DIgitized  by  Google 


PiOirVEAÜ 

RECUEIL  GÉNÉRAL 

r 

DE 

T R A I T JÉ  s, 

CONVENTIONS  ET  AUTRES  TRANSACTIONS 

REMARQUARLES, 

SERVANT  À LA  CONNAISSANCE  DES  RELATIONS 

ÉTRANGÈRES  DES  PUISSANCES  ET  ÉTATS 

• \ 

DANS  LEDBS  RAPPOBT8  HDTUELS. 


RÉDIGÉ  SUR  COPIES , COLLECTIONS  ET 
PUBLICATIONS  AUTHENTIQUES. 


FAISANT  SUITE  AU  RECUEIL -GÉNÉRAL  ET  NOUVEAU 

RECUEIL  - GÉNÉRAL 

/ 

DÉ 

DE  BIARTENS,  SAALFELD 

ET 

FREDERIC  MURHARD 

Continué  par 

CH.  MURHARD  et  J.  PINHAS. 


Tome  XIII. 

Années  tS4S  et  1949  avec  nn  supplément  aux 

tomes  antérieurs. 


% 


GOTTINGÜE , 

A LA  LIBRAIRIE  DE  DIETERICH. 

1855. 


Digitizeü  by  Google 


V 

'i  r ■%  . 


* 


Digitized  by  Google 


ARCHIVES 

DIPLOMATiaUES  GÉNÉRALES 

DES  iMÉES  1848  ET  SUIViJVTES. 

FAISANT  SUITE  AU  RECUEIL- GÉNÉRAL  ET  NOUVEAU 
RECUEIL -GÉNÉRAL  DES  TRAITÉS,  CONVENTIONS  ET 
AUTRES  ACTES  REMARQUABLES 

DE 

DE  MARTENS,  SAALFELD 


FREDERIC  MURHARD. 


Publiées  par 


CH.  MURHARD  et  J.  PINHAS. 


Tome  II, 

1848—1849. 

Avec  supplément  de  qaelgnes  pièces  appartenant  anx 

années  précédentes. 


GOTTINGUE, 

A LA  LIBRAIRIE  DE  DIETERICH. 

1855. 


Digitized  by  Google 


NOUVEAU 

RECUEIL  GENERAL 

DE  TRAITÉS,  CONVENTIONS  ET 
AUTRES  TRANSACTIONS  ETC. ETC. 

TOME  XIII. 


* 

Nouv.  Recueil  gén.  Tome  XIII. 


A 


Digitized  byGo  gle 


1. 


P Convention  conclue  entre  la  Hesse- 
I Electorale , la  Hesse-Orandducale  et 
I lû  ville  libre  de  Francfort  ^ le  6 fe- 
I trier  1845,  pour  la  construction  du 
i chemij2  de  fer  de  JVlain  et  JVeser. 

^ (t  Redea  die  Eisenbahneo  neutschlands  Ahth.  1.  Suppl.  4.  8.  hh  ff.) 

Seine  Konigliche  Hoheit  der  Kurprinz  iind 
Mitregent  von  Uessen^  Seine  Konigliche  Hoheit  der 
Grossherzog  von  Hessen  luid  hei  Rhein  und  der  Sé- 
nat der  frtien  Stadt  Frnnkjurt  haben,  in  der  Ab- 
H sichl,  dem  Verkehr  ihrer  Staaten  eine  zeitgemasse  und 
^ den  Verhaltnissen  enisprediende  Erleicbterung  und  Be- 
forderung  durch  .den  Beu  einer  Eisenbahn  von  Cassel 
I uber  Giessen  nach  Frankfurt  zu  gewàhren)  zu  Koniinis- 
sareo  ernannt, 

Seine  Konigliche  Hoheit  der  Kurprinz  und 
Mitregent  Hochstihren  Ôber-Berg-  und  Salzwerks- 
Direclor  'Theodor  Schu^edes  ^ Koinmnndeiir  zweiter 
Classe  des  ktirbessischen  Hausordens  vom  goldenen  Lô- 
wen , Ritter  des  Rôniglich  Preussischen  Holheh  Adler- 
ordens  zweiter  Classe,  Commandeur  des  Grossherzog- 
lich  Badischen  Ordens  vom  Zahringer  Lôwen  und  des 
Grossherzoglich  Sâchsischén  Ordens  vom  weissen  Falken; 

Seine  Konigliche  Hoheit  der  Grossherzog  von 
Hessen  und  hei  Rhein,  Hochsiihren  Geheimen-Rath 
Dr.  Christian  Eckhardt,  Commandeur  des  Grossher- 
zoglich  Hessischen  Ludwigsordens  und  des  'Geossher- 
zoglich  Badischen  Ordens  vom  Zahringer  Lôwen,  Rit- 
ter des  Ccniglich  Baierischen  Verdienstordens  der 
Baierischcn  Crone;  ' .j  . 

Der  Sénat  der  freien  Stadt  FrankfuCt  den 
SchôFeii  und  Senator  Gottfried  Scharff', 
voD  welchen  der  naclistehende  Slaatsvertrag  uiiter  <dem 
I ^orbehait  der  Ratification  abgeschlossen  worden  ist. 

' Artikel  1,  Unler  der  gemeinschafllichen  Mitwir- 
kung  der  Curfürstlich  Hessischen  Regierung,  .der-îGross- 
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4 Convention  conclue  entre  la  Hesse^Electorale, 

berzoglich  Hessischen  Regîerung  und  des  SenaU  der 
freien  Stadt  Frankfurt  soll  eine  Eisenbahn  von  Cassel 
über  Marburg , Giessen  , Friedberg,  Vilbel  und  Bockeiî- 
heiin  nach  Frankfurt  auf  Staatskosten  erbaut , und  bei 
letzterer  Stadt  eine  tliunlichst  bequeme,  iinmittelbare 
Verbindung  derselben  mit  der  von  Frankfurt  nach  Hei- 
delberg iin  Bàu  begrifTenen  Eisenbahn  hergestellt  werden. 

Art.  2.  Die  Spurweite  fur  die  ganze  Ausdehniing 
der  Bahn  von  Cassel  bis  Frankfurt  soll  zu  56  V2 
engliscben  Maasses.,  im  Lichten  der  Schienen  geinessen^ 
aogenommen  werden.  Bei  der  ersten  Anlage  der  Bahn 
wird  zwar  nur  ein  einfaches  Schienen-Geleise  gelegt,  )e- 
doch  die  Kronenbreite  des  Bahnkorpers  glcich  Anfangs 
80  angenomoien  und  ausgeführt,  dass  ein  zweites  Scliie- 
nengeleise  daraul  angebracht  werden  kann.  Die  Haupt- 
bahnhôfe  werden  zu  Cassel , Giessen  und  Frankfurt  er- 
richtet,  die  übrigen  Bahnhufe  und  Einsteîgehallen  wer- 
den da  angelegt , wo  sie  das  Bedürfniss  erfordert , und 
es  bleibt  die  Bestimmung  darüber  der  betrelFenden  Ter- 
ritorial-Regierung  überlassen. 

Art.  3.  Um  eine  gleicliformige  Ausführiing  des  Baues 
dieser  Eisenbahn  zu  bewirken , wird  eine  geroeinschaft- 
liche  Commission  von  Technikern  der  drei  contrahiren- 
den  Staaten  gebildet,  welche  die  auf  deren  Gebiet  er- 
mittellen  Bahnlinien  zu  prüfen  und  die  Grundsatze  auf> 
zustellen  bat,  die  bei  dem  Ausbau  beobachtet  werden 
sollen.  Die  definitive  Beschlussnahme  über  die  Antrage 
dieser  .Commission  bleibt  den  hohen  contrahirenden  Re- 
gierungen  vorbebalten. 

Art.  4.  Die  specielle  Ausführung  des  Baues  der  Bahn 
wird  zwar  jedem  der  contrahirenden  Staaten  auf  seinem 
Gebiete  überlassen , jedoch  steht  den  übrigen  codlrahi- 
renden  Staaten  die  Contrôle  darüber  zu , dass  dabei  nach 
den  vereinbarten  Grundsatzen  verfahren  werde. 

Art.  5.  Pie  Kosten  des  Baues  der  Eisenbahn  und 
der  Bahnhôfe  übernimmt  jeder  Staat  auf  seinem  Gebiet 
und  es  verpfiichten  sich  die  hohen  contrahirenden  Re- 
gierungen  die  Ausführung  desselben  binnen  5 Jahren  von 
dem  Zeitpunkt  an  bewirken  zu  lassen  , wo  die  Ratifi- 
cation dieses  Verlrages  von  allen  Seiten  erfolgt  sein  wird. 

Art.  6.  Jedem  der  drei  contrahirenden  Staaten/bleibt 
es  iinbenommen  , innerhalb  seines  Gebietes  Seitenbahnen 
anzulegen  und  sie  mit  der  hier  vereinbarten  Main-We- 
ser-Bahn  in  Verbindung  zti  setzen , wogegen  er  für  die 


la  Hesse-^Grnnd,  et  la  saille  libre  de  Francjort,  5 . 

Aiifbringung  der  Kosteù  allein  Sorge  ?ii  tragen  hat,  SqU 
jedoch  eine  solche  Seitenbahn  in  den  gemeioscfiQftliçhen 
VerwalUiDgsverband  mit  aufgeoontmen  werdfu,  sp  ist 
hierüber  eine  besondere  Vereinbanmg  zii  treffen. 

Art»  7.  Fur  die  verschiedenen  Gebiele  der  drei  con- 
trahirenden  Staaten,  werden  Directionen  gebildet,  wel- 
che  die  specielle  Verwaltiing  des  Bahnbetriebes  und  der 
Einnabmen  und  Aiisgaben  zu  besorgen,  sowie  die  Un- 
terhaltung  der  Bahn  und  der  Bahnhôfe  und  die  An- 
sclialFung  und  Erbaltung  des  Betriebs  < Materials  zu  be- 
wirken  haben. 

Art.  8.  Die  Angestellten  bei  diesen  Directionen, 
sowie  bei  der  Eisenbahn- Verwalîung  iiberbaupt,  erbal- 
ten  ihre  Ernennung  von  derjenigen  Staals-Regierungj  in 
deren  Gebiet  die  Direction , beziebungsweise  die  betref- 
fende  Eisenbabnstrecke  belegen  ist , und  ibre  Besoldung 
wird  für  die  Dauer  ibrer  Anstellung  ans  den  Einkünf- 
ten  der  Babn  entricbtet. 

Art.  9.  Von  den  hoben  contrahirenden  Regierungen 
wird  eine  standige  Vereins-Kommission  für  den  Betrieb  der 
Main-Weser-Babn  gebildet,  welcbe  so  oft  als  nôtbig  und 
wenigstens  ani  Ende  eines  jeden  Jabres,  zu  Casse!  zu- 
sammentritt,  um  durch  zu  ermittelnde  Vereînbarungen 
entstandene  Anstande  zu  erledigen,  die  von  der  betref- 
fenden  Staatsbebôrde  betrelFenden  Recbnungen  der  Di- 
rectionen zu  revidiren  und  auf  den  Grund  der  Recb- 
niingsabscblüsse  die  der  vorzunehmendeu  Vertbeiiung  der 
Ueberscbüsse  yon  den  Einkünfteo  der  Eisenbabn  (s. 
Art.  12)  zuin  Grunde  zu  legende  Summe  festzustellen. 
Diese  Vereins-Kommission  bestebt  aus  drei  Mitgliedern, 
von  denen  jede  der  hoben  contrahirenden  Regierungen 
eins  ernennt.  Auch  bleibt  es  einer  jeden  Regierung  über- 
lassen , ein  Mitglied  dieser  Kommission  zu  den  Directio- 
nen der  beiden  andern  contrahirenden  Staaten  von  Zeit 
zu  Zeit  zu  entsènden  und  Kenntniss  von  deren  Ge- 
schaftsbetrieb  zu  entnehmen. 

Art.  10.  Das  Regulativ  für  den  Betrieb  der  ganzen 
Bahn,  sowie  aile  Dienst-lnstructionen  des  Babn-Personals 
werden  von  den  hoben  contrahirenden  Regierungen  ver- 
einbart , und  von  jeder  derselben  gleichfôrmig  erlassen. 
Ebenso  wird  der  Fahrplan  und  der  Tarif  für  den  Trans- 
port der  Personen , Thiere  und  Waaren  gemeinschaft- 
licb  festgesetzt,  und  es  kann  daran  nur  im  Eînverstând- 
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nisge  der  drei  contrahircnden  Staaten  eîne  Abanderung 
stattfinden. 

Art.  11.  Die  Rosten  der  ersten  Anschalfiing  des 
Betriebs-Materials  werden  von  den  drsi  contrahirenden 
Staaten  zu  gleichen  Theilen  getragen , dagegen  werden 
die  Ausgaben  für  den  fernern  Betrieb,  einschliesslich 
der  Besoldungen  der  bei  der  Bahn  Angestellten^  sowie 
fiir  die  Unterhaltung  der  Bahn , der  Bahnliofe,  Eiostei- 
gehalien  und  der  übrigen  zur  Bahn  gehorigen  Gebaude 
und  des  Betriebs-Materiale , ans  den  jâhrlichen  Einkünf» 
ten  der  Bahn  bestritten. 

Art.  12.  Die  nach  Abziig  der  gesanmiten  Verwal- 
tungs-,  Unterhaltiings-  und  Betriebskosten  von  der  Ge- 
sammt-Einnahme  der  im  Art.  1 genannten  Bahnen  ver- 
bleibendon  Uelperschüsse  werden  unter  die  drei  kontra- 
hirenden  Staaten , nach  dem  Verhallnisse  der  von  iedem 
derselben  für  die  erste  Anlage  der  Eisenbahn,  der  Bahn- 
hofe  und  der  übrigen  Bauwerke  der  Babn,  sowie  für 
die  erste  Anschaffung  des  Betriebsmaterials  aufgewende- 
ten  Rosten  , vertheflt. 

Art.  13.  Gegenwartiger  Slaatsvertrag  soll  den  be- 
theiligten  hohen  Regierungen  zur  Genehmigung  vorge- 
legt  und  die  Auswechselung  der  Ratihcationsiirkunden 
sobald  als  moglich,  und  spatestens  binnen  4 Wochen 
bewirkt  werden. 

Zur  Urkunde  dessen  ist  derselbe  von  den  gegensei- 
ligen  Bevollmachtigten  vollzogen  und  besiegelt  worden. 

So  gescbebn  Cassel  am  6.  Februar  1845. 

(L.  S.)  Schwedes.  (L.  S.)  Eckhardt  (L.  S.)  Sch  arff. 
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Acte  d’approbation  du  roi  de  Prusse 
de  V article  XV [Il  supplémentaire  de 
l’acte  de  navigation  du  Rhin  du  31. 
mars  1831 , en  date  du  30  avril,  1846*). 

(y.  RolirscheidI  Preiisnens  Sta«t8-Vertrige.) 

AUtrhochste  Genehmigungs  ~ Urhunde  des  Zusatz~> 
Artikels  Xf^IlT  zur  RheinschiffarthsActe  vom  3l. 

Mar  Z 1831  dd,  den  30.  April  1846. 

Wir  Friedrich  Wilhelm  von  Gottes  Griaden 
Konig  von  Preussen  etc.  urkunden  und  bekennen 
hiermit 

Nachdem  die  flheinschifParths  - Central -Commission 
sich  in  ihrer  am  17.  September  1844  gehallenen  19ten 
Silzung  anderweit  über  den  uachPolgendeti  Ziisatzartikel 
XVllI  zur  Rbeinscbififartbs-Acte  vom  31.  Mârz  1831  : 

XVlll*  Supplementar-Artikel. 

Der  Artikel  52  der  Uebereinkiinft  vom  31.  Màrz 
1831  wird  in  Ansehung  der  Dampfschiife  hierdurch 
aiifgehoben  und  statt  des.seiben,  sowobl  hinsichtlicb 
derjenigen  DamplscbiiTe,  welcbe  bereits  den  Rbein  be- 
fahreU)  aïs  atich  binsichtlicb  derjenigen,  welcbe  die- 
sen  Strom  küoftig  befahren  wollen,  Nachstehendes 
festgesetzt. 

§.  1.  Ziim  Erwerbe  des  Recbts  auf  dem  Rbeîne, 
TOQ  demjenigen  Punkte  an  , wo  dieser  Strom  schiff- 
bar  wird)  bis  ins  Meer,  und  aus  dem  Meere  bis  an 
den  gedacbten  Punkt,  die  Schiffartb  mit  Dampfscbiffen 
unter  den  Bestimmungen  und  Begünstigungen  jener 
Uebereinkiinft  ausziiüben,  bedarf  es  nur  des,  in  Ge- 
niasiheit  des  vierten  Tilels  der  Uebereinkiinft  ausge* 
stellten  Patents  für  die  Schiffsführer  und  atisserdem 
for  die  Unternebmer  der  die  Art  des  Dampfscbiff- 

*)  Nous  donnons  cet  acte,  puisqu'il  reproduit  in  extenso 
^article  supplémentaire  de  Pacte  de  navigation  du  Rhin , dont 
«ians  le  Xle  Vol.  d e ce  Nouveau  Recueil  gëne'ral  p.  172  sous  le 
No.  30  il  n’est  donné  qu’un  extrait. 
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8 ActedÜapprob»  du  roi  de  Prusnede  I^art,XP^ITJ 

farthbetriebes  (ÿ.  2)  bezeichneten  Concession  desjeni— 
geu  Uferstaates  in  wçlchem  die  Dampfschifftarthsge- 
sellschaft  (Société  anonyme , Actiengesellschaft)  iliren 
Silz  bat,  oder  welohem,  Falls  die  Schiiffartb  von  eiueiii 
Ëinzelnen  unternommen  wird , dieser  angehdrl. 

J.  2.  Nur  d ie  im  §.  t bezeichnçten  Bedingiing(*n 
sind  behufs  der  Erlangung  def  Befugniss  ziir  Dampf- 
scbiirraiili  zu  erfüllen,  es  mag  diese  Schiiffartb  von 
einein  Ëinzelnen , oder  einer  Gesellschaft  mit  eineni 
SchiiTe  oder  mit  mehreren  Schiifen  betrieben  werden, 
es  môgen  die  Dampfschiife , deren  Mascbinen  imd 
sonstiges  Zubelior,  in  einem  Rheinuferstaate  oder’an- 
derswo  verferligt  sein,  es  mogen  blos  Personen  nebst 
ihrem  Gepâck  und  ihren  Wagen  oder  blos  Waaren, 
oder  Personen  und  Waaren  befdrdert , oder  sei  es 
mit  oder  ohne  gieichzeitige  Beforderung  von  Personen 
und  Waaren,  oder  von  Personen  oder  Waaren  aiif 
den  Dampfscbiifen , durch  die  Dainpfscbiffe  andere  Ge- 
fasse  irgend  welcber  Art  gescbleppt  werden. 

Insbesondere  ist  es,  die  Ërlangung  des  vorscbrifts- 
massigen  Patentes  und  der  Concession  vorausgesetzt 
($.  1.),  jedem  Dampfschiffe  gestattet,  an  bestimmten 
Tagen  und  StunJen  von  jedem  Hafen  oder  Landungs- 
platze  abzufahren,  um  Reisende,  ihr  Gepâck,  ibre  Wa- 
gen und  aucli  Waaren  in  regelmassiger  oder  unbe* 
stimmter  Fabrt  nacb  einem  andern  Hafen  oder  Lan- 
dungsplatze  zu  führen  und  andere  Gefâsse  irgend  einer 
Art  zu  schleppen,  obne  dass  es  in  irgend  einer  dieser 
Beziebungen  einer  Ëinigung  tinter  den  Uferregierungen 
bedarf,  in  deren  Gebiete  die  Ab-  und  Anfahrtsorte 
liegen. 

3.  Welcbe  Bedingungen  bebufs  Ërlangung  der 
Concession  zur  Damprscbiiffarlb  (ÿ.  1.)  von  einem 
Ëinzelnen  oder  einer  Gescllscbaft  zu  erfüllen  und  fiir 
die  Ausübung  dieser  Scbifffartb  vorzuschreiben  sind, 
bângt  lediglicb  von  derjenigen  Uferregierung  ab , wel- 
cber der  einzelne  Unternebmer  alsUnterthan  aiigehôrt, 
oder  in  deren  Gebiet  die  Geseliscbaft  ihren  Sitz  hat. 

4.  In  Ansebung  der  Prüfung  der  Tauglichkeit 
der  Dampfschiffe  kommen  die  Artlkel  53.  und  54.  der 
Uebereinkunft  mit  denjenigen  Massgaben  zur  Anwen- 
dung,  welche  die  Natur  der  Dampfschiffe  bedingt. 

Jede  Regierung  wird  mit  Nachdruck  dafür  sor- 
gen,  dass  die  ihren  Unterthanen,  odor  den,  in  il^^ 
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rem  Gebîete  beslehenden  GeselIscbafteD  gehürigen 
DâinpfscliiiTe  ) nebst  Maechinen,  iind  sonstigem  Zu- 
behor  besonders  daiin , wenn  sie  zur  Personenbe- 
forderung  dienen  sollen  , in  den  geborigen  Zustand 
gesetzt  und  stets  darin  ^rhalten,  ingleichen  dass  nur 
solche  Schift'sführer , Mascbinisten  und  SchilFsleule 
ziim  Dienste  auf  den  Dampfschiifen  zugelassen  wer- 
den,  welche  ihreii  personliclien  Kigenschaften  nach 
îür  die  erforderliche  Sicherbeit  die  genügende  Ge- 
wahr  geben. 

Ausserdem  behalt  sicb  jede  Regierung  hiosicbt- 
lich  aller,  und  besonders  binsiclillicb  der  zuni  Per- 
sonentrausporte  dienenden,  ibr  Slromgebîet  befab- 
reiideii  DampfscbiiFe  die  geeignele  Contrôle  und  die 
geeigneten  polizeilicben  Massregeln  zur  Erreicbung 
der  erforderlicben  Sicberl^eil  vor.  — Dabei  aoll 
jedocb  jede  irgend  vermeidlirbe  Beschratikung  und 
Belastîgung  unterbleiben  und  kein  Dampfscbiff,  wel- 
cbes  einem  anderen  Uferstaate  angebort,  strenger 
oder  ungün6tîger  als  die  eignen  DampfschifTe  glei- 
cher  Art  bebandelt  werden. 

Die  vorstebenden  Bestimmungen  treten  ani  ein 
und  sechzigsten  Tage  nach  Niederlegiing  der  Ratifi- 
cationen  iin  Arcbiv  der  Central* RbeinscbiiTfartbs- 
Coinmission  in  Wirksamkeit, 
vereinigt  bat,  so  wollen  Wir,  auf  den' Uns  darüber  ge* 
halteneu  Vortrag  den  vorstehenden  Zusatzartikel  bier- 
durcb  genehmigen,  aucb  Unseren  Beborden  und  Unter- 
thaneii,  soweit  es  diese  angebt,  befeblen,  sich  genau  da- 
nach  zu  licbten. 

Zu  mehrerer  Beglaubigung  haben  Wir  gegenwârtige) 
zur  Niederlegung  in  das  gemeinscbaftlicbe  Arcbiv  der 
RheinscbiiTfartbs-Central-Coniinission  bestimmte  Geneb- 
niigiiDgsurkunde  eigenhapdig  unterschrieben  und  mit  Un- 
serem  Konîglicheq  Insiegel  verseben  lassen. 

So  geschehn  und  gegeben  zu  Potsdam  den  30.  April  1846. 

(L.  S.)  Friedrich  Wilhelm. 


a 
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Rescrit  des  ministères  des  aj^ai,res 
extérieures  et  de  la  justice  de  la 
Hesse  - Electorale , du  5 août  1846, 
relatif  à la  convention  avec  le  ro- 
yaume de  Hanovre  pour  la  restitu- 
tion des  frais  de  justice  en  matière 

pénale  douanière. 

^Saminliing  von  Gffseizen  etc.  für  K.iirhcsscn , 1846  IVr.  XI.  p.  41.) 

Nachdem  mit  hochsler  Genelimigung  Sr.  Ron.  Hoh. 
des  Rurprinz  Mitregenten  mit  der  Ron.  Haonoverschen 
Regierung  vorerst  auf  die  Dauer  des  linterm  16.  Oct. 
1845  zwischen  den  Staaten  des  Zullvereins  iind  denen 
des  Steiiervereîns  wegen  Beforderiing  der  gegeiiseîtigen 
Verkehrs-Verhaltnisse  abgeschlossenen  Verlrages  die  wei- 
tere  Vereinbarung,  gelroffen  worden  ist,  dass  die  in  den 
Artikeln  11.  12  und  13.  des  zwischen  dem  Ruriürsten- 
thiim  Hessen  und  dem  Ronigreich  Hannover  am  Aug. 
1817  abgeschlossenen  Cartelvertrags  von  den  Criminal- 
kosten  haiidelnden  Bestimmungen  auch  auf  die  in  Zoll- 
und  Steuer-Contraventions-Sachen  entstebenden  Rosten 
Anwendung  fînden  sollen;  so  haben  Aile,  die  es  angeht, 
hieruach  sicb  zu  ricbten. 

Cassel  am  5.  Aug.  1846. 

Al  u r f ürs  tliches  M i ni  s te  ri  um 
des  Aeussern  der  Justiz 

Dornberg.  Bickell. 
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Ordres  de  cabinet  du  roi  de  Prusse, 
du  3 mai  1847  et  du  3 mars  1849, 
priant  réduction  des  droits  d’entrée 
sur  quelques  articles  de  commerce. 

\. 

Ordre  du  3 niai  1847  rtîlaiij  afix  huiles  en 

barriques. 

(HandeU-ArchÎT  etc.^ 

Auf  ihren  Bericht  vom  27.  v.  M.  bestimme  ich  im 
Einverstandaiss  mit  den  RegieruDgen  der  anderen  Zoll- 
vereinsstaateo,  dass  fur  Oel  in  Fassern  eingebend  (Po- 
sition 11  26  des  Zolltarifs  vom  16  October  1845)  vom 
1.  Juli  d.  J.  ab  eine  Erinassigung  des  Eingangszolles 
m 1 Tblr.  20  Sgr.  auf  1 Thlr.  10  Sgr.  fur  den  Cent- 
oer  eiotreten  soll.  Dieser  Mein  Befeïil  isl  durch  die 
Getetz-Sanimliing  zur  offentiichen  Kenntniss  zu  bringen. 

Berlin  den  3.  Mai  1847. 


n. 

Ordre  du  3 mars  1849  relatif  à la  soude 

non  - purijiée, 

Allerhôchster  Erlass  vom  3.  Mans  1849  betreffend 
die  Abànderung  des  Zolltarifs  fur  die  Jalire  1846 — 
48  hinsichtlich  des , Eingangszolles  auf  ungerei- 

nigte  Soda, 

(ibid.)> 

Zufolge  der  unter  den  Regierungen  der  zum  Zoll- 
verein  gehôrigen  Lânder  getroffenen'  Ucbereinkunft  be- 
slimme  Ich,  unter  Vorbehalt  der  ungesaumt  einziiholen- 
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den  Genehinîgung  der  Kanimern  aiif  deo  Bericht  des 
Staatsinînisteritims  vom  3.  d.  M.,  dass  die  îd  der  A.n— 
uierkung  zur  Nr.  5 d.  der  zweîten  Abtheiiung  des  nach 
Meinem  Ërlass  vom  8.  Noveniber  v.  J.,  vom  1.  Januar 
d.  J.  an  bis  auf  Weiteres  in  Rraft  gebliebeuen  Zolliarîfs 
fiir  die  Jahre  1846 — 48  besliinmteAiisnahme,  nach  wel- 
cher  ungereinigte  — unler  30  Procenl  reines  wasser- 
freies  Nalron  enthallende  — Soda  beim  Eingange  iiber 
die  preu®sische  Seegrenze,  sowie  in  Preussen , Sachsen 
und  Kiirhessen  bei  dem  Eingange  auf  Flüssen , und  in 
Sachsen  auf  der  Landesgrenze,  zu>  dem  ermassigten  Zoll- 
saize  von  7^  Sgr  eingeht,  vom  1.  Mai  d.  J.  an  fiir  die 
Zeit  der  Güitigkeit  des  gedacbten  Zolltarifs  wegfalie 
und  somit  aile  ungereinigte  Soda  gleich  der  gereinigten 
dem  unler  Nr.  5 d.  der  zweiten  Âbtheilung  des  Zollta- 
rifs fesigesetzten  Eingangszollsatze  von  1 Thlr.  für  den 
Centner  unterworfen  werde. 

Charlottenburg  den  3.  Marz  1849. 


I 

I 
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Ordonnance  du  P rince -Corégent  de 
Hesse -Electorcde  du  29  avril  1847, 
portant  publication  de  V Arrête  de  la 
Üiete  fédérale  du  |4  juin  1832  rela- 
tif à celui  du  20  sept.  1819  contre 
les  abus  de  la  presse. 

T.  Grtetxen  etc.  für  Kiirh.  1S47.  !Nr  IV,  p.  19)> 

Von  Gottes  Gnaden  Wir  Frièdrich  tVilhelm 
Kurprinz  und  Mitregerit  von  Hessen  elc.  tbuo  kund 
und  zii  wisseo: 

Die  Deutsche  Bundesversaminlung  hat  am  14.  Juni 
1832  in  ihrer  21.Sitziing  in  Beziehung  aiif  den  7.  des 
(lurcli  das  Regienings-Aiissclireiben  von  22.Nov.  1819,  die 
Missbrâuche  der  Presse  belrelîeDd,  publicîrlen  Bundeslagsbe- 
schiusses  vom  2Ô.  Sept.  1819,  folgenden  Beschluss  gefasst  : 
Die  hohe  Bundesversanimlung  spticht  ihre  IMeînung 
dahiii  aus,  dass  der  §.  7.  Abs.  2.  des  Bundeslagsbe- 
sclilusses  vom  20.  Septeniber  1819  nicht  in  dein  Sinne 
genornmen  werden  kbnne,  dass  die  dort  genanntcn  Vér- 
fasser,  Herausgeber  oder  Verleger,  wenn  sîe  den  Vor- 
scbriflen  dieses  Beschiusses  gemâss  gehandelt  haben,  für 
die  von  ihnen  verfasslen,  herausgegebeneo  oder  ver- 
legten  Schriflen  auch  gegen  die  einzelnen  Bundesstaa- 
ten  von  aller  weitern  Verantwortung  enlbunden  seien, 
dass  es  vîelmehr  eine  selbstverstandene  Sache  sei,  dass 
in  dieser  Beziehung  die  Anwendung  der  Landesgesetze 
auf  die  durch  die  Presse  begangenen  Verbrechen  oder 
Vergehen  durch  die  Bundesgesetze  keinerlei  Beschran* 
kung  unterworfen  sei. 

Veranlasst  durch  den  weitern  Beschhiss  der  der.tschen 
Bundesversammhing  vom  18.  Marz  dieses  Jahrs 

den  vorstehenden  Bundesbeschiuss  vom  14.  Juni  1832 
in  dem  Kurstaate  zur  landesgesetzlichen  Anwendung 
zu  bringen  , 

machen  wir  denselben  zur  Nachachtung  für  Aile,  die  es 
angeht,  biermit  bekannt. 

Urkiindlich  elc.  Geschehen  zii  Cassel  am  29.  April1847. 

(L.  S.)  Friedrich  Wilhelm, 

vid.  Koch.  vid.  Dornberg.  vid.  Bickell. 
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Ordonnance  du  roi  des  Français 
Louis  Philippe  pour  Vexécution  de 
la  convention  de  poste  conclue  le  3 
novembre  1847  entre  la  France  et  la 
Belgique  y du  26  décembre  184t* 

(Bullet.  des  Lois  du  R.  de  Frsoce  IXe  Sérié  T.  36.  ISr.  1447.  p.  76.) 

Louis  Philippe ) roi  des  Français,  à tous  présents 
et  à venir  salut: 

Vàf  la  convention  postale  conclue  et  signee  à 
Bruxelles  le  3 nov.  1847  entre  la  P'rance  et  la  Belgique; 
2®  la  loi  du  14  iloréal  au  X (4  mai  1802);  3^  les  lois 
des  5 nivdse  an  V (25  dec.  1796),  15  mars  1827,  14 
dec.  1830  et  30  mai  1838; 

Sur  le  rapport  de  notre  ininistre^secretaire  d*etat  des 
finances  ; 

Nous  avons. ordonne  et  ordonnons  ce  qui  suit: 

Art.  1er.  A dater  du  1er  janvier  prochain,  les  per- 
sonnes qui  voudront  envoyer  de  France,  de  ^Algérie  et 
des  parages  de  la  Méditerrannee  où  la  France  possédé 
des  établissements  de  poste,  des  lettres  ordinaires  pour 
le  royaume  de  Belgique,  auront  le  choix  de  laisser  le 
port  entier  de  ces  lettres  h.  la  charge  des  destinataires, 
ou  d'en  payer  le  port  d'avance  jusqu'au  lieu  de  desti- 
nation, le  tout  par  réciprocité  de  la  même  faculté  ac- 
cordée aux  habitants  du  royaume  de  Belgique,  pour. les 
lettres  ordinaires  adressées  par  eux  en  France,  en  Algé- 
rie et  dans  les  parages  de  la  Méditerrannée  où  la  France 
possède  des  établissements  de  poste. 

Art.  2.  A partir  également  du  1er  janvier  prochain, 
le  public  ne  sera  plus  admis  a faire  affranchir  jusqu'à 
la  limite  du  territoire  français,  les  lettres  mentionnées 
dans  l'article  précédent.  , 

Art.  3.  Le  mode  d'affranchissement  libre  ou  facul- 
tatif, établi  en  faveur  des  lettres  ordinaires  destinées  pour 
le  royaume  de  Belgique,  sera  applicable  aux  lettres  et 
paquets  renferment  des  échantillons  de  marchandises. 
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Arr.  4.  Les  lettres  et  paquets  renfermant  des  ëchan- 
rilloos  de  marchandises,  qui  seront  envoyés  affranchis 
de  France , de  FAlgérie  et  des  parages  de  la  Mediterran- 
oe'e  où  la  France  possède  des  établissements  de  poste, 
pour  le  royaume  de  Belgique,  et  réciproquement  les  ob- 
jets de  même  nature,  qui  seront  livrés  non  affranchis  à 
l’administration  des  postes  de  France,  par  l’administra- 
tion des  postes  de  Belgique , jouiront  des  modeVations 
de  port  accordées  par  l’art.  7 de  la  loi  du  15  mars  1827. 

Art.  5.  Les  habitants  de  la  France,  de  l’Algérie  et 
des  parages  de  la  Méditerrannée  où  la  France  entretient 
des  bureaux  de  poste,  pourront  envoyer  des  lettres  di- 
tes chargées  à destination  du  royaume  de  Pologne.  Le 
port  de  ces  lettres  devra  être  acquitté  d’avance  jusqu’à 
destination.  Ce  port  sera  double  de  celui  des  lettres  or- 
dinaires. 

Art.  6.  Dans  le  cas  où  quelque  lettre  chargée  vien- 
drait à être  perdue , il  sera  payé  à l’envoyeur  ou  au 
destinataire  suivant  le  cas* une  indemnité  de  50  francs. 
Les  réclamations  concernant  la  perte  des  lettres  chargées 
ne  seront  admises  que  dans  les  six  mois  qui  suivront  la 
.date  du  depdt  ou  de  l’envoi  du  chargement;  passé  ce 
terme  les  réclamants  n’auront  droit  à aucune  indemnité. 

Art.  7.  Les  habitants  de  la  France,  de  l’Algérie  et 
des  parages  de  la  Méditerrannée  où  la  France  possède  des 
établissements  le  porte,  et  ceux  du  royaume  de  Belgi- 
que, pourront  aussi  se  transmettre  réciproquement  des 
lettres  dites  recommandées , selon  les  formes  présentée 
par  notre  ordonnance  du  21  juillet  1844.  Le  port  de 
ces  lettres  sera  celui  des  lettres  ordinaires';  il  pourra 
être  acquitté  d’avance  ou  laissé  à la  charge  des  desti- 
nataires. 

Art.  8.  Les  lettres  affranchies,  originaires  de  la 
France,  de  l’Algérie  et  des  parages  de  la.  Méditerrannée 
où  la  France  possède  des  établissements  de  poste,  qui 
seront  livrées  à l’administration  des  postes  de  Belgique, 
supporteront , à raison  de  leur  parcours  dans  l’étendue 
de  l’exploitation  des  postes  de  France,  les  taxes  fixées 
par  la  loi  du  15  mars  1827  et  par  les  ordonnances  ro- 
yales du  26  juin  1835  et  du  30  mai  1838. 

Les.  mêmes  taxes  ' seront  respectivement  appliquées 
aux  lettres  non  affranchies  qui  seront  transmises  parles 
postes  de  Belgique  à destination  de  la  France,  de  l'Al- 
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gërie  et  dêê  pàfâgès  dë  la  Mëditerfàonëe  où  la  France 
possède  des  ëlablisséinents  de  poste. 

Indépendamment  des  taxes  françaises  ci  - dessus  rtnen- 
tîohrte'es,  les  lettres  désignées  dans  les  deux  paragraphes 
précédents  seront  passibles  du  port  étranger  à rembour- 
ser ^ l’administratioa  des  postëS  de  Belgique,  en  vertu 
de  la  Convention  du  3 novembre  1847. 

Toutefois,  les  lettres  ordinaires  ou  recomniandées,  et 
les  échantillons  de  marchandises  non  aiTranchies,  de  Fur- 
nés  pour  Dunkerque,  de  Courliay,  Mehin,  Mouseron  et 
Tournay  pour  LannOy,  Lille,  Rouleaux,  Tourwing  et 
Wazemmes;  de  Quiévrain  pour  Valenciennes;  de  Mons 
pour  Maubeuge;  de  Chiniay  pourTréton;  dé  Cou  vin  pour 
Fainay  et  Rocroy;  de  Dinaut  pour  Givel,  dè  Bouillon 
pour  Sédan  ; de  Virtou  pour  Molitmédy;  d’Arlon  pbiir 
Longwy  et  leurs  Arrondissements  de  poste  respectifs, 
étant,  aux  termes  de  la  convention  précitée,  remises  aux 
postes  françaises,  par  les  postes  belges,  exemptes  de  tout 
prix  de  port,  ne  seront  passibles  en  France  d^auciin  port 
étranger;  le  tout  par  réciprocité  des  mêmes  conditions 
et  avantages  accordés  aux  lettres  aussi  non  affranchies 
de  Dunkerque  pour  Fumes;  de  LanUoy,  Lille,  Rouleaux, 
Tourwing  et  Wazemmes  pour  Courtray,  Menin,  Mouse- 
ron et  Tournay,  de  V'alenciennes  pour  Quiévrain;  de 
Maubeuge  pour  Mons;  de  Trelon  pour  Chimay;  de  Fa- 
may  et  Rocroy  pour  Courvin;  de  G?vet  pour  Dinant,  de 
Sédan  pour  Bouillon,  de  Montrnédy  pour  Virton,  de 
Longwy  pour  Arlon  et  leurs  arrondissements  respectifs. 

Art.  9.  Les  lettres  ordinaires  ou  recoin  mandées  et 
les  échantillons  de  marchandises  affranchis^  déposés  dans 
les  bureaux  français , ineiitîohnés  au  paragraphe  précé- 
dent , et  destinés  pour  les  bureaux  belges , également 
dénommés  au  dit  paragraphe,  ne  seront  passibles  que  de 
la  taxe  territoriale  voulue  par  la  loi  du  15  mars  1827. 

Arti  10.  Les  jOurtiaiix,  gazettes,  ouvrages  périodi- 
ques, livres  brochés,  brochures,  papiers  de  musique, 
catalogues,  prospectus,  annonces  et  avis  divers  impri- 
més, lithographiés  <6u  autographiés , qui  seront  envoyés 
SOUS  bandes,  de  FraUce , de  l’Algérie  et  des  parages  de 
la  Méditerranée  où  la  France  fjossède  des  établissements 
de  poste,  à destination  du  royaume  de  Belgique,  de- 
vront être  affranchis  jusqu’au  point  de  sortie  de  France, 
et  le  ’port  en  sera  acquitté  par  les  envoyeurs,  conformé- 
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ment  aux  lois  des  15  mars  1827,  et*  14  décembre  1830, 
et  à l’ordonnance  du  30  mai  1838. 

Les  journaux  et  gazettes  publias  en  France  dans  un 
rayon  de  quarante  kilomètres  de  la.  frontière  contiguë 
au  territoire  belge,  è destination  du  royaume  de  Belgi- 
que, ainsi  que  les  journaux  et  gazettes  publiés  en  Bel- 
gique et  qui  seront  adresse's  dans  les  liejux  appartenant 
au  rayon  français  susmentionné,  seront  assimilés  aux 
journaux  ou  gazettes  circulant  dans  l’intérieur  du  dépar- 
tement ou  ils  sont  publiés,  et  ne  supporteront  qu’une 
taxe  de  deux  centimes  par  journal  ou  par  gazette. 

Ârt.  11.  Les  journaux  et  imprimés  désignés  dans 
l’article  précédent  ne  seront  admis  qu’autant  qu’il  aura 
été  satisfait,  a leur  egard,  aux  lois,  ordonnances  ou  ar- 
rêtés qui  déterminent  les  conditions  de  leur  publication 
et  de  leur  circulation  en  France. 

Art.  12.  Il  ne  sera  reçu, 'dans  les  bureaux  dépen- 
dants de  l’administration  des  postes  de  France,  aucune 
lettre  a destination  de  la  Belgique,  qui  contiendrait  soit 
de  l’or  ou  de  l’argent  monnayé,  soit  des  bijoux  ou  ef- 
fets précieux  ou  tout  objet  passible  de  droits  de  douanes. 

Art.  13.  Sont  et  demeurent  abrogées  les  disposi- 
tions de  toutes  ordonnances  antérieures,  concernant  la 
taxe  des  lettres , journaux  et  imprimés  échangés  entre 
l’administration  des  postes  de  Belgique. 

Art.  14.  Notre  ministre  secrétaire  dVtat  au  dépar- 
tement des  finances  est  chargé  de  l’exécution  de  la  pré- 
sente ordonnance,  qui  sera  imprimée  au  bulletin  des  lois. 

Fait  au  palais  des  Tuileries  le  26  décembre  1847. 

Signé:  Louis  Philippe. 

Var  le  roi:  Le  ministre  secrétaire  éÛétat  au  dépar- 
tement des  finances. 

Signé  : D u m o n. 


Aottc.  Recueil  gcn.  Tome  XIII. 
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Ordonnance  du  roi  de  France  pour 
V exécution  de  la  convention  de  poste 
conclue  le  H août  1847  entre  la  Ft'ance 

et  la  Prusse. 

(Ballrtin  des  Lois  IXe  Série.  T.  XXXVII  TSo.  1447  p.  80.) 

[voye*  Nouv.  Rec.  gënëral  Tome  XI  p.  347  No.  21.] 

Louis  Philippe  roi  des  Français,  à tous  présenta 
et  à venir,  Salut. 

Vu  la  convention  postale  conclue  et  signée  à Pa- 
ris le  11  août  1847  entre  la  France  et  la  Prusse; 

2®  La  loi  du  14  floréal  an  X (4  mai  1802);  3®*  Les 
lois  des  5 nivûse  an  V (25  septembre  1796),  15  mars 
1827,  14  décembre  1830,  et  30  mai  1838;  sur  le  rap- 
port de  notre  ministre  secrétaire  dVtat  au  département 
* des  finances; 

Nous  avons  ordonné  et  ordonnons  ce  qui  suit. 

Art.  1er.  A dater  du  1er  janvier  prochain  les  per- 
sonnes qui  voudront  envoyer  de  France,  de  TAigérie 
et  des  parages  de  la  Méditerranée  où  la  France  possède 
des  établissements  de  poste,  des  lettres  ordinaires  pour 
les  diverses  provinces  de  la  monarchie  prussienne,  ainsi 
que  pour  la  Suède  et  Fempire  de  Russie,  auront  le 
choix  de  laisser  le  port  entier  de  ces  lettres  è la  charge 
des  destinataires  ou  d^en  payer  le  port  d'avance  jusqu'au 
lieu  de  destination;  le  tout  par  réciprocité  de  la  même 
faculté  accordée  aux  habitants  des  pays  susénoncés,  pour 
les  lettres  adressées  par  eux  en  France,  en  Algérie,  et 
dans  les  parages  de  la  Méditerranée  où  la  France  pos- 
sède des  établissements  de  poste.  ^ 

Art.  2.  Les  «lettres  ordinaires  originaires  des  dépar- 
tements du  nord,  de  l'ouest  et  du  centre  de  la  France 
pour  le  royaume  de  Hanovre  devant , aux  termes  de  la 
convention  du  11  août  1847,  être  dirigées  par  les  postes 
prussiennes , pourront  être  pareillement  expédiées  non  , 
affranchies  ou  afPrancliies  jusqu'à  destination  au  choix 
des  envoyeurs  en  conséquence  du  même  avantage  accordé 
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aux  habîtans  du  royaume  de  Hanovre  pour  les  lettres 
adressées  aux  habitants  des  de'parteinents  français  sus- 
mentionnés. 

Art.  3.  Les  personnes  qui  voudront  adresser  de 
France,  de  l’Alge'rie  et  des  parages  de  la  Méditerranée 
où  la  France  possède  des  établissements  de  poste,  par 
la  voie  des  postes  prussiennes,  des  lettres  ordinaires  pour 
là  Norwége  et  la  Pologne  septentrionale,  auront  aussi 
le  choix  de  laisser  le  port  entier  de  ces  lettres  è la  charge 
des  destinataires  ou  d^acquitter  ce  port  d^avance , mais 
seulement  jusqu’aux  limites  ci -après  indique'es,  savoir 
1®  Pour  la  Norwége  jusqu’à  la  frontière  suédo-norwé- 
gienne;  2®  Pour  la  Pologne  septentrionale  jusqu’à  la 
frontière  prussienne*  ' 

Art.  4.  Pourront  également  être  dirigées  non  «af- 
franchies ou  aifranchies  jusqu’à  destination  par  la  voie 
des  postes  prussiennes,  mais  seulement  lorsque  les  envo- 
yeurs en  auront  exprimé  l’intention  sur  l’adresse,  les 
lettres  originaires  de  la  France,  de  l’Algérie  et  des  pa- 
rages de  la  Mediterranée , où  la  France  possède  des 
établissements  de  poste,  adressées  dans  le  royaume  de. 
Saxe,  dans  les  grands  duchés  de  Mecklenbourg-Schwerin, 
de  Mecklenbourg-Strelitz  et  d’Oldenbourg,  dans  le  duché 
de  Brunswick  et  les  villes  libres  de  Hambourg,  Bremen 
et  Lubeck. 

Art.  5.  Le  mode  d’aiïranchisement  libre  ou  facul- 
tatif établi  par  les  articles  précédents,  en  faveur  des 
lettres  ordinaires  destinées  ‘ pour  le  royaume  de  Prusse 
et  les  états  qui  emprunteront  l’intermédiaiie  des  postes 
prussiennes,  sera  applicable  aux  lettres  et  paquets  ren- 
fermant des  échantillons  de  marchandises. 

Art.  6.  Les  lettres  et  paquets  renfermant  des  échan- 
tillons de  marchandises  qui  seront  envoyés,  de'  France, 
de  l’Algérie  et  des  parages  de  la  Méditerranée  où  la 
France  possède  des  établissements  de  poste,  pour  la 
Prusse  et  les  états,  auxquels  les  postes  prussiennes  ser- 
vent d’intermédiaire  (la  Russie  et  la  Pologne  septentrio- 
nale^'exceplées)  et  réciproquement  les  objets  de  même 
nature  qui  seront  livrés'^à  l’administration  des  postes  de 
France  par  l’administration  des  postes  de  Prusse  (sauf 
l’exception  ci-dessus)  juuiront  des  modérations  de  port 
accordées  par  l’article  ‘ 7 ‘ de  la  loi  du  15  mars  1827. 
Quant  aux  échantillons,  de  marchandises  originaires  ou  à 
destination  de  ;l’empire  'de  Russie  et  de  la  Pologne  sep- 
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tentrionale,  ils  seront  soumis  ^ la  Taxe  des  lettres  or- 
dinaires. 

Art.  7.  Les  habitants  de  la  France,  de  l’Algérie  et 
des  parages  de  la  Méditerranée  où  la  France  entretient 
" des  établissements  de  poste,  pourront  envoyer  des  lettres 
dites  chargées  à destination  du  royaume  de  Prusse  et 
des  états  auxquels  les  postes  prussiennes  servent  d’inter- 
médiaire. Le  port  de  ces  lettres  devra  être  acquitté 
d’avance  jusqu’à  destination,  sauf  les  restrictions  déter- 
minées par  l’article  3 de  la  présente  ordonnance,  à l’é- 
gard des  lettres  destinées  pour  la  Norwége  et  la  Pologne 
septentrionale  le  port  sera  double  de  celui  des  lettres 
ordinaires. 

Art.  8.  Dans  le  cas  où  quelque  lettre  chargée  vien- 
drait à être  perdue,  il  sera  payé  à l’envoyeur  ou  au 
destinataire,  suivant  le  cas  une  indemnité  de  cinquante 
francs.  Les  réclamations  concernant  la  perte  des  lettres 
chargées  ne  seront  admises  que  dans  les  six  mois  qui 
suivront  la  date  du  dépôt  ou  de  l’envoi  du  chargement; 
passé  ce  terme  les  réclamants  n’auront  droit  à aucune  in- 
demnité. 

Art.  9.  Les  lettres  affranchies  originaires  de  la 
France , de  l’Algérie  et  des  parages  de  la  Méditerranée 
où  la  France  possède  des  établissements  de  poste  qui 
seront  livrées  à l’administration  des  postes  de  Prusse, 
supporteront  à raison  de  leur  parcours  dans  l’étendue 
de  l’exploitation  des  postes  de  France  les  taxes  fixées 
par  la  loi  du  15  mars  1827  et  par  les  ordonnances  ro- 
yales des  26  juin  1835  et  30  mai  1838.  Les  mê- 
mes taxes  seront  respectivement  appliquées  aux  lettres 
non  affranchies  qui  seront  transmises  par  les  Postes  de 
Prusse,  à destination  de  la  France,  de  l’Agérie  et  des 
parages  de  la  Méditerranée  où  la  France  possède  des 
établissements  de  poste.  Indépendamment  des  taxes  fran- 
çaises cidessus  mentionnées  les  lettres  designées  dans  les 
deux  paragraphes  précédents  seront  passibles  du  port 
étranger  remboursable  à l’administration  des  postes  de 
Prusse,  en  vertu  de  la  convention  du  11  août  1847. 
Toutefois  les  lettres  non  affranchies  de  Saarbruck  pour 
Forbach  et  Sarreguemines , de  Sarlouîs  pour  Boulay, 
Bouzonville,  Metz  et  Thionville , - de  Saarbourg  et  Trê- 
. ves  pour  Sierck  et  Thionville  et  leurs  arrondissements  de 
poste  respectifs,  étant  remises  aux  postes  françaises,  par 
les  postes  prussiennes  exemptes  de  tout  prix  de  port. 
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oe  seront  passibles  en  France  d*aucun  port  étranger,  le 
tout  par  réciprocité  des  mêmes  conditions  et  avantages 
accordés  aux  lettres  aussi  non-affranchies  de  Forbach  et 
de  Sarreguemines  pour  Saarbruck,  de  Boulay,  « Bou- 
zonville,  Metz  et  Thionville  pour  Saarbourg  et  Trê- 
ves, et  leurs  arrondissements  de  poste  respectifs:  Quant 

aux  lettres  affranchies  déposées  dans  les  bureaux  de 
Forbach  et  de  Sarreguemines  pour  Saarbruck  ] dans  ceux 
de  Boulay,  Bouzonville,  Metz  et  'l'bion ville,  pour  Saar- 
louis,  et  dans  les  bureaux  de  Sierck  et  de  Thionville, 
pour  Saarbourg  et  Trêves,  elles  ne  seront  passibles  que 
de  la  taxe  territoriale  française  voulue  par  la  loi  du  15 
mars  1827. 

Art.  10.  Les  journaux,  gazettes,  ouvrages  périodi- 
ques, livres  brochés,  brochures,  papiers  de  musique,  ca- 
talogues, prospectus,  annonces  et  avis  divers  imprimés, 
lithographiés  ou  autbographiés , qui  seront  envoyés  sous 
bandes,  de  France,  de  TAlgérie  et  des  parages  de  la 
Méditerranée  où  la  France  possède  des  établissements  de 
poste,  à destination  du  royaume  de  Prusse  et  des  états 
qui  empruntent  l’intermédiaire  des  postes  prussiennes, 
devront  être  affranchis  jusqu’au  point  de  sortie  de  France 
et  le  port  en  sera  acquitté. par  les  envoyeurs  conformé- 
ment aux  lois  des  15  mars  1827  et  14  décembre  1830, 
et  à l’ordonnance  royale  du  30  mai  1838.  Les  objets 
de  même  nature , originaires  du  royaume  de  Prusse  et 
des  états  auxquels  les  postes  prussiennes  servent  d’inter- 
médiaire, et  destinés  pour  la  France,  l’Algérie  et  les 
parages  de  la  Méditerrannée  où  la  France  possède  des 
établissements  de  poste,  supporteront  aussi  les  taxes 
fixées  par  les  lois  et  ordonnances  susmentionnées,  et  ces 
taxes  seront  acquittées  par  les  destinataires.  Les  jour- 
naux et  gazettes  publiés  en  France,  dans  les  lieux  ap- 
partenant à un  rayon  de  quatre-vingts  kilomètres  de  la 
frontière  contiguë  à la  Belgique,  è la  Prusse  rhénane, 
au  Palatinat  du  Rhin  bavarois  et  ou  grand  duché  de 
Bade,  et  destinés  pour  la  Prusse  au  les  étàts  auxquels 
les  postes  prussiennes  servent  d’intermédiaire;  et  réci- 
proquement , les  journaux  et  gazettes  publiés  en  Prusse 
ou  dans  lesdits  états,  qui  seront  adressés  dans  les  lieux 
appartenant  au  rayon  français  susmentionné,  seront  assi- 
milés aux  journaux  et  gazettes  circulant  dans  l’intérieur 
du  département  où  ils  sont  publiés , et  ne  supporteront 
qu'une  taxe  de  deux  centimes  par  journal  ou  gazette. 
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Art.  11.  Les  jouruaiix  gazettes  et  imprimas  de  toute 
nature  désignés  dans  Tarticle  précédent  ne  seront  admis 
qu^autant  qu^il  aura  été  satisfait,  à leur  égard,  aux  lois, 
ordonnances  ou  arrêtés  qui  déterminent  les  conditions  de 
leur  publication  et  de  leur  circulation  en  France. 

Art.  12.  il  ne  sera  reçu  dans  les  bureaux  dépendant 
de  l’administration  des  postes  de  France  aucune  lettre, 
soit  ordinaire,  soit  chargée,  à destination  de  la  Prusse 
et  des  états  auxquels  les  postes  prussiennes  servent  d’in- 
termédiaire, qui  contiendrait  soit  de  Tor  ou  de  l’argent 
monnayé,  soit  des  bijoux  ou  clFets  précieux,  ou  tout  ob- 
jet passible  des  droits  de  douane.  Sont  et  .demeurent 
abrogées  les  dispositions  de  toutes  ordonnances  antérieu- 
res, concernant  la  taxe  des  lettres,  journaux  et  impri- 
més, échangés  entre  l’administration  des  postes  de  France 
et  l’administration  des  postes  de  Prusse. 

Art.  13.  Notre  ministre  secrétaire  d’état  au  dépar- 
tement des  finances  est  chargé  de  l’exécution  de  la  pré- 
sente ordonnance  qui  sera  imprimée  au  Bulletin  des  lois. 
Fait  au  palais  des  Tuileries  le  26  décembre  1847. 

Signé:  Louis  Philippe. 

Par  le  roi:  le  ministre  secrétaire  d*état  au 
département  des  finances 

Signé:  Du  mon. 
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Convention  entre  la  Prusse  et  la 
Saxe  pour  V établissement  d'un  che- 
min  de  fer  entre  Berlin  et  Dresde, 
conclu  à Berlin  le  6 mars  1848  {Ba- 
tifié  en  date  dû  7 mai  de  la  même 

année.) 

(▼.  Rohrscheid  Preussens  Staatsvertrage  etc.) 

Art.  1.  Die  K.ônigl.  preussische  Regiening  und  die 
Konigl.  sachsische  Regierung  verpflichten  sich  gegensei- 
tig,  den  Bau  einer  Eisenbahn,  weiche  sîch  einerseits  bei 
Jüterbogk  an  die  Berlin  - Anbalteche  Eisenbahn  und  an* 
dererseits  oberhalb  Riesa  bei  Rôderait  ip  der  Richtung 
aiif  Dresden  an  die  Leipzig  - Dr^sdener  Eisenbahn  an- 
schliesst,  zu  gestatten  und  werden  eine  jede  innerhalb 
ihres  Gebietes,  dafür  Sorge  tragen,  dass  der  demselben 
angehôrige  Theil  der  gedachten  Eisenbahn  von  den  be- 
theiligten  Geseilschaften  bis  spatestens  Ende  October  1848 
ferlig  gestellt  und  dem  Belriebe  übergeben  werde. 

Art.  2.  Die  Eisenbahn  von  Jüterbogk  über  Preni- 
8endor(  und  Falkenberg  bis  zum  Anschlusse  an  die  Leip- 
zig>Dresdener  Eisenbahn  soll  nicht  nur  in  ihrer  ganzen 
Ausdehnung  zivischen  Berlin  und  Dresden  eine  untin- 
lerbrochene  Verbindung  herstellen,  sondern  auch  derge- 
stalt  mit  der  Berlin- A nhaltschen  und  Leipzig-Dresdner 
Eisenbahn  unmittelbar  in  Verbindung  gebracbt  werden, 
dass  die  Transportmittel  der  verschiedenen  Bahnen  zwi- 
schen  Berlin  und  Dresden  ohne  Unterbrechung  von  der 
einen  aiif  die  andere  übergehen  kônnen.  — Insbeson* 
dere  soll  die  Spurweite  in  Uebereinstimmuug  mit  der  in 
den  beiderseitigen  Staatsgebieten  bei  den  übrigen  Ei- 
senbahnen  angenommenen  Spurweite  überall  gleich- 
massig  4 Fuss  8^  Zoll  englischen  Maasses  im  Lichten 
der  Schienen  betragen. 

Art.  3.  Die  hoben  Regierungen  behalten  sich  vor, 
über  den  Punkt,  an  welcbem  die  den  beiderseitigen  Ge- 
bieten  angehôrigen  Bahnstrecken  sich  an  einander  an- 
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schliessen  sollen  , nach  Vorlegung  der  von  den  betheî» 
ligten  Gesellschaften  auszuarbeitenden  Projekte  sich  zu 
verstandîgeo  und  ndtliigenfalls  durch  technische  Com- 
missarien  die  einer  naheren  Festsetzung  bedürfenden 
Punkte  gemeÎDschaftlich  erôrtern  zu  lassen. 

Art.  4.  Die  Kdoîgl.  sachsische  Regierung  gestattet, 
das8  der  Betrîeb  auf  der  înnerhalb  ihres  Gebiets  gele- 
geneo  Strecke  der  Bahn  der  Berlin-Anhaltischen  Eiseo— 
babn-Gesellschaft  überiragen  werde,  und  wird  ihre  Ver- 
mittlung  dahin  eintreten  lassen,  dass  über  den  Betrieb 
baldmbglîchst  eine  angemessene  Verstaudigung  unter 
büligen  Bedingungen  zwischen  den  beîden  Gesellschaften 
zu  Stande  komme. 

Art.  5.  Die  hohen  contrabirenden  Begierungen  wer- 
den  nach  naherer  Verstandigung  unter  einander  dafür 
Sorge  tragen,  dass  von  Berlin  nach  Dresden  und  in  ent- 
gegengesetzter  Hicbtung  von  Dresden  nach  Berlin  taglich 
mindestens  zweimal  und  überhaupt  so  oft,  als  das  Be- 
dürfniss  des  Verkehrs  es  erfordert,  eine  zusammenhan- 
gende  Beforderung  ohne  Aufenthalt  auf  dên^  Stationen 
und  namentlich  auf  dem  Bahnhofe  bei  Roderau  statt- 
finde.  Auch  wollen  dieselben  darauf  hinwirken , dass 
die  Befôrderung  sowohl  der  Personen  als  der  Güter 
zwischen  den  gedachten  beiden  Orten  ohne  Wechsel  der 
Transportfahrzeuge  erfolge. 

Art.  6.  Der  Tarif  fur  die  Fahrpreise  der  in  Rede 
stehenden  Verbindungsbahn  soll  zu  den  Fahrpreisen  der 
Berlin-Anhaltschen  und  der  Leipzig-Dresdener  Bahn  in 
ein  angemessenes  Verhâltniss  gebracht  und  in  keinem 
Falle  auf  einen  hôheren  Reinertrag  als  10  Procent  des 
Anlage-Capitals , berechnet  werden. 

Art.  7.  Zwischen  den  beiderseitigen  Unterthanen 
soll  sowohl  hinsichtlich  der  Befôrderungspreise  als  der 
Zeit  der  Abfertigung  kein  Unterschied  gemacht  werden  ; 
namentlich  sollen  die  aus  dem  Gebiete  des  einen  Staats 
in  das  Gebiet  des  anderen  Staats  übergehenden  Trans- 
porte, weder  in  Beziehung  auf  die  Abfertigung,  noch 
rücksichtlich  der  Befôrderungspreise  ungünstiger  behan- 
delt  werden,  als  die  aus  dem  betreffenden  Staate  ab> 
gehenden  oder  darin  ve^bleibenden  Transporte. 

Art.  8.  Die  Bahnpolizei  wird  unter  Aufsicht  der 
dazu  beiderseits  competenten  Behôrden  in  Gemasheit  des 
fur  jedes  Staatsgebiet  besonders  zu  publicirenden  Bahn- 


Digitized  by  Google 


(Pim  chemin  de  Jer  entre  Berlin  et  Dresde,  25 

polizei-  Heglements  uach  mogUchst  übereîiistiinmenden 
GrundsâtzeD  gehandbabt  werdeo. 

Ârt.  9.  Beide  Regîerungenvsind  darüber  einverstan- 
den,  dass  die  wegeo  Handhabung  der  Pass-  tind  Frem- 
denpolizei  bei  BeUeD  mittelst  der  Eisenbahnen  unter  îh- 
oeo  theils  schon  bestehenden  theils  noch  zu  verabreden- 
deo  BestimmuDgen  aucb  auf  die  in  Bede  stehende  Ver* 
biadungsbahn  Anwendung  finden  sollen. 

Art.  10.  Rücksichtlich  der  Beniitzung  der  mehrer- 
vaboten  Verbindungsbahn  zu  Zwecken  der  Militairver- 
«altiing  îst  man  über  folgeude  Punkte  übereingekom* 
meo:  1.  fiir  aile  Transporte  von  Militarpersonen  oder 
>lilitâreffeclen,  welche  fur  Hechnung  der  Kouigl.  preussi- 
scheo  Miiilairverwaltiing  auf  der  Eisenbahn  von  Berlin 
fiber  Jüterbogk  nach  Dresden,  ingleichen  fiir  aile  Trans- 
porte, welcîie  fiir  Rechnung  der  Kônigl.  sachsischen  Mi- 
litairverwaltung  unter  ganzer  oder  theilweiser  Benutzung 
der  geoannten  Bahnlinie  bewirkt  werdeii,  wird  den  bei- 
derseitigen  Militairverwaltungen  bînsiclitlich  der  Befor- 
derungspreise  vollige  Gleicbstellung  zugesicliert,  derge- 
stalt , dass  die  Bezahlung  dafür  an  die  Eisenbahnverwal- 
tung  nacb  ganz  gleicben  Satzen  erfolgen  soll. — 2.Wenn 
in  Folge  etwaiger  Bundesbescblüsse  oder  anderer  ausser* 
ordentlicber  IJmstande  auf  Anordnung  der  Kônigl.  preussi- 
schen  oder  der  Kônigl.  sachsischen  Regierung  in  der 
Richtung  der  im  Art.  1 bezeichneten  Eisenbahn  Trup- 
penversendungen  stattfinden  sollen,  so  liegt  der  betrefFeu- 
den  Eisenbahoverwaltung  die  Verpflichtung  ob,  fiir  diese 
und  für  Sendungen  von  WalFen,  Kriegs-  und  Verpfle- 
guDgsbedürfnissen , eo  wie  von  Militaireffecten  jeglicher 
Art,  iosoweit  solche  Sendungen  zur  Befôrderung  auf 
Eisenbahnen  überhaupt  geeignet  sind,  nôthigenfalls  aucb 
ausserordentliche  Fabrten  einzurichten  und  fiir  derglei- 
chen  Transporte  aile  Transportmittel  die  der  ungestôrt 
fortzusetzende  regelmassige  Dienst  nicht  in  Anspruch 
oimmt , zu  verwenden  und  soweit  thunlich  Kierzu  in 
Stand  zu  setzen,  nicht  miuder  die  mit  Militairpersonen 
besetzten  und  mit  Militaireffecten  beladenen  von  einer 
anstossenden  Bahn  kommendeu  Transportfahrzeuge  auf 
die  eigene  Bahn,  vorausgesetzt , dass  diese  dazu  geeignet 
siad  , zu  übernebmen , auch  mit  disponiblen  Locomoti- 
ven  weiter  zu  führen.  Die  Leitung  aller  solcber  Trans- 
porte bleibt  jedoch  lediglich  dem  Dienstpersonale  der 
betrefifenden  Eisenbahoverwaltung  überlassen,  dessen  Au> 
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ordming  wahrend  >der  Fahrt  unbedingte  Folge  zu  leisten 
ist.  Hinsichtlich  des  an  die  Eisenbahnverwaltungen  zu 
entrichtenden  Fahrgeldes  tritl,  wie  unter  1 eîne  vôllige 
Gleichstellung  der  beiderseitîgen  Militairverwaltimgen  ein. 
— 3.  Die  hohea  contrahirenden  Begieriingen  sind  übri- 
gens  darüber  einverstanden^  dàss  eîner  ieden  auf  der  in 
Kede  stehenden  Eisenbahn , diirch  das  Gebiet  des  ande— 
ren  Theils  zu  bewirkenden  Truppensendung  die  her— 
kommliche  Anzeige  und  Vernebnuing  mit  der  belheilig- 
ten  Regierung  binnen  angemessener  Frist  vorhergehen 
miisse.  Im  Falle  ausserordentlicher  Dringlicbkeit , wo 
phne  Gefahrdung  des  Zweckes  eine  vorgangige  Verneh- 
mung  mit  der  betheiligten  Regierung  nicht  zu  bewirken 
sein  würde,  wolleo  jedoch  die  hohen  contrahirenden 
Regierungeti  es  geschehen  lassen , dass  von  dîeser  An- 
zeige und  Vernehmung  ausnahmsweise  abgesehen  werde, 
wogegen  auch  in  solchen  Fallen  die  Absendting  der 
Transporte  unter  allen  Umstanden  eine  Anzeige  an  die 
betheiligte  Regierung  oder  an  die  nach  Befinden  dess- 
halb  mil  Anweisung  zu  versebenden  betreffenden  Pro- 
vinzialbehorden  vorangehen  soll. 

Art.  11.  In  Betreff  der  Postverhaltnisse  sind  die 
beiden  contrahirenden  Regierungen  über  nachstehende 
Punkte  übereingekommen  : 1.  Die  beiderseitîgen  Regie- 

rungen werden  sich  hinsichtlich  der  über  Roderau  zu 
spedirenden  gegenseitigen  Correspondcnzsendungen  mit 
den  gegenwartig  conventionsmassig  bestehenden  Portoan- 
theilen , so  lange  begnügen  , als  nîrht  in  BetrefP  dc^ 
Lelzteren  eine  anderweite  allgemeine  Regulirung  gegen- 
seitig  verabredet  werden  wird.  Was  die  Benutzung  der 
Eisenbahn  zu  Packereîsendtingen  zwischen  Orten  des  bei- 
derseitigen  Staatsgebiets  betrilFt,  so  werden  die  contra- 
hirenden Regierungen  sich  vor  ErofPnung  des  Betriebes 
wegen  Ermassigung  des  Gesammtportos  und  der  Fest- 
stellung  der  beiderseitîgen  Antheile  daran  nach  Masgabe 
. der  Transportstrecken  und  der  Transportieistungen  durch 
die  beiderseitîgen  Postverwaltungen  verstandigen.  — 
2.  Die  Konigl.  sachsische  Regierung  wird  ferner  gestat- 
teo,  dass  die  Konigl.  preussische  Postverwaltung , wenn 
sie  es  fur  nôthîg  finden  sollte,  auf  der  Eîsenbahnroute 
von  Jüterbogk  über  Roderau  und  Leipzig  gescblossene 
Briefpakete  zwischen  Berlin  und  Jüterbogk  einer-  und 
Halle  audererseits , eine  der  Konigl.  sachsîschen 

Postverwaltung  zu  gewahrende  Transitgebühr  von  einem 
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btlben  Silber—  oder  Neugroschen  pro  Loth  Brutto  be- 
furderû  konne.  Für  etwaige  auf  der  gedacbteù  Route 
zu  bevrirkeode  Falirpostsenduogen  zwischen  Berlin  und 
Jaterbogk  einer-,  und  Halle  andererseits  wird  die  Ver- 
eiituDg  an  die  Konigl.  sachsisclie  Postverwaltung  nach 
.^laaîsgabe  der  Stipulationen  im  Art.  8 des  Vertrages 
voQ]  24.  Juli  1843  wegen  Benutzung/der  sachsischscble- 
Mschen  Eisenbahn  zur  Beforderung  der  preussischen  Post- 
^enduDgen  erfolgen.  — 3.  Für  den  Transit  der  Preussi- 
Khea  Brief  - Pakelschlüsbe  zwischen  Berlin  einer-  und 
Frag,  Wien  und  Hof  audererseits  über  Dresden  und 
Leipzig  werdeo  die  bisberigen  conventionsmâssigen  Ver- 
^ûtuogssatze  so  lange  unverandert  beibebalten,  als  die 
bestehende  Postconvention  zwîscb^n  Preussen  und  Sacb- 
~‘eo  in  Kraft  bleibt.  Nach  Ablauf  dcrselben  ist  jedoch 
!nr  die  gedachten  Transit-Briefpakete  statt  der  bisheri- 
2en  Transitgebübr  von  1 Ggr.  pro  Lolb  Brutto  1 J Ngr. 
pro  Loth  Seitens  der  Konigl.  preussischen  an  die  Künigl. 
5achsi8che  Postverwallung  zu  entrichten.  — 4.  Sollte 

<lie  Konigl.  preussische  Poslverwaltung  die  Eisenbahn- 
roule  über  Roderau  zum  Transit  von  Packereien  und 
Geldseodungen  nach  und  ans  Bôbmen  und  Baiern  zu 
benutzeu  Verauiassung  findeu^  so  werdeu  diese  Sendiin- 
gen  für  dasjenige  Porto  auf  den  künftigen  Eisenbabnen 
durch  das  Konigreich  Sachsen  befÔrderl  werden , wel- 
clies  nach  der  in  dem,  zwischen  den  beiderseitigen  Post- 
wwaltungen  abgeschlossenen , vorerwahnten  Vertrage 
rom  24.  Juli  1843  Artikel  8 bis  12  für  die  Transitsen- 
dungen  aus  und  nach  Sachsen  über  Gorlitz  und  Dres- 
Jeo  besliinmteD  Transitvergütung  sich  ergeben  wird, 
auch  solleu  auf  derarlige  Sendungen  die  Artikel  14  bis 
19  und  20.  des  niebrgedachten  Vertrages  überall 
hiwendung  fînden. 

Art.  12.  Gegenwartiger^  Vertrag  soll  zur  landes- 
berrlichen  Genebmigung  vorgelegt  und  die  Auswechse- 
lung  der  darüber  auszufertigenden  Ratifications-Urkun- 
ûeu,  sobald  als  moglicb,  spatestens  aber  binnen  6 Wo- 
then  bewirkt  werden.  Dess  zu  Urkund  ist  derselbe  von 

beiderseitigen  Bevollmacbtigten  linterzeichnet  und  be- 
siegelt  Word  en. 

So  gescheben  Berlin  den  6.  Marz  1848. 


9. 


Différentes  ordonnances  du  roi  de 
Prusse,  relatives  à V exécution  des 
conventions  arrêtées  entre  les  états 

du  Zoll~  Verein. 


A.  Ordonnance  provisoire  du  18  juin  1848  > por- 
tant  réglement  des  droits  à percevoir  sur  les  su-- 
cres  et  syrops  étrangers  et  les  sucres  de  betteraves 
indigènes  à partir  du  1er  septembre  1848  jusqu^à 
la  même  époque  de  Van  1850. 

Wir  Friedrich  Wilhelm , von  Gottes  Gnaden^ 
Konig .von  Preussen  eic.  eic,  verordnen  , in  Folge  der 
früiier  bereits  mit  den  RegieruDgen  sammtlicher  übrigen 
Zolivereins- Staaten  eingegaDgenen  Verabreduogen  und 
noter  vorbehalteoer  Zustimmung  der  zur  Vereiobarung 
der  preussischeo  Verfassuog  berufeoeo  Vereammluog, 
80  wie  in  Verfolg  Unseres  Erlasses  vom  25.  Juoi  1847  '), 

, was  folgt  : 

1.  Wahrend  des  zweijahrigen  Zeitraums  vom 
£p8ten  September  dieses  Jahres  bis  dahin  1850  ist  an 
Ëiogaugszoll  vom  auslandischen  Zucker  und  Syrup  zu 
erheben^  und  zwar  vom 


1)  Vgl.  Jahrg.  184T.  II.  S.  117. 
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7 in  anderen  Korben. 

^6  in  Ballen. 

2.  Syrup,  vom  Gentner 

4 

• 

7 

• 1 

11  in  Fâssern. 

2.  Wahrend  des  ini  1 bezeichneten  Zeitraums 
soi!  die  Steuer  von  déni  im  Inlande  ans  Hüben  erzeug* 
ten  Robzucker  Zwei  Thaler  für  den  Zollcentner  belra- 
gen  iiod  von  den  ziir  Zuckerbereitiing  bestimmten  Rü- 
ben  mît  3 Silbergroschen  von  jedem  Zollcentner  roher 
Eüben  erhoben  werden. 

§.  3.  Der  Pinanz-Minister  ist  mit  Âusführiing  der 
gegenwarligen  Verordnung  beauftragt. 

Gegeben  Sanssouci,  den  18.  Juni  1848. 

Friedrich  Wilhelm. 

B.  Ordonnance  provisoire  du  roi  de  Prusse  en 
date  du  5 sept.  1848  portant  établissement  d^un 
droit  additionel  à percevoir  sur  quelques  importa- 
tions étrangères. 

jyir  Friedrich  fPilhelm,  von  Gottes  Gnaden, 
Konig  von  Preussen  etc.  etc.  verordiien  in  Folge  der 
mit  den  Regierungeii  sammtlicher  übrigen  Zoll-Vereins- 
Slaalen  eingegaugenen  Verabredungen  und  unter  vorbe- 
hahener  Ziistimmung  der  znr  Vereînbarung  der  preussi- 
schen  Verfassung  berufenen  Versammlung,  was  folgt: 


30  Differentes  ordonnances  du  roi  de  Pruss^^ 

1.  Von  den  nacbsteliend  genannten  aiislandîschen 
Waaren,  welche  voin  15.  Septenriber  d.  J.  an  bis  ziim 
3t.  December  d.  J.  liber  die  Granzen  des  Zollvereins 
eingehen^  oder  wahrend  dieses  Zeitraums  im  Zollverein 
zum  Eingang  verzollt  werden , sind,  aiisser  den  nacli 
dem  Zolitarif  für  die  Jahre  1846 — 48  davon  zu  entricH— 
tenden  Zollsatzen,  folgende  Zuschlage  zii  erheben  : 
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waaren  , Tücher  (Shawls), 
Blondeii,  Spilicn,  Pelinel, 
Flor  (Gaze),  Posamenlier-, 
Knopfmacher  - , Sticker- 
und  Pulzwaaren,Gespinnste 
und  Tressenwaaren  aus  Me- 
tnliPa'den  und  Scide,  ausser 
Verbindung  mil  Eisen, 
Glas,  Holz , Leder,  Mes- 
sing  und  StabI  ; ferner 
Gold-  U.  Silbersloffe  (acht 
oder  unacht);  Bander,  ganz 
oder  theilweise  ans  Seide  ; 
endlich  obige  Waareii  aus 
Floretseide  (bourre  de  soie), 
oder  Seide  undFlorelseide 
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seidenen  Spinn-Materialien 
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f*  2.  Der  Finaiiz-Minister  iind  der  Minister  fur 
HaDdel,  Gewerbe  und  offenlliche  Arbeiten  sind  mit  der 
Ausfiibrung  dieser  Verordnung  beaiiftragt. 

Bellevue,  deu  5.  September  1848. 

Friedrich  Willielm. 


10. 


« 


Loi  rendue  par  S.  M.,  le  roi  de  Ha- 
novre en  date  du  10  août  1848  por- 
tant établissement  du  port  franc 

de  Harhourg. 

(liandels-Arciiiv  , lieraiisgrgelten  im  Kon.  Preiiss.  Ministerium  dea  Handels  , 
Arkrrhaneg  und  dcr  Gcwerbc,  1848  Soptember.) 

Gesetz  wegen  Errichtung  eines  Freihajens  zu 

Harhurg, 

Ernst  August  etc.  Naclidein  bei  der  Einrichtiing 
des  Elbhafens  zu  Harburg  zur  AufDahine  von  Seeschif- 
fen  die  Erhebung  desselben  ziim  Freihafen  bereits  frü- 
her  beschlossen  und  gegeuwârlig  von  Seiten  der  Sladt 
Harburg  auf  Ausführung  dieses  Beschlusses  dringend  an- 
getragen  worden,  so  haben  Wir  die  erofTnele  Aussicht, 
wenn  auch  mit  den  durch  die  dermaligen  Verhaltnisse 
geboterien  Vorbehalten  , zu  verwirkiichen,  nicht  Anstand 
nehmen  kôunen.  Auf  den  Grund  der  von  der  getreiien 
allgemeineu  Stande-Versammlung  des  Kbnigreicbs  schon 
in  der  letzten  ausserordentlichen  Diat  des  achten  Land- 
tags aiisgesprochenen  Zustimmung,  erlassen  Wir  daher 
über  die  Errichtung  eines  Freihafens  zu  Harburg  das 
gegenwârtige  Gesetz:  I 

1.  Der  Elbhafen  zu  Harburg,  einschlîesslich  der  , 
Stadt  Harburg  und  des  Dorfs  Laiienbruch , wird  in  ei-  ' 
ner  an  Ort  und  Stelle  festgesetzten , den  Umstanden 
nach  jedoch  abzuandernden  Begranzung  vom  1.  October 
d.*J.  an  ziiin  Freihafen  in  der  Art  erhoben,  dass  der 
Hafen  und  der-  demselben  beigelegte  Bezirk,  in  Bezie- 
hung  auf  Eingangs-,  Durchgangs-  und  Ausgangs- Abga- 
ben,  80  wie  in  Beziehung  auf  die  Salz-,  Maischbottich- 
und  Bîer-Steuer,  wie  auch  auf  Einfuhr-  und  Ausfuhr- 
Verbole,  aïs  Ausland  angesehen  und  behandelt  werden 
soll , vorbehaltlich  derjenîgen  Erleichterungen  fur  den 
Verkehr  mit  dem  steuerpflichtigen  Inlaude,  welche  von 
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ünserer  Regierung  fiir  oÔthig  und  angemessen  eracht'et 
werden. 

V i 

2.  Für  die  Befreiiuig . vod  den  Yorbenannten  in- 
direkteo  Abgaben  entrichten  die  Bewohner  des  Freiha- 
fea-Bezirkft  alljlibrlich  eine  von  Uoserer  {Vegieriing. 
lusielleode  Oeldsiinuue:  ^ . 

f.  3.  Diese  Erhebung  Harbu'rgs  ziim  rreihafen  ge- 
schieht  auf  die  Dauer  des  Stènervereins.  Bei  dessen 
Aiifiosung  bleibt  weitere  Beslimtnttng  vorbeballen. 

4.  Unser  Ministerium  der  Finanzen  und  des  Han- 
dels  Î8t  mit  der  Ausfahrung  diesea  Gesetzes  beauftragt. 
Dasselbe  soll  dtirch  die  erste  AbtheHung  der  Gesetz- 
Saimnliing  zur  ofPenflichen  Kiinde  gebracht  werden. 
Gegebea  Hannover,  den  10.  Augiist  1848.  ' 

‘ ‘ Ernst  Aug U st. 


i . ‘ 


É 


f • ’ 


• \ ^ 


Noitv.  Recueil  gén.  Tome,  XJ  IL 


c 


Ordonnance  du,  roi  de  Bavière  du  28 
octobre  1848  relative  à la  législatioji 

..douanière.  , , 

* • * « « 

(Documents  ‘ sur  Je  commerce  extérieur  etc.  Gsx.  de  Manicb  do  nov. 

1848.  — • Traduction.)  > 

Par  suite  des  négociations  ouvertes  en  ce  momçtrt 
à.\Francfort  sur  Je  IVlein  dans  le  but,  de,  donner  à toute 
PAllemagne  une  législation  de  douane  commune,  un 
nouveau  tarif  sera  mis  en  vigueur  pour;  la  période  de 
douane  qui  suivra  Tannée  1848.  Resteront  en  vigueur 
après  le  1er  janvier  1849,  jusqiT  à nouvel  ordre,  le  ta- 
rif des  douanes  pour  les  années  1846,  1847  et  1848; 
les  actes  ci  après  qui  le  complètent:  L’arrélé  du  31 

octobre  1845,  relatif  à une  convention  spéciale  pour  le 
maintien  des  augmentations  de  droits  è Pimportalion  de 
certains  articles;  — 2^  L’arrété  du  12  mai  1846,  rela- 
tif à des  réductions  du  droit  de  transit , et  la  modi^ 
ficaiion  audit  arrêté,  section  C,  portant  que,  sur  les 
routes  qui  mènent  des  ports  du  Rhin,  en  amont  de  Ma- 
yence, sur  la  rive  gauche  du  Rhin  à la  ligne  frontière 
entre  Neubourg  sur  le  Rhin  et  Halskirchen  (les  deux 
points  compris)  il  ne  sera  perçu  qu’un  droit  de  transit 
d’un  demi-kreutzer  par  quintal  de  douane  (0  fr.  03  cent 
57  par  100  kilogr. 

3®  L’arrété  du  4 nov.  1846  relatif  à celles  des  dis- 
positions du  tarif  de  1846 — 1848  prises  en  commun 
dans  les  conférences  de  Berlin  (1846)  et  mises  en  vi- 
gueur a partir  du  1er  janvier  1847  ; 

4®  L’ordonnance  du  16  juin  1847  relative  à l’exécu- 
tion du  traité  de  commerce  et  de  navigation  entre  l’as- 
sociation et  les  Deux-Siciles,  concernant  surtout  les  droits 
à Vimportation  de  l’huile  en  baril. 

Notre  ministre  des  finances  est  chargé'  etc. 
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Loi  du  12  novembre  1848,  rendue  par 
le  pouvoir  • central  • allemand  provL 
soire,  portant  établissement  d'un  pa- 
villon allemand  de  guerre  et  de  com- 
- . mer  ce.  ' . 


(Reichs-Geseltblalt.  — KurLess.  Ges.-Siulg.  1848  iVr.  XXXV.  Dec.) 

Der  Reichsverweser , in  Ausführung  des  Beschlusses 
der  ReichsyersammliiDg  vom  31.  Jd1I(1848  verküp^d^t 
als  Gesetz  ; , . , 

Art.  1.  Dîe  deulscbe  Rriegaflagge  besteht  ans.  drei 
gleich  breîten,  horizontal  laufendén  Streifen,  oben  schwarz, 
in  der  Mitte  roth , imteb'  gelb.  In  der  linkeo  oberen 
Ecke  fragt  éie  das  Reichswappen  in  einem  viereckigen 
Felde,  welches  zwei  Fünftel  der  Breite  der  Flagge  zur 
Seite  bat.  Das  Reichswappen  zeigt  in  ' goldenem  (gel- 
bem)  Felde  den  doppelten  schwarzen  Adler  ink  abge- 
weodeten  K^ôplen , ausgeschlagenen  rotben  Zmigen  und 
goldenen  ( gelben  ) Schnabeln  und  desgleichen  oifeneu 
Fangen.  'i)(J 

Art..  2.  .fJedes  deutsche  Kriegsschiff wel<^es  nicht 
Admirais  flagge  oder.  ,Com|uodoros  $|tandçr  füjbrt ,,  lâsst 
Tom  Top  des  gro^sen  Mastes  einen  Wiinpel  fliegen. 
Derselbe  ist  roth  und  zeigt  ,am  obejien  Ënde  den  Keichs- 
adler,  wie  oben  besc^hrieb^n,  in  goldenem  (gelbem)  Felde. 

Art.  3.  ; Die.  deutache, d^andelsflagge  soli  aus  dreî 
gleich  breiten  horizontalen  schwarz,  roth,  gelben  Strel- 
feo  bestehen,  wie  die  Kriegsflagge,  jedoch  mit.  dem  Un- 
terschiede,  dass  sie  nicht  das  Reichswappen  trâgt. 

Art.  4.  Diese  Flagge  wird  von  allen  deutsclien 
Handelsschiffen  als  Nation^T^lagge  ohne  Unterschied 
geführt. 

Besondere  Farben  und  sonstige  Abzeichen  der  £in> 
zeUtaaten  dürfen  in  dieselbe  nicht  aiifgenommen  werden. 

Dabei  soll  es  jedoch  den  Handelsschiffen  freistehen, 
neben  der  allgemeinen  deutschen  Reichs-Flagge  noch  die 
besondere  Landes-  oder  etne  ôrtliche  Flagge  zii  zeigen. 

Art.  5.  Weitere  Bestimmiingen  über  die  Grosse 
der  Flaggen , über  die  Unterscbiede  in  den  von  ver- 
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schiedenen  Ober  - Befelilshabern  zu  führendeu  Flaggen, 
80  wie  über  die  Anorduim^  aoostiger  Flaggen,  z.  B.  beim 
Lootsen-  iind  Zollwesen,  bleiben  vorbehaiten. 

Art.  6.  Die  verbindende  Kraft  dieses  Flaggen-Ge- 
setzes  beginnt  hinsîchtiieh  der  Bestîminuogen  bber  die 
Kriegsflagge,  in  Gemâsebeit  des  Art.  3 des  Gesetzes  über 
die  Verkündigung  der  Reichs-Gesetze  vom  Septein— 
ber  1848,  mil  dem  zwanzigsten  Tage  nach  dem'Ablaufe 
desjenîgen  Tages,  an  welchem  das  belrefPende  Stück  des 
Beicbs-Gesetz-Blattes  in  Fraucfuri  ausgegeben  wird. 

Art.  7.  Dagegen  bleibl  die  Feslsetzung  des  Zeil- 
piinktes , wann  die  Bestinimungen  über  die  Handels- 
flagge  in  Kraft  Irelen  sollen,  in  Anbelracht  des  Be- 
schliisses  des  Reichs-Versanimliing  vom  6.  Novemberl848 
einer  weileren  Verordnung  vorbehaiten. 

„ Frankfurt,  den  12,  November  1848. 

Der  Reichsiferweser  , - 
Erzherzog  Johann. 
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J^erordniing  y betreffend  die  Vollziehung  des 
Gesetzes  über  die  deutsche  Kriegs^  und 

. d^lsflagge  vom  - 1848- 

Der  Reichsverweser  verordnet  : 

Das  Reidisniinisterinm  des  Handels  îst  mtt'der  Voll- 
ziehung  des  Gesetzes  über  die  deutsche  Kriegs  - iind 

31  Juif 

Handelsflagge  vom  ^ 1848  beauftragt. 
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Der  Reichsverweser 
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Loi  du  pouvoir,  central  provisoire  de 
t 'Allernagne  ' portant  établissement 
d’un  règlemetiit,  général  de  la  Xégis- 
laturs  Sur  les  lettres  de  chanse,  en 
date  jw!  26  nov:  1848. 

(Reirlu>Ge>«lkliUlt.  — > Puhliée  en  Prusse  par  la  loi  du  4 ferrier  1850 , ainsi 
qne  par  1rs  gou%ernenirnts  de  Saxe,  Baiiovre,  ^Vnrteraberg,  Hesae>Electorale. 
Oe's.-Samnl.  1848  Ht.  XXXV.  Brmitwic , Medtlenbourg  , Nassau  Olden- 
bourg, Sclnvaraboutg,  Wsldeolc,  Ronsa,  L4ppe-J>cbiu>ld  et  les  rillfs  libres*^. 

Der  Reichsvéru>éser ^ in  Ausführung  des  Beschlus- 
set  der  deiitscheti  ^ Reichsversammlung  vom  24.  Noven]<*> 
ber  1846,  verkündet  aU  Gesetz  : 

L‘  ‘ £ i D f ü h r 11  n g s g e 's  e 1 2* 

Art.'  1.  Die  oachslehende  âllgemeine  deutsche  Wech- 
selordming  tritt  mit  dent  -I.Mai  1849  in  dem  deutschen 
Reiche  in  Gesetzeskraft. 

Art.  2.  Die  ziir  Ansfubrung  dieser  Wechselord- 
nuQg  in  den  ’Eidzelstaafet)  etwa  erforderlichen  von  die* 
sen  zn  erlàsflènden  Bestimmungen  dürfen  keioe  Aban«» 
deriing  derteiben  enthalten. 

U.  Allgomeino  deutsche  We'chs  el  ord  n u ng. 

, ' Erstef  Abschtiitt. 

* , * Von  der  WeehselfàMgkeit, 

’ ’ Artl’tl  Wécbsélfahig  îst  Jeder,  vrelch'er  sicb'durch 
Vcrlrâge  Véfpllîchtert'  karin.  • . ' 

■A’I'h  2,  Def  ^Wechsélscfauldner  haftet'^  ftir  die  Er- 
fiilinn^^'dèi^' ab‘èt^6mmenèn  Wecbselverbiodlicbkeit  mit 
seiner  Person  iinti  seineîn  Vermôgen.  Jedoch  ist  der 
Wecbselari^est  nicht  zulassig  ; I.  gegen  die  Erben  einet 
WechîTelschuIdners;  2.  ans  ‘Wechdelerklâmngen,  welcbe 
fiir  Ror(:iQlrationen''odèr  andere  xiiristiscbe  Personen  , 'fur 
ActiengeseTIschaiten  Oder  in  Angelegenheiten  solcber  Per- 
sonen, welche  zu  eigener  'Vehnôgensverwaltûng  untahig 
8Înd,'‘’voD  den'  Vertreterr;  derselben  auêgestellt  werden  ; 
3.  gegen  Eraiien,  wehn'  sîe  nicbt  Handel  oder  ein  ande- 
res  GeschSft  treiben.'  — ’ Inwiefern  aus  Grunden  des  6f- 

fentlichen  Rechts  die  VoDstreckiing  des  Wecbselarrestes 

' •»  . » .!  / • ! ■*  . ' 

*)  M,  de  lU)hrscheidt  (Preus'sensStaats-Vertrage  1852)  coniple 
celte  loi  parmi  les  résultats  positifs;  du;  parisrrent  aliernaod.  .. 
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gegen  audere  als  die  vorfienannten  Personen  ReachraD- 
kuDgen  erleidet,  ist  in  bes^^^ren  Gesetzeu  beatiuiint. 

^ Art,  3..  Finden.sich  auf  einem  WechselUnter^chrîf- 
teD  Vbti  ' Péi'soned  \ welcbe  ' eÎDé  ' WéchselVerbiîidliûhk^t 
überhaupl  nicHt,  oder  nîpM  mit^ivollem  ^£rfolg>  eljigehep 
kônoeD,  80  bat  dies.  auf  die  Verbiiidlichkeit  der  übrigen 
WechselverpflichteteD  kein^  Einfluss.  ' ^ A ^ ^ ' 

^ ' ZweiterVbscW^  ' 

Von  geiogenerf  Weckseln.  ^ ' 


„ I.  Erfordernisse  eines  g ezogenen  Wechselé* 

Art,  4,  Die  wesentlicben  Erfordernisse  eiaes  gezo- 
geoeb  Wechsels  sind  : 1)  die  in  'den  Wechsel  selbst 

aufzunebmende  ‘Bezeichniing  als  Wechsel  A '^eon 
dér  Wecbsel'>'iti  einer  < fremdeni  Sphiche* 'aiis^stellt  îst, 
ein  jener  Bezeicbnung 'ebtsprechendér  Aùsdruck  ih  dei* 
fremden  Sprache  ; 2)>  die  • Abgabe.'  iderj  zu  zablenden 

Geldsiimme;  3)  der  Name  de^  Per^o  oder  |di^  Firma, 
an  ’ .welcbe.ioder.  an  ' deren  .Ordre,  gezablt . werdçsn spU 
(des  Remittenten);  4)  die  Angabe  der  Zeit» 'ZUijwplçhjçf. 
gézablt  werden  soll;  .die  Zahlungszeit  kann  nur  festge- 
setztrwerden  auf  einen  bestiminteo  Tag,  aufâjchtj  (^Qir,«f 
zeigung,,  a'.vista  etc.)  oder  auf  eioe,  bestimmte.  Zeit  n^ch 
Sicbt,  auf  eine  bestioimte  Zeit  nach  dém  ..Tage,  der,.4us* 
stellung  (naçh  datp),  aqf,  eine  Messe  oder  einen  Markt 
(Mess-  oder  Markt- Wechsi^l)  ) 5)di^Unterscbn(tdes  Ans- 
stellers  (Trassantep).  mit  seiOvem  Namau  oder  seiner  Fir- 
me iÿ  I 6)  die  f Angabe  des  Ortes , . Monatstages  und  j Jahres 
der  Ausstellung;  7)  der  Name.  der, > Persoa  odef.  .die 
Firme  , wéljche  die  i^bluog,  leis,tien  /^iL,(des  Bezqgenen 
oderiTr.aasaten);  8)  dia  Aûga  be  (Qr,tq8)}  >n^o,.die, 
lungt  gescheheu  soll;  der  bei  dem  N&m,eb  oder, der  Firpia 
des'xBezogepen  angegebene  Ort  gilt  fiir  den  Wechaal,  in^ 
sofern  nichtiein  eigener  Zablungsort  angegeben  iatj  als 
Zabi ungsori  und  zugleich  als  Wohnprt  des  < Bezpge^en^, 

Art.  5i  ,ilst..die  zu  zahlende  Geldsumme  ..(,Art.  4. 
Nr,  2),  in  Buchstaben  und  in  Ziffern,;ausgedrückt,  so 
gilt  bei/  Ahweichungen  die  in  Buchstaben  ausgedrüçkte 
Siimmek;  >— r list  die  Summe  mebrmals  mit  Buchstaben 
oder  mehrmals  mit  Ziffern  geschrieben,  ; so  gilt  bei.Ab- 
weichuogen  die  geringere  Summe.  ..  ,,  > 

Art,  6.  Der  Aussteller  kann  sich  selbst  als  Re- 
mittenten'(Art,  • 4* 'Nr.  3.)!  bezeicbnen  (Wechsel  an  ei- 
gene  Ordre)!  ’Desgleichen^' kann ‘‘der  ' Aussteller  sich 
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selbst  >als  BezogbneD  (Arf.<  4.'Nri>  7v)  bezeichaeo,  soferh 
die  • ZabluDg'  aDffeinem' àodereb  Orte  als  dem  der.  Aiis^ 
sleJluDgy  geschehen  soit*  (traflfjnrt  ^eigene^'Wecbsel);  / 
Art.  7.N  Au8‘ einer*  Schrift,  * ^elcberiîeiDér  dër  wé* 
sentlicheD  Etfordernisse' eines  t'Wecbsels  (ArtJ  4')  felilt, 
entsteht  keine  wecbselmassige^*' VerbindltcbkeitJ  > > Atfcb 
habeo  die  auf  eine  solcbe  Scfarift* 'geeetzten^  Ërklarimgto 
(lod 088a ment,  Accepty  Aval)  keioe  -Wechselkraft.  - “<<  • 

II.‘  Verpflichtung  des^  Atàdfhelher((>»^''\ti,  8.  Det 
Âii88teller  eines  Wecbsels  baftet  für  desseo  Annahihe  iind 
Zahluug'>wecb8elma88ig/  '>  > luu  ‘n.h-f-nh 

• Ul.  Indossament'i  ' Art. 9i'«Der'RemitteBt!kann)defti 
Wecbsei  lan  eioenii  Andern  dureh  ulbdossament  >^(Ginb) 
übertragen.i — Hat  jedôcb  <der  ' Aii88teller><'diejUebertBat* 
. gung  im  Wecb8el  durch  die  Worle^  ijiiiobit,  an  Ordre^ 
oder  durch<  einën  gleiohbedeuténden  'Auëdrucki  untereagt, 
80  bat-  das  lndo88ament-  keine  wecheelrechtlichexWirkling. 

Art.  *10.  : Durch  das'  Indossanieht  gehen  alle-Recbte 
au8  dem  Wechael  âuf  den  Indossatar  übér,  ÎD8be8ohdere 
aucb  die  Befugnisa,  den^'Wechsel  weiter.  ^zu-'indoaéivea. 
Auch  an'  den  Aiiaateller»  Bezogeden^  Acceptanten  > oidêT 
einen  fruberen  Indo88anten'<kann  ^derl  Wechséll  güUig!*iili 
dossirt  und  von  denselben  weiter  üidoasirt'^werdem 
-•  Art.  :il.  > Das  'ladosseinent'imuas  'étif^den  Wecbsei, 
eine  Copié  dessedben  odèr  eio  mit!  dein>' Wééhsel ’oder 
der  .Copie  verbundenes  Bkitt  (Alobge)  géschrieben  *werâen. 
. Art.  12.  Ëin'ilndussament  isr  >gû)tig,o<wenni)der<Iii«‘ 
dossant  atich  nur  ‘seinên  Naroen  oder<!8eine  Firina^mf 
die  Bückseite  des^WechseU  oder' der  MCopirpi  oder>  aiif 
die''Alonge' sébreibt  (Blanco- Indossament}.''  ^ 

Art.  13.  Jeder  lohaber  eines  Wechsels  ist  befugt, 
die’  auf«  deniselben  befindltcben  Blanco^Indossamente  ans* 
zufnllen  ; er  kaon  deb  ' ^Wechsel  aber  aucb  ohne ‘diesé 
Ausfnllung  weiter,  indossiren.  \ * - ’ .'k'- 

Art.’ 14.  ' Der  Indossant  > haftet ‘'iedein '-spâteren  <lai> 
haber  des  Wechsels  • für 'dessen  Annabine  und  Zahluti^ 
wechselniassig.  • Hat  éf  aber  dem  Indoîssauienté  dietBe** 
merkuDg  „ohné  Gewahrleistung*^  [^oh ne  Oblige**^  odeé 
einen  gleichbedetitenden  Vorbebalt  ' binzugefügt  , * soi>  ist 
er  von der  Verbindlicbkeit  au8  = ‘8einem  iôdossamentè 
befreit.  ’«  ’ ■ • ’ '>  '’>>’>  *>  '»  ■*  - ‘‘  i 

' Art.  15.  > ist  in*  dem  Indossamente  die  Weiterbe- 
gebting  durch*  die  Worte  „uicht  an  Ordre*^ ’dder  durch 
eineo''  gleicbbedeutendeu  > Aiisdruck  <verboten<^s  ^sof  baben 
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dieieoigen^-an  w«lche  der  Wechsel  aiia  ider  xHttnd*  dmllfi*  i 
dotsatarà  geia^gl,  den  IndosaaDten  keioeD  ‘Re^ess^ 

A r tv  16*  r jWenB'  ein  Wechsel  iodoeairt  wird  , oaok^  i 

dem  (Rie  lüri  die^  JProteat-Eiihebting  JVIaogeia  ZahUing  be-  • 

stimaité*  Friat  abgelauf^n  iat^  so  àrtlangt  dei'  lodosaalar  \ 

die  'Rechtè  Btia*  dem  etwa  ' vorkandeoeii  Accepte  gegen  , 

deo  Bezctgeneii  tmd  Regressrechle  gegen' Dîejenigeo,tWe1f'  \ 

che  den  .Weeliael')«â€h  Ablnuf  dieser,  Friat  iodosairt  lia-  ^ 

beri.  Ist  /aber.  dèlr  Wechsel  vor  dem  Indossaibentè  be-  , 
relia, MangeLa  Zahliing  proteaürl  wùrden,  ao  hafider  IeI- 
doaaatar  nur  die  Rechte  seînea  iDdoaaaoten  gegen  deù 
Acceptaotefi)  ‘ den  'Àitaatelier  und  Die|eaigen,  Welcbe  den 
Weclisel  bia  zur  Proteal-Erhebuog  indoaairt  baben:  liAucli  ^ 

iat  in  einem  aolch^  Falle  der  Indoaaaiit  nicht  wecbaei-^  , 

roaaaig  verpâichtet.  * <* 

Art.  17.  .lat  dem  Indosaameute  die  fiemerkung  ^,ztir  ^ 

£inkaaairuag‘‘,  ),in  Procura^'  oder  eine  andere,  die>  Be-  ^ 

vallmâcbtigung  auadrückeode  Formitl  beigefiigt  worden,  ^ 

80  übertragt  daa  ■ IndoMameut  dal  Eigeotbum  an  dein 
.Wechael  nicbt,  ecmacbligt  aber  den  lodoaaatar  zur  Ein- 
ziebiiDg  der  Wecbaelforderung , Proteat-ErhebuDgi’iind 
Benachricbtigung  dea’  Vormannea  aeines  Indoaaanten  ron 
der  uuterbliebénen  Zablung  (Art.  45)>  ao  wîe  zur  Ëio— 
klagung'  der  nicht  bezahlten  und  zur  £rfaebung  der  de- 
ponirteo'  Wèèhaeiacbuld.  — Ein  aolcber  Indoaaalar  aat 
aucb.  berecbtigt,  dieae  - Befugniaa  durch  ein  weiterea  Pro* 
cura-Ibdoaaament  ietoem  Anderen  zu  iibertragen.  — / Da- 
gegen  iat  der8elbe<  zur  weiteren  Begebung  durcfa  eigent-  ' 
licbea  Jndoaaament  aelbat  dann  nicht  befügt,  wenn  deiti  ^ 
Procura -Indosaamente  der  Zueatz  ^^oder  Ordre*^  binzu«>  " 

gefngt  iat.  ^ 

IV,'  Pràsentation  zur  Annàhtne^  Art.  18.  Dear 
Inhaber  «binea  Wechaela  iat  berecbtigt,  den  Wediael  de»  '' 
Bezogenen  sofort  zur  Annahme  zti  praaeotiren  und  ki 
Ermangelung  der  Annabme  Proteat  erbeben  zü  laasen. — 
Nur,.bei  Meas-  oder  Markt  - Wecbaeln  findet  eine.Aiiav 
nahine,  dabin  alalt,.  daaa 'aolche  Wecbael  erat  in  der  an 
detn- Meiai^iiioder.  Marklorte  geaetziich  beatimmten.Pra*  ' 

aentationazetf  zur:  Annabine  pra8eDtirt'>uod.  in  Ermangé- 
lung  deraelben  proleatîrl  werden  )k(5nnem  — Der  bioaae 
Besitz  des  Wecbaels  ermachligl  zur  Prasentalion  dea  Wecti*  ^ 
aela  und  ziir  'Erbebung  dea , Proies tea  Mangeia.  Annahme.  ' 
. > , A r t. . 19.  • Eine  VerpilicbUing  dea  lnhtbera,  den  Weck^^  ^ 
ael  zur;  Annabme  zu  praaeiitiren  ^ findet  nur  bel  We€b<* 
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selo  staff , welfhe  auf  eine  bé^îmmta  Zeil  ëacfh  Sicht 
Uiiteo.  Solche  Wachsel  maseeo*'b>él  *Mf*écjh** 

seimassigafi  AnapYticbs  gégen  die  ’ ttidoàsaDtéb‘  ' iittd  deffl 
Aussieller;  iiach  Measdgahe  dët^  besimdeteii  im‘  Wechéel 
eatbalteneo  BèsHramting’ iitld  in  Erinangelün^‘’deréett>efi 
binneo  zwei  Jahren  nacb  der  Ausstelhiktg  tslÜ'  'Atinahttlb 
praseotirt^  werdeo.’- — .«Hat'-eifi  lodossànt'uiif  pifiep  Wech- 
sei  dieseriArt  seifiem;'lt)ch>ssafi»eiite.ieiDe' besondacet^lPrafr 
seuiationafrist  ‘ hiDzugefagt  4 .sb  erliacbt  seibe  nwle^iiselr 
maMîge  Verpflicbtiiog  i,  w«nn  der  Wechsei  micht  tiiner- 
haib  dieser  Friêt'Z«tr  ADnahiaeiprbsetitirt  worden’ iaf»  <•{ 
.Art.  20.'  Wekon  diei Anflahme  eines  aufhbestiniitite 
2^it  nacli  • Sicbt  • gestenten  •.WecbaeU  • eicht  ^^zuverballen 
ist,  oder  der  .Bezogene  die  DatirimgiiseineS' Accepte^  veiv 
weigert,  so’ miMs  deT  Inbaber^  béiwVerihisA  deS'.weebbel^ 
m'assigen*  Aouspriiebs . gegen  (diei  lndbasbofeh  und  deit  Aus« 
iteller  die  rechtzeîfige  PiiaseiHètioti  *dea»Wechaetk  durcb 
eioeo  ioiieriialb  ' der  PrâseatètiOnsfrisf  !(Arl*  ' 19.)verbobe* 
nen  Proteat  fe^tslellen  lassen.  Der  Prqtestlag  gilt  in 
diesem  Falie  ,îür  den  Tag- âer  PrSsentatîoo.  .* — Ist'  die 
Protesterbebung  .iiDterblieben,  80  wird  gegen  deu*  Accep^ 
taiileo,  welcber  die  Daliriing  Seines  Acceptes  unterlassen 
bat,  die  Verfallzeit  des  Wecbsels  voin  letztén  Tage  der 
PrâsentalioDsfrist  an  gerechnet.r 

V.  Annahme  (Acceptation).  Art.  21.  Die  An- 
oabme  des  Wecbsels  miiss  anf  dem  Wechsel  scbrîftlièîi 
gescbeben.  — Jede  auf  den  Wechsel  geschrie^ne  imd 
von  dem  Bezogenen  nnterschriebene 'Érklaning  gilt  fur 
eine  unbeschrankte  Annahihef  sofern  nicht  in  dersélben 
ausdrücklicb  ausgesprochen  ist , dass  der  Bezogene  enl- 
weder  überbaupt  nicbt,  oder  'mir  unter  gevyissen  l^^inr 
scbrankutigep  l^onetimen  wolle.  — Gleicbergestâ'll  giVt 
es  fiir  eîrie  iiobescbrankte  Annâbme,  wenh  der  Bezogene 
ohne  weitereu  Beisatz  seiuen  Namen  oder  seine' Firma 
anf  die  Vorderseite' des  Wecbsels  Scbreibt.  ^ Die-'ein- 
inal  erfolgté  AdnaBme*  kann  niehl  :wieder  •ïuràckgeâoinA 


meo  werden.' 


i l 'w 


'f  f 


Art.  22/  Der  Bezogene.  kann»  die  Annabnie^  aiifiei^ 
ned  Theil  *dér  im  Wechsel '^verscbriebéneb' Somme  bé^ 
scbranken.»’*-- • Werden  déni  Actepté  andere  Einschran^ 
kungeti'beîgelbgt  sô'' wird  der  (Wechsel  eineni  solcben 
gleicbgeachtel^  deésen  Annabrae  gknzlich  verweigert  wor^ 
den  ist/der  Acceptant  ballet.  • aber  nach  dem  johalfeset* 
Des  Acceptes  wechaeluiSssig;  i < / > ' \\  X'  ' 


•!  î 
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hl  iA  r t.r.23,iM.vD^r  . Bezogene  wird.  dgrck  die.  Anoahroe 
Wieabselaiassig  verpflichtejt»  die  von  ihm  aeceptirte  Somme 
Ztiir  Yei?faUzeit.  zii*  zahlen  — .Auch  dem  .Ausÿteller  hal> 
tetfi  der/  Bezogene  ,aua,!dem  Accepte  wecheelmasBig.  -- 
Dagegeoi,8teht‘  dem  B.ezogenen  kein  .Wechselrechl  gegen 
déni  Aussleller  zum’  .)« 

li  •'A  rt;  >24i  ‘ Fst  in  *dem  Wechsel  ein  vom' Wbhnorte 
des  Beiogenen  < versehiedener  Zablungsort  (Art.  4:  Nr.  8.) 
angegeben  (Domicîlwecfasel),  so  ist,  insoferd  der'  Wecb- 
sel*  nkhtt  scho'n  ergiébt,  durcb  wen  die'  Zablung  am  Zab- 
lungsortt’  erfolgen  soll,  dies  vom 'Bezogenen  bet  der  An- 
nabmê'àtif' dem' Wechsel  <zu  bemerken.  Ist  dies  nicht 
gesch^ben^  ^so 'Wird  angenoiiimen,  dass  der  Bézo^ne  selbst 
die^Zablung  am  Zablungsorte  leisten  wollé.  ~ Der  Aiis^ 
steUer^eines  Domicilwec^sels  kabn  in  demselben  die  Prèt- 
sedt'atioh  ^iir  Anoahme  vorschreiben.  Die  Nicbtbeobach- 
tbog''  dieset  ’Vbrschrift  'bat»  den  Verlust’  des‘»ftegrésses 
gegeii  >ded''Ait88teller  und ‘die  Indossaiiteri  zur  Folge.''  - ' 

*'*  Vn  ' R é^ress  njlj  Siçfyerstellung,  ÏV  ^YV’egen  nicht 
erhaîlenerj Anna^^  Art.  25/  V^enn  die  Annâbme  eînes 
Wechsels'  überbWupt  nicht,  ‘oder  iinter’ Einschrankiingeo, 
oder  nu^.  auf  eine  gennger^  ertoJgt  isl^,  so  sind 

die  Indossanten  ’ und  der"  AÙssleller  wechselmèjssig  yer« 
pflîchtet,  gegen  Aushandîgiing  ’ des,  Mangels.  Anriahme 
a,ufgenbininenep  Protestes,  genügênde  Sicherheii  dahin  zu 
leisten^  dass  die  Bezahbmg  der  im  WecHsel  yerschrie- 
bepen^^Siimnie,  oder  des  nicht  angepoinmenen  Betrages,  ^ 
s6  ,wîe  die  -Erstattung  'der  diirçh  die  IVichtapoahme  ver- 
aniassten  Kosten  ain  Verfalltage,  erfolgen  wérde.  — Je- 
dôcb  sind  dîese  Personen  âncb  befugt,  auf  îhre  Kpsten 
die  schMldîgé^  Somme'  bei  Gerichit  oder  bel  einer  ande- 
ren,  ziir  Aphahme  von  Depôsiten  ermachtigten  Behorde 
oder  Anstait  nîederzulegen.'  ' , 

I , *3i.i  |M  I 'V  r 

<;  Art:  26.  : Der  Rémittent , so  wie  jeder  lhdossatar 
wird  >durcb'  den*(BesitZ'.des  , Mangels  Aunahme'  aufge- 
nommenen  Protestes  ermachtigt,  von  dem  Aussteller  und 
den*  übrigen  Vormannern>*  Sicherheit  zu  fordern  und  im 
WegcHdes-'Wechselprozesies  daraiif  zu  klagen.  Der 
Regressnebiner  ist  hierbei  an>'die  Folgeordnung  der  ln~ 
dossamenteuund  die  * einmal  .getroffene  *Wabl  nicht  ge- 
bunden.  — - Def  Beibringung  - des  ‘Wechsels ' und'  des 
Nachweises  dass  der  Regressnehmer  ' seinen  Nachman- 
nern  selbst*' Sicherheit  bestellt.  habe,-bedarf  es  nicbl.  ‘n 
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Art;  27.' Die' bestellte  Sîchérheit<liaftef  <Divlil/hlo8 
dem  Regrestéeh^er,  (Isondent  auch  allen udbngeii'Naeli- 
fnSnnérn  des  iBeetellers,'  insofern  sie  gegen  ihn  deo  'Re^ 
gress  auf  Sicherstéllnng  nehmeo.  / Dieselben  sind  wei- 
tere  Sicherbeit<  zu'  verlangen  ’nur  iu  dem  Falle  berecb** 
tigt,  wenn  sié  gegen  die  Art  oder • Grosse  der  bestellten 
Sicherheit  Einwendtingen  zu  hegründen  vermôgeD.><'  . / 

Art.  28.  Die  bestéllte  Sicherheit  inuss  zurückgege«> 
ben  vrerden:  1)  sobald  die  vollstandige  ‘ Anoahme  des 
Wechsels  nacntrajglich'  erfolgt  ist  ; 2)  wenu  gegeO  deo 
RegresspAichtigen^, ' welchér' sie  béstellt  hâtv'binnen  Jab» 
resfrist,  vom  Verfalltàge  des*  Wecbsels' an  gc^échnet,  auf 
Zahlung  aus  dem:  WecHsêl<  mcht  geklagt  wo^rden  «ist;  :3) 
wenn  die>' Zahlung  des  Wecbséls  erfolgt  oder  die  Wech-J 
selkrah’idesselben  erloschem  ist.  ' ':i;  .i.i<  :i  î il  >■ 

■V.  !2J  ‘ ‘Wegen -Uiisicherheit  des  ’ Acceptanten.  Art'.  29i 
ist'ein  i Wecbsel  ganz  «oder*  tbeilweiaè*  angenommeni  wor^ 
den-,  soi  kann  in  Betrefif  dér  acceplirten  Summe  Sicher- 
beit  nurf  gfefoi^dert*  yrerden':  1)  wenn  über  das  Vermb^ 
gen  des  'Accepta nten  der  Goncurs  (Débit ver fahren  , Fai* . 
liment)  erôffnet  ' wbrden  iét,  ' oder'  derî  Acceptant  auch 
nur  seine  I Zàblung  éingestellt  bat  ; . 2)  wenn  nach  Aus* 
stellung  des  Wechsels  eine  Execution  in  das  Vermogen 
des  Acceptanten  fruchtlos  ausgefallen,  oder-'wider  den* 
selben'  wégeii'  Erfüllungt  einer  Zahlungsvérbindlichkeit 
die  ' Vollétreckung  des  ' Personalarrestes  verfügt'  wordcn 
ist.  — Wenn  in  diesen  Fallen  die  Sicherheit!  von  devk 
Acceptanten*  nicht  geleistet  lundi  dieserhalb/Prôtèst  segeh' 
denselben'  erhobeo^  wird, ’ancb<' vont  deu  ' auf  .dem‘>  WeclH 
sel  etwa  benannten  Nôthadressen  die'Anbafaine  Aach  Ans* 
weis  des  Protestes  !nicht''  'zui:  erhalten>  ist , so' kann  der 
Inhaber*  des  ’Wechsèls  ' und' jeder  Indossdtar 'gegen  Ans- 
lieferung  des>i  Protestes  von  seinen  Vormannem'Sicber- 
8telhing  *Pordern.'l(Art.  25'1— 28.)' — ■ Dér  • blosse  Besîtz 
desîWecbsels  verlritt  die  Stelle  einer  Vollmacht,  in  den 
Nr.  1’.  U.  2.  genannten  Flülen  von  dem  Acceptanten  Si- 
cherheitsbesteilung  zu  fôrdern',  und’  wenn  solche  nicht 
zu  êrbalten  ist,  Protest  erheben  zu  lasseo.  ^ • 

VII.  ËrfüUung  der  PVechsêlperhindlichheit.  l)Zah- 
lungstag.  Art. '30.  Ist  in  dem  Wechsel  ein  béstimmter 
Tag  als  '2^hlungstli^  bézeichnet',  so  tritt  die  Verfalizeit 
an  dîesem  Tage  ' ein.  Ist  die  Zahlungszeit  aiif  die 
Mitte  eines  Monats  gesetzt  worden  ',  so  ist  der  ’ Wechsel 
am  15.' dieses  Monats  fallig.^^* 


I 
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- ArUi31;*^  Ein’'*  iiliif  .•Sîchti’gestellter  i Weéhse]  itft  bei 

dêr  VorzeigÛDg  iâllîg.i — Ëin  'solcher  WecbseL  muss  bei 
Verlo8t  > de8'  weciuelmassige»  ' Ansprucbs  =gegèo  die  1d- 
dussanteti  und'def^’  Aiisstellér)  nach  ' Maaslsgabe  dérobé» 
sbDderen  ini'Weehsél  enthalteoen  “Bettimmubg  Und  in 
Ermatigeliinÿ  deüselben’  bîtiben  /^zwei  Jabren  iDach  dèr 
AusatelUing  -iznr  Zablüog  prâseotirt  ir^erdetiu  !-^' *I9at(  ek) 
Indosaaiit  auf^  eineind  Wechsel  Idieser  AH  settiem  Ibdos- 
aabiente^eioè  besbnderè  <Praténtdtîonefri8tf  himngeftigt^'  aô 
erilscht  8eioe*>  wechsdiiiassigé/)  Verpfiîchtung , w^eoil  d'el' 
Wechsel  nieht^intiârhalb'dteser  FHst  praeentirt  jvi^orden  iet. 
li»r.  A rtj '32.  Bei  • Wecf/dfeln,’  welche:  mit  dero  Abiàufe 
einer  bestimmten.  FrUt  nach  Sioht  odér'oach  Dato  ;tab4- 
bdr  éind,  trîlt  die  ‘ Verfalizeît  ' ein  : 1)  weun  die  Friat 
oach  Tagen  bestimmt  ist,  an  dém.letzteD  Tagelder  Frifet; 
bei  Benecbming’  der  Frist  wird.  def  Tég,*  an  Mrelebein 
der  nach  'Dato<'zahibare  Wecfasel  ausgeateilt  'ddeF<*det 
nach  Sicht'zah  1 bare  znr  Atmahnie  praseotict  iat,  nicbt 
initgerecboet  ; .2)  weno  die  :FrUt'  nach  Wochen^  Moba* 
ten,  oder  éiriem)  mehrere  Monate  iimfassenden  Zeitraume 
(Jahr,  haibes  Jahr,  Vierleljah'r)  bëstimmt  ist,  an  deiB>e> 
nigen  Tage-  der  Zabhingswoohe  oder  des' Zahliihgsmo* 
nats , der  durch  seine  Benènnung  oder  Zabi  deoi-.Tàge 
der  Ausetellimÿ  oder  Praseotation  entspricht  ; ifefall  die- 
seT' Tag  in  dein  Zahlungsinooate,  >80  iHtt  die^iVerfaHzèit 
am  letzten  tTage  des  Zablungsrhonatis  eitii  :Ddr  ^Auêi- 
druck'  ^,ha)ber  Monat**  .wird«  eioeih  Zèitrauôflé  von  .15! 
Tagen  gleicbgeàchtet.  'i  Ist  der  Wécbsel  auf  «einenc  oder 
rnébrère^gén^r >JVIonate  und^eineo  halben^Monal  gOstellt, 
80 ’Sind  die'lô  <Tage  zuletzt  ziiizafalen.  * >'  < a;  . ' ^ 

I Art./f33.  Bespectta^e  findeniinicht  stalt*  •'>{  i • 
Art.  34.Î  dst-  in  * einem!  Laiide^>in  virelthfiri  nach  al- 
tem  .Style  gerecfanét.  wird, u ein  im  {Inlande.  za^dbarer 
WecHsel  nàdh  <Dato  ausgestellt^Hind  dabei  nichU  bemerkt, 
dass  der  -Wecbsel'  nach  netfetn  Style'  datirt  sey^  odèr  ist 
derselbe  • nach  beideo  Stylen  datirt,  80  wird  der  Verfalltag 
nach  dem|enigen  K.alenderfcagé  des  neuen  Styles  berechn 
net,  welcher  dem  nach  altem .Style  sich  ergebendeb  Tage 
d0r*'Au8stellung  entspricht.  • . . / ’ / 

•’ **  A rt{’ 35;  • Mess-  Oder- Mark Iwechael  werden'.zii  d®r 
durch  dié  Geseize  des  Mess-  oder  Marktorie*f\bestiminr 
ten  Zablungszeit  ; und  in.- £rmangelung<  èiner-  solchen 
Festsetznng  an  dem  Tage  vor  dem  gesetzlicheniSchlusse 
der  Messe  oder  des  Markles  (allig.  — ,Dauert ‘die 'Messe 
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oder  der  Markti m'Vr  einan  Tag^  to  trict  4te  Varfailaett 
des  Wechsels  an'diesem  Tage  ein.  . » « - î • ••  •» 

2.  Zahldrig*  ^ Art,  36/  Der  Inhaber  einesiiidoasirten 
Wechsels  \rird  dürcfa  eine  zusaimnenhlitigeDde/^  bis  auf 
iho  hiountergehenda  Reihe  > tod  Indossameaten^ialsiEio 
geothumér  des  Wechsels  iegitimirl.  Das  «rste  lodoesa* 
ment  muas  demnach  mit  *deih  Namen  des  Remittetiten, 
jedes  foigende^lndossameDt;  ' mit  dem  Namen  * Oesjtoigen 
uoterzeichnet  sein,  welchen.das  uomièieibair  vorherge- 
heade  lodossament  -als  Indossator-  beneunt.. . Wena  auf 
ein  Blanco  - Indotsamenl • ein  wekeres  • lodossapoeot  folgt, 
80-wîrd  aDgenommen , dass  der  AAissteller  des  letateren 
den  Wechsel  durch  das  Blanco  • lodossament  ^erworben 
hat.  — Ansgestricfaene  indossameitte  * werden< 'bei  PriU 
fung  der  LegilioMitioD  als  niebt  geschrlebeo'  angeseben. 
•—  Die  Aechtkeit  der  fndossamente  zu  pnifen  )*>isl  dei* 
Zablende  nicht  verpflichtet.  ■ ' ' ( < / 

A r t.  ^ 37w  Laulet  etn  Weehsel  aiif  > eine^  Münzsorte, 
welclie  am  Zablungsorte  keinen  Umlaufidiat , oder  auf 
eioe  Rechnungswafarung  y so  kann  diet  Wechselsumme 
ifach  ihrem -Werthe  ziir  Verfallzeit  iirder  LaDdesmüozé 
gezahlt  werden,  sofern  nicht  der- Aussteller  dudcb.  den 
Gebraiich  des  Wortes  „effectiv“  oder»  etnes  . aànlichen 
Zusatzea  die*  Zahlung  in  ’ der  im  Wechsel  benannten 
Münzsorte  siiisdrücklich  ibestiinmt  hat.  , < ' > 

Art.  38.  -Der  Inhaber  des  Wechsels  darf  eine  ihrii 
angebotene  Theilzalilung  sslbst  dann  nicht  zurückweisen, 
wenn  die  Annabme  auf  den  ganzeo  Betrag  der  veiv 
schriebeneu  Summe  erfoigt' ist.  * ' i 

Art.  39.  Der  WechselscbiUdner  üst  ntir  gegen  Aus-r 
handigung  des  quittirten- Wechsels ‘zu  zahleo- verpÛich- 
let.  — Hat  der  Wechselschuldner  eine  -Theilzalilung  ge^ 
leistet,  so  kann  derselbe  nur  verlangenj  dass  die  Zali^ 
luDg  auf  den  Wechsel  abgesqfirieben  und  ihm  Quittung 
auf  einer  Abschrift  des  Wechsels  ertheilt  werde.  • ■! 

Art.’ 40.  Wird  die  Zahlutig  des  Wechsels  zur  Ver* 
falizeit  nicht  gefordert , so  ist  der  Acceptant  nach  Ab- 
lauf  der  fiir  die  Protesterhebung  Mangels  Zahiuog  .be- 
stinunten  Frist  befugt , die  Wecbselsumma  auf  Gefahr 
und  Kosten  des’  Inhabers  bei  Gericht^ooder  bei  einer  an*^ 
deren  zur.  Annabme  von  Depositen  ermachtigten  Behorde 
oder  Anstalt  niederzulegen^  — Der  Vorladung  des  ’ki* 
habers  bedarf  >es  nicht.  . i il  • ; j r 

Vlll.  'Regretis  Mangels  Zahlung»  Art.. 41.  Zur 
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AuAÜbuDg  des  bèi<  nichtv.éÿ1aDgUr  Zahluog'.'statthaftéD 
Régresses  gegen  den  Ausstellër  iindidie  .Indossantén  ist 
erforderlich  : .1)  dass  der  Wechsel  zur  Zahhing._pra- 
sentirt  wordeo  ist,  und  2)^dass  sowohl  diese  Prasenta- 
tîoD ,..als .die.  NichlerlaoguDg  .der  Zahlung  durch.  eineD 
rechtzeitig  darüber  aiifgeaoamieDen  Protest  dargethao 
vrird.  — Die  Ërbebung  des  Protestes  ist  am  Zahliings-- 
tage  zulâssig,  sie  muss  aber  spatestens  am  zweiten  Werk- 
tage  oach  dem  ZahluDgstage  gescheben. 

> Art.  42.  .Die  Aufforderuog,  keineo  Protest  erbeben 
zu  lassen  („ohne  ProtesPS  ^^ohne  Rosteo^^  etc.),  gilt  aU 
Erlass  des  Protestes,  nicbt  aber  als  Ërlass.  der  Pflicbt 
zur  rechlzeitigeu  Prasentation.  Der  Wechselverpibéhtete, 
^OD.  welchem  >eDe  Aufforderung  ausgeht,  muss  die  Be- 
.weisiast . übernehmen,  wenu  er  die  rechtzeitig  geschebene 
PraseutatioDiin  AbredciStellt.  — < Gegeo  die  Pfiicht  ;ziim 
Ersatze  der  Protestkosten  schützt  jene  Auiforderung  nidh.K 
: ‘A r I. i43. ... Domicüirte  Wechsel  sind  dent «Domicilia- 
ten,  oder  wenn  ein  soicfher  nicht  benanut  ist,  dem  > Ber 
zogeueu  selbst  an  deinjeuigen  Orte,  wohin  der  Wechsel 
domicilirte  ist , zur  Zahlung  zu  prasentireit , i und^  weun 
die • Zahlung  unterbieibt^  dort  zu  .protestiren.  . — Wird 
die.  rechtzeitige  Protesterhebung.  beim  Ek)miëiliaten  ver« 
absâumt,  so  geht  dadurch  der  wechsel mèTssige  Anspruch 
nicht  nur  gegen  den,  Atissteller  .und  die.lndossanten,N  son- 
dern  auch  gegen  deu  Acceptanten  <verloren.  xi:  j . / 

Art.  44..  Zur  Erhaltung  des  Wechselrechts  gegen 
den'  Acceptanten  bedarf  es  mit  Ausnahme,.des  im  Art.  43 
erwâhnten  Faites  weder  der  Présentation,  ïam  .ZahlungS'* 
tage,  noch  der  Erhebung  leines  Protestes.*  i /. 

î -.A^t.  45.  De^.^Inhaber  éines^  Mangels  Zahlung  .prol 
teslirlen  i 'Wechsels  ist  yerpflichtet , ‘ seiaen  linmittelbaren 
Vormann  innerhalb  izweier  .Tage  nach  dem  îTage;ido^ 
Protesterhebung  von.  der  Nichtzahlung  " desi»  Wechsels 
schriftlicb  zu  benachrichtigen , zu  welchein  Ende  és  ge~ 
nugt,  wenn  das  Benachrichtigiuigsschreiben  innerhalb' die- 
ser  Frist  zur  Post- gegeben  ist.  — ,Jeder  benàchrichtigtè 
Vôrmann  miuss  binnen  .derselben,  vom  Tage  des  empfan- 
genèn  Berichts  zu‘  bèrechnenden  .Fcist  seioén  oachsten 
Vormann  ih  gleicher  Weise  benachrichtigen. -.-f— iDerÜn- 
haber  dder  Indossatar,  welcher  die  Benachrièhtigung  unh 
lerlasst  oder  dieselbe'  niclit  an  den.  iinmittelbared  Voiv 
mann  ergehen  lasst,  wird  hierdufoh*  den)  isdinmilicheti 
ode^  den  iiberspruhgeneu  Vormannern  zum'  Ersatzë  des 
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aufl  der  imterlasseoeniBenachricbtiguiig  ent8làtideDeD.8cha- 
den6<  verpûichteU- • iÂuch  / verliert  derselbe  < gegeti  diese 
Penoneo  -den  «Anspruch  auf  Zinsen  und  Kosten^  80'da^8 
er  Dur  die  Wechseleùoime  zu  ^fordern  berecbtigt . iat.  • *.> 
Art.  46.  Kommt  ,es  auf  deD  Nacbweîs  der  dem.Vor^ 
maoDe  recbtzeitig  gegebenen  acbriftlicben  Beoacbrichti* 
gnog  an,  80  genügt>  zu  dieseni  Zwecke  der  diircb  ein 
Foslattest  gefübrte  Beweis,  «da88  ein  Brief  von'  dein  Be> 
theiligten  ab'  den  Adreasaten  an  dem  angegebeneni  Tage 
abgeaandt  >181,  sofern  nicht -dargetban  wird/'dass  der  au» 
gekomaieoe  Brief  einen  <anderen  lobait  gebàbt  ^bat. 

Auch  der-  Tag  deS'  '£mpfange&  der  erbalteoen  achriitli**- 
chen  Behacbricbtigung  kann^  durcb  ein  • Postattêst  nacb» 
gewiesen  werden,  • ••  -»i'  - ' . lO 

'Art.  47.  Hat  ein  lndo88ant  den  iWecbeel  oboeHio'» 
zufügung  einer'iOrlabezeicbnufig  ' weitër  i begeben  , > so  > ial 
der  Vorinanii.deaaelben  von  der  unterbliebenen  >Zablung 
zu  benacbrichtigené  * - */  , ' uîi 

A r t.^*48.  }i)Jèdér  Wecbsélscbuldner 'bbt  daso  Récbf, 
gegen  Erstattdng  der«  ^Weobaelsiiinine ’nebsl  Ztnsen^un'd 
&08ten  die  Auslieferung)  de8  quiUirten  >We€b8el8:uiid  des 
wegen  Nicbtzablung  erboben  en 'Protestes  von  jdemdnbài* 
ber  zu  fordern.  'J  •'  < .1/  .'i\  üC,  .•/ 

• Art.  49.  ‘ Der  Inbaber' aines,  Màngels  Zablung'pro- 
teslirteni  Wecbsels'  kànn  die  iWecb8eIklajge'<  gegen'  aile 
Wecbselverpfiicbtete  ,^^oder  aucb  -nür  gegeiK)£ioige.  .oder 
Einen  derselben  anstellen,  obne  dadurcb  seineniAnspruch 
gegen  ^ die nbicbi>  in  Ansprucb 'genominétieo  iVerpflicbte- 
teh  zu  ' verliereu.  — Derselbc' ist  an-<diè  iRéibenfolge'der 
Indossamente  uicbt  gebundeh.  .1-1!;';  il  'il.  j-".  jy 
Artw  '50;  ' Die)  HegrèSsanspracbe  dés  Inliabei^,  ! weU 
cher: den'  WerHsel  Mangels  Zahlung  bat  protestiren  laèl* 
seo,  bescbraoken  sîcb  anf:'t)^die  nrchit 'bezablte  Wecb^ 
selsumme  nebst  6 ‘ Procent ‘ jgKriicber> Zinsen" vom  Ver» 
falltage  ab,  2)’  die  PTotestkosteniiuod  anderén-  Ausl'agen, 
3)  eine  Provision  von*  V5  Protent.  — Die  Vôrstebeoden  Be*' 
trage  iniissen  ^ wenn  der-^Regréespflicbtigé'  an  eineùri  ao^ 
dèren  Orte,  als>  dein- Zablungsorle  wobnt,  zûdemjehigen 
Course*  gezafalt  'werden,':  weloben  ein  vbmMZabluogsorte 
auf  den  Wobuort  des'Regresspflicbtâgei]  gezogener -Wecb- 
sel  auf  8icht  hèt  • — Bestelit  ain  Zablungsorlekein  Cours 
auf  jenen''jWobbort, 'so  wirdlder  'Cours  ôacb  denijenigéb 
PJatze  genommen,  vvelcber  dein  Wobn 
pfiicbtigen  am  nètcbsten  liegt.  ^ Der  Cours 'îsl  . auf 'Ver** 

*4^ 
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lanigetiu  des ’Eegvesapflichtigen'  durch  eimeni-utiter  ôfteot«- 
>icher  Autoritat:  ausgesteUten,  Caucszeltel  oder  dtirch  das 
Attest'  eines  vtreidetef»  Maklers , oder  in  sËrmangehing 
. derselbeu.  idorefa  <ein  ;Atlest  .z^wei«r*  KauÛeufce  zu  beschei- 
nig9D.  ? ' / : ! ; h ..  /i  . 

Ai.U..51«  Der  Indoesanâ,  wélcber  den  >Wech8el  eto- 
gelott.oder  als  Runasàe  erhalteii;  liat^  ist  von  einein  fra- 
lieren:  Indossantea  ‘ oder  von  déna  Ausateller  zu  fdrdern 
berechtigt  1)  die  von  ihm  gezablte  ud«r  diircfa  Riinesee 
bericbtigte  Suomie  nebet  6 Procent  jaiirlicherZtnsen  vqin 
Tagai  der ‘Zahlung,  2)  die  ütin  eoiUtandenen  Rosteo,  .3)' 
ei né ‘ Provision  von  V3  Procent.— n. .Die  vorsiéhendetii  Be- 
trage  müssen , wenn.der  RegresspÛicbtige  an.einem  .an- 
dern  Orte,  als  der  Regressnehmer  wobnt,  zii  demjeni- 
gen  Course  .gezablt  werden,  welchen  ein  vom  Wohn- 
orte.des  Regressnehmers  aid  den.Wobnort  des  Regress- 
pflicbtigen  gezogener  Wechçei-aui  Sicht  bat.  -^tBesteht 
im  Wohnorle  des*  Hegressnehmers  kein  Coum  atif  den  | 
Wobnort  der  Regresspflichtigen,.  so  wird  .der  Cours  nach 
demjeoigeA  Platze  genommen , weleher  dem  Wohnorte  , 
des  Regresspflichtigen  am  nachsten  liegt.  — Wegen  der 
BescbeiAÎgung.  des  Courses  koniint  die  Bestiramung  des 
Art.  50  zur  Auwendung.  1 

Art..  52^C  Durch  die  Bestimmiingen  der  Art.. 50  und 
51  Nr.  1 und  3 wird  bei  eineniReg cesse  auf.  einen  aus-  ' 
lândischen  Ort  die  Berechnung  hoherer,  dort  • zulassiger  ' 
Satze  nicbt  • ausgeschlossen. . : , 

Art.  »53.  Der  Regressnehmer  kann. . über; • den  Be-  | 
trag  seineri'Eordeffung  einen  Rüekwecbsel  auf  den  Re- 
gresspÛichtigen  ziehen.  — Der  Fordenung  trelen  in  die- 
sens  Faite  nocb  die  Makiergebühren  fur  Negoziining  des 
Rückwechsels , so  wie  die  etwaigen  Stempelgebiibren 
hiozu.  — Der  Riickwechsei  muas  auf  Sicht  zahlbar.und 
uninittelbar  (a  djuttora)  geafellt  werden. 

Art.  54.  Der.  Regresspfiichtige  ist  nur  gegen  Aus- 
liefening  .des  Wecbaela,  des  Protestes  .und  .einer  quiltir- 
ten  Retourrecbnung  Zablung.  zu  leisten  verbunden. 

Art..  55.  Jeder  Indossant,!. der  einen  seinor  Nacbr 
manner-  befriedigt  bat , .kanu  sein  eigenm  uad«jaeiner 
Nachmannec  Indossamenit.ausstreicheD.  x,  . \ d ‘ • 

n IX.  Intervention^  1.  Ehrenannahme.  Art,  56.  Be- 
findet.  sich  .auf  einem , Mangels  Apnabme  .protaaOrtep 
Wechaél  eine.auf  den.’Zahlungsort  lauféAd^  Nptbadressé» 
so  niuss,  ehe  Sicberstallungi  yerlangtiiwardeu  kann,  die  | 
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Annahme  von  der  Nothadresse  gefordert  werden.  — • Un- 
ler  mehrereo  Nolhadressen  gebührt  derjenigen  der  Vor- 
zug  ; durch  deren  Zahlung  die  iiieisten  Verpflichteten 
befreit  werden. 

Art.  57,  Die  Ehrenannahme  von  Seiten  einer  nicht 
aufdem  Wechsel  aïs  Nothadresse  benannten  Person  braucht 
der  Inhaber  nicbt  zuzulassen. 

Art.  58.  Der  Ehrenacceptant  inuss  sich  den  Pro- 
test Mangels  Annahme  gegen  Erstattung  der  Kosten  aiis- 
hâodigen  und  in  einein  Anhange  zu  demselben  die  Eb- 
renannahme  bemerken  lassen.  — Er  imiss  den  Honora- 
len  unter  Uebersendung  des  Protestes  von  der  geschelie- 
aen  Intervention  benachrichtigen  und  dièse  Benachrich- 
tigung  mit  dem  Proteste  innerhalb  zweier  Tage  nach 
dem  Tage  der  Proteslerhebung  zur  Post  geben.  — Un- 
terlasst  er  dies,  so  haftet  er  fur  den  durch  die  Unter- 
lassiing  entstehenden  Sebaden. 

Al  t.  59.  Wenn  der  Ehrenacceptant  unterlassen  hat, 
in  seinem  Accepte  zu  bemerken , zu  wessen  Ehren  die 
Annahme  geschieht,  so  wird  der  Âussteller  als  Honorât 
angesehen. 

Art.  60.  Der  Ehrenacceptant  wird  den  sammtlichen 
Nachmannern  des  Honoraten  durch  die  Annahme  wech- 
selmassig  verpilichtet.  Diese  Verpflichtiing  erlischt,  wenn 
dem  Ehrenacceptanten  der  Wechsel  nicht  spatestens  am 
zweiten  Werktage  nach  dem  Zahlungstage  zur  Zahlung 
Torgelegt  wird. 

Art.  61.  Wenn  der  Wechsel  von  einer Nothadresse 
oder  eînem  andern  Interveoienten  zu  Ehren  angenommen 
wird,  80  haben  der  Inhaber  und  die  Nachmânner  des 
Honoraten  keinen  Regress  auf  Sicherstellung.  — Derselbe 
kann  aber  von  dem  Honoraten  und  dessen  Vormannern 
geltend  gemacht  werden. 

2.  Ehren  zahlung.  Art.  62.  Behnden  sich  auf  dem 
von  dem  Bezogenen  nicht  eingelosten  Wechsel  oder  der 
Kopie  Nothadressen  oder  ein  Ehrenaccept,  welche  auf 
den  Zahlungsort  lauten,  so  muss  der  Inhaber  den  Wech- 
sel spatestens  am  zweiten  Werktage  nach  dem  Zah- 
luDgstage  den  sammtlichen  Nothadressen  und  dem  £h- 
renacceptanten  zur  Zahlung  vorlegen,  und  den  Erfolg 
im  Proteste  Mangels  Zahlung  oder  in  einem  Anhange  zu 
demselben  bemerken  lassen.  — Unterlasst  er  dies,  so  ver- 
liert  er  den  Regress  gegen  den  Adressanten  oder  Hono- 
taten  und  deren  Nachmânner.  — Weis’t  der  Inhaber  die 

iVoiir.  Recueil  gén.  Tome  XIII.  O 
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von  einem  anderen  Intervenienten  aogebotene  Elirenzali 
Jung  ziirück,  so  verliert  er  den  Hegress  gegen  die  Nacli 
manner  des  Honoralen.  ' 

Art.  63.  Déni  Ehrenzahler  niuss  der  Wechsel  uni 
der  Protesl  Mangels  Zahlung  gegen  Erstattung  der  Ko 
8ten  ausgehandigt  werden.  — Er  Iritt  diirch  die  Ehren 
zahlung  in  die  Rechie  des  Inhabers  (Art.  50  umi  52 
gegen  den  Honoraten , dessen  Vormanner  und  den  Ac 
ceptanten.  ' 

Art.  64.  Unter  Mehreren,  welche  sich  zur  Ehren* 
zahlung  erbieten,  gebütirt  Demjenigen  der  Vorzug,  durci 
dessen  Zahlung  die  nieisten  Wechselpflichtigen  befreil 
werden.  — Ein  Intervenient,  welcher  zahlt,  obgleich  auÉ 
dem  Wechsel  oder  Proteste  ersichllich  ist,  dass  ein  An- 
derer,  dem  er  hiernach  nachstehen  miisste,  den  Wechsel 
einzulpsen  bereit  war,  hat  keînen  Regress  gegen  dieje- 
uigen  Indüssanten,  welche  durch  Leîstung  der  von  dem' 
Anderen  angebolenen  Zahlung  befreit  worden  waren. 

Art.  65.  Der  Ehren  - Acceptant,  welcher  nicht  zur 
Zahlungsleistung  gelangt , weil  der  Bezogene  oder  ein 
anderer  intervenient  bezahlt  hat,  ist  berechtigt,  von  dem 
Zahlenden  eine  Provision  von  V3  Procent  zu  verlangen. 

X.  P^ervielfaltigung  eiries  fVechsels,  \,kVec1i- 
seldaplicate.  Art.  66.  Der  Aussteller  eines  gezogenen 
Wechsels  ist  verpflichtet , dem  Remitlentcn  aiif  Verlan- 
gen  mehrere  gleichlaiitende  Txeraplare  des  Wechsels  zu 
überliefern.  — Dieselben  müssen  im  Contexte  als  Prima, 
Secunda,  Tertia  etc.  bezeichnet  sein,  widrigenfalls  jedes 
Exemplar  als  ein  fiir  sich  bestehender  Wechsel  (Sola-  1 
Wechsel)  erachtel  wird.  — Audi  ein  Indossatar  kann 
ein  Duplicat  des  Wechsels  verlangen.  Er  muss  sich 
dieserhalb  an  seinen  unmittelbaren  Vormann  wenden, 
welcher  wieder  an  seinen  Vormann  zurückgehen  muss, 
bis  die  Anforderung  an  den  Aussteller  gelangt.  Jeder 
Indossatar  kann  von  seinem  Vormanne  verlangen,  dass 
die  früheren  Indossamente  auf  dem  Duplicat  wiederholt 
werden. 

Art.  67.  Ist  von  mehreren  ausgefertigten  Exempla- 
ren  das  eine  bezahlt , so  verlieren  dadurch  die  anderen 
ihre  Kraft.  — Jedoch  bleiben  ans  den  übrigen  Exem- 
plaren  verhaftet:  1.  der  Indossant,  welcher  mehrere 

Exemplare  desselben  Wechsels  an  verschiedene  Perso- 
nen  indossirt  liât , und  aile  spateren  Indossanten  , deren 
Unterschriften  sich  auf  den,  bei'der  Zahlung  nicht  zu- 
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rückgegebenen  Exeniplaren  befinden , ans  îhren  Indossa- 
meoten  ; 2.  der  Acceptant,  welcher  mehrere  Exemplare 

desselben  Wechsels  acceptirt  bat,  ans  den  Accepten  auf 
deo  bei  der  Zahluog  nicht  zurückgegebenen  Exemplarea. 

Art.  68.  Wer  eines  von  mehreren  Exeniplaren  ei- 
nes  Wechsels  ziir  Annahine  versandt  hat,  miiss  auf  den 
fibrigen  Exeniplaren  bemerken , bei  wem  das  von  ihm 
zur  Annahme  versandle  Exemplar  anzntrelïen  ist.  Das 
Uaterlassen  dieser  Beinerkiing  enlzieht  jedoch  dem  Wech- 
sel  nicht  die  Wechselkraft.  — Der  Verwahrer  des  zum 
Accepte  versandten  Exemplars  ist  verpflichtet , dasselbe 
demjenigen  auszuliefern,  der  sich  als  Indossatar  (Art.  36) 
oder  auf  andere  Weise  zur  Einpfangnahine  legitimirt. 

Art.  69.  Der  Inhaber  eines  Duplicals,  auf  welchein 
angegeben  ist,  bei  wem  das  zum  Accepte  versandte  Ex- 
emplar sich  befindet,  kann  Mangets  Annahme  desselben 
den  Regress  auf  Sicherstellung  und  Mangels  Zahlung 
den  Regress  auf  Zahlung  nicht  eher  nehmen,  als  bis  er 
durch  Protest  hat  feststellen  lassen  : 1.  dass  das  zum 

Accepte  versandte  Exemplar  ihm  vom  Verwahrer  nicht 
verabfolgt  worden  ist,  und  2.  dass  auch  auf  das  Du- 
plicat  die  Annahme  oder  die  Zahlung  nicht  zu  erlangen 
gewesen, 

2.  pf^echsel copiée n.  Art.  70.  Wcchselcopieen  inüs- 
sen  eine  Abschrift  des  Wechsels  und  der  darauf  befind-^ 
lichen  Indossamente  und  Vernierke  enthalten  und  mit 
der  Erklârung:  „bis  hierher  Abschrift  (Copie)^‘  oder  mit 
einer  ahnlichen  Bezeichnung  versehen  seiu.  — In  der 
Copie  ist  zu  bemerken,  bei  wen  das  zur  Annahme  ver- 
sandte  Original  des  Wechsels  anzutrelFen  ist.  Das  Un- 
terlassen  dieses  Vermerkes  entzieht  jedoch  der  indossir- 
ten  Copie  nicht  ihre  wechselmassige  K.ràft. 

Art.  71.  Jedes  auf  einer  Copie  befindliche  Origi- 
nal - Indossament  verpflichtet  den  Indossanten  eben  so, 
als  wenn  es  auf  eînem  Original  - W'echsel  slünde. 

Art.  72.  Der  Verwahrer  des  Original  - Wechsels 
ist  verpflichtet,  denselben  dem  Besitzer  einer  mit  einem 
oder  mehreren  Original  - ludossamenten  versehenen  Co- 
pie auszuliefern,  sofern  sich  derselbe  als  Indossatar  oder 
auf  andere  Weise  zur  Empfangnahme  legitimirt.  — Wird 
der  Original  - Wechsel  vom  Verwahrer  nicht  ausgelie- 
lert,  so  ist  der  Inhaber  der  Wechselcopie  nur  nach  Auf- 
nahme  des  im  Art.  69 , Nr.  1 erwahnten  Protestes  Re- 
gress auf  Sicherstellung  und  nach  Eintritt  des  in  der 
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von  eînem  anderen  Inlervenîenlen  aogebotene  EhrenzahV^ 
luDg  Kurück,  80  verlierl  er  den  Hegress  gegen  die  JNacb,^'^ 
inanner  des  Honoraten.  * 

Art.  63.  Déni  Eiirenzahier  muss  der  Wechsel  ir  " 
der  Prolest  MangeJs  Zahlung  gegen  Erstattung  der  P, 

8ten  ausgehandigt  w^erdeii.  — Er  triti  durch  die  Ehr,^  if'ç 
zahlung  in  die  Redite  des  Inhabers  (Art.  50  iind,.  ^ 
gegen  den  Honoraten,  dessen  Vornianner  und 


ceptanten. 


Art.  64.  Unter  Mehreren,  welche  sich  zur  ' 

zablung  erbieten,  gebiiiirt  Deinjenigen  der  Vorzug, 
dessen  Zahlung  die  nieisten  Wechselpflichtigen 
werden.  — Ein  Intervenient,  welcher  zahlt,  obgle 
déni  Wechsel  oder  Proteste  ersichtlich  ist,  dass  (, < 
derer,  dem  er  hiernach  nachstehen  iiiüsste,  den  T 
eiuzulpsen  bereil  war,  liât  keînen  Regress  gege^’^'i^^^r 
uigen  Indossanten,  welche  durch  Leistung  der  :.S.T 
Anderen  angebotenen  Zahlung  befreit  worden  ^0/| 

Art.  65.  Der  Eliren - Acceptant,  welcher 
Zahlungsleistung  gelangt , weil  der  Bezogene  yr 
anderer  Intervenient  bezahlt  bat,  ist  berechligt."^  r 


Zahlendeii  eine  Provision  von  V3  Procent  zu  ^ ^***P^ar 

X.  Vervielfàltigang  eine  s TV echsels,  ^ 

selduplicate.  Art.  66.  Der  Aussteller  eines  diç 


le  > 


Wechsels  ist  verpflichlet,  dem  Remiltenlen 
gen  mehrere  gleichiautende  *Exemplare  des 
iiberliefern.  — Dieselben  niüssen  iin  Context^e  * / 


«e/s 


Seconda,  Tertia  etc.  bezeichnet  sein,  vvidrig.’^ 

Exemplar  als  ein  far  sich  beslehender  * 

Wechsel)  erachtel  wird.  — Audi  ein  IndHe/j  y 

ein  Duplicat  des  Wechsels  verlancen.  Vvl  . vv^ 


Dui 

dieserhalb  an  seinen 

welcher  wieder  an  seinen  Vonnaun  zurü^ 
bis  die  Anforderurig  an  den  Aiissteller  ^ 

Vormanne 

die  friiheren  Indossamente  auf  dem  Dupl^P/i}  r\ 
werden.  '/U 
Art.  67.  Ist  von  mehreren  aiisgefer^/6e/j  c/ 

ren  das  eine  bezahlt,  so  verlieren  dadii^Oa/ ^ ^ 1 

ilire  Rraft.  — Jedoch  bleiben  ans  der'^^o 


unmittelbareii  Vomn^dj  . «e/s 

P., 

Indossatar  kann  von  seinem  Vormanne 


plaren  verhaflet:  1.  der  Indossant , 


Exemplare  desselben  Wechsels  an  vei^®f 
neo  indossirt  bat , und  aile  spateren  (/ 
Unterschriflen  sich  auf  den  , bei  der 


'’Oo, 
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Copie  angegebeneo  Verfalltages  Regress  auf  Zabliing  ge- 
gen  diejenigen  lodossanten  zti  Debmen  berecbtigt,  deren 
Original-Indossamente  auf  der  Copie  beBndlich  sind. 

XL  Ahhanden  gekommene  TV echseL  Art.  73. 
Der  Eigenthümer  eines  abhanden  gekomoieneD  WecbseU 
kann  die  Âmortisation  des  Wecbsels  bei  dem  Gericbte  des 
Zabhingsortes  beantragen.  Nach  Einleitung  des  Amorti— 
satioDS-Verfabrens  kann  derselbe  vom  AcceptaoteD  Zab> 
lung  fordern,  weon  er  bis  zur  Âmortisaiion  des  Wecb- 
sels  Sicberheit  bestellt.  Ohne  eine  soicbe  Sicberbeits- 
stelluug  ist  er  mir  die  Déposition  der  ans  dem  Accepte 
scbuldigen  Summe  bei  Gericlit  oder  bei  einer  anderen 
zur  Anoabme  von  Depositen  ermacbtigten  Reborde  oder 
Anstalt  zu  fordern  berechtigt. 

Art.  74.  Der  nach  den  Bestimmungen  des  Art.  36 
legitimirte  Besitzer  eines  Wechsels  kann  nur  dann  zur 
Herausgabe  desselben  angebalten  werden,  wenn  er  den 
Wechsel  in  bÔsem  Glauben  erworben  bat  oder  ihm  bei 
der  Erwerbung  des  Wechsels  eine  grobe  Fabrlassigkeit 
zur  Last  fàllt. 

XII.  Falsche  TVechsel,  Art.  75.  Auch  wenn  die 
Unterschrift  des  Ausstellers  eines  Wechsels  falsch  oder 
verfalscbt  ist , bebalten  dennoch  das  achte  Accept  und 
die  acbten  Indossamente  die  wechselinassige  Wirkung. 

Art.  76.  Aus  eînem  mit  einem  falschen  oder  ver* 
fâlschten  Accepte  oder  Indossamente  versebenen  Wechsel 
bleiben  sammtlîche  Indossanlen  und  der  Aussteller,  deren 
Unterschrift  en  acht  sind,  wechselmassig  verpflicbtet. 

XIII.  echscli^erjàhrung^  Art.  77.  Der  wechsel- 
m^ige  Anspriich  gegen  den  Acceptanten  verjahrt  in  drei 
Jahren  vom  Verfalltage  des  Wechsels  an  gerechnet. 

Art.  78.  Die  Regress-Ansprücbe  des  Inbabers  (Art. 
50)  gegen  den  Aussteller  und  die  übrigen  Vormanner 
verjabren  : 1.  in  drei  Monaten  , wenn  der  Wechsel  in 

Europa , mit  Ausnahme  von  Island  und  den  Farôern, 
zahlbar  war;  2.  in  seclis  Monaten  , wenn  der  Wechsel 
in  den  Küstenlândern  von  Asien  und  Afrika  langs  des 
roittellandischen  und  scbwarzen  Meeres,  oder  in  den  da» 
zu  gehôrigen  Inseln  dieser  Meere  zahlbar  war  ; 3.  in 

achtzehn  Monaten , wenn  der  Wechsel  in  einem  ande-  ^ 
ren  aussereuropaischen  Lande  oder  in  Island  oder  den 
Farorern  zahlbar  war.  — Die  Verjahrung  beginnt  ge- 
gen den  Inhaber  mit  dem  Tage  des  erhobenen  Pro- 
testes. 
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Art.  79.  Die  Regressansprüche  des  lodossanten  (Art. 
51)  gegen  den  Aussteller  und  die  übrigen  Vormanner 
veijahren:  1.  in  drei  Monaten,  wenn  der  Regressneh- 

mer  in  Europa,  mit  Ausnalime  von  Island  und  den  Fa- 
roerO)  wohnt  ; 2.  in  sechs  Monaten,  wenn  der  Regress- 

oehmer  in  den  Küsteniândern  von  Asien  und  Afrika 
lâogg  des  mittellandischen  und  schwarzcn  Meeres , oder 
io  den  dazu  gehorigen  Inseln  dieser  Meere  wohnt  ; 3. 

in  achtzehn  Monaten,  wenn  der  Regressnehmer  in  einem 
aoderen  aussereuropaischen  Lande  oder  in  Island  oder 
lien  Faroern  wolmt.  — Gegen  den  Indossanten  lauft  die 
Frist,  wenn  er,  ehe  eine  Wechselklage  gegen  ihn  ange- 
8tellt  worden,  gezahlt  hat,  voni  Tage  der  Zahlung,  in 
allen  übrigen  Fâllen  aber  vom  Tage  der  ihm  geschehe- 
nen  Behandigung  der  Klage  oder  Ladung; 

Art.  80.  Die  Verjahrung  (Art.  77  — 79)  wird  nur 
durch  Behandigung  der  Klage  unterbrochen  und  nur  in 
Beziehung  auf  denjenigen,  gegen  welchen  die  Klage  ge- 
richtet  ist.  — Jedoch  vertritt  in  dieser  Hinsicht  die  von 
dem  Verklagten  geschehene  Streitverkündigiing  die  Stelle 
der  Klage. 

XIV.  Klagerecht  des  PFechselglâuhigers.  A r t.  81 . 
Die  wechselmassige  Verpflichtung  trifft  den  Aussteller, 
Acceptanten  und  Indossanten  des  Wechsels,  so  wie  eînên 
Jeden,  welcher  den  Wechsel,  die  Wechselcopîe,  das  Ao 
cept  oder  das  Indossament  mitunterzeichnet  hat , selbst 
dann,  wenn  er  sich  dabei  nur  als  Bürge  (per  aval)  be- 
nannt  hat.  — Die  Verpflichtung  dieser  Personen  er- 
slreckt  sich  auf  ^lles,  was  der  Wechselinhaber  wegen 
Nichterfüllung  der  Wechselverbindlichkeit  zu  fordern 
hat.  — 'Der  Wechselinhaber  kann  sich  wegen  seiner 
ganzen  Forderiing  an  den  Einzelnen  halten  ; es  steht  in 
seiner  Wahl,  welchen  Wechsel verpÜichlelen  er  zuerst 
io  Anspruch  nehmen  will. 

Art.  82.  Der  Wechselschuldner  kann  sich  nur  sol- 
cher  Einreden  bedienen,  welche  aus  dem  Wechselrechte 
selbst  hervorgehen  oder  ihm  unmittelbar  gegen  den  je-* 
desmaligen  Klager  zustehen. 

Art.  83.  Ist  die  wechselmassige  Verbindlichkeit  des 
Âusstellers  oder  des  Acceptanten  durch  Verjahrung  oder 
dadurch,  dass  die  zur  Erhaltung  des  Wechselrechts  ge- 
setzlich  vorgeschriebenen  Handlungen  verabshumt  sind, 
erloschen,  so  bleiben  dieselben  dem  Inhaber  des  Wech^ 
sels  Dur  80  weit,  als  sie  sich  mit  dessen  Schaden  berei- 
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chern  würden,  verpflichtet.  — Gegen  die  Indossanten, 
deien  wechselmassige  Verbindlichkeit  erloschen  ist,  fin* 
det  ein  solcher  Ânspruch  nicht  Statt. 

XV.  ./iusldndische  Gesetzgehung,  Art.  84.  Die 
Fâhigkeît  eines  Ausianders,  wechselmassîge  Verpflichlun- 
gen  zu  übernehmen,  wîrd  oach  den  Gesetzen  des  Staates 
beurtheilt,  welchem  derselbe  angebôrt.  Jedoch  wird  ein 
nach  den  Gesetzen  seines  Vaterlandes  nicht  wechselfâ* 
hîger  Auslander  durch  Uebernahme  von  Wechselver- 
bindlichkeiten  im  Inlande  verpflichtet,  insofern  er  nach 
den  Gesetzen  des  Inlandes  wechselfahig  ist. 

Art.  85.  Die  wesentlichen  Erfordernisse  eines  îin 
Auslande  aiisgestellten  Wechsels,  so  wîe  jeder  anderen 
im  Auslande  ausgestellten  Wechselerklariing  werden  nach 
den  Gesetzen  des  Ortes  beurtheilt,  an  welchem  die  Er- 
klaruDg  erfolgt  ist.  — Entsprechen  jedoch  die  im  Ans- 
lande  geschehenen  Wechselerklarungen  den  Anforderun- 
gen  des  inlandischen  Gesetzes,  so  kann  daraus,  dass  sîe 
nach  auslandischen  Gesetzen  mangelhaft  sind,  kein  Ein- 
waod  gegen  die  Rechtsverbindlichkeit  der  spâter  im  In- 
lande  aiif  den  Wechsel  gesetzten  Erklâningen  entnom- 
men  werden.  — Ebenso  haben  Wechselerklarungen,  wo- 
durch  sirh  ein  Inlander  einem  anderen  Inlander  im  Aus- 
lande verpflichtet,  Wechselkraft,  wonn  sie  auch  nur  den 
Anforderungen  der  inlandischen  Gesetzgebung  entsprechen. 

Art.  86.  Ueber  die  Form  der  mit  einem  Wechsel 
an  einem  auslandischen  Platze  zur  Ausübung  oder  Er- 
haltung  des  Wechselrochts  vorzunehmenden  Handlun- 
gen  entscheidet  das  dort  geltende  Recht. 

XVI.  Protest.  Art.  87.  Jeder  PVotest  miiss  durch 
einen  Notar  oder  einen  Gerichtsbeamten  aufgenommen 
werden.  — Der  Zuziehung  von  Zeugen  odér  eines  Pro- 
tokollführers  bedarf  es  dabei  nicht. 

Art.  88.  Der  Protest  muss  enthalten  : 1.  eine  wort- 
liche  Abschrift  des  Wechsels  oder  der  Copie  unJ  aller 
darauf  befindlichen  Indossamente  und  Bemerkungen  ; 2. 
den  Namen  oder  die  Firma  der  Personen,  fiir  welche 
und  gegen  welche  der  Protest  erhoben  wird  ; 3.  das  an 
die  Person,  gegen  welche  pfotestirt  wird,  gestellte  Be- 
gehren,  ihre  Ântwort  oder  die  Bemerkung,  .dass  sie  keine 
gegeben  habe  oder  nicht  anzutrelfen  gewesen  sei  ; 4. 

die  Angabe  des  Ortes,  so  wie  des  Kalendertages,  Monats 
und  Jahres , an  welchem  die  Aiifforderung  (No.  3)  ge- 
schehen  oder  ohne  Erfolg  versucht  worden  ist  ; 5.  im 
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FalJe  einer  Ehrenannahtiie  oder  einer  Ehrenzahlung  die 
ErwahnuDg,  von  wem,  für  wen  und  wie  aie  aogeboten 
und  geleîstet  wird;  6.  die  Uoterschrift  des  Notars  oder 
des  Gerichtsbeamten,  welcher  den  Protest  aufgenommen 
bat,  mit  Beifüguog  des  Amtssiegels. 

Art.  89.  Muss  eine  wechselrechtliche  Leistung  von 
mehreren  Personen  verlangt  werden , so  ist  über  die 
mehrrache  AufTorderung  nur  eine  Protesturkunde  erfor- 
derlich. 

Art.  90.  Die  Nolare  und  Gerichtsbeamte sind  schtil- 
dig,  die  von  ihnen  aufgenommenen  Proteste  nach  deren 
gaDzem  Inlialte  Tag  für  Tag  und  nach  Ordnung  des 
Datums  in  ein  besonderes  Register  einzutragen  , das  von 
Blatt  zii  Blatt  mit  fortlaiifenden  Zahlen  verselien  ist. 

XVII.  Ort  und  Zeit  für  Prasentation  und  an- 
dere  im  PV echselverkehre  vorkommeride  Handlungen, 

Art.  91.  Die  Prasentation  zur  Annahme  oder  Zahlimg, 
die  Protesterhebung,  die  Abforderung  eines  Wechsel-Diipli* 
cats,  80  wie  aile  sonstigen  bei  einer  bestiinintea  Person 
vorzunehinenden  Acte  inüssen  in  deren  Geschaflslocal 
Qod  in  Ermangelung  eines  solchen  , in  deren  Wolinung 
Torgenommen  werden.  An  einem  anderen  Orte,  z.  B.  an 
der  Bôrse,  kann  nur  dies  n.it  beiderseitigem  Einversiand* 
ai&se  geschehen, — Dass  das  Geschaftslocal  oder  die  Woh- 
DUDg  nicbt  zu  ermitteln  sei,  ist  erst  alsdann  als  festge- 
siellt  anzunebmen , wenn  auch  eine  dieserbalb  bei  der 
Polizeibebôrde  des  Orts  geschebene  Nacbfrage  des  No- 
tars  oder  des  Gerichtsbeamten  fruchtlos  geblieben  ist, 
welches  im  Proteste  bemerkt  werden  muss. 

Art.  92.  Verfallt  der  Wechsel  an  einem  Soontage 
oder  allgemeinen  Feiertage,  so  ist  der  nachste  Werktag 
der  Zabluogstag.  Auch  die  Herausgabe  eines  Wecbsel- 
Duplicats,  die  Erklarung  über  die  Annahme,  so  wie  jede 
andere  Handlung , kônnen  nur  an  einem  Werktage  ge- 
fordert  werden.  Fallt  der  Zeitpunct,  in  welcbem  die 
Vornahme  einer  der  vorstebenden  Handlungen  spatestens 
gefordert  werden  inusste,  auf  einen  Sonntag  oder  allge- 
meinen  Feiertag , so  muss  diese  Handlung  am  nachsten 
Werktage  gefordert  werden.  --  Dieselbe  Bestimmung 
finde^  auch  auf’die  Protesterhebung  Anwendung. 

Art.  93.  Besteben  an  einem  Wechselplatze  allge- 
meîne  Zahltage  (Cassirtage),  so  braucht  die  Zablung 'ei- 
nes zwiscben  den  Zabitageii  Pâllig  gewordenen  Wech- 
sels  erst  am  nachsten  Zahltage  geleistet  zu  werdfen  , so- 
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fern  nîclit  der  Wechsel  aiif  Sicht  laiiter.  — Die  im  Art. 

41  für  die  Aufnahme  des  Protestes  Mangels  Zahlting 
bestimmte  Frist  darf  jedoch  uicht  überschritten  werden. 

XVIII. Mangelha fte Unterschriften,  Art.  94.  Wech- 
selerklâruDgen , welche  statt  des  Namens  mit  Kreuzea 
oder  anderen  Zeichen  vollzogen  sind , haben  mir  dann, 
wenn  diese  Zeichen  gericbtiich  oder  notariell  beglaubigt 
wordeo,  Wechselkraft. 

Art.  95.  Wer  eine  Wechselerklarung  als  BevoII- 
inachtigter  eines  Anderen  unterzeichnet,  ohne  dazu  Voll- 
niacht  zu  haben  , haftet  persônlich  in  gleicher  Weîse, 
wie  der  angebliche  Vollmachtgeber  gehaftet  haben  würde, 
wenn  die  Vollmacht  ertheilt  gewesen  ware.  — Dasselbe 
gilt  von  Vormündern  und  anderen  Vertretern  , welche 
mit  Ueberschreitung  ihrer  Befugnisse  Wechselerklarun- 
gen  ausstellen. 

Dritter  Abschnîtt. 

J^on  eigenen  TV echseln.  Art. 96.  Die  wesentlichen 
Erfordernisse  eines  eigenen  (trockenen)  Wechsels  sind  : 

1.  die  in  den  Wechsel  selbst  aufzunehmende  Bezeich- 
nung  als  Wechsel,  oder,  wenn  der  Wechsel  in  einer 
fremden  Sprache  ausgestellt  fst , ein  jener  Bezeichniing 
entsprechender  Ausdruck  in  der  fremden  Sprache  ; 2. 

die  Angabe  der  zu  zahlenden  Geldsiimme  ; 3.  der  Name 

der  Person  oder  die  Firma,  an  welche  oder  an  deren 
Ordre  der  Aussteller  Zahlung  leisten  will  ; 4.  die  Be-i 

stimiming  der  Zeit,  zu  welcher  gezahlt  werden  soll  (Art. 

4,  Nr.  4)  ; 5.  die  Unterschrift  des  Ausstellers  mit  sei- 

nera  Namen  oder  seiner  Firma  ; 6.  die  Angabe  des  i 

Orts,  Monatstages  und  Jahres  der  Ausstellung. 

A r t.  97.  Der  Ort  der  Ausstellung  gilt  für  den  ei- 
genen  Wechsel , insofern  nicht  ein  besonderer  Zah- 
lungsort  angegeben  ist,  als  Zahlungsort  und  zugleich  als 
Wohnort  des  Ausstellers. 

Art.  98.  Nachstehende , in  diesem  Gesetze  für  ge- 

zogene  W’‘echsel  gegebene  Vorschriften  gelten  auch  für 

eigene  Wechsel:  1.  die  Art.  5 und  7 über  die  Form 

des  Wechsels;  2.  die  Art.  9-^17  über  das  Indossa- 

ment;  3.  die  Art.  19  und  20  über  die  Présentation  der 

Wechsel  auf  eine  Zeit  nach  Sicht  mit  der  Maassgabe, 

dass  die  Présentation  dem  Aussteller  gescheben  muss  ; 

4.  der  Art.  29  über  den  Sicherheitsregress  mit  der 

Maassgabe,'  dass  derselbe  im  Falle  der  Uosicherbeit  des 

« » 
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Ausstellers  stattfinçlet  ; 5.  die  Art.  30  — 40  über  die 

ZahluDg  und  die  Befugniss  zur  Déposition  des  fâlligen 
Wechselbetrages  mît  der  Maassgabe,  dass  letztere  durch 
den  Aussteller  geschehen  kann  ; 6.  die  Art.  41  und 

42,  80  wie  die  Art.  45  — 55  über  den  Regress  Mangels 
Zablung  gegen  die  Indossanten  ; 7.  die  Art.  62  — 65 

über  die  Ehrenzahlung  ; 8.  die  Art.  70  — 72  über  die 

Copieen;  9.  die  Art.  73  — 76  über  abbanden  gekom- 
ffleoe  iind  faische  Wechsel  mit  der  Maassgabe,  dass  im 
Falle  des  Art.  73  die  Zablung  durcb  den  Aussteller  er- 
folgen  muss;  10.  die  Art.  79  — 96  über  die  allgemei- 
nen  Grundsâtze  der  Wecbselverjabrung,  die  Verjahning 
der  Regressaosprücbe  gegen  die  Indossanten,  das  Klage- 
recbt  des  Wechselglaubigers , die  auslandiscben  Wecb- 
selgesetze,  den  Protest , den  Ort  und  die  Zeit  für  die 
Prasentation  und  andere  im  Wecbselverkebre  vorkom- 
mende  Handlungen,  so  wie  über  mangelbafte  Unter- 
scbriften. 

Art.  99.  Eigene  doinicilirte  Wecbsel  sind  dem  Do« 
miciliaten  oder  wenn  ein  solcber  nicht  benannt  ist,  dem 
Aussteller  selbst  an  demjenigen  Orle,  wobin  der  Wech- 
sel domicilirt  ist,  zur  Zablung  zu  prasentîren  und,  wenn 
die  Zablung  linterbleibt,  dort  zu  protestiren.  Wird  die 
recbtzeitige  Protesterhebung  beim  Domiciliaten  verab- 
saumt,  80  geht  dadurch  der  wecbselmassige  Anspriich 
gegen  den  Aussteller  und  die  Indossanten  verloren. 

Art.  100.  Der  wecbselmassige  Ansprucb  gegen  den 
Aussteller  eines  eigenen  W^ecbsels  verjahrt  in  drei  Jah- 
reo  vom  Verfalltage  des  Wecbsels  an  gerecbnet. 

Frankfurt,  den  26.  November  1848. 

Der  Reichsiferweser 
Erzherzog  Johann. 
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Un  rescrit  deg  ministères  des  Finances  et  de  l’intd- 
rieiir  de  rËlectorat  de-  Hesse  en  date  du  26  janvier 
1848,  en  execution  du  §.  3 de  la  loi  du  11  novembre 
1847,  porte  que  tout  e'tranger  {^Auslànder)  qui  se  pro- 
pose de  se  livrer  à un  commerce  ou  a une  industrie 
dans  TElectorat,  aura  è s’adresser  à la  direction  de  po- 
lice du  cheüieii  de  province  ou  à l’administration  d’ar- 
rondissement ti^Kreisarnt)  en  produisant  son  passeport 
et  ses  autres  pièces  de  le'gitimation,  à l’eiFet  d’obtenir  un 
permis  d’industrie  {Gewerbscheiri),  que  les  dites  admi- 
nistrations délivreront  pour  toutes  industries  non  sujet- 
tes a quelque  défense  légale  ou  de  police  pour  un  tems 
qui  n’excédera  pas  la  durée  d’une  année.  Ce  permis, 
accompagné  d’tin  signalement  du  porteur,  devra  être 
transmis  à l’inspecteur  des  contributions  a qui  il  appar- 
tient, qui  le  munira  d’un  timbre  proportionné  au  droit 
prélevé  sur  les  industries  pareilles  des  regnicoles  et  le 
délivrera,  moyennant  le  paiement  dudit  timbre,  au  por- 
teur, qui  sera  tenu  de  le  produire  sur  la  réquisition  de 
tous  officiers  de  police,  de  finance  ou  autres  compétents. 
(Samml.  v.  Geseizen  f.  Kurliessen.  Ann.  1848.  Nr.  I.j 
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Pièces  et  documents  concernant  l’état 
et  les  relations  politiques  de  la  Prusse 

en  1848. 

I. 

Pièces  relatives  à la  clôture  des  comités  ré- 
unis des  Etats  de  P r il  s s e, 

A.  Discours  de  clôture  des  comités  réunis  des  Etats 
de  Prusse,  prononcé  le  7 de  mars  1848,  pcir  le  Roi 
dans  la  salle  de  réunion  des  comités» 

(Traduction.) 

Ayant  été  informé  que  mes  fidèles  Etats , rassemblés 
pour  la  première  fois  en  comité  réuni,  ont  terminé  la 
tâche  importante  qui  leur  avait  été  imposée,  et  que,  ce 
que  je  puis  ajouter  è ma  grande  satisfaction , ils  s’en 
sont  acquittés  avec  une  rare  persévérance  et  animés  du 
plus  pur  patriotisme,  je  suis  venu  au  milieu  d’eux  pour 
leur  adresser  un  adieu  cordial.  — Ce  moment  est  d’ail- 
leurs pour  moi  important  et  joyeux.  Par  l’achèvement 
des  travaux  dont  avait  a s’occuper  le  comité  réuni,  ainsi 
que  par  la  convocation  de  la  députation  des  Etats  pour 
la  dette  publique , ma  patente  du  3 février  de  l’année 
dernière  a reçu  son  entière  exécution;  nous  sommes  ar- 
rivés è l’époque  jusqu’è  laquelle,  conformément  à mon 
message  du  24  juin  de  l’année  dernière,  favais  ajourné 
mes  résolutions  relativement  aux  demandes  qui  m’avaient 
été  adressées  par  la  première  diète  réunie  à l’effet  d’ap- 
porter quelques  modifications  è cette  patente. 

Déjà  dans  mon  discours  royal  du  1 1 avril  de  l’année 
dernière,  j’avais  déclaré  de  propos  délibéré  que  je  con- 
voquerais souvent  la  diète  réunie,  si  elle  m’inspirait  la 
conviction  que  je  puisse  le  faire  sans  porter  atteinte  aux 
devoirs  de  la  souveraineté.  Dès  le  principe,  j’avais  re- 
connu que  la  périodicité  d’assemblées  représentatives  cen- 
trales était  nécessaire  pour  mon  édifice  représeptatif,  et 
je  l’avais  accordée  aux  comités  réunis.  Mais  les  deux 
curies  de  Ja  diète  réunie  m’ayant  adressé  la  demande 
presqii’unanime  d’accoixler  la  périodicité  à la  diète  réu- 
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nie  elle-même  , j’avais  depuis  longtems  Tintention  , que 
j’ai  déjà  communiquée  à plusieurs  d’entre  vous,  de  réaliser 
ce  désir.  C’est  pourquoi  je  saisis  avec  empressement 
cette  occasion  pour  vous  dire  que  : la  périodicité  accor- 
dée par  la  patente  du  3 lévrier  au  comité  de  la  Diète 
Réunie  sera  transmise  à la  Diète  Réunie  elle -même  et 
que  je  limiterai  les  attributions  de  celui-là  comme  cela 
est  indiqué  plus  explicitement  dans  un  message  que  vous 
communiquera  mon  ministre  de  l’intérieur. 

Messieurs!  de  retour  dans  vos  foyers,  annoncez  à tous 
ceux  qui  s’intéressent  vivement  à la  chose  et  parmi  les- 
quels, je  le  sais,  il  se  trouve  un  grand  nombre  de  mes  < 
plus  loyaux  et  de  mes  plus  fidèles  sujets  , que  j’ai  ac- 
cordé sans  restriction  les  demandes  qui  avaient  été  adres- 
sées par  les  deux  curies  de  la  première  Diète  Réunie. 

Oui,  messieurs,  retournez  dans  vos  provinces  et  dans 
vos  villes,  et  soyez  les  messagers  de  la  paix,  de  l’union 
et  de  la  force  ! La  Providence  a fait  surgir  des  événe- 
mens  qui  menacent  d’ébranler  la  société  dans  ses  fonder 
ments.  Les  coeurs  allemands,  les  citoyens  prussiens,  les 
hommes  de  patriotisme  et  d’honneur  savent  quel  sacré 
devoir  impose  un  pareil  état  de  choses.  Dans  des  con- 
jonctures semblables,  aucun  peuple  de  la  terre  n’a  i’amais 
donné  de  plus  sublime  exemple  que  le  nôtre.  Il  est  né- 
cessaire que  ce  spectacle  se  reproduise  dans  ce  moment, 
car  nous  be  voulons  pas  être  moins  fidèles,  moins  cou- 
rageux, moins  persévérants  que  l’ont  été  nos  pères  et 
que  nous  l’avons  été  nous-mêmes  dans  notre  jeunesse. 

Ce  que  le  bon  sens  comprend,  ce  qu’éprouve  tout  noble 
coeur,  dites-le,  messieurs,  quand  vous  serez  de  retour  dans 
votre  province  natale.  Proclamez  cette  irrécusable  vérité: 
Laissez  reposer  tous  les  partis;  une  seule  chose  est  né- 
cessaire, si  nous  voulons  sortir  avec  honneur  de  la  lutte 
dont  nous  pourrons  triompher  par  notre  union,  notre  attitu- 
de, notre  exemple,  et  avec  l’assistance  de  Dieu.  Serrez-vous 
en  toute  confiance  comme  un  mur  d’airain  autour  de  votre 
roi,  de  votre  meilleur  ami.  Etranger  à toute  pensée  d’in- 
tervention dans  les  affaires  intérieures  des  autres  peuples, 
je  fais  tout  ce  qui  dépend  de  moi,  messieurs,  pour  assu- 
rer par  la  concorde  et  la  puissante  voix  des  grandes 
puissances,  et  surtout  par  la  consolidation  de  la  confédé- 
ration germanique,  une  paix  honorable,  qui  est  indispen- 
sable aux  peuples  de  l’Europe,  si  Ton  ne 'veut  pas  in- 
terrompre et  même  arrêter  peut-être  pour,  des  siècles  la 
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marche  du  progrès  intellectuel  et  matériel  qu*ils  pour» 
suivent  avec  tant  d’ardeur.  Si  mon  peuple  donne  aux 
tribus  allemandes  l’exemple  de  l’uoité  et  de  la  iorce^ 
nous  aurons  fait  un  grand  pas  pour  atteindre  ce  but  si 
désirable,  le  maintien  de  la  paix. 

Si  cependant  Dieu,  dans  ses  decrets  impénétrables,  en 
avait  décidé  autrement,  si  les  traités  sur  lesquels  repose 
Pédifice  politique  de  l’Europe  devaient  être  rompus,  si 
l’enneaii  essayait  de  toucher  à mon  territoire  ou  à celui 
des  états  de  la  confédération  germanique,  alors,  ainsi  que 
l’ordonnent  le  devoir  et  l’honneur,  je  préférerais  même 
les  dangers  de  la  guerre  è une  paix  ignominieuse.  J’ap- 
pellerai alors  mon  peuple  sous  les  armes;  il  viendra  se 
ranger  autour  de  moi,  comme  il  s’est  rallié , il  y a 35 
ans,  autour  des  drapeaux  de  mon  auguste  père,  d’impé- 
rissable mémoire,  qui,  lui  aussi,  était  le  père  de  son  peu- 
ple; alors,  j’en  ai  la  ferme  conviction,  on  verra  se  re- 
produire l’héroïsme  des  années  1813,  1814  et  1815. 

Dès  que  les  mesures  que  je  dois  prendre  pour  la  sû- 
reté et  l’honneur  de  la  Prusse  et  de  l’Allemagne  exige- 
ront le  concours  de  mes  fidèles  Etats,  au  plus  tard  si  (ce 
dont  le  Ciel  nous  préserve)  il  fallait  appeler  le  peuple 
sous  les  armes,  je  vous  convoquerai  de  nouveau,  mes- 
sieurs , avec  tous  les  membres  de  la  Diète  Réunie,  pour 
m’entourer  de  vos  conseils,  sachant  bien  que  la  confiance 
de  mon  peuple  est  mon  plus  ferme  appui,  et  pour  mon- 
trer au  monde  qu’en  Prusse,  le  roi,  le  peuple  et  l’armée 
sont  les  mêmes  de  génération  en  génération. 

Annoncez  cela  aussi  à vos  citoyens  ; je  vous  réitère 
mes  adieux  de  coeur. 

B.  Message  du  Roi  du  5 mars  1848,  à la  clôture 
de  la  session  des  comités  réunis^  lu  en  présence 
du  Roi  par  le  ministre  de  intérieur. 

Nous  , Frédéric  - Guillaume  par  la  grâce  de  Dieu 
roi  de  Prusse,  etc.,  adressons  notre  gracieux  salut  a nos 
fidèles  Etats  du  comité  de  la  dièté  réunie. 

Le  comité  de  la  Diète  Réunie,  convoqué  par  ordon- 
nance du  3 décembre  dernier,  ayant  terminé  les  travaux 
dont  il  avait  à s’occuper,  et  la  députation  des  Etats  pour 
la  dette  publique  ayant  été  réunie  et  installée,  les  or- 
donnances du  3 février  de  l’année  dernière  ont  reçu  de 
la  sorte  leur  exécution  ; quant  a leurs  dispositions  es- 
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sentîelles,  le  moment  est  arrivé  que,  conformément  ^ no- 
tre message  du  24  juin  dernier,  nous  avions  fixés  pour 
faire  connaître  notre  résolution  au  sujet  des  demandes 
que  nous  avait  adressées  la  diète  réunie  relativement  è 
des  modifications  de  notre  patente  et  des  ordonnances  du 
3 février  de  l’année  dernière.  En  conséquence,  nous 
avons  pris  maintenant  les  résolutions  suivantes: 

Nous  voulons  transmettre  è la  Diète  Réunie  la  pé- 
riodicité que  nous  avons  accordée  au  comité  de  la  diète 
réunie  par  la  patente  du  3 février  de  l’année  dernière. 

2®  L’action  du  comité  de  la  ’ Diète-Réunie  sera  cir- 
conscrite dans  la  mesure  proposée  par  les  deux  curies 
de  la  première  Diète- Réunie. 

Nous  nous  réservons  de  modifier,  d’après  les  résolu- 
tions que  nous  venons  de.  faire  connaître  préalablement 
è nos  Etats,  rassemblés  en  comité  réuni,  la  loi  du  3 fé- 
vrier de  l’année  dernière  par  une  ordonnance  spéciale, 
qui  sera  publiée  avant  la  convocation  de  la  prochaine 
Diète-Réunie.  Frédéric  - Guillaume. 

Berlin,  le  5 mars  1848. 

n. 

Peser  it  du  roi  de  P russe  y adressé  à son  con— 
seil  des  ministres  y relativement  à l'arrêté  de  lu 
diète  germanique  sur  la  censure, 

(Tradactlon.) 

La  Diète  Germanique  ayant  arrêté  a la  date  du  3 de 
ce  mois  : 

Chaque  état  de  la  confédération  germanique  a 1a 
faculté  d’abolir  la  censure  et  d’accorder  la  liberté  de  la 
presse. 

„2^  Toutefois  cela  ne  pourra  avoir  lieu  que  sous  les 
garanties  qui  protègent , autant  que  possible  , les  autres 
états  fédéraux  et  toute  la  confédération  contre  l’abus  de 
la  liberté  de  la  presse.^' 

Ce  qui  fournit  les  bases  sur  lesquelles  j’ai  proposé  de- 
puis longtems  d’établir  une  nouvelle  législation  fédérale 
en  matière  de  presse;  il  n’y  aurait  maintenant,  pour  ce 
qui  me  concerne,  plus  d’obstacle  è abolir  la  censure  dans 
mes  états  sous  les  garanties  nécessaires,  si  je  n’étais  re- 
tenu par  le  désir  pressant  d’obtenir  dans  cette  affaire, 
comme  dans  d’autres  questions  importantes,  un  droit  fé- 
déral uniforme  pour  toute  l’Allemagne. 
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’ *En  conséquence^  je  charge  le  ministère  d’état  de  pren. 
dre  sans  tarder  les  mesures  nécessaires  pour  que  les  pro- 
positions que  j’ai  adressées  à ce  sujet  è la  diète  germa- 
nique soient  décidées  le  plus  promptement  possible.  Si, 
contre  mou  attente,  la  chose  devait  rencontrer  des  ob- 
stacles ou  éprouver  des  retards,  je  prendrais  préalable- 
ment l’initiative  d’une  réforme  radicale  des  lois  sur  la 
presse,  fondée  sur  l’abolition  de  la  censure,  sous  réserve 
de  la  soumettre  plus  tard  à la  diète  réunie  ; aussi  devra- 
t-il  être  procédé  aux  travaux  préparatoires  de  telle  sorte 
qu’au  besoin  on  puisse  immédiatement  rendre  une  loi 
conforme  à mes  vues. 

Berlin,  le  8 mars  1848. 

Frédéric-Guillaume* 


111. 

Lettres  patentes  du  roi  de  Prusse  en  date  du 
14  mars  1848  portant  convocation  de  la  Diète 

Réunie  de  Prusse, 

. (Preait.  Allgem.  Zeitong.) 


„Wir  Friedrich  Wil- 
helm, vou  Gottes  Gnaden 
Konig  von  Preussen  etc.  etc., 
haben  im  Verein  mit  der  k. 
k.osterreichischen  Regierung 
Unsere  deiitschen  Bundesge- 
nossen  eingeladen,  sicb  On- 
▼erzüglich  zu  einer  gemein- 
samen  Berathung  über  die- 
jenigen  Maassregeln  zu  verei- 
nigen,  welche  unter  den  ge- 
genwartigen  schwierigen  und 
gefahrvollen  ^ Verhaltnissen 
das  Wohl  des  deutschen  Va- 
terlandes  erheischt,  und  sind 
entschlossen,  mit  allen  Un- 
seren  Rraften  dahin  zu  wir- 
ken,  dass  diese  Berathungen 
zn  einer  wirhlichenRegene- 
ration  des  deutschen  Bun~ 
des  führen,  damit  das  deut- 
8che  Volk  io  ihm  wahrhaft 


Nous  Frédéric-Guillaume, 
par  la  grâce  de  Dieu  roi  de 
Prusse,  etc.  etc. 

Avons,  de  concert  avec  le 
gouvernement  autrichien,  in- 
vité nos  confédérés  allemands 
à délibérer  immédiatement  > 
sur  les  mesures  qui  doivent 
être  prises  dans  les  diffici- 
les et  graves  conjonctures  ac- 
tuelles pour  le  bien  de  la 
patrie  allemande,  et  nous 
sommes  fermement  décidé 
employer  tous  les  moyens  en 
notre  pouvoir  pour  que  ces 
délibérations  amènent  une  ré- 
génération complète  de  la  con- 
fédération germanique  , afin 
que  le  peuple  allemand,  vé- 
ritablement représenté  dans 
cette  confédération,  fort  par 
ses  institutions  libérales,  mais 
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yereinigt,  dorch  freie  In^ 
stitutionen  gekraftigt,  nicht 
mioder  aber  auch  gegen  die 
Gefahren  des  XJmsturzesxxuêi 
der  Anarchie  geschützt,  die 
alte  Grosse  wiedergewinne, 
damit  Degtschland  den  ihm 
gebührenden  Hang  in  Europa 
einnehme.  Welches  aber  auch 
der  Erfolg  dieser  Unserer  Be- 
oiühungeo  seyn  môge , so 
werden  jedenfalls  dadiirch 
Maassegeln  fur  Uosere  Staa- 
ten  bedingt,  zu  deren  Aus- 
führuDg  Wir  der  Milwir- 
kuDg  Unserer  getreiien  Stan- 
de  bedürfen.  Dieserhalb  und 
weil  Wir  überhaupt  in  so 
grossen  und  entscheidenden 
Epochen,  wie  die  gegenwar- 
tige,  Tins  nur  in  Vereini- 
gung  mit  XJnsern  Stan-- 
den  starh  fiihlen^  haben 
Wir  beschlossen,  den  Ver- 
einigten  Landtag  auf  Don- 
nerstag,  den  27.  April  d.  J. 
in  Unserer  Haupl-  und  Re- 
sidenzstadt  Berlin  zu  erüff- 
nen , und  beauftragen  das 
Staats-Minîsterium,  die  Ein- 
berufung  desselben  durchden 
Minister  des  Innern  zu  ver- 
anlassen,  auch  die  sonst  er- 
forderlicheu  Vorbereitungen 
zu  trefien.  Gegeben  Berlin, 
den  14.  Marz  1848. 

Friedrich  Wilhelm. 

Prinz  von  Preussen. 
Muhler,  v»  Rother.  Eich- 
horn,  P*  Thile,  v,  Savig- 
ny*  P*  Bodelschu^ingh» 
GraJ  zu  Stolberg,  JJhden, 
Frhr*  p.  Canitz»  p,  Edes^ 
berg,  p.  Rohr. 


prot^gë  en  même  tems  cOn* 
tre  les  dangers  des  boule- 
versements politiques  et  de 
Tanarchie,  recouvre  son  an- 
cienne grandeur,  et  que  PAI- 
lemagne  occupe  en  Europe 
le  rang  qui  lui  appartient. 
Toutefois,  quel  que  soit  le 
résultat  de  ces  efforts,  nous 
devons,  dans  tous  les  cas, 
prendre  pour  notre  monar- 
chie des  mesures  pour  Pexë- 
cution  desquelles  nous  avons 
besoin  du  concours  de  nos 
fidèles  Etats. 

En  conséquence,  et  parce 
que,  dans  une  époque  aussi 
importante  et  aussi  décisive 
que  répoque  actuelle,  nous 
ne  nous  sentons  fort  que  dans 
une  intime  union  avec  nos 
Etats,  nous  avons  résolu  d’ou- 
vrir la  diète  réunie  jeudi,*  27 
avril  prochain,  dans  notre 
résidence  de  Berlin,  et  char- 
geons le  ministère  d’état  de 
la  faire  convoquer  par  le 
ministre  de  l’intérieur  et  d’a- 
viser è toutes  les  mesures 
jugées  nécessaires  è cet  effet. 

Berlin,  le  14  mars  1848. 

Frédéric -Guillaume. 

Le  Prince  de  Prusse. 

{Suipent  les  signatures  des 

ministres  poyez  ci-pris,) 


I 
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IV. 

Extrait^  de  {adresse  du  conseil  municipal  et  des 
délégués  de  la  ■ ville  de  Berlin  y présentée  au  roi 
le  15  mars  1848  ^ par  le  premier  hourgueme- 
stre  à la  tête  cCune  députation, 

.(Traduction.) 


Sire  ! Les'  graves  et  fatales  conjonctures  des  derniers 
jours,  qui  se  propagent  d\in  pays  à l’autre,  remplissent 
les  esprits  d’une  anxiété  inouïe  jusqu’ici,  d’une  vive  at- 
tente de  la  prochaine  renaissance  de  la  patrie  allemande, 
par  laquelle  la  présente  génération , depuis  33  ans  spe- 
ctatrice des  événements,  retrouvera  l’énergie  qu’elle  n’a 
pu  appliquer  et  qui  par  là  même  s’était  presqu’éteinte. 
Le  peuple  allemand  sent  profondément  et  énergiquement 
qu’il  est  hors  de  tutelle  et  qu’il  est  assez  avancé  dans  la 
culture  politique  pour  siéger  dans  le  conseil  de  ses  prin- 
ces et  rendre  témoignage  par  un  digne  usage  de  la  liberté 
de  la  presse  de  ses  besoins  intellectuels  et  matériels. 

Le  voeu  et  la  volonté  de  S.  M.  à été  qu’une  pareille 
époque  ne  prit  pas  le  peuple  prussien  au  dépourvu.  C’est 
avec  une  sage  prévision  que  S.  M.  a,  depuis  le  commen- 
cement de  son  règne,  travaillé  à consolider  notre  édifice 
politique,  et  que  dernièrement  encore,  par  son  message 
du  5 de  ce  mois,  elle  a fait  un  grand  pas  dans  le  déve- 
loppement des  droits  constitutionnels  du  peuple  prussien. 
L’ordre  de  cabinet  du  8 de  ce  mois  nous  apporte  en  ou- 
tre la  joyeuse  nouvelle  que  la  sollicitude  de  V.  M.  a 
écarté  les  obstacles  qui  empêchaient  qu’on  n’accordât  au 
peuple  allemand  la  liberté  de  la  presse  qui  lui  avait  été 
promise  depuis  plusieurs  dixaines  d’années.  — Mais  le 
moment  presse;  chaque  jour  on  apprend  de  nouveaux 
événements;  l’horizon  politique  peut  s’obscurcir  tout-è~ 
coup,  et  nous  pouvons  être  forcés  d’agir  avant  que  la 
patrie  ne  soit  d’accord  dans  les  conseils  de  ses  souve- 
rains; le  sentiment  d’une  crise  industrielle  imminente  doit 
hâter  cette  crise,  dont  la  sagesse  humaine  ne  saurait 
calculer  les  suites. 

Dans  ces  circonstances,  le  voeu  unanime  est,  queV.M. 
veuille  convoquer  sans  délai  la  Diète  Réunie.  C’est  au 
nom  de  nos  concitoyens , c’est  au  nom  de  leurs  intérêts 
les  plus  éhers  et  les  plus  sacrés  que  nous  conjurons  du 
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plus  profond  de  notre  coeur^  V.  M.  de  donner  gra- 
cieusement suite  à cette  prière. 

Si  le  souverain  de  la  Prusse,  sur  qui  sont  fixés  main- 
tenant les  regards  de  toute  TAllemagne,  poursuit  cette 
tendance,  PAllemagne  sera  assise  sur  la  base  inébran- 
lable d’institutions  politiques  uniformes;  alors  le  glorieux 
héritage  du  feu  roi,  le  Zollverein,  et  les  vues  généreuses 
de  V.  M.  pour  l’établissement  d’un  droit  germanique, 
qu’elle  a manifestées  en  faisant  prendre  è la  Prusse  l’ini- 
tiative pour  la  discussion  d’un  droit  de  change  et  d’une 
convention  postale,  communs  è toute  l’Allemagne,  seront 
puissamment  avancés.  Les  Allemands  prendront  parmi 
les  peuples  la  place  qui  leur  appartient. 


•j*  La  Preussische  Ælgemeine  Zeitung  du  15 
mars  annonça,  dans  un  article  du  même  jour,  que  l’Au- 
triche et  la  Prusse  se  sont  franchement'  et  ouvertement 
entendus  et  prononcés  sur  l’attitude  à prendre  vis-à-vis 
des  questions  qui<  se  rattachent  'aux  changements  de  la 
constitution  politique  de  la  France.  Loin  de  toute  pen- 
sée d’intervention  dans  les  affaires  intérieures  de  cet  état, 
ils  étaient  également  décidés  de  repousser  de  forces  ré- 
unies toute  infraction  aux  traités  existants^  convaincus 
qu’il  est  besoin  de  toute  la  sagesse  du  gouvernement  et  de 
toute -la  .concorde  de  la  nation,  pour  détourner  les  périls  ^ 
qui  menacent  la  patrie  commune.  L’Autriche  et  la  Prusse 
ont  invité  leurs  alliés  allemands  à une  conférence  qui  | 
s'ouvrirait  le  25  du  même  mois  à Dresde.  C’est  avec  ! 
confiance  qu’ils  attendent  que  par  cette  voie  régulière  il 
sera"  pourvu  aux  besoins  légitimes  de  la  nation  en  lui 
assurant  des  institutions  propres  à fortifier  l’Allemagne 
et  à la  raffermir  dans  la  position  qui  lui  est  due;  ils^^ 
n’en  reprimeront  pas  moins  toute  tentative  tendante  à 
détruire  l’ordre  légal  et  qui  produirait  un;  état  de  dis- 
corde et  de  dissolution  qui  livrerait  l’Allemagne  sans 
moyens  de>  résistance  aux  mains  de  tout  ennemi.  Pour  ’| 
faire  réussir  cette  oeuvre  ils  s’adressent  au  bon  esprit  de 
la  nation,  ainsi  qu’aux  lumières  et  aux  voeux  > de  * tous  , 
ceux,  qui,  au  milieu  des  exaltations  et  des  illusions*  du  j 
présent,  ne  perdent  pas  de  vue  l’avenir  et-  savent  appré- 
cier les  seules  conditions  qui  rendent  possibles  un  déve-  j 
loppement  salutaire  du  lien  fédéral  qui  unit" toutes;  les 
tribus  allemandes.  - 
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. V. 

Ordonnance  du  roi  de  Prusse  sur  la  police  de 
la  presse  en  date  du  17  mars  1848» 

(Trailuetioo.) 

Nous  ïrédéric  - Guillaume  y par  la  grâce  de  Dieu, 
roi  de  Prusse,  etc.,  etc. 

Avons,  déjà  l’année  dernière,  proposé  à la  Diète  Ger- 
manique une  législation  sur  la  presse,  basée  sur  l’aboli^ 
tioD  de  la  censure. 

L’arrété  de  la  Diète  Germanique  du  3 mars  ayant  été 
rendu  sur  ces  entrefaites  et  les  états  de  la  confédération, 
toutefois,  n’ayant  pu  s’entendre  jusqu’ici  relativement  à 
une . loi  générale  sur  la  presse,  comme  nous  Paurions  dé- 
siré dans, l’intérét  de  l’unité  allemande, — nous  ordonnons, 
sur  le  rapport  de  notre  ministère  d’état,  et  sous  réserve 
de  la  loi  sur  la  presse  que  nous  rendrons  après  que 
nous  aurons  consulté  la  Diète  Réunie,  ce  qui  suit  : 

Ârt.  1er.  .La<  censure  est  abolie.  Toutes  les  dispo- 
sitions, ordonnances  et  peines  concernant  la  censure  ces- 
sent d’étre  en  vigueur. 

Art.  2.  Les  tribunaux  ordinaires  décideront  si  un 
crime  ou  délit  a été  commis  par  l’impression  d’un  écrit 
ou  par  la  reproduction  d'une  image  au  moyen  de  pro- 
cédés mécaniques,  et  sur  qui  retombe  le  délit.  Dans  la 
sentence  qu’ils  rendront,  les  tribunaux  devront -se  con~ 
former  uniquement  aux  lois  pénales  en  vigueur  dans 
nos  états. 

Tous  les  exemplaires  encore  existants  des  écrits  ou 
des  images  dont  le  débit  aura  été  défendu  devront  être 
détruits  totalement  ou  en  partie.  Les  tribunaux  devront 
aussi  à cet  égard  rendre  une  décision. 

Art.  3.  A la  fin  de  chaque  imprimé  devra  figurer 
le  nom  et  le*  domicile  de  l’imprimeur,  et  au  bas  de  cha- 
que image  reproduite  par  des  procédés  mécaniques  , le 
nom  et  le  domicile  de  celui  qui  a efiectué  la  reproduction. 

En  outre, 'l’imprimé  ou  l’image,  s^'ls  sont  mis  en  vente 
pai  un  libraire  ou  un 'marchand  d’objets  * d’art , doivent 
porter  le - nom  et  le  domicile  du  marchand  chargé  de  leur 
débit. 

Art.  4..  Les  dispositions  suivantes  s’appliquent  aux 
écrits  qui  paraissent  périodiquement  : . , 
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Quiconque  veut  publier  dorénavant  un  )Oiirnal  cha- 
que mois  ou  à de  plus  courts  intervalles  est  teuu, 
avant  la  publication:  a)  D’indiquer  exactement) 

dans  un  prospectus  à soumettre  au  président  en  chef 
de  la  province)  les  objets  qui  seront  traités  dans  le 
journal  ) les  intervalles  auxquels  il  paraîtra)  ainsi 
que  le  titre  qu’il  portera,  h)  De  déposer  un  cau- 
tionnement dont  le  chiffre  ) si  le  journal  paraît  six 
fois  par  semaine  ou  plus  souvent  encore,  est  fixé 
comme  suit  : 4000  thalers  pour  les  villes  qui)  con- 
formément ^ la  loi  du  30  mai  1820  sur  les  paten- 
tes (Bulletin  des  Lois,  p.  147),  sont  rangés  dans  la 
première  section  ; 2000  thalers  pour  les  villes  de 

la  deuxième  section;  1000  thalers  pour  les  villes 
de  la  troisième  section  ; 500  thalers  pour  les  vil- 

les de  la  quatrième  section.  — Pour  un  journal 
qui  paraît  moins  de  six  fois  par  semaine)  le  caution- 
nement est  fixé  h.  la  moitié  des  sommes  précitées.  — 
Le  cautionnement  sera  déposé  à la  caisse  de  régence 
principale  en  obligations  prussiennes  d’après  leur 
valeur  nominale.  — Sont  dispensées  de  fournir  le  i 
cautionnement  : Les  feuilles  périodiques  qui  exis- 

taié’nt  déjà  lors  de  la  promulgation  de  cette  loi) 
ainsi  que  celles  qui  traitent  exclusivement  de  ma- 
thématiques, d’histoire  naturelle)  de  géographie,  de 
médecine)  de  musique  ou  d’objets  relatifs  à l’industrie. 

2^  Sont  exclus  du  droit  de  publier  des  écrits  périodi- 
ques ceux-là  seuls  qui  ont  subi  une  condamnation 
pour  un  crime  témoignant  de  dispositions  déshono- 
rantes. 

3^  Un  écrit  périodique  qui*  paraîtra  contrairement  h la 
disposition  sous  n^  2)  ou  sans  avoir  rempli  aupara- 
vant les  conditions  prescrites  au  n^  1 , doit  étré 
saisi  par  les  autorités  de  la  police. 

4^  Si  le  rédacteur  ou  l’éditeur  d’une  feuille  périodique 
qui  existait  déjà  lors  de  la  promulgation  de  cette 
loi)  et  qui  paraît  à de  plus  courts  intervalles  qu’un 
mois  ) ou  si  le  remplaçant  du  rédacteur  a été  con-  , 
damné  en  vertu  d’une  sentence  légale  pour  un  délit  l 
ou  un  crime  commis  par  la  feuille)  le  juge  devra 
aussi  imposer  au  condamné  le  dépôt  d’un  cautionne- 
meàit  qui  sera  fixé  comme  il  est  indiqué. sous >1  b» 

5^  En  cas  de  réGidive,  le  juge  devra,  suivant  la  gravité 
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du  d^lît  ou  du  crime,  iodépeiidaniment  de  la  peine 
à prononcer,  déclarer  acquis  au  fisc,  en  tout,  ou  en 
partie,  le  cautionnement  primitif  (1  b)  ou  celui  dé* 
posé  en  vertu  d’un  jugement  (4),  et  décider  en 
même  tems  si  un  nouveau  cautionnement  doit  être 
fourni  ou  s’il  faut  défendre  la  publication  ultérieure 
de  la  feuille. 

i é 

6^  L’éditeur  d’up  journal  qui  paraît  à de  plus  courts 
intervalles  qu’un  mois  est  tenu  d’admettre  gratuite- 
ment dans  son  prochain  numéro  les  réponses  que 
le  gouvernement  serait  dans  le  cas  de  faire  à des 
articles  publiés  dans  ce  journal,  et  de  placer  ces 
réponses  à la  place  où  se  trouvait  l’article  qui  les 
a provoquées.  ^ 

11  en  est  de  même  des  réponses  des  particuliers, 
qui  auraient  été  attaqués  dans  ce  journal. 

Si  l’étendue  de  la  réponse  dépasse  l’étendue  de 
l’article  auquel  se  rapporte  la  réponse , on  devra 
payer  les  ' frais  d’insertion  pour  les  lignes  qu’il  y 
aura  de  plus.  ' ^ i * ' 

7®  A la  fin  de  chaque  feuille  devra  se,  trouver  le  nom 
du  rédacteur  et  celui  de  l’éditeur,  s’il  est  difi^éiient 
du  rédacteur,  ainsi  que  celui  de  l’imprimeur. 

Art.  5.  L’éditeur  d’un  écrit  mon  périodique,  ainsi 
que  celui  qui  fait  paraître  un  écrit  non  périodique , /de 
même  que  celui  qui  édite  un  écrit  de  ce  genre  sans. lé 
donner  en  commission,  est  tenu  d’adresser  h.  la  police  de 
l’endroit,  à l’époque  même  de  la  publication  de  l’ouvrage, 
un  avie  par  écrit  qui  en  indique  le  titre  et  de  lui  pré- 
senter, si  elle  l’exige,  un  exemplaire  de  l’ouvrage. 

Art,  6.  contreviendra  a une  des  dispo- 

sitions contenues  aux  articles  .4  et  5 sers  passible  d’une 
amende  de  5 jusqu’à  100  théiers  à infliger  par  les  tri- 
bunaux ordinaires,  ou,  en  cas  de' non  paiement,  d’une 
détention  proport  ion  néUe.  ^ » 

ArU  7» Les  autorités  de  la  police,  o^it  le, droit  d’gf- 
fectuer  la  saisie  préalable  d’imprimés  et  d’jmages  destir 
nés  à êtrç  mis  en  circulation,  si  .le  débit  de  ces  objets 
leur  paraîti  constituer  une- contravention  à une  loi  spé- 
ciale ; toutefois  elles. ^devront  porter  l’affaire  devant  les 
tribunaux  daoe.  la  délai  .de  24  heures  apràs' la  saisie,  « > 
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Les  tribunaux  devront  prononcer  le  plus  tôt  possible 
le  maintien  ou  la  levëe  de  la  saisie  préalable. 

Art.  8.  Pour  ce  qui  est  du  dëbit  des  journaux  qui 
paraissent  à Fétranger  les  dispositions  existantes  restent 
en  vigueur  jusqu’à  ce  qu’on  soit  tombé  d’accord  sur  la 
promulgation  d’une  loi  allemande  générale  sur  la  presse. 

Art.  9.  Toutes  les  peines  encourues  pour  la  trans- 
gression des  règlements  dé  la  censure  jusqu’ici  en  vî- 

« 

VI. 

Lettres  patentes  du  roi  de  Prusse  du  mars 
1848>  portant  avancement  de  la  convocation  de 
la  JDiète  Réunie  de  Prusse, 

t • 

, (PreoM.  Allgen. , Zeitaog.) 

„Wir  Friedrich  Wilhelm,  von  Gottes  Gnaden, 
Kônig  von  Preussen  etc.  etc.  Als  Wir  am  14.  d.  M. 
Unsero  getreuen  Stande  ziiin  27»Aprild.  J.  beriefen,  iim 
vereint  mit  ihnen  diejenigen  Maassregein  zii  besçliliêssen, 
welche  die,  Unseren  deiitschen  Bundesgenossen  yorzii- 
schlâgende'Ptegeneration  ’ Deutschlands  àiich  fiir 'Preussen 
nothwendîg'bedingên,  konnten  Wir  nicht  ahnen,  dass  in 
denselben  Stunden  grosse  Ereîgnissé  in’  Wieh  eînerseits 
die  Ausführung  Unserer  Vorschiage.  wesentlich  erleich- 
ÿere/z,  > anderseits  aber  aucb  dié  Beschleunigung-  ihrer. 
Ausfnhrung  unerlasslich  machen  '.wiirden.  Jetzt,  ^nach 
jenem  vricbtigen  Ereigniss  -finden  ..Wir  Uns  vor  Allem 
bem>gen,'  nicht  àllein  vor  Preussens/  sondern  ’vor  Déuisch* 
lan^s  — sb  es  Gottes  Willé  ist  ■ — ' bald  innigst  verein- 
tem  Volke  laut  itôd*  unumwiinden  auszuspréche'n , , wel- 
che  die  ^Yorschlage  . sind  ,.  die  Wir  Unseren  .^deutschen 
Bundesgenossen  zu  machen  h îschldssen  habenl  Vor  Al>  i 
lem  verlangen  Wif,  dass  Deutschland  ans  einem  Staa- 
tenbund  in  einen  /BiiuAesstaat  verwandelt  werde.* 
erkennén  an,  dass  dieses  eine  Réorganisation  der  ,^u’n^ 
des-Verfassung  vorausselzl , welche  nur  im  Vereîn  der 
Für8tért'’'mît  denrÿolke  ansgefnht^t*  werden  Kahn,  dass 
deinnacb  eine' vôHâu'fîge'Btihdes-Reptâsefitation  aiis'dén 
Stânden  aller  dehischeii  Lânder  gebitdet  uhd  Wnverzügy 
lich  berufen  werden  muss.'  *Wit'  erkènneh  anJ'dsss  eîné 
solche  Bundes-Reprâsedtation  eme^kdnsti tutiehelle  V et^ 
fassung  allet'  deutscken  Z^/ï/zc?èr*'nothwéndig  erhei- 
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giieur  sont  supprimëeB,' ainsi* qüe‘ rôute’enqiiété iudicittire 
commencée  à ce  sujet.  ” ' 

Donné  à Berlin  le“17  mars*  1848*  ’ ■ . , 

' Fr  édéric  - Guillauiàé.  ^ ' 

Le  Prince  de,  Prusse.  ^ 

De  Rother , JEichhorri'y  de  Thile , de  Savigny^  de 
Bodelschu^ingh  ^ comte  de  .Stolherg  ^ JJhden^  ha-' 
ron  de  Ganitz  ^ de  Duesherg,  de  Rohr, , 


1 <,  > . I',  '07 


, VI. 


<!'  ■*'  M * J 

'»  . '***  " ► 

' ■*  . I ^ - 


Lettres  patentes  du  tbi  de  Prusse  dé  iQ' mars 
I848j  [portant  avanceni  'ent^  dé  la  Cünoocàtion  'de 
, , là  ’ ï)lè te , Réunie  de  iPruss^,.. 

-•  l f*  '•  'i  I '•  I j*  •• 

• ’^ouS'^Frëdérih -'Qélillarime','' la  grâce  de  Dieu 
roi  de  Prusse, ‘etc.,  etc. ‘ ‘ • m • ' / 

' En  cdnvoquknt'  le*’ 14‘^de'‘’ke  ' mois ‘ nos ' fidèles  Ëtèts' 
pour 'le  27  aVéiLde  cette^  è’Péffet* ‘d’arrêter 

eux  les  mèsures  qui  lm^lH;jileDt,''%tècè8setreiDféût  aussi  peur 
la  PhiSsej  la  i^^énèratidU'  de  (l’AlllerUagneJ  que  tidils  vUui-' 
Ions  j^ropdsèr  à ^ doIs'^COu fédérés ‘allekbends^  ndti8''‘tlè'pUU'>»‘ 
TÎoDs  ' pas  'soup^ttUer  ‘qu’èd'ta  ’Diéiùe  ’ heure  ^'de*  grands 
eVéuemeïils  'Surrenus  lè  » 'Vlentie,  ‘d’Unè’ 'iiari,*'  facîliieraiéUt' 


'***  'A près  - ces  gr^ee’‘^réheihêhi8 , ^'dtuïs"crôybps  deVqîr, 
atani’  tdiit,'  déclarer”' tiàii!èéierit  ‘et  sans'^résèrVej’  toiûi  Séui 
lemenf  devant ‘le 'peuple'  prussien  ntèis  enctU^ey ‘si ‘telle 
est’ la  ■' volonté  ' dé' ÜieU’,  ' devant*  les'“tribiîif  geniianiqUes 
bîentôt^  ^rditetneut  unies 'i'  ’ quelles '*8004  lëS ’hiéS'urës  que 
Sous' 


commune  des*  princes  et  du  peuplé  ; que' pUr 'cbnSéqu'eUt' 
il  'soit  ^ formé  ;'préalableinent  et  convoqué 'iUCesSain tuent 
une  représentation  'fédérale,*  cOmpOséé  do'theirtfirefe'^des 
Etats ‘ dë'  louables  'pays  .'allemàuds.  reconnaissons' 
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scbe,  damit  die  MitgUeder  Jener.  Bepraeeolation  eben  E>u 
tig  nebeD  eioander  sitzen.  Wir  verlaDgen  eîne 
meine  deutscbe  WebrverfassuDg  tind  werden  beaotrA^e 
' solcbe  im  \VesentlicbeD  derjenigen  nachzubilden , imt* 
welcber  Unsere  — Preusseos  Heere  — in  deoFreihoî€ 
kriegeo  unyerwelklicbe  Lorbeern  êîcb  errangen.  W" 
verlangen,  dass  das  deutscbe  Bundesbeèr  tinter  einei 
Bundesbanner  ,yereinigt  werde,  iind  boffen,  einen  3aija 
desfeldberrn  an  seîner  Spitze  zii  seben.  Wir  verlan 
eine  deutscbe  Biindesflagge  und  hoffen,  dass  in  nicht  z 
langer  Frist  eine  deutscbe  Flotte  dem  deiitscben  Name. 
aiif  nahen  und  fernen  Meeren  Acbtung  verschafien  wendlc 
Wir  verlangen 'ein  deutscbes  Bundesgericbt  zur  Schlioh' 
tung  aller  Streîtigkeiten  staatsrecbtlicben  Ursprungs  zw^T 
seben  den  Fürsten  und  Stânden,  wie  aucb  zwiseben  cler 
versebiedenen  deiitscben  Regîerungen.  Wir  verlanger 
ein  allgemeines  deutscbes  Heimathsrecbt  und  voile  Freizü- 
gigkeit.in.  dem  gesammten  deutseben  Vaterlande.  , W~ir 
verlangen,  dass  fortan  keine  Zollscbranke  mebr  den  Ver*— 
kebr;  auf  •deutschem.  Boden  bemme  und  den  Gewerbe— 
flei^s  seiner  Bewobner  labme  ; Wir  verlangen  alao  ei — 
i^en*  allgemeinen  deutseben  Zollverein,  in  welcbera  gleî — 
cbes  Maass  und  Gewicbt)  gleieber  Münzfuss,  ein  gleiehes 
deutscbes  Han delsrecbt  aucb  das  Band  materieller  Verei— 
uigung  baild^um  so  Tester  scbliessen  môge.  Wir  schla- 
gen  .vor  Pressfreibeit  mit  gleieben  Garantieen  gegen  de- 
ren,,.Missbraucb  iür  das  < gesammte  deutscbe  Vaterlaod. 
Das  sind*’' Unsere M Vorscblage  Unsere  Wünscbe,  deren 
Verwirklicbung  Wir  mit  allen  Unseren  K.râften  zii  er- 
strebei^  SMch/en  werden.  Mit  stolzem  Vertrauen  recbnen 
Wir  daljiei  die  bereiteste  Mitwirkung  Unserer  deut- 
seben iBundesgenossen  und  des  gesammten  deutseben  Vol- 
kes,  .welebes  Wir  mit  .Freuden  dureb  Einverleibiing  Un- 
serer i^içbtiZumi  Bunde  geborigen  Provinzen  in  den  Bund 
yerstarken,  werden  ^ wenn',  wie  Wir  voraussetzen,  deren 
berulene  Vertreter  diesen  Wiinscb  tbeilen  und  der  Bund 
sie  anfzpnebmen  bereit  .îst»  Wir  geben  der  freudigen 
Hoffnung.  Raïuii  ) ,dnss  die>  Ausfübrung  Unserer  Absich- 
ten  , ..}a  dass.  sebon  deren  Anbahnung  die  Spanniing  he- 
ben.wird,.  die  jetzt  zii  Unserem  grossen  Schmerz  das 
deutscbe  Vaterland  erfüllt  die  Verkebr  und  Gewerbe 
lahn^t,  es  spaltet,.die  es  zu  zerreisseo  drobt,  — ja  Wir 
lioffen,  dass  )ene  Maassregeln  Deutscbland  in  sich  stark, 
nacb  aussen  geacbtet  macben  werden,  damit  in  seinen 
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qu’uoe  pareille  représentation  fédérale  exige  nécessaire* 
ment  une  constitution  représentative  de  tous  les. pays  aile* 
mande,  afin  que  les  membres  de  cette  représentation  puissent 
siéger  avec  les  mêmes  droits  les  uns  oêlé  des  autres. 

Noue  demandons  un  système  de  défense  général  aile» 
mand,  et  nous  proposerons  de  le  former  essentiellement 
d'après  celui  par  lequel  nos  armées,  celles  de  la  Prusse, 
se  sont  couvertes  d'impérissables  lauriers  dans  les  guer- 
res de  l'indépendance.  Nous  demandons  que  l’armée  fé- 
dérale allemande  soit  réunie  sous  un  étendard  fédérai,  et 
nous  espérons  voir  è sa  tête  un  chef  fédéral.  Nous  de- 
mandons un  pavillon  fédéral,  et  nous  espérons  que  dans 
un  avenir  prochain  une  flotte  allemande  fera  respecter 
le  nom  allemand  sur  toutes  les  mers. 

Nous  demandons  un  tribunal  fédéral  allemand  pour 
juger  de  tous  les  démélés  d’une  nature  politique  entre 
les  princes  et  les  Etats,  ainsi  qu’entre  les  divers  gouver- 
nements allemands. 

Nous  demandons  un  droit  général  de  naturalisation 
allemand  et  le  droit  de  libre  établissement  dans  toute  la 
patrie  allemande. 

Nous  demandons  que  désormais  aucune  ligne  de  douane 
o'entrave  le  commerce  sur  tout  le  sol  de  l'Allemagne  et 
ne  paralyse  l’industrie  de  ses  habitans;  nous  demandons, 
par  conséquent,  un  Zollverein  allemand  complet,  dans  le- 
quel un  système  uniforme  de  poids,  de  mesure  et  de  mon- 
naie, un  droit  de  commerce  allemand  uniforme  resserrent 
aussi  de  plus  en  plus  le  lien  des  intérêts  matériels. 

Nous  proposons  la  liberté  de  la  presse,  ayec  les  mêmes 
garanties  contre  ses  abus,  pour  toute  la  patrie  allemande. 

Voilé  nos  propositions,  nos  désirs;  nous  chercherons 
è les  réaliser  par  tous  les  moyens  en  notre  pouvoir.  C'est 
avec  une  orgueilleuse  confiance  que  nous  comptons  sur 
le  plus  actif  concours  de  nos  confédérés  allemands  et  de 
fout  le  peuple  allemand , que  nous  serons  heureux  de 
fortifier  en  incorporant  dans  la  confédération  germanique 
celles  de  nos  provinces  qui  n’en  font  pas/  partie,  si, 
comme  nous  le  supposons,  les  représentants  de  ces  pro- 
vinces partagent  ce  voeu  et  que  la  confédération  soit  dis- 
posée é les  admettre  dans  son  sein. 

Nous  nous  livrons  au  doux  espoir  que  l'exécution  de 
DOS  desseins,  et  même  déjà  les  mesures  préliminaires 
pour  leur  réalisation,  feront  disparaître  le  malaise  qu’é- 
prouve maintenant,  à notre  grande  douleur,  la  patrie  al- 
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Deut^land  wîrd-  sich  Mîr  mît  Vertrauen  apschliesseti, 
Ich  habe  heute  ^die  alten  deutschen  Farben 
nommen  und  Mîch  ond  Mein  Volk  iiuter  das  ehrwür- 
dige,  Banoar  des*  deiilscben  Reiches  gestellt.  Preiùssen 
geht  fortan  in  Deutschland  auf.  Aïs  Mittel  uod  ge- 
selzliches  Organ,  um  im  Vereine  mit  Meinem  Volke  zur 
RettuDg  und  Beruhigung  DeiitschlaDds  voranzugeben,  bie- 
tet  sich.der  àuf  den  2.  Aptil  bereîls  einberufeoe  Land- 
tag dar.  ; Icb  . beabsicbtigc , in  eioer  unverziiglich  naher 
zti  erwagenden'Form,.  dan  Fürsteo  und  Slaoden  Deutsch- 
laods,  die  .Ge|egeiibeît)ZU..erOirnen)  mit  Organen  dieses 
Landtag  es  zu  einer  g emeinschaft  lichen  V ersamm- 
lurig  zusammeomitTeten.  /Die  . auf  diese  Weîse  zeitu>ei- 
lig  8Îcb  bildende  deutsche  , Stdride  - Persammlung 
wird  in  gemeinsamer,  freier  Beratbung  das  Erforderliche 
in  der  gemeirisamen , inneren*  und  aiisseren  Gefabr  ohne 
Verzug  verkebren.  ‘ ' 

- .Was  bèute  vor  Ailém  Notb  tbut,  istt  1)  Aufstellung 
eines  allgemeinen  deutschen,  volksthüinlîchen  Bundes- 
heeres,  2)  bewaffnete  Neutralitats  - Erklariing. 

Solche  vaterlandiscbe  Riistung  und  Erklarung  werden 
Europa  Achtung  einflôssen.  ' vor  der  Heiligkeit  und  Un- 
verletzHchkeit  des  Gebietes  ’deutscher  Zunge  und  .deut- 
schen Namens.  Nur  Eintracht  und  Stàrhe  vermôgen 
heute  den  Frîeden  in  unserem  scbônen  , durch  Handel 
und  Gewerbe  blübenden  Gesammt-Vaterlande  zu  erhal- 
ten.  Gleichzeîtig  mît  den  Maassregeln  zur  Abwendiing 
der  augenblicklichen  Gefabr  wird  die  deutsche  Stande- 
Versammlung  über  die  Wiedergeburt  und  Gründung  ei- 
nes neiïen  Deiitscblands  beratben , eines  einigen  > nicbt 
einformigen  Deutscblands,  einer  Einbeit  in  der  Verschie- 
denheit,  einer  Einbeit  mit  Freiheit.  Allgemeine  Einfüb- 
rung  wahrcr  koostitutioneller  Verfassungen  mit  Verant- 
w;ortlichkeit  der  Minister  in  allen  Einzelstaaten , oifent- 
liche  und  mündliche  Rechtspflege,  in  Strafsacben  auf  Ge- 
schwornengericbte  gestützt,  gleicbe  politiscbe  und  bür- 
gerfiche  Rechte,  für  aile  religîôsen  Giaiibensbekennt- 
Disse:  und  eine  wabrbaft  volksthüinlicbe  freisinnîge  Ver- 
waltung  werden  allein  solche  hohere  und  innere  Einbeit 
zti.bewirkeo  und  zu  befestigen  im  Stande  seyn. 

Berlin,  den  21,  Marz  1848. 

Friedrich  Wilhelm. 

Graf  4rnim.  v*  Rohr,  Graf  Schwerin»  Borne- 
4nann,  Arnim»  fLühne^^*^  ^ , 
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ne  m’abandonnera  pas  et  l’Allemagne  s’associera  à moi 
aTec  confiance.  J’ai  pris  aujourd’hui  les  anciennes  cou-' 
leurs  germaniques , et  je  me  suis  plac^ , moi  et  mon 
peuple,  sous  la  venerable  bannière  de  l’empire  germani- 
que. La  Prusse  se  confond  aujourd’hui  avec  l’Allemagne. 

La  Diète  Réunie , convoquée  pour  le  2 avril , nous 
offrira  un  moyen  et  un  organe  légal  pour  prendre  les 
devants  avec  mon  peuple,  è Teffet  de  sauver  et  de  tran- 
quilliser l’Allemagne.  Je  me  propose  de  fournir  aux 
princes  et  aux  diètes  de  l’Allemagne  l’occasion , d’entrer 
en  communication  avec  les  organes  de  cette  diète  pour 
former  une  assemblée  commune. 

Cette  diète  allemande,  qui  se  réunira  è de  certains 
intervalles,  discutera  librement  et  sans  tarder  les  mesu- 
res nécessaires  pous  conjurer  les  dangers  intérieurs  et 
extérieurs  de  l’Allemagnè. 

Ce  qu’il  est  urgent  de  faire  aujourd’hui,  c’est  : 

Mettre  sur  pied  une  armée  fédérale  allemande  et 
populaire; 

20  Faire  une  déclaration  de  neutralité  armée. 

Ces  armements  et  cette  déclaration  engageront  l’Eu- 
rope Il  respecter  l’inviolabilité  du  territoire  allemand. 
L’union  seule  et  la  force  peuvent  maintenir  aujourd’hui 
la  paix  dans  notre  belle  patrie,  florissante  par  le  com- 
merce et  par  l’industrie. 

Indépendamment  des  mesures  que  discutera  la  Diète 
Allemande  pour  écarter  le  danger  présent,  elle  s’occuperi: 
aussi  de  la  régénération  et  de  la  création  d’une  nouvelle 
Allemagne,  d’une  Allemagne  unie  et  non  uniforme,  d’une 
unité  dans  la  diversité,  d’une  unité  avec  la  liberté. 

L’établissement  de  gouvernements  vraiment  constitu- 
tionnels, avec  responsabilité  des  ministres  dans  les  diffé- 
rents états,  l’oralité  et  la  publicité  des  débats  en  ma- 
tière judiciaire , et  le  jury  dans  les  causes  criminelles, 
l’égalité  des  droits  civils  et  politiques  pour  toutes  les 
religions , une  administration  vraiment  populaire  et  li- 
bérale, pourront  seuls  amener  et  consolider  une  pareille 
unité. 

Berlin,  le  21  mars  1848. 

Frédéric-Guillaume. 

{Suivent  les  signatures  des  ministres,  V oyez  ci^ 
près,)  ^ 
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(»  i ' IX,  • 

Ordre  de  cabinet  dn  roi  Frédéric  Giiillanme  IF,, 

du  21  mars  1848? 

I ‘ • 

Voulant  me  consacrer  entièrement  è la  'cause  alle- 
mande et  Tavancer  ënergiquement  par  le  .concours... de  la 
Prusse,,  f ordonne  que  Parmée  portera  la  cocarde  alle- 
mande* a cdtë  de  la  cocarde  prussienne.  Le  ministère  de 
la  guerre  est  chargé  de  prendre  les  mesures  hlté/ieures 
è ce  sujet. 

Signé:  Frédéric-Guillaume.  > 

. • 

X t 

K 

X. 


Extrait  dun  article  de  la  Gazette  universelle 
de  Prusse  du  26  mars, 

(Tradactioa.) 

La  proclamation  du  21  mars  avait  exprimé  Pespoir 
que  la  diète,  dout  la  réunion  est  fixée  au  2 avril,  four- 
nirait les  moyens  de  former,  un  parlement  allemand,  qui 
aviserait  sans  délai  aux  mesures  nécessaires  .pour  détour- 
ner par  une, action  commune  les  dangers  intérieurs  de 
la . patrie. 

On  devait  examiner  de  suite  la  forme  de  Passemblée, 
composée  des  organes  des  différentes  diètes  allemandes; 
le  lieu  de  la  réunion  ne  fut  pas  fixé  définitivement  ; 
Francfort  s.  M.  paraissait  le  lieu  le  plus  convenable; 
toutefois  la  circonstance  que  le  roi  avait  inyté  les  prin- 
ces et  les  gouvernements  de  la  confédération  ’ è tenir  un 
congrès  à Dresde  ou  a Potsdam  semblait  parler  en  fa- 
veur d'une  de  ces  deux  villes. 

Ce  congrès  projeté  n’a  pu  avoir  lieu , par  suite  des 
événements  qui  ont  imposé  aux  princes  de  la  confédéra- 
tion le  devoir  de  rester  au  milieu  de  leurs  peuples.  Sur 
ces  entrefaites,  les  délégués  de  plusieurs  états  du  Sud 
de  l’Allemagne,  du  Wurtemberg,  des  grands»duchés  de 
Bade  , de  Hesse  et  de  Nassau  sont  arrivés  ici  à Berlin 
pour  faire  des  propositions  semblables  à celles  faites  pri- 
mitivement par  la  Prusse,  et  ont  ouvert , sous  les  au- 
spices du  ministre  de  Saxe  près  la  cour  dé  Prusse  des 
négociations  avec  le  gouvernement  prussien  sur  les  points 
suivants  : > 

1®  Nécessité  d’un<î  direction  de  toute  la  confédération 
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80U8  un  chef^  qui  «era '^u  par  la  totalité  des  états  fé- 
déraux, d^ine  chambre  haute,  couiposée  de  membres  de 
la  confédération  ou  de  leurs  délégués , et  d^lne  chambre 
basse,  formée  de  députés  de  la  nation,  pris  parmi  cha- 
que état  de  la  confédération. 

2^-  Ou  a désigné  comme  objets  de  la  ‘compétence<  de 
cet  organe  de  toute  la  confédération;  L’armée  fédérale 
et  la  garde  nationale  allemande,  l’établissement  d’un  tri- 
bunal fédéral,  la  plus  grande ‘uniformité  possible  de  la 
législation,  surtout  en  ce  qui  concerne  le  droit  de  natu- 
ralisation, la  procédure  judiciaire,  le  droit'  pénal,  le 
droit  commercial , etc. , un  système  uniforme  de  douane, 
de  commerce,  de  monnaie,  de  mesure,  de  poids,  de 
chemins*  de  fer,  etc.,  enfin  représentation  commune  de 
la  confédération  è l’étranger. 

A l’effet  de  hâter  autant  que  possible  la  prise  en 
considération  de  ces  diff'éients  points,  il  sera  adjoint  im- 
médiatement à la  Diète  Germanique  17  personnes  qui 
jouissent  dé  la  confiance  de-  la  nation:  La  diète,  ainsi 

renforcée,  -rendrait  sur  ces  différents  points  un-  arrêté 
qui  serait  mis  de  suite  à exécution.^  ' ‘ 

Chacune  des»  17  voix  de  la  confédération  nommera 
un  représentant  qui  sera  adjoint  è la- diète;  ' Le  choix 
de  la  Prusse  s’est  fixé  sur  M.  Dahlmann. 


XL 

Proposition  royale^  présentée  à la  Diète  Réunie 
de  Prusse  dans  sa  séance  du  5 aoril  1848- 

(Tradaction.) 

Nous  F rédéric  - Guillaume  y par  la  grâce  de  Dieu, 
roi  de  Prusse,  etc.,  etc. 

Adressons  notre  gracieux  -salut  à nos  fidèles  Etats, 
convoqués  pour  la  seconde  fois  en  Diète  Réunie. 

' La  'Diète  Germanique  a décidé,  dans  sa  séance  du  30 
du  mois  dernier,  d’inviter  les  gouvernements  à faire  pro- 
céder immédiatement,  par  les. voies  constitutionnelles  ex- 
istantes ou  par  de  nouvelles  voies,  dans  toutes  leurs 
provinces  faisant  -partie  de  la  .confédération  germanique, 
à l’élection 'de  représentants  nationaux,  qui  devront  'se 
réunir  dans  le  plus  bref  délai  possible  au  siège  de  la 
diète  pour  consommer  l’oeuvre  de  la  constitution  alle- 
mande entre  les  princes  et  le  peuple.  La  diète  est  en 
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même  tems  tombée  d’accord  sur  un  chîfire  préalable  de 
la  représentation,  d’après  lequel  la  Prusse  devra  envoyer 
113  députés  è l’assemblée  nationale  pour  nos  provinces 
faisant  partie  maintenant  de  la  confédération  germanique. 

Comme  il  est  absolument  nécessaire  que  l’assemblée 
des  représentants  de  la  nation  allemande  qui,  conformé- 
ment è l’arrêté  ci-dessus,  doit  avoir  lieu  dans  le  plus 
court  délai  possible,  ne  se  réunisse  pas  sans  que  la  Prusse 
y soit  représentée,  et  qu’en  outre  il  a été  décidé,  de  con- 
cert avec  plusieurs  états'  allemands,  de  faire  élire  les  re- 
présentants è rassemblée  nationale  par  les  chambres  ac- 
tuellement éxistantes,  nous  invitons  nos  fidèles  Etats  de 
l’ordre  équestre,  des  villes  et  des  communes  rurales  a 
choisir  immédiatement  dans  nos  provinces  appartenant  à 
la  confédération  germanique  113  députés  pour  l’assem- 
blée nationale  allemande.  Voici  comment  ce  chiffre  sera 
réparti  entre  les  différentes  provinces: 

Le  Brandebourg  19,  la  Poméranie  11,  la  Silésie  28,  la 
Saxe  16,  la  Westphalie  14,  et  la  Province  Rhénane  25. 

Pour  le  cas  où  les  provinces  de  Prusse  et  de  Posen 
exprimeraient  le  voeu  d’être,  conformément  è notre  pa- 
tente du  18  du  mois  dernier,  incorporées  dans  la  confé- 
dération germanique,  nous  engageons  nos  fidèles  Etals 
de  l’ordre  équestre,  des  villes  et  des  communes  rurales 
des  dites  provinces  è choisir  pour  l’assemblée  nationale 

xn. 

Discours  cT ouverture  de  V assemblée  constituante 
de  Prusse  y prononcé  par  le  Roi  en  personne 
dans  la  salle  blanche  du  château  de  Berlin  le 

22  mai  1848- 

* (PrCQM.  Allgem.  Zeitang.) 

„Meine  Herren  Abgeordneten  ! Mit  freiidigem  Ern- 
ste  begrüsse  Icli  eine  Versammlung , welche  aus  allge- 
roeiner  Volkswahl  hervorgegangen , berufen  ist,  mit  Mir 
die  Verfassung  zu  vereinbaren,  die  einen  neuen  Abscbnitt 
in  der  Geschichte  Preussens  und  Deutschlands  bezeîchnen 
wird.  — Sie  werden,  davon  bin  Ich  überzeugt,  indem 
Sie  das  Werk  beginnen,  die  doppelte  Anfgabe  sich  stel- 
len  , dem  Volke  eine  ausgedehnte  Theilnahme  an  den 
Angelegenheiten  des  Staates  zu  sichern  und  zugleich  die 
Bande  enger  zu  schliessen , vrelche  seit  mebr  als  vier 
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allemande  un  nombre  proportionel  de  d^putës,  qui  sera 
fixë  à 23  pour  la  province  de  Prusse  et  à 12  pour  celle 
de  Posen.  Ces  élections  auront  lieu  à la  majorité  abso- 
lue des  voix  et  ne  pourront  se  fixer  que  sursdes  habi- 
tans  des  provinces  respectives.  Au  reste,  nous  ne  vou- 
lons imposer  à cet  égard  aucune  restriction  à nos  fidèles 
Etats,  et  nous  nous  en  remettons  è eux  pour  la  marche 
à suivre  dans  les  élections. 

Si  l’assemblée  des  représentants  de  notre  peuple,  qui 
doit  être  formée  sur  la  base  de  la  nouvelle  loi  électo- 
rale, devait , ce  qui  n’est  pas  probable , être  convoquée 
avant  celle  des  représentants  de  la  nation  allemande,  ^ 
nous  nous  réservons  de  nous  entendre  avec  elle  sur  une 
représentation,  appropriée  aux  changements  survenus,  de 
notre  peuple  è l’assemblée  nationalè  allemande. 

Au  reste,  si  la  nouvelle  constitution  de  la  confédération 
germanique  admet  une  chambre  haute,  composée  en  par- 
tie de  membres  des  premières  chambres'  des  états  alle- 
mands, nous  convoquerons  spécialement,  pour  procéder 
h ces  élections,  notre  curie  des  seigneurs,  a moins  que' 
fiisqu’alors  il  ne  soit  formé  une  première  chambre  des 
Etats  de  Prusse.  Potsdam,  le  3 avril  1848. 

Frédéric-Guillaume. 

Camphausen^  comte  de  Schwérin^  d'*  Aaerswald^  Bor^ 
nemanuy  d^Arnim^  Hansemann^  de  Reyher. 


XII. 


Discours  d! ouverture  de  V assemblée  constituante 
de  Prusse  y prononcé  par  le  Roi  en  personne 
dans  la  salle  blanche  du  château  de  Berlin  le 

22  mai  1848- 

(Traduetion.j 

Messieurs  les  députés. 

C’est  avec  un  sentiment  è la  fois  grave  et  joyeux 
qne  je  salue  l’ouverture  d’une  assemblée  qui,  sortie  de 
l’élection  générale  du  peuple,  est  appelée  à se  concerter 
avec  moi  sur  une  constitution  qui  marquera  comme  une 
ère  nouvelle  dans  l’histoire  de  Prusse  et  de  l’Allemagne. 
En  TOUS  mettant  à cette  oeuvre,  vous  vous  proposerez, 
j’en  ai  la  conviction,  la  double  tâche  d’assurer  au  peuple 
une  large  part  dans  la  gestion  des  affaires  publiques,  et 
de  resserrer  en  même  tems  les  liens  qui  depuis  quatre 
Noue.  Recueil  gén»  Tome  XI JI.  p 
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Jahrhiinderten  Mein  Haus  mit  den  Geschicken  dieses 
Landes  uDzertreonlich  verwoben  haben.  Den  Entwurf 
der  Verfassung  wird  Meine  Regierung  Ihnen  vorlegen. 
Mit  Ihnen  zugleich  haben  sîch  in  Frankfurt  am  Main 
die  Vertreter  des  ganzen  deutschen  Volkes  versammelt. 
Gern  batte  Ich  das  Ergebniss  dieser  Versammlung  ab- 
gewartet,  bevor  Ich  die  Vertreter  Meines  getreuen  Vol- 
kes zusammenberief.  Das  dringende  Bedürfniss  baldiger 
Feststellung  des  ôffentlichen  Rechts  - Zustandes  in  unse- 
rem  engeren  Vaterlande  h^t  dieses  nicht  gestatteh  Die 
Einheit  Deutschlands  ist  Mein  unverrnckbcres  Ziel,*  zu 
dessen  Erreichung  Ich  Ihrer  Mitwirkung  Mich  versichert 
halte.  Die  innere  Ruhe  des  Landes  beginnt  sich  zu  be- 
festigen.  Die  vôllige  Wiederherstellung  des  Vertrauens, 
mit  ihr  die  Belebiihg  des  Verkehrs  und  der  gewerbli* 
cben  Thâtigkeit  ist  wesentlich  ¥on  dem  Erfolge  Ihrer 
Wirksamkeit  abhangig.  Mehrseitige  Anstrengungen  sind 
. gemacht  worden , um  wahrend  der  Stockung  in  yielen 
Gewerben  Gelegenheit  zur  Arbeit  zu  schaffen.  Sie  müs* 

* sen  fortgesetzt  und  ausgedehnt  werden.  Bis  .jetzt  bat 
der  gestiegene  Geldbedarf  die  Ersparnisse  der  Vergan- 
genheit  noch  nicht  erschôpft.  Meinen  Bemnhungen,'  den 
Wünschen  der  polnischen  Bevolkerung  der  Provînz  Po- 
sen  durch  organische  Einrichtungen  zu  entsprechen , ist 

* es  nicht  gelungen , eine  AuÜehnung  zu  verhindern , die, 
so  tief  Ich  sie  bektage,  Mich  nicht  abgehalten  hat,  den 
eingescblagenen  Weg  unter  nothwendiger  Berücksicbti- 
gung  der  Ansprüche  der  deutschen  Nationalitat  zu  ver* 
folgen.  Ungeachtet  der  grossen  Erschütterungen  der  letz- 
ten  Monate  sind  die  friedlichen  Beziehungen  Meiner  Re- 
gieriing  zu  den  fremden  Machten  nur  an  Einem  Punkte 
gestôrt  worden.  Ich  darf  Mich  der  HofiPniing  überlas- 
sen,  dass  eine  gern  angenommene  freundliche  Vermitfe- 
lung  wesentlich  dazu  beitragen  werde,  die  Beendigung 
eines  Kampfes  zu  bescbleunigen,  zu  dem  Preussen  nicht 
herausgefordert  hat,  den  Ich  aber  als  deutscher  Bun- 
desfürst  aufzunehmen  nicht  ansteben  durfte,  als  die  Mar- 
ken  des  gemeinsamen  Vaterlandes  bedroht  erschienen  und 
der  Ruf  zur  Wahrung  eines  anerkannten  Rechtes  vom  deut- 
schen Blinde  an  Mich  erging.  Meine  Politik  wird  sich 
auch  in  diesem  Falle  als  eine  uneigennützige  und  fried- 
liche  bewahren,  eine  Politik,  der  Ich,  im  innigen  Ver- 
eine  mit  Deutschland,  treu  zu  bleiben  entschlossen  bin.^^ 
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siècles  ont  uni  si  étroitement  les  destinées  de  ce  pays  II 
ma  maison.  Mon  gouvernement  vous  soumettra  le  projet 
de  cette  constitution.  — Simuitanément  avec  vous,  les 
représentants  de  tout  le  peuple  allemand  se  sont  réunis 
à Francfort.  J'aurais  volontiers  attendu  le  résultat  des 
travaux  de  cette  assemblée  avant  de  réunir  les  représen- 
tants de  mon  fidèle  peuple,  mais  le  besoin  pronfondé- 
meot  senti  de  fixer  l'état  légal  et  public  dans  notre  pa- 
trie spéciale  ne  l'a  pas  permis.  L'unité  allemande  est 
mon  inaltérable  but;  pour  l'atteindre,  je  compte  .avec 
confiance  sur  votre  coopération.  — La  tranquillité  in- 
térieure commence  à se  consolider  dans  le  pays.  — Il 
dépendra  essentiellement  du  résultat  de  votre  activité  de 
voir  la  confiance  s'y  rétablir  complètement  et  le  com- 
merce et  l'industrie  reprendre  un  nouvel  essor.  De  nom- 
breux efforts  ont  déjà  été  faits  pour  fournir  dans  la  pré- 
sente stagnation  des  affaires  du  travail  è plusieurs  mé- 
tiers. Ces  efforts  doivent  être  continués  et  recevoir  en- 
core plus  d'extension  que  jusqu'ici  ; la  pénurie  . toujours 
croissante  du  numéraire  n'a  pas  épuisé  les  économies 
des  tems  passés.  — Mes  efforts  pour  venir  au-devant  des 
Toeux  de  la  population  polonaise  de  la  province  de  Po- 
sen  par  des  institutions  organiques  n'ont  pu  empêcher 
de  sa  part  une  résistance  que  je  déplore  profondément, 
mais  qui  ne  m'a  pas  fait  dévier  de  la  route  que  je  me 
suis  tracée  en  tenant  suffisamment  compte  des  exigences 
de  la  nationalité  allemande.  — Malgré  les  grandes  com- 
motions politiques  survenues  dans  les  derniers  mois  , les 
relations  amicales  de  mon  gouvernement  avçc.  les  puis- 
sances étrangères  n'ont  été  troublées  que  sur  un  seul 
point.  J'ose  me  livrer  è l'espoir  qu'une  médiation  offi- 
cieuse que  j'ai  acceptée  avec  empressement  contribuera 
essentiellement  è amener  promptement  l'issue  d'une  lutte 
qui  n'a  pas  été  provoquée  par  la  Prusse,  mais  que  j'ai 
dû  accepter  comme  prince  allemand  fédéré,  lorsque  les 
frontières  de  la  patrie  commune  ont  paru  menacées  et 
après  l’appel  qui  m'a  été  fait  ipar  la  confédération  ger- 
manique de  défendre  ses  droits  reconnus.  — Dans  cette 
occaison  encore,  ma  politique  sera  désintéressée  et  paci- 
fique, système  auquel  je  suis  décidé  de  rester,  fidèle 
dans  mes  intimes  rapports  avec  l'Âllemagne. 


F2 
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xni; 

Communication  donnée  par  M.  âü Auerswaldy 
président  du  conseil  des  ministres  y relativement 
à V établissement  (Üun  pouvoir  fédéral  central 
provisoire  à {Assemblée  nationale  de  Prusse 
dans  la  séance  du  4 juillet  1848* 

^SUats  - Aaaeiger.) 

In  gleichem  Maasse,  wie  dîe  deuische  National  - Ver- 
sammluog,  ist  S.  M.  Regierung  von  der  Nothwendigkeit 
durchdrungen , unverzügtich  eîne  provisorische  Central- 
Executîv  - Gewalt  fur  Deutschland  zu  achaffeo.  Sie  theilt 
die  Ansicht,  dass  ein  Reichsvervveser  der  geeignetste  Tra- 
ger  eîner  solchen  Centralgewalt  sey,  und  giebt  fiir  diè- 
ses zum  Heile  Deutschlands  so  bedeutungsvolle  Amt  Sr. 
Kaiserl.  Hoheit  dem  Ërzherzog  Johann  von  Oesterreîch, 
in  dessen  edler  und  volksthümlicher  Persônljchkeît  die 
siebere  Gewahr  fiir  das  allgemeine  Vertrauen  der  deut- 
schen  Regierungen  und  des  deutschen  Voikes  liegt , um 
so  lieber  ihre  Stimme,  als  dieses  Vertrauen  des  Volks 
sich  durch  die  von  der  National- Versammlung  in  Frank-  ' 
furt  mit  grosser  Stimmenmehrbeit  auf  den  Ërzherzog  ge~ 
richtete  Wahl  auf  das  iinzweideutigste  kiind  gegeben 
bat.  Die  Regierung  giebt  sich  der  Hoffnung  hin,  dass 
der  Ërzherzog  dîesem  Wunsche  durch  die  Annahme  des 
Reichsverweser-Amts  entsprechen  vrerde.  IndieserVor- 
aussetzong  wird  nichts  dagegen  erinnert,  dass  ihm,  dem 
Reichsverweser , diejenigen  Attributionen  beigelegt  vrer—  ! 
den,  welche  in  dem  Beschlusse  der  deutschen  National- 
Versarnmlung  vom  28.  Juni  d.  J.  naher  bezeichnet  sind. 
Dîe  Regierung  setzt  dabei  voraus,  dass  die  gedachte  Ver- 
sammlung,  indem  sie  fiir  die  Beschliisse  des  Reichsver-  | 
v^esers  über  Krieg  und  frieden  das  Einverstand—  i 
niss  verlangt,  denselben  nicht  fiir  aile  Fâlle  an  ihre 
vorgàngige  Genehmigung  habe  binden  wollen,  indem  ' 
dadurch  solche  Beschliisse  auf  eine  Weise  erschwert  und 
gehemmt  werden  würdea,  welche  fiir  die  Sicherheit, 
die  Selbstfindigkeit  und  das  Wohl  des  deutschen  Vater-  1 
landes,  unter  den  schwierigen  Verhâltnissen  der  Gegen-  I 
wart,  von  den  verderblichsten  Folgen  seyn  kônnte.  Weno 
übrigens  die  deutsche  National- Versammlung* ihre  Be- 
schliisse über  dîe  Constituirung  einer  provisorischen  Cen« 
tralgewalt  ohne  Mitwirkung  der  deutschen  Regierungen 
gefasst  bat,  so  verkennt  die  Regierung  Sr.  M.  nicht,  wie 
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f Dans  la  séance  de  PAssembide  nationale  prussienne  du  4 
de  juillet  1H48  on  résolut  de  nommer  une  commission  de  16 
membres  pour  faire  rapport  sur  les  affaires  du  grandduché  de 
Posen  ; on  refusa  cependant  à cette  commission  le  droit  de,  se 
rendre  sur  les  lieux  pour  procéder  à Taudition  de  témoins  etc* 

XIIL 

Communication  donnée  par  M.  éC Auerswaldy 
président  du  conseil  des  ministres  y relativement 
h î établissement  d"un  pouvoir  fédéral  central 
provisoire  y à V Assemblée  nationale  de  Prusse 
dans  la  séance  du  4 juillet  1848* 

(TradacUoa.) 

Le  gouvernement  est  convaincu,  comme  rassemblée 
nationale  allemande,  de  la  nécessité  d*un  pouvoir  cen- 
tral provisoire  pour  TAllemagne  ; il  partage  Topinion, 
qu’un  vicaire  de  l’empire  serait  le  représentant  le  plus 
convenable  d’un  pareil  pouvoir;  et,  sous  le  rapport 
de  ces  importantes  fonctions , il  vote  d’autant  plus  vo- 
lontiers pour  S.  A.  1.  l’archiduc  Jean  d’Autriche,  que 
la  noblesse  de  son  caractère  et  sa  popularité  sont  les 
meilleurs  garants  de  la  confiance  générale  tant  des  gou- 
vernements que'  des  peuples , et  que  celle-ci  s’est  déjè 
indubitablement  manifestée,  par  la  majorité  des  voix  ac- 
quise à l'archiduc  Jean  è son  élection  par  l’Assemblée 
nationale  de  Francfort.  Le  gouvernement  espère  que 
l’archiduc  y répondra  par  Tacceptation  des  fonctions  du 
vicariat  de  l’empire.  Nous  n'vaons  donc  aucune  objec- 
tion è faire  è ce  que  les  attributions  énoncées  dans 
la  décision  dè  l’Assemblée  nationale  allemande  du  28 
juin  lui  soient  déférées.  Le  gouvernement  suppose  sous 
ce  rapport  que  ladite  assemblée,  en  exigeant  la  nécessité 
de  son  assentiment  pour  les  arrêtés  du  vicaire  de  l’Em- 
pire touchant  les  questions  de  paix  ou  de  guerre  n’aura 
pas  entendu  le  lier  pour  tous  les  cas  è son  approba- 
tion' préalable,  ce  qui  entraverait  ces  décisions  de  ma- 
nière è'  pouvoir  appeler,  dans  les  circonstances  difficiles 
du  présent,  les  suites  les  plus  funestes  pour  la  sûreté, 
l’indépendance  et  le  bien-être  de  la  patrie  allemande. 
Si  d’ailleurs  l’Assemblée  nationale  a rendu  les  decrets 
sur  l’établissement  d’un  pouvoir  central  provisoire  sans 
le  concours  des  gouvernements  , celui  de  8.  M.  ne  se 
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disBimule  pas  que  ce  procëdë  a du  être  inspiré  par  la 
situation  extraordinaire  et  entourée  de  périls  de  l'Alle- 
magne et  par  la  persuasion  qui  vient  d'étre  confirmée 
que  tous  les  gouvernements  de  l’ÂIlemagne  voteraient 
pour  S.  A.  1.  l’archiduc  Jean.  C’est  pour  ces  raisons 
que  le  gouvernement  de  S.  M.  ne  doute  pas  que  de  ce 
procédé  de  l’Assemblée  nationale  allemande  dans  ce  cas 
extraordinaire  il  ne  sera  tiré  aucune  conséquence  pour 
l’avenir. 


XIV. 

Ordre,  dfU  jour  du  roi  pour  Parrnée  prussienne 
en  date  du  30  juillet  1848- 

(Stââtft - Ajiieiger.)  < 

Armeebefèhl  des  Konigs  : 

Zur  Kraftigung  der  £înheit  des  gemeinsamen  Va- 
terlandes  ist  die  Fübrung  der  deutschen  Central  - Ange- 
legenheiten  einem  Eeichsverweser  anyertraut  worden.  Icb 
habe  Micb  für  die  Wabl  Sr.  Kaîserlich  Kooigl.  Hoheit 
des  Erzhei^ogs  Johann  ausgesprochen , nicbt  nur,  weil 
dieser  Fürst  Mein  personlicher  Freund  ist,  sondera  aucb 
weil  er  in  Krieg  und  Frieden  eînen  glorreicben  Nainen 
erworben  bat.  Preussen  weiss,  dass  die  Kraft  .Deutsch- 
lands  ..zugleicb  seine  eigene  ist.  Preussen  weiss , . wie 
sebr  Deutscbland  der  erprobten  Tapferkeit  der.preussi- 
schen.Truppen  vertraut.  Es  weiss,  dass  die  Geschicke 
Deutschlan.ds  wesentlich  aucb  auf  seinem  treueo  Schwert 
beruben.  Für  aile  gemeinsamen  Zwe:ke  Deutschlands 
wird  es  daher  aufrichtig  seine  Ebre  d^rin  setzen,  den 
Frieden,  die  Freibeit  und  die  Unabhangigkeit  der  deut- 
scben  Nation  durcb  seine  Armee  mit  allen  deutschen  Brü- 
dern  nacbdrücklicb  zu  schützen.  Soldaten  ! Ueberall, 
wo  preussischç  Truppen  für  die  deutscbe  Sache  eiqzu- 
treten  und  nacb  Meinem  Befehl  Sr.  Kaiserl.  Konigl.  Ho- 
heit dem  Reichsverweser  sicb  unterzuordnen  haben,  wer* 
det  Jhr  den  Euhm  preussiscbcr  Tapferkeit  und  Disciplio 
treii  bewahren,  sîegreicb  hewahreoT 

. Bellevue,  den  29.  Juli  1848.  ■ , r < « 

(gez.)  Friedrich  Wilhelm. 

. . . ' ' : • « - 

. . . (gegengez.)  Freikerrni*.  SchrecLenatein, 
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die  Veranlassuog  dieses  Verfi^hreDS  io  der  ausserordenl- 
licbeo , von  mannicbfachen  Gefahren  bedrohten  Lage 
Deutschlands  und  in  der  numnehr  bestâtigten  Ueberzeii* 
guDg  zu  8uchen  ist,  dass  aile  deutschen  Regierungen  $r. 
L Hoh.  dem  Erzherzog  Johann  ihre  Stimme  fur  das 
Reifhsverweser-Amt  geben  würden.  Die  Regierung  zwei- 
felt  deshalb  nicht , dass  ans  dem  Verhalten  der  dent- 
schen  National  ~ Versammlung  in  diesem  aiisterordentli- 
chen  Falle  fur  die  Zukunft  Consequenzen  nicht  werden 
gezogen  werden. 


XIV. 

Ordre  du  jour  du  roi  pour  V armée  prussienne 
en  date  du  30  juillet  1848*  « , 

(Trâdaction.) 

Pour  consolider  l’unitë  de  la  commune  patrie,  Pon  a 
confié  à un  ficaire  de  Pempire  la  direction  des  affaires 
centrales  de  l’Allemagne.  Je  me  suis  prononcë  pour  l’é- 
lection de  S.  A.  1.  l’archiduc  Jean,  non  seulement  parce 
que  ce  prince  est  mon  ami  personnel,  mais  encore  parce 
qu’il  s’est  acquis  un  nom  glorieux  à la  guerre  comme 
pendant  la  paix.  — La  Prusse  sait  que  la  force  de  l’Al- 
iemagne  est  en  même  tems  la  sienne  propre.  La  Prusse 
tait  quelle  grande  confiance  l’Allemagne  place  dans‘*la 
bravoure  éprouvée  des  troupes  prussiennnes  ; elle  sait 
que  les-  destinées  de  TAllemagne  reposent  essentiellement 
sur  son  glaive  fidèle.  Ainsi  toutes  les  fois  qu’il  s’agira 
buts  communs  de  l’Allemagne,  elle  mettra  son  bon* 
aeur  à protéger  énermquement  par  son  armée,  conjoin- 
teoient  avec  tous  ses  frères  allemands,  la  paix,  la  li^rté 
at  l’indépendance  de  la  nation  allemande.  — Soldats! 
Partout  où  les  troupes  prussiennes  seront  appelées  à in- 
tervenir pour  la  cause  de  l’Allemagne  et  è se  soumettre, 
conformément  è mes  ordres,  a S.  A.  I.  le  vicaire  de 
Pempire,  vous  saurez  maintenir  fidèlement  et  victorieu-< 
lement  la  gloire  de  la  bravoure  et  de  la  discipline  prûs- 
nennes.  * • , 

Bellevue,  29  juillet  1848.  • v . 

< ) « ff 

Frédéric-Guilla  urne.  , 

• <.  ' Baron  de  Schreckenatein, 

'(Les  chefs  de -corps  sont  chargés  de  porter  cet  ordre 
du  jour  è*la  connaissance  des  .troupes.) 
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. .XV.  ' 

Extrait  de  la  circulaire  du  ministre  de  tintée 
rieur  adressée  aux  présidents  des  régences,  en 
, date  du  4 octobre  1848» 

(Tradaction). 

Fidèle  è la  déclaration  contenue  dans  le  programme 
communiqué  à S.  M.  en  date  du  23  du  mois  passé,  Je 
ministère  est  fermement  déterminé  à avancer  dans  la 
voie  constiuitionnelle , et  surtout  è conserver  complète- 
ment au  peuple  les  grandes  libertés  qui  lui  sont  acqui- 
ses. Cependant  le  ministère  y trouve  une  obligation  de 
plus  de  s'opposer  énergiquement  è tout  abus  de  ces  li- 
bertés, lequel  abus  entraîne  l'intimidation,  la  servitude  et 
le  bouleversement.  Parfaitement  d'accord  avec  le  pou- 
voir central  de  l'Allemagne,  le  ministère  a la  .ferme  vo- 
lonté d'agir  dans  ce  sens  et  de  recourir,  en  cas  de  be- 
soin, a tous* les  moyens  légaux  dans  l'accomplissement  de 
ses . devoirs. . 11  espère  et  désire  cependant  être  dispensé 
de  devoir  recourir  è une  aussi  douloureuse  nécessité. 
Mais  pour  cela,  il  est  impérieusement  nécessaire  que  les 
autorités  .provinciales  et  locales  redoublent  d'activité  et 
de  surveillance,  pour  découvrir  les  délits  là  où  ils  se 
commettent  et  déployer  assez  de  fermeté  pour  les  étouf- 
fer dans  leur  naissance.  — En  conséquence,  les  autori- 
tés. susmentionnées  sont  invitées  par  la  présente  à ne 
pas  s'écarter  de  ce  . point  de  vue,  ainsi  qu'à  exhorter  sé- 
rieusement les  autorités  de  leurs  cercles  respectifs  à sévir 
immédiatement  et; avec  rigueur  dans  ces  tems  .d'agitation 
contre  tous  les  crimes  et  délits,  et  notamment  contre 
ceux  commis  par  l'abus  de  la  liberté  de  la  presse  et  le  i 
droit  de . réunion  ; puis  à adopter,  tout  en  se  conformant 
strictement  aux  dispositions  légales,  les  mesures  les  plus 
efhcaces  pour  traduire  les  transgresseurs  des  lois  devant 
les  juges,- et  leur  faire  subir  la  peine  encourue,  enfin  à 
prêter  en  conformité  des  lois  main  forte  pourl'ex  éciition 
des  jugements  rendus  par  les  tribunaux.  — Les  autori- 
tés doivent  aviser  en  particulier  à ce,  que  des  assemblées 
en  plein  air  et  qui  pourraient  compromettre  la  sécurité 
et  l'ordre  public  soient  interdites  d’après  le  paragraphe 
4 de  l'ordonnance  du  6 avril  1848,  en  vertu  duquel  il 
n'est  permis  de  former  des  associations  que  pour  des 
buts  non- contraires  aux  lois  pénales,,  et  à ce  que > par 
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coDS^quent  toutes  les  assemblées^  et  associations  qui  pour- 
suiveot  des*  tendances  ' criminelles  et  i illégales  ne  soient 
pas  tolérées.  On  attend  de  toutes  les  autorités,  surtout 
de  la  part^  des*  fonctionnaires  chargés  du  maintien  et  de 
l’exécution  des  lois,  qu’ils  interviendront  partout  énergi- 
quement * quand  il  s’agira  de  protéger  l’ordre  légal  et 
qu’ils  procédèrent  résolument,  conformément  à leur'  de- 
voir, partout  ou  les!  circonstances  l’exigeront.  Notre  de- 
vise doit  être  Protection  «et  avancement . de  la  > liberté 
légale  et  suppression  de  l’anarchie,  que  celle-ci  provienne 
de  tendances  révolutionnaires  ou  de  tendances'  réaction- 
naires. Berlin,  le  4 octobre  1848. 

• Le  ministre  de  IHntérieur, 


Message  du  roi^  lu  à la  séance  de  V Assemblée 
constituante  de  Prusse  du  3 novembre  1848* 

” * (Tradnction.) 

Nous  P rédéric -Guillaume,  par  la  grâce  de  Dieu, 
roi  de  Prusse,  etc. , avons  pris  en  sérieuse  considération 
l’adresse  présentée  hier  par  l’assemblée  constituante  de 
Plusse,  et  portons  à sa  connaissance  ce  qui  suit: 

Fermément  déterminé  • à poursuivre sans  en  dévier, 
la  voie  constitutionnelle  dans  laquelle  nous  sommes  en- 
tré en  conformité  des  vœux  de  notre  fidèle  peuple,  nous 
avons  chargé  le  lieutenant -général  comte  de  Branden- 
bourg  de  la  formation  d’un  nouveau  ministère,  parce  que 
nous  sommes  ‘ convaincu'  qu’il  s’empressera  de  consacrer 
ses  efforts  à la  consolidation  et  au  développement  effi- 
cace de  la  liberté  constitutionnelle,  et  qu’il  s’attachera  à 
remplir  d’une  manière  satisfaisante  la  tâche /que  nous  lui 
avons  imposée.  S’il  y réussit,  le  nouveau  ministère  sau- 
ra, à ce  que  nous  espérons,  acquérir  des  droits  è la 
confiance  du  pays.  Les  représentants  de  notre  fidèle 
peuple  peuvent  être  convaincus-  que  nous  ne  confierons 
jamais  la  direction  des  affaires  publiques  è un  autre  mi- 
nistère qu’à  celui  dont  nous  pouvons  attendre  l’accom- 
plissement de>cetle  mission;  en  conséquence,  les  bruits 
qui,  sans  preuves  «suffisantes,  sont  signalés  dans  l’adresse 
d’hier,  et  qui  <ne/  se  trouvent  confirmés  par  aucun  acte  de. 
notre  gouvernement,' pas  plus  que  les  inquiétudes  qui.  y 
tODt  exprimées,  ne  pourront  nous  déterminer  è révoqueri 
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la  mifliaiaD  • qiie  nous  • ayons  donnée  au  comte  de  firan*- 
denbourg  après  mûre  réflexion.  Dans  Tadresse  qui  nous 
a été  présentée , nous  ayons  remarqué  avec  une  vive 
. satisfaction  • l’aveu  que  notre  coeur  a toujours  vivement 
battu  pour  'le,  bien-être  du  peuple.  :Ce  bien-être  du 
peuplé  ' continuera  ' d’être  l’unique  but  de.,  nos  eiforta. 
Nous  espérons^  dans  ces  efEortsiConsciencieux»  nous  trou- 
ver touiours  en  parfait  accord  'avec  les  voeux  du  peuple 
et  comptons  en  ceci  surv  ie  plus  ferme  appui.de  ses  re- 
présentants. ' O • * 

Donné  à 'Sanssouci,  le  3 novenibre.  1848. 

Frédéric  - Guillaume. 

' Contresigné:  Eichmann, 

XVII. 

Message  du  roi  y lu  à la  séance  de  t assemblée 
constituante  de  Berlin  ^,à  la  séance  du  8 

vembre  1848» 

•*.'l  (Traduction.)  \ , 

B rédéric- Guillaume  la  grâce  de  Dieu 

roi  de  Pruëse,  etc.  * . 

Après*  que  qifelques -membres  de  l’assemblée  consti- 
tuante eurent ‘été,  déjè  à plusieurs  reprises  exposés  à 
de  mauvais  traitements  par  suite  de  leurs  votes,  le  31 
du  mois  passé,'  lé  local  des  séances  de  l’assemblée  con- 
stituante * a été  littéralement  assiégé  par  une  multitude 
ttirbulente,  qui,  arborant  les' emblèmes  de  la  république, 
a èssayé  d’intimider  les*  députés  par  des  démonstrations 
criminelles;  Des  faits  aussi  déplorables  ne  prouvent 
qOe  trop*  clairement  que  < l’assemblée , convoquée  pour 
fonder -la  ' constitution' de  ‘ concert  uvec  la  couronne  et 
qui  doit  * poser  les  • bases  d’une  liberté  véritable*  et  pro- 
pre è assurerais  prospérité  générale,  est  privée  de  sa 
liberté  d’aetion  , et  quedes  membres  de  cette  assemblée, 
vu  des  tendances  anarchiques  qui,  è notre  profond  re- 
gret, se  reproduisent  assez  souvent,  ne  trouvent  pas  dans 
notre  crpitale>  et  résidence  de  Berlin  la  protection  né- 
cessaire pour  préserver  leurs  délibérations  contre  l’appa- 
rence de  l’intimidation.  L’accomplissement  de  notre  voeu 
ardent,  partagé  par  le  pajs,  è savoir  qu’iL  obtienne  le 
plus  têt  possible' la  constitution  que  nous  lui  avons  pro- 
mise)'ne  peut<  avoir  lieu  dans  de  pareilles  conjonctuvea^ 
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et  ne  doit  point  dépendre  des  mesures  qui  sont  de  ns* 
ture  à rétablir,  par  la  voie  légale^  Tordre  et  la  tranquil' 
lité  dans  la  capitale.  — En  conséquence,  nous  jugeons 
à propos  de  transférer 'de  Berlin  à Brandebourg  le  siège 
de  l’assemblée  constituante,  et  avons  chargé  notre  mini^ 
stère  d’état  de  prendre  sans  tarder  les  mesures  nécessai-> 
res  pour  que  les  séances  puissent  être  tenues  ^ Brande- 
bourg à partir  du  27  de  .ce  mois.  L’assemblée  consti» 
tuante  sera  prorogée  jusqu’à  cette  date.  Nous  invitons 
l’assemblée  à discontinuer  immédiatement  ses  travaux 
après  la  lecture  du  pj^ésent  message  et  à se  réunir  de 
nouveau  le  27  à Brandebourg  pour  les  reprendre. 
Saossouci,  le  8 novembre  1848. 

Frédéric-Guillaume. 

Contresigné:  Le  comte  de  Brandenhourg^ 


f Après  la  lecture  de  ce  message,  le  miuîstre-prësîdent  ayant 
déclaré  la  clotûre  des  séances,  une  partie  des  membres  se  sont  re- 
tirés. Ceux  qui  sont  restés,  résolurent  en  majorité  de  ne  pas  s’a- 
journer et  adoptèrent  plusieurs  resolutions,  tendant  à continuer  à 
siéger  à Berlin,  à contester  le  droit  de  la  couronne  de  dissoudre 
ou  de  proroger  l’assemblée  ou  de  transférer  son  siège  ailleurs, 
eoGn  à rechercher  la  responsabilité  des  ministres  pour  avoir  con- 
seillé cet  acte  etc.  , 

L’assemblée  continuant , en  majorité,  a siéger  a Berlin,  nom- 
nia  une  commission,  qui  le  IS  novembre  lui  fit  un  rapport,  dont 
la  conclusion  était  que  les  actes  récents  du  ministère  tendaient  à 
détruire  la  constitution  et  étaient  punissables  comme  haute  trahi- 
son. L’assemblée  en  adoptant  ces  conclusions  arrêta  de  les  trans- 
mettre au  procureur  - général  prés  la  Cour  suprême  ce  qui  se  fit 
le  même  jour. 

i • • ‘ 

xvin. 

’ .!  ‘ . ' 

Adresse  du  comité  de  Rassemblée  constituante 
de  Prusse  à S,'  A.  /.  t archiduc  vicaire  de  VEm^ 
pire,  présentée  par  M.M.  Ostermann  et  Rei-^ 
chensperger,  en  date  du  14  nov.  1848. 

, (Traduction.) 

* Altesse  impériale  I ^ 

Après  que  le  gouvernement  prussien , dans  le'  bnt 

de  protéger  la  dignité  de  l’assemblée  constituante,,  ainsi 
que  la  personne  des  députés  contre  des  insultes  et  de 
grossières  attaques,  a décidé,  par  suite  des  scènes  de  dés- 
ordre réitérées  et  à la  sollicitation  du  pays,  de  Iransfé* 
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rer  le  siëge  de  raisemblëe  constituante  de  Berlin  à Bran» 
debourg,  le  refus  de  la  majorité  des  députés  de  recon- 
naître cette  résolution  a amené  promptement  des  com- 
plications qui  menacent  d’entraîner  le  pays  dans  ' des 
malheurs  incalculables  et  même  dans  les  horreurs  de  la 
guerre  civile. 

« 

Les  députés  au  nom  desquels  .agit  le  comité  sous- 
signé se  sont  convaincus,  après  mûre  réflexion,  que  la 
coûi'onne  a le  droit  de  prendre  cette  résolution,  que 
par  conséquent  ^ la  translation  et  l’ajourbement  qui  en 
est  inséparable  existent  de  droit  et  qu’ils  doivent  s’abste- 
nir de  prendre  part  aux  réuuions  continuées  par  là  ma- 
jorité des  député^.  Mais  ils  sentent  d'autant  plus  la 
nécessité  ‘ de  développer,  toute  autre  activité  , qui  peut 
contribuer  è' réconcilier  les  esprits , ' è éclairer  l’opinion 
publique  et  a rétablir  la  paix  dans  notre  patrie  si  cru- 
ellement affligée.  ' • • 

Animés  de  ce  désir,  nous  envoyons  auprès  de  V. 
À.  I.  deux  hommes  qui  possèdent  notre,  confiance , MM. 
Reichensperger  de  Coblence  et  Ostermann  de  Dortmund, 
et  prions  V.  Â:  1.  de  les  écouter  favorablement.  Le 
but  de  leur  mission  est  de  diriger  l’attention  du  pouvoir 
central,  qui  a pour  tâche  de  maintenir  la  paix  dans  la 
patrie  allemande,  sur  la  question  de  la  médiation  entre 
la  couronne  et  l’assemblée  constituante  et  de  lui  donner 
è cet  effet  les  renseignements  nécessaires  sur  le  véritable 
état  des  choses  et  sur  là  possibilité  de  préparer  une  ré- 
conciliation. 

• * * 

Profondément  émus  de  la  gravité  du  moment  actuel 
et  des  dangers  dont  notre*  patrie  est  menacée , nous  dé- 
clarons solennellement,  par* l’organe  de  nos  députés,  en 
face  de  la  Prusse,  et  de  toute  l’Allemagne  et  devant  Dieu, 
que  dans  toutes  nos  démarches  nous  ne  sommes  guidés 
que  par  le  plus  pur  amour  de  la  concorde , de  4a  léga- 
lité et  de  la  vraie  liberté,  et  que  dans  la  lutte  qu’il  fau- 
drait ^obtenir  pour  la  défense  de  ces  souverains  biens 
de  l’humanité,  de  quelque  cdlé  qu’ils  soient  menacés, 
nous  sommes  prêts  è montrer  le  dévouement  qui  sied  à 
des  hommes  vraiment  libres  et  indépendants. 


Berlin,  le  14  novembre '1848. 


■ï 


I ^ j •>  ‘ 


\Suipeni  Je$  ^ignatures^) 


J J *i‘.  I 


DIgitized  by  Google 


et  les  relations  politiques  de'  la  ' Prusse.  Ç3 


XIX. 


Avis  officiel  du  ministère  prussien  du  18  nov. 

(Staatcanxeiger  <1a  20  nov.  — Traduction.) 

11  sera  dëjà  parvenu  à la  connaissance  des  présidents 
de  régence  que  la  fraction  de  l’assemblée  constituante, 
laquelle,  au  mépris  du  message  du  roi  sur  la  translation 
du  siège  de  cette  assemblée  à Brandebourg,  à,  continué 
ici  ses  séances  sans  le  concours  des  représentants  de  la 
couronne,  et  qu’elle  a entr’autres  adopté > la  résolution 
que  )usqu’à  la  révocation  des  mésures  arrêtées  par  le 
gouvernement,  le  paiement  de  l’impôt  devait  être  refusé. 
— Bien  qu’on  doive  s’attendre  à ce  que  le  bon  sens  du 
peuple  reconnaisse  l’illégalité  formelle  et  matérielle  d’une 
démarche  dont  les  conséquences  plongeraient  le  pays 
dans  la  plus  complète  anarchie,  nous  croyons  cependant 
de  notre  devoir  d^appeler  l’attention  des  présidents  de 
régence  sur  l’impérieuse  nécessité  de  procéder  , pour  le 
cas  et  partout  où,  contre  notre  attente,  on  manifesterait 
l’intention  de  refuser  le  paiement  des  impôts,  et  après 
qu*un  avertissement  préalable  sur  les  suites  coupables 
de  cette  opposition  n’aurait  pas  eu  le  résultat  désiré,  de 
procéder,  disons-nous,  sans  délai  contre  les  récalcitrants, 
au  besoin , par  l’emploi  des  moyens  de  contrainte  les 
plus  rigoureux.  Tous  les  chefs  militaires  ont  reçu  l’or- 
dre de  déférer  aux  réquisitions  faites  è ce  sujet  par  les 
présidents  de  légence,  ainsi  que  par  les  commissaires 
que  ceux-ci  délégueraient  è cet  effet.  — En  outre,  nous 
recommandons  spécialement  aux  présidents  de  régence 
de  veiller  à ce  que  ces  mesures  de  contrainte  pour  la 
rentrée  des  impôts  ne  soient  pas  étendues  è ceux  des 
habitants  qui  ont  été  jusqu’ici  hors  d’état  de  les  acquit- 
ter ; si  d’un  côté  les  besoins  nombreux  et  urgents  du  tré- 
sor font  vivement  désirer  la  rentrée  exacte  et  complète 
des  impôts,  d’un  autre  côté  le  gouvernement  ne  veut  pas 
qu’on  perde  de  vue  les  égards  et  les  ménagements  vis- 
è-vis  des  contribuables  qui  se  trouvent  dans  un  état  de 
gêne  et  de  détresse.  Conformément  a ces  vues,  les  frais 
occasionnés  par  les  moyens  de  contrainte  extraordinaires* 
è employer  ne  devront  être  répartis  que  parmi  ceux  des 
contribuables  qui  ont  refusé  le  paiement  des  impôts  uni- 
quement par  désobéissance  et  par  esprit  d’opposition 
contre  le  gouvernement.  — Berlin,  le  18  nov.  1848. 

Comte  de^-Brandenhurg.  Ladenherg.  Manteuffel. 
De  Strohta,  De  ‘Rintelen. 
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XX. 

Ordonnance  du  roi  du  5 décembre  portant  dis^ 
solution  de  t Assemblée  constituante, 

(Staati  - Anseiger.  ) 

Wir  Friedrich  ïVilhelm^  von  Gottes  Gnadèn  Ko- 
nig  von  Preiissen  etc.  Haben  aus  dem  beifolgenden  Be- 
richte  Unseres  Staats  - Mînîsteriiims  über  die  letzten  Si- 
tzungen  der  zur  Vereinbarang  der  Verfassung  berufeneo 
Versainmlung  zu  Unserm  tiefsten  Schmerze  die  Ueber- 
zeugung  gewonnen,  dass  das  grosse  Werk,  zu  welchem 
diese  Versammlung  berufen  ist,  mit  derselben,  ohne  Ver- 
letzuDg  der  Würde  Unserer  Krone  und  ohne  Beeintrach- 
tigung  des  davon  unzert^ennlichen  Wohles  des  Landes 
nicht  langer  fortgefôhrt  vrerdeu  kônne.  Wir  verord- 
nen  deninach  auf  den  Antrag  Unseres  Staats-Ministeriums: 
f.  î.  Die  zur  Vereinbarung  der  Verfassung  berufene 
National  - Versammlung  wird  hierdurch  aufgelost.  2. 
Unser  Staats-Minîsterium  wird  mit  der  Ausführung  die- 
ser  Vèrordnung  beauftragt. 

Gegeben  zu  Potsdam  am  5 Decbr.  1848. 

Friedrich  Wilhelm. 

Graf  Brandenburg,  v,  JLadenberg,  v,  Strotha,  v, 
Manteiiffel,  Rintelen,  von  der  Tieydt. 


*1*  Le  rapport  des  ministres  au  Roi,  annexé  à l’ordonnance 
ci  — dessus  communiquée,  contient  le  récit  de  ce  qui  s’était  passé 
depuis  la  communication  du  message  roya)  du  8 novembre  et  i 
fait  ressortir  que  la  majorité  des  députés  avait,  malgré  la  proro- 
gatiou,  arbitrairement  continué  les  délibérations;  qu’elle  s’était  ar- 
rogé de  décider  souverainement  des  droits  de  la  couronne,  et  de 
jeter,  par  le  refus  du  vote  de  l’impôt,  le  brandon  de  l’anarchie 
dans  le  pays.  L’espoir  du  roi  de  pouvoir  continuer  avec  l’as- 
semblée transférée  à Brandenboui^  le  travail  d’entente  relative- 
ment à la  constitution  s’étant  trouvé  déçu,  par  suite  de  la  per- 
sistance de  la  majorité  de  cette  assemblée  dans  l’opposition  contre 
les  actes  du  roi , et  toute  transaction  devenant  ainsi  impossible, 
les  ministres  ne  croyaient  pas  devoir  conseiller  an  Roi  d’en  réité- 
rer l’essai  avec  une  assemblée  qui  n’a  pu  être  constituée.  Ils  en 
conseillent  donc  la  dissolution  definitive,  mais  en  même  temps  la  | 
publication  d’une  charte  constitutionelle  avec  la  réserve  de  la  faire 
réviser  par  les  chambres  qui  doivent  être  immédiatement  convo- 
quées. Ils  ajoutent  que  dans  le  projet  de  cette  charte , qui  est 
présenté  au  roi,  ils  ont  tenu  compte  des  promesses  du  roi'  au 
mois  de  Mars.  2^  des  travaux  préparatoires  de  l'assemblée  con- 
stituante et  des  arrêtés  de  Oiéte  fédérale  de  Francfort.  . 
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XX. 

Ordonnance  du  roi  du  5 décembre  portant  dis^~ 

solution  de  P Assemblée  nationale, 

\ 

(Traduction.) 

Nous  Frédéric -Guillaume  y par  la  Grâce  de  Dieu, 
roi  de  Prusse,  etc.,  etc.,  avons,  sur  le  rapport  qui  nous 
a éié  présenté  par  notre  ministère  dVtat  sur  les  derniè- 
res séances  de  rassemblée  constituante,  et  è notre  profond 
regret , acquis  la  conviction  que  la  grande  oeuvre  pour 
laquelle  cette  assemblée  est  convoquée  ne  peut  être  plus 
longtems  continuée  avec  elle,  sans  qu’il  soit  dérogé  à la 
dignité  de  la  couronne  et  qu’il  soit  porté  atteinte  a la 
prospérité  du  pays,  laquelle  en  est  inséparable.  En  con- 
séquence, nous  ordonnons , sur  le  rapport  de  notre  mi- 
nistère d’état  : 

1er.  L’assemblée  convoquée’  pour  concourir  avec 
la  couronne  è l’établissement  de  la  constitution  est  dis- 
soute. f.  2.  Notre  ministère  d’état  est  chargé  de  l’exé- 
cution de  la  présente  ordonnance. 

Potsdaro,  le  5 décembre  1848. 

Frédéric  - Guillaume. 

(Suivent  les  signatures  des  ministres,  V oyez  cU 
près,) 


XXI. 

Charte  constitutionelle  de  Prusse ^ rendre  par 
le  roi  Frédéric  - Guillaume  IV y le  5 décembre 

1848. 

(Staats  - Anzeiger.  — > Geaetz  - Sammlang.) 

Verfassungs-Urkunde 
fûr  den  preussischen  Staat. 

Wir  Friedrich  FVilhelm^  von  Gottes  Gnaden,  Kô- 
nig  von  Prsussen  etc.  etc.  thun  kund  und  fugin  zu  wis- 
sen:  dass  Wir  in  Folge  der  eingetretenen  ausserordent- 
lichen  Verhaltuisse,  welche  die  beabsichtigte  Vereinba> 
rang  der  Verfassung  unmoglich  gemacht,  und,  entspre- 
chend  den  dringendenForderungen  des  offentlicben  Wohls, 
in  môglichster  Berücksichtigung  der  von  den  gewâhiten 
Vertretern  des  Volkes  ausgegangenen  umfassenden  Vor- 
arbeiten,  die  nachfolgende  Verfassungs-Urkunde  zu  er- 
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lasseD  beachlossen  haben,  vbrbehaltlich  der  am  Schlusse 
angeordoeteo  Révision  deraelbeu  im  ordentlichen  Wege 
der  Gesetzgebung. 

Wir  verkanden  demnach  die  Verfasaung  fur  deo‘ 
preuaaiechen  Staat  wie  folgt  : 

Xitel  I.  J^om  Staatsgebiete,  Art.  !•  AlleLan- 
deatbeile  der  Monarchie  in  îhrem  gegenwartigen  Uinfange 
bilden  daa  preuaaiache  Staatsgebiet. — Art.  2.  Die  Gran- 
zen  dieaea  Staatagebîeta  konnen  our  durch  ein  Geaetz 
verandert  werden. 

Xitel  11.  Von  den  Rechten  der  Preussen,  Art.  3. 
Die  Verfaaaung  und  daa  Geaetz  beatimmen^  unter  wel- 
cheo  Bedingungen  die  Eîgenachaft  einea  Preuaaen  und 
die  ataetaburgerlicbeo  Rechte  erworben , ayageübt  und 
verloren  werden. — Art.  4.  Aile  Preuaaen  aînd  vor  dein 
Geaetze  gleich.  Standea  - Vorrechte  finden  nicht  atatt. 
Die  ôffentlichen  Aemter  aind  fiir  aile  dazu  BefâbigteD 
gleich  zugânglich.  — Art.  5.  Die  peraonliche  Freiheit  iat 
gewahrleiatet.  Die  Bedingungen  und  Formen,  unter  wel- 
chen  eine  Verhaftung  zulâaaig  iat,  aind  durch  daa  Geaetz 
zum  Schutze  der  peraÔnlichen  Freiheit  vom  24.  Septbr. 
laufenden  Jahrea  beatimmt.  — Art.  6.  Die  Wohnung 
iat  unverletziich.  Daa  Eindringen  in  dieaelbe  und  Haua- 
auchungen  aind  nur  in  den  geaetzlich  beatimniten  Fâllen 
und  Formen  geatattet.  Die  Beachlagnahme  von  Briefen 
und  Papieren  darf , ausaer  bei  eiuer  Verhaftung  oder 
Hauaauchung,  nur  auf  Grund  einea  ricbterlichen  Befehla 
vorgeuommen  werden.  — Art.  7.  Niemand  darf  aeinem 
geaetzlichen  Richter  entzogen  werden.  Aiisnahniegerichte 
und  auaaerordentiiche  Kommiaaionen , aoweit  aie  nicht 
durch  dieae  Verfaaaunga  - Urkunde  für  zulaaaig  erklart 
werden , aind  unatatthaft.  Strafen  konnen  nur  in  Ge- 
maaaheit  dea  Geaetzea  angedroht  oder  verhangt  werden*. 

Art.  8.  Daa  Eîgenthum  ist  unverletziich.  £a  kann 
nur  aua  Gründen  dea  ôflFentlichen  Wohlea  gegen  vor- 
gângîge,  in  dringenden  Fallen  wenigatena  vorlaufîg  feat- 
zuatellende,  Entachadigiing  nach  Maaaagabe  dea  Geaetzes 
entzogen  oder  beachrankt  werden.  — Art.  9.  Der  bür- 

ferlicbe  Xod  und  die  Stiafe  der  Vermôgenaentziehung 
nden  nicht  atatt.  — Art.  10.  Die  Freiheit  der  Aua- 
wanderung  iat  von  Staatawegen  nicht  beachrankt.  Ab- 
zugagelder  dürfen  nicht  erhoben  werden.  — 'Art.  11.. 
Die  Freiheit  dea  religioaen  Bekenntniaaea  , der  Vereini- 
gung  zu  Religions -Geaellachaften  (Art.  28  und  29)  und  ^ 
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der  gemeinsamen  ôffentlîchen  Religions-Uebuog  wird  ge- 
wahrleîstet.  Der  Geouss  der  bürgerlicben  und  ataats- 
burgerlichen  Rechte  ist  unabhangig  yod  dem  relîgiôsen 
BekeootDiase  uod  der  Theilnahme  an  irgend  einer  Reli- 
gioDSgeselUchaft»  Dea  burgerlichen  und  staatsbürgerli- 
chef!  PÛichten  darf  diirch  die  .Ausiibiing  der  Relîgiona- 
freiheit  kein  Abbruch  geschehen.* — Art.  12.  Dieevan- 
gelische  und  die  romisch-katbolische  Kirche,  ao  vrie  )ede 
andere  Religionsgeaellschaft  ^ ordnet  und  yerwaltet  ihre 
Aogeiegenheiten  selbslandig  und  bleibt  im  Beaitz  und  Ge- 
Qusf  der  fdr  ibre  Kultua-)  Unterrichts-  und  Wohltba- 
dgkeitazwecke  beatimaitenAnatalten,  Stiftungen  und  Fonda. 

— Art.  13.  Der  Verkehr  der  Religionsgeaellacbaften  mit 
ihren  Oberen  iat  ungehindert.  Die  Bekanntmacbung  ih- 
rer  Ànordoungen  iat  nur  deo)enigen  Bescht’ankiingen  iin- 
terworfen,  welchen  aile  übrigen  VéroiFentlicbungen  un« 
terlicgen.  — Art.  14.  Ueber  daa  Kirchen • Patronat  und 
die  Bedingungen,  unter  welchen  daaaelbe  aufziiheben, 
wird ein  beaooderea Geaetz  ergehen*  — Art.  15*  Daa  dem 
Staate  zusteheode  Vorachlaga-,  Wahl#  oder  Beatatigunga- 
Recht  bei  Beaetzung  kircblicber  Stellen  iat  aufgehoben. 

— Art.  16.  Die  bürgerliohe  Güitigkeit  der  Ëhe  wird 
durch  deren  AbaChJieasung  vor  den  dazu  beatiminten  Ci- 
viUtanda-Beamten  bediogt.  Die  kirchliche  Trauung  kann 
our  nach  der  Vollziehung  dea  Civil-Actes  atattfinden. — 
Art.  17.  Die  Wisaenacbaft  und  ihre  Lehre  iat  frei.  — 
Art.  18.  Der  preuasischen  Jtigend  wird  durch  geniigeode 
ôffeotliche  Anatalten  daa  Recht  auf  allgemeine  Volksbil- 
duDg  gewahrleialet.  Aeltern  und  Vormünder/  aind  ver- 
pflichtet , ihren  Kindern  oder  Pflegebefohleuen  den  zur 
allgemeinen  Volkabildung  erforderlichen  Unterricht  er- 
theilen  zu  laaaen , und  müaaen  aich  in  dieaer  Beziehung 
deo  Beatîmmungen  unterwerfen,  welche  daaUnterrichta- 
geaetz  aufatellen  wird.  — Art.  19*  Unterricht  zu  er- 
theilen  uod  .Unterrichtaanatalten  zu  gründen,  ateht  Jëdem 
frei,  wenn  er  seine  sittliche,  wiaaenacbaftliche  uod  tech- 
aiache  Befâhigudg  den  betreffenden  Staatsbehôrden  nach- 
gewieéen  hat.  — Art.  20.  Die  ôffentlichen  Volkaachu- 
len,  sowie  aile  übrigen  Ërziehunga  - und  Unterrichtaan- 
italten  atehen.  unter  der  Aufaicht  eigener , vom'  Staate 
ernanoten  Beborden.  Die  ôffentlichen  .Lebfer  haben  die 
Rethle  vder  Staaiadîener.  — > A r t.^  21 . • Die  >£ieitung  der 
auaaeren  Angelegenbeiten . der  Volkaachule  und  die  Wahl 
der  Lebrer,. welche  ihre  aittliche  and  techniache  Befabi^ 
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giing  den  * betreff«nden  Staatsbehbrden  gegenüber  zuvor 
nachgewiesen  haben  müssen',  stehen  der  Gemeinde  zu. 
Den  religîosen  Uoterrichi  in  der  Volksschiile  besorgen 
und  überwachen  die  «betreffeoden  ReligionsgesellsGbaften. 

— Art.  22.  Die  Mittel  zur  Errichtiing,  Unterhaltung 
und  Erweiternng  der  ôiFentlicben  Volksscbule  werden 
von  den  Gemeinden  und  im  Falle  des  nacbgewiesenen 
Unvermogens  erganzungsweise  .vom  Staate  aufgebracht. 
Die  auf  besonderen  Rechtstileln  ' beruhenden  Verpflicb- 
lungen  Dritter  bleiben  bestehen.  In  der  offentlichen 
Volksschnie  wird  der  Unterrichl  unentgeltlich  ertbeîlt. 
— ^ Art.  23.  Ein  besonderes  Gesetz  regelt  das  gesammte 
Unterrîcbtswesen.  Der  Staat  gewahrleistet  den  Volka- 
schiiUebrern  ein  bestim'mtes  auskommliches  Gehalt.  — • 
Art.  24.  Jeder  Preusse  bat  das  Recht,  durch  Wort, 
8chrift,  Druck  und  bildliche  DarstelUing  seine  Gedan- 
ken  frei  zu  aussern.  Die  Pressfreiheit  darf  unter  kei- 
nen  Umstanden  und  in  keiner  Weise,  namentlicb  weder 
durch  Oensur,  noch  durch  Konzessionen  und  Sicherheits- 
bestellungen,  weder  durch  Staatsauflagen  noch  durch  Be- 
schrankiingeu  der  Druckereien  und  des  Buchhandels,  noch 
endlich  durch'  Postverbote  und  ungleichmassigen  Postsatz 
oder  durch  andere  Hemmungen  des  freien*  Verkehrs  be- 
schrankt , suspendirt  oder  aufgehoben  werden.  — Art. 
25.  Vergehen,  welche  durch  Wort,  Schrift,  Druck  oder 
bildliche  Darstellungen  begangen  werden,  sind  nach  den 
allgemeinen  Strafgesetzen  zu  bestrafen.  Vor  der  erfol- 
genden  Révision  des^  Strafrechts  wird  darüber  ein  be- 
sonderes vorlâufiges  Gesetz  ergehen.  Bis  zu  dessen  Êr- 
scheinen  bleibt  es  bei  den  jétzt  geltenden  ■ allgemeinen 
Strafgesetzen.  — Art.  26.  Ist  der  Verfasser  einer  Schrift 
bekannt  und  im  Bereiche  der  richterlichen  Gewall  des 
Staates,  so  dürfen  Verleger,  Drucker  und  Vertheiler, 
wenn  deren  Mitschuld  nicht  durch  andere  Thatsachen 
begründet  wird,  nicht  verfolgt  werden.  Auf  der  Driick- 
schrift  muss  der  Verleger  und  der  Drucker  genannt  sein. 

— Art.  27.  Aile  Preussen  sind  berechtigt,  sich  obne 
vorgUngige  obrigkeitliche  Erlaubuiss  friedlich  und  ohne 
WafFen  in  geschlossenen  Raumen  zu  versammeln.'  Diese 
Bestimmung  bezieht  sich  nicht  auf  Versammlungen  un- 
ter freiem  Himmel , welche  in  allen  Beziehungen  der 
Verfügung  des  Gesetzes  unterworfen  sind.  Bis  zuro  Er- 
lass  eines  solchen  Gesetzes  ist  von  Versammlungen  unter 
freiem  Himmel  24  Stunden  vorher  der  Orts  - Pôlizeibe- 
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horde  ÂDzeige  zu  inachen,  welche  die  Versammlting  zu 
verbieten  hat,  wenn  eie  dieselbe  .(ür  die  offentliche/Si- 
cherbeit  oder  Orduung  gefahrlich  erachtet.  — Art.  28. 
Aile  Preussen  -haben  das  Recht , sich  zu  solchen  Zwe*> 
cken , • welche  den  Strafgesetzen  nicht  zuwiderlaufén  , in 

Gesellschaften  zu  vereinigen. Art.  29.  Die  Bedingun* 

gen,  unter  welcben  Korporationsrechte  ertheilt  oder  ver- 
weigert  werden,  bestimint  das.Gesetz*  — Art*  30..  Das 
Petitioosrecht  steht  allen  Preussen.  zu.  Petitionen  unter 
eioein..Ge8aiDintDapien  sind  nur  BehOrden  i und  Korpo- 
rationen  gestattet.  — Art. -31.  Das  Briefgeheimniss  ist 
onverletzlicb.  Die  bei  strafgerichtlichen  Untersuchungen 
und  in  Kriegsrallen  nothwendigen  Bescbrankungeh  sind 
durch  die  Gesetzgebung  festzustellen.  Das  Gesetz  be- 
zèicbnet  die  Beamten , welcbe  fur.  die  Verletzung  des 
Gebeimnisses  der  der  Pcfst  anvertrauten  Briefe  / verant- 
wortlich  sind.  — > Art.  ,32.  Aile  Preussen  sind  wehr- 
pûichtig.  Den  Unifang  und  die  Art  dieser  PiQicht  be- 
stiDimt  das  Gesetz.  Auf  das  Heer  findeo  die  in  den 
5,  6,  27,  28  enthaltenen  Bestimmungen  insoweit  AnWen- 
duDg  , als  die 'miiitariscben  Disciplinarvorschriften' nicht 
entgegensteben.  — Art.  33.  Die  bewafFnete  Macht  be- 
steht:  aus  dem  stehenden  Heere , der  Landwehr,  der 
Btirgerwebr.  Besondere  GesetzJ’  regeln.  die  Art  und 
Weise  der  Ëinstellung  und  Dienstzeil* -r^î.Art.  34., Die 
bewafPnete  Macht  kann  zur  Unterdrückungiiunerer  Un- 
ruhen  und  zur  Ausführung  der  Gesetze  nur  auf  Réqui- 
sition der  Civil  - Bebôrden  und  in  den  .vom., Gesetze  be- 
stiminten  Fallen  und  Formen  verwendet  werden.  — Ar  t. 
35.  Die  Einricbtung  der  Bürgerwebr  ist  durch  ein  be- 
sonderes  Gesetz  geregelt.  — Art.  36.  Das  Heer  .steht 
iiD  Kriege  und  im  Diehste  unter  der  Militar-Kriminal- 
gerichtsbarkeit  und  unter  dem  Militar-Strafgesetzbuch  ; 
ausser  dem  Kriege  und  dem  Diensta  unter  Beibehaltiing 
der  Militâr  - Kriminalgerichtsbarkeit  unter  den  allgemei- 
nen  Strafgesetzen.  Die  Bestimmungen  über  die  milita- 
riscbe  Disciplin  im  Kriege  und  im  Frieden,  so  wie  die 
oaheren  Festsetzungen  über  den  Militar-Gerichtsstand, 
bleiben  Gegenstand  besonderer  Gesetze.  — Art.  37.  Das 
stehende  Heer  darf- nicht  berathschlagen.  Eben  so  we- 
nig  darf  es  die.  Landwehr,  wenn  sie  zusanimenberufen 
ist.  Auch  wenn  sie  nicht  zusammenberufen  ist,  sind  Ver- 
sammlungen  und  Vereine  der  Landwehr  zur  Berathung 
militârischer  Befehle'  und  Anordnuogen  nicht  gestattet. 
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— Art.  38.  Die  Errichtung  von  Lehen  und  die  Stîf- 
tuog  'von  Familien - Fideikomiiiissen  ist  iintersagt.  Die 
bestehenden  Lehen  und  Familien  - Fideikommisse  solieu 
gesetzlich  in  freies  Eigenthum  umgestaitet  werden.  — 
A rt.’39.  Vorstehende  Bestimmungen  findeo  aiif  dieThron- 
leben,  das  Haus-  und  Prinzliche  Fideikommiss , 80  wie 
auf  die  ausserhalb  des  Staates  belegenen  Lehen  und  ‘ die 
eheinais  reichsunmittelbaren  Besitzungen  und  Fideikotn^ 
misse,  insofern  letztere  durch  das  deutscbe  Bundesrechl 
gewahrleistet  'sind,  zur  Zeit  keine  Anwendung.  Die 
Rechtsverhaltnisse  derselben  sollen  durch  besondere  Ge- 
setze  geordnet  werden. — Art.  40.  Das  Redit  der  freien 
Verfügung  über  das  Grundeigenihum  unterliegt  keinen 
anderen  Beschrankungen,  als  denen  der  allgemeinen  Ge- 
setzgebung.  « Die  Theilbarkeit  des  Grundeigenthums  und 
die  Ablosbarkeit  der  Grundlasten  wird  gewahrleistet. 
Aufgeboben'  ohne  Entschadigung  sind:  a)  die  Gerichts* 
berriîchkeit,  die  gutsherrliche  Polizei  und  obrigkeitliche 
Gewalt,  so  wie  die-  gewissen  Grundstücken  ziistêhenden 
Hoheitsrechte  und  Privilegien,  wogegeu  die  Lasten  und 
Leistungen  ‘ wegfalien , welche  den  bisher  Berechtigten 
oblagen.  Bis  zur  Emanirung  der  neuen  Gemeinde-Ord- 
nung  bleibt*  es  bei  den  bisherigen  Bestimmungen  hin- 
sichtlich  der  Polizei^Verwaltung.  b)  Die  aus  diesen  Be- 
fugnissen,  aus  der  Schutzherrlichkeit,  der  früheren  Erb- 
imterthèinigkeit,  der  früheren  Sieuer  - und  Gewerbe-Ver- 
fassung,  herstammenden  Verpflichtuugen.*  Bei  erblicher 
Ueberlassung  eines  Gnindstückes  ist  mir  die  Uebertra- 
giing  des  vollen  Eigenlhums  zulassig  ; jedoch  kann  aucb 
hier  etn  fester  ablosbarer  Zins  vorbehalten  werden. 

Tîtel  III.  P^om  Konige.  Art.  41.  Die  Person 
des  Konigs  ist  unverletzlich.  — Art.  42.  Seine  Mini- 
ster  sind  verantworllich.  Aile  Regierungs-Acte  des  Kô- 
nigs  bedürfen  zu  ihrer  Güitigkeit  der  Gegenzeichnung 
eines  Ministers , welcher  dadurch  die  Veranlwortlichkeit 
übernimmt.  — Art.  43.  Dem  Kônige  allein  steht  die 
vollziehende  Gewalt  zu.  Er  ernennt  und  entlasst  die 
Minister,  befiehlt  die  Verkündîgung  der  Gesetze  und  er* 
lasst  unverzüglich  die  zu  deren  Auêführung  nOthigen 
Verordnungen.  — Art.  44.  Der  Kônig  führt  den  Ober- 
befehl  über  das  Heer.  — Art.  45.  Er  besetzt  aile  Stel- 
len  in  demselben , so  wie  in  den  übrigen  Zweigen  des 
Staatsdienstes,  insofern  nicht  das  Gesetz  ein  Anderes  ver- 
ordnet.  — Art.  46.  Der  Konig  hat  das  Recht , Rrieg 
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zu  erklareo,  Frieden  zu  8chlie68en<  und*  VertrSge  mît 
fremden  Regierungen  zu  errîcbtçn.  HaudeU  • Vertrâge, 
sowie  andere  Vertrage,  durch  welche  dem  Staate  Lasten 
oder  einzelnen  $taat8bürgern  VerpfliçhtuDgen  auferlegt 
werden,  bedürfen  zu  ihrer  Gültigkeit  der  Zustiminuog 
der  Kammern.  — Art.  47.  Der  Konîg  bat  das.Recht 
der  Begnadiguog  und  Strafmilderung,  Zu  Guo8teo  ei- 
068  wegen  seioer  Amt8haDdluDgen  verurtheîlten  Mioi- 
sters  kauD  diese8  Recbt  nur  auf  Antrag  derjenigen  Kam* 
mer  ausgeübt  werden,  von  welcher  die  Anklage  au8ge- 
gaogen  Î8t.  £r  kann  bereît8  eingeleitete  Unter8ucbungen 
Qur  auf  Grund  eines  be8ondereo  Gesetzes  nîeder8cbla- 
gen.  — Art.  48.  Dem  Konige  8tebt  die  Verleibuog  von 
Orden  und  anderen  mit  Vorrecbten  nicbt  verbundenen 
Auszeîchnungen  zu.  Er  übt  das  Münzrecbt  oacb  Maa88« 
gabe  de8  Gesetze8.  — Art.  49.  Der  Kônig  beruft  die 
Kammern  und  acbliesat  ibre  SItzungen.  £r  kann  8Îe 
eotweder  beide  zugleicb  oder  nur  eine  auflôsen.  Es 
mas8en  aber  in  einem  solcben  Falle  înnerbalb  eine8  Zeit- 
raums  von  40  Tagen  nacb  der  Aufloaung  die  Wabler 
und  ionerbalb  einea  Zeitrauma  von  60  Tagen  nacb  der 
Aufloaung  die  Kammern  veraammelt  w^erden. — Art.  50. 
Der  Konig  kann  die  Kammern  vertagen.  Ohne  deren 
Zustimmung  darf  diese  Vertagung  die  Friat  von  30  Ta- 
gen  nicbt  überateigen  und  wabrend  deraelben  Session 
oicht  wiederbolt  werden.  — Art.  51.  Die  Krone  iat, 
den  Kdniglicben  Hauageaetzen  gemaaa,  erblich  in  dem 
Mannaatarome  dea  Kôniglicben  Hauaea  nacb  dem  Recbte 
der  Erstgeburt  und  der  agnatiacben  Linealfolge. — Art. 
52.  Der  Konig  wird  mit  Vollendung  des  18,  Lebena- 
jahrea  volljahrig.  Er  leiatet  in  Gegenwart  der  vereinig- 
ten  Kammern  daa  eidliche  Gelobniaa,  die  Verfaaaung  dea 
Konigreicba  feat  und  unverbrüchlich  zu  balten  und  in 
Uebereinatimmung  mit  deraelben  und  den  Geaetzen  zu 
regieren.  — Art.  53.  Obne  Einwilligung  beider  Kam- 
mern kann  der  Kônig  nicbt  zugleicb  Herracher  fremder 
fleicbe  sein.  — Art.  54.  Im  Fall  der  Minderjabrigkeit 
dea  Kôoigs  vereinigen  aicb  beide  Kammern  zu  Einer 
Versammlung,  um  die  Regentacbaft  und  die  Vormundacbaft 
aoznordnen , inaofern  nicbt  acbon  durch  ein  beaonderea 
Geaetz  fur  Beidea  Voraorge  getroffen  iat.  — Art.  55. 
lat  der  Konig  in  der  Unmôglicbkeit  zu  regieren,  ao  be- 
nift  der  Nëchate  zur  Krone  oder  Derjenige , der  nacb 
den  Hauageaetzen  an  deaaen  Stelle  tritt,  beide  Kammern^ 
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um  in  Gemassheît  des  Arl.  54  zu  handeln.  — Art.  56 
Die  Regenlschaft  kann  nur  einer  Person  übertragen  wer 
den.  Der  Regent  schwort  bei  Antretung  der  Regent- 
schaft  einen  £id  , die  Verfassung  des  Ronigreichs  fesi 
iiod  unverbrüchlich  zu  halten  und  in  Uebereînstiminun^ 
mît  derselben  und  den  Gesetzen  zu  regieren.  — Art 
57.  Dem  Kron*Fideikommi8S-Fonds  verbleibt  die  durci 
das  Gesetz  vom  17.  Januar  1820  auf  die  Ëinkünfte  dei 
Domainen  und  Forsten  angewiesene  Rente. 

T i t e 1 IV.  Von  den  Ministern.  Art.  58.  Die 
Minister , so  wie  die  zu  ibrer  Vertretung  abgeordnetec 
Staatsbeamten,  haben  Zulritt  zu  jeder  Rammer  und  müs- 
sen  auf  ibr  Verlangen  gebort  werden.  Jede  Kammei 
kann  die  Gegenwart  der  Minister  verlangen.  Die  Mi- 
nisler  baben  in  einer  oder  der  andern  Kammer  nur 
dann  Stimmrecht,  wenn  sie  Mitglieder  derselben  sind. 

— Art.  59.  Die  Minister  kôonen  durch  Beschliiss  einer 
Kammer  wegen  des  Verbrechens  der  Verfassungs-Verle- 
tzung)  der  Besteebung  und  des  Verrathes,  angeklagt  wer- 
den. Ueber  solcbe  Anklage  entsebeidet  der  oberste  Ge- 
ricbtshof  der  Monarchie  in  vereinigten  Senaten.  So  lange 
noch  zwei  oberste  Gerichtshôfe  besleben,  treten  diesel- 
ben  zu  obigem  Zwecke  zusammen.  Die  naheren  Be- 
stimmungen  über  die  Falle  der  Verantwortlicbkeit,  ûber 
das  Verfabren  und  das  Strafmaass  werden  einem  beson- 
deren  Gesetze  vorbehalten. 

Titel  V.  Von  den  Kammer n.  Art,  60.  Die 
gesetzgebende  Gewalt  wird  gemeinschaftlich  durch  den 
Konig  und  durch  zwei  Kammern  ausgeübt.  Die  Ueber- 
einstimmuhg  des  Kônigs  und  beider  Kammern  ist  zu  je- 
dem  Gesetze  erforderlich.  — Art.  61.  Dem  Kônige,  so 
' wie  jeder  Kammer,  stebt  das  Recbt  zu,  Gesetze  vorzu- 
schlagen.  Vorschlage,  welcbe  durch  eine  der  Kammern 
oder  durch  den  Konig  verworfen  worden  sind,  kônnen 
in  derselbeu  Session  niebt  wieder  vorgebracht  werden. 

— Art.  62.  Die  erste  Kammer  besteht  aus  180  Mit- 
gliedern.  — Art.  63.*  Die  Mitglieder  der  ersten  Kam- 
raer  werden  durch  die  ProvinziaL*,  Bezirks-  und  Kreis- 
vertreter  erwahlt  (Art.  104).  Die  Provinzial-,  Bezirks- 
und  Kreisvertreter  bilden , nach  naherer  Bestimmung 
des  Wahlgesetzes,  die  Wahlkôrper  und  wahlen  die  nacb 
der  Bevôikerung  auf  die  Wablbezirke  faliende  Zabi  der 
Abgeordneten. — Art. 64.  Die  Legislatur-Periode  der 

Anmerkung.  Bei  der  Révision  der  Verfassungs-ürkunde 
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enten  Kammer  wird  auf  sécha  Jahre  festgesetzt.  — Art. 
65.  Wâhlbar  zuin  Mitgliede  der  erslen  Kammer  ist  je- 
der  Preusse,  der  das  40.  Lebensjahr  vollendet,  den  Voli- 
besitz  der  bürgerlicheo  Rechte  îd  Folge  rechtskràftigen 
ricbterlichea  ErkeoDtnisses  nicht  verloreo  und  bereits 
fünf  Jahre  lang  dem  prepssischea  Steataverbande  ange- 
hort  bat.  — Art.  66.  Die  zweite  Kammer  bestebt  aus 
350  Mitgliedern.  Die  Wahlbezirke  werden  oach  Maass- 
gabe  der  Bevolkerung  festgestellt.  — Art.  67.  Jeder 
selbstândige  Preusse,  welcber  das  24.  Lebensjahr  vollen- 
det,  nicht  den  Vollbesitz  der  bürgerlichen  Rechte  io 
Folge  rechtskràftigen  richterlichen  Erkenntnîsses  verio- 
ren  bat,  ist  in  der  Gemeinde,  worîn  er  seît  sechs  Mo- 
oaten  seînen  Wohnsitz  oder  Aùfenthalt  bat , stimmbe- 
recbtigter  Urwâhler,  insofern  er  nicht  aus  offentlichen 
Mitteln  Armen  - Unterstützung  erhâlt  *).  — A r t.  68. 
Die  Urwâhler  eîner  jeden  Gemeinde  wâhlen  auf  jede 
Voilzahl  von  250  Seelen  ihrer  Bevolkerung  einen  Wahl- 
ffiann.  — Art.  69.  Die  Abgeordneten  werden  durch  die 
Wahlmanner  erwahlt.  Die  Wahlbezirke  sollen  so  or- 
ganisirt  werden , dass  inindestens  zwei  Abgeordnete  von 
einem  Wahlkôrper  gewahlt  werden.  — Art.  70.  Die 
Legislatur- Période  der  zweiten  Kammer  wird  auf  drei 
Jahre  festgesetzt.  — Art.  71.  Zum  Abgeordneten  der 
zweiten  Kammer  ist  jeder'  Preusse  wâhlbar,  der  das  30. 
Lebensjahr  vollendet,  den  Vollbesitz  der  bürgerlichen 
Rechte  in  Folge  rechtskràftigen  richterlichen  Erkenntnis- 
ses  nicht  verloren  und  bereits  ein  Jahr  lang  dem  preus- 
sischen  Staatsverbande  angehôrt  bat.  — Art.<  72.  Die 
hammern  werden  nach  Ablauf  ihrer  Legislatur  «Période 
neu  gewahlt.  Ein  Gleiches  geschieht  im  Falle  der  Auf- 
lôsung.  In  beiden  Fâllen  sind  die  bisherîgen  Mitglieder 
wieder  wâhlbar.  — Art.  73.  Das  Nâhere  über  die  Aus- 
fiihniog  der  Wahlen  zu  beiden  Kammern  bestimmt  das 
Wahlausführungsgesetz.  — Art.  74.  Stellvertreler  fur 

bleibl  xu  erwagen,  ob  ein  Theil  der  IVIilglieder  der  ersten  Kam- 
mer vom  Konige  xu  ernennen  und  ob  den  Ober-Bürgermeistern 
der  grossen  Sladte,  so  wie  den  Verlrelern  der  Universitaten  und 
Akademieen  der  Künste  und  Wissenscbaften,  der  Sitz  in  der  Kam- 
mer einxurâuTnen  seyn  mochte. 

*)Anmerkung,  Bei  der  Révision  der  Verfassungs-Urkunde 
bleibl  es  xn  erwagen,  ob  nicht  ein  anderer  Wahlmodus,  namenl- 
licb  der  der  Eintbeilung  nach  beslimmten  Klassen  für  Stadt  und 
Land,  wobei  sammtliche  bisherige  Urwâhler  mitw’àhlen , vorzu- 
tieben  seyn  mocble. 
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die  Mitg\ieder  der  beiden  Kafnmern  werdtn  Dicht  ge» 
wahit  Art.  75.  Die  Kammero  werden  durch  den 
Koûig  regelmassig  im  Monat  November  jedeo  Jahres  und 
ausierdcm,  80  oft  es  die  Umstande  erheischen,  einberu- 
fen.  Art.  76.  Die  Erôffnung  und  die  SchliessuDg 
der  Kammero  geechieht  durch  den  KÔnîg  in  Person  oder 
durch  eineo  dazu  von  ihm  beauflragten  Minister  in  ei^ 
ner  Sitzung  der  vereinigten  Kammero.  Beide  Kammern 
werdeo  gleicbzeitîg  berufen , erôffnet , vertagt  und  ge~ 
8chlo8sen.  Wird  eine  Kammer  aufgelôst,  so  wird  die 
andere  gleichzeitig  vertagt.  Art.  77.  Jede  Kamofier 
prüft  die  Légitimation  ihrer  Mitglieder  und  entscheidet 
darüber.  Sîe  regelt  ihren  Geschaftsgang  durch  eine  Ge- 
8chaft8*Ordnung  und  erwahit  ihren  Prasidenten,  ihre  Vice- 
Pràsidenten  und  Scbriftführer.  Beamte  bedürfen  keinea 
Uriaubs  zum  Eintritt  in  die  Kammer.  Durch  die  An- 
nahme  eines  besoldeten  Staats-Amtes  oder  einer  Befor- 
derung  im  Staatadienste  verliert  jedea  Mitglied  einer  Kam- 
mer Sitz  und  Stimme  in  derselben  und  kaon  seine  Stelle 
nur  durch  eine  neue  Wahl  wieder  erlangen.  Niemand 
kann  Mitglied  beider  Kammern  sein.  — Art.  78.  Die 
Sitzungen  beider  Kammern  sind  oifentlich.  Jede  Kam- 
mer tritt  auf  den  Antrag  ihres  Pràsidenten  oder  von  tO 
Mitgliedern  zu  einer  geheimen  Sitzung  zusammen , in 
welcher  dann  zunachst  über  diesen  Antrag  zu  beschlies- 
8en  ist.  — Art.  79.  Keine  der  beiden  Kammern  kann 
einen  Bescbluss  fassen , wenn  nicht  die  Mehrheit  ihrer 
Mitglieder  anwesend  ist.  Jede  Kammer  fasst  ihre  Be- 
schlüsse  nach  absoluter  Stîmmenmehrheit,  vorbehaltlich 
der  durch  die  Geschaftsordnung  für  Wahlen  etwa  zu 
bestimmenden  Ausnahmen.  — Art.  80.  Jede  Kammer 
bat  für  sich  das  Eecht,  Adressen  an  den  Konig  zu  rich- 
ten.  Niemand  darf  den  Kammero  oder  einer  derselben 

in  Person  eine  Bittschrift  oder  Adresse  überreichen.  Jede 

/ 

Kammer  kann  die  an  sie  gerichteten  Schriften  an  die 
Minister  überweisen  und  von  deoselben  Auskunft  über 
eingehende  Beschwerden  verlangen.  — Art.  81.  Eine 
jede  Kammer  h'at  die  Befugniss,  Behufs  ihrer  Informa* 
tion  Kommissionen  zur  Untersuchung  von  Thatsachen 
zu  ernenneo.  — Art.  82.  Die  Mitglieder  beider  Kam- 
mern sind  Vertreter  des  ganzen  Volkes.  Sie  stimmen 
nach  ihrer  freien  Ueberzeugung  und  sind  an  Auftrage 
und  Instructioneo  nicht  gebunden.  — Art.  83.  Sie  kon- 
nen  weder  für  ihre  Abstimmungen  in  der  Kammer,  noch 
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fôr  ihre  darin  Misgesprochenen  Meinungen  zUr  RècHéil* 
ichaft  gezogen  'werdeo.  Kein  Mitgiied  einer  Kammer 
kaoD  ohne  deren  Genehmiguog  wabrend  der  Sitzangs- 
période  wegeo  einer  mît  Strafe  bedrohten  Handlung  sür 
UotersuchuDg  gezogen  oder  yerbaftet  werdea,  aueèer 
wenn  es  bei  ÂusübuDg  der  Tbat  oder  binnen  der  nach- 
8ten  24  Stunden  nach  derselbeo  ergriffen  \^ird.  Qlei- 
cfae  Genebmigung  ist  bei  einer  Verhaftung  wegen  Schul* 
den  nothwendig.  Jedes  Strafyerfahren  gegen  ' ein  Mit* 
giied  der  Kammern  und  eine  jede  Untersuchuogs-  oder 
Civilbafit  yeird  fiir  die  Dauer  der  Sitzung  aufgehoben, 
wenn  die  betreffende  Kammer  es  verlangt.  — Art.  84. 
Die  Mitgiieder  der  ersten  Kammer  erhalten  weder  Rei* 
sekosten,  nocb  Diaten.  Die  Mitgiieder  der  zweiten  Kam* 
mer  erhalten  aus  der  Staatskasse  Reisekosten  und  Dia- 
ten  nach  Maassgabe  des  Gesetzes.  £in  Verzicbt  hierauf 
ist  unstàttbaft.  ^ i 

Titel  VI.  T^on  der  richterlichen  Gewalt,  Art. 
85.  Die  richterliche  Gewalt  wird  im  Namen  des  Kônigs 
durch  unabhangige  keiner  andern  Autorilat  als  der  des 
Gesetzes  unterworfene  Gerichte  aiisgenbt.  Die  Urtheîle 
werden  im  Namen  des  Kônigs  ausgefertigt  und  voll- 
streckt.  — Art.  86.  Die  Rîcbter  werden  vom  Kônige 
oder  in  dessen  Namen  auf  ihre  Lebenszeit  ernannt.  Sie 
kônnen  nur  durch  Richterspruch  aus  Grtinden,  welcbe 
die  Gesetze  vorgesehen  und  bestimmt  haben,  ihres  Am- 
ies entsetzt,  zeitweise  enthoben  oder  unfreiwillig  an  eine 
aodere  Stella  yersetzt  und  nur  aus  den  Ursachen  und 
UDter  den  Formen,  welche  im  Gesetze  angegeben  sind, 
pensionirt  werden.  Auf  die  Versetziingen,  w'elche  durch 
Veranderungen  in  der  Organisation  der  Gerichte  oder 
ihrer  Bezirke  nôthig  werden , findet  diese  Bestimmung 
keine  Anwendung.  — Art.  87.  ' Den  Richtern  dürfen 
andere  besoldete  Staatsamter  nicht  übertragen  werden. 
Aosnahmen  sind  nur  auf  Grund  eines  Gesetzes  zulassig. 
— Art.  88.  Die  Organisation  der  Gerichte  wird  durch 
das  Gesetz  bestimmt.  — Art.  89.  Zu  einem  Richter- 
amte  darf  nur  der  berufen  werden,  welcher  sich  zu 
demselben  nach  Vorschrift  der  Gesetze  befahîgt  hat.  — 
Art.  90.  Gerichte  fur  besondere  Classen  von  Angelegen- 
heiten,  insbesondere  Handels-  und  Gewerbegericbte,  sol- 
len  im  Wege  der  Gesetzgebung  an  den  Orten  errîchtet 
werden,  wo  das  Bedürfniss  solche  erfordert.  Die  Or- 
ganisation und  Zustândigkeit  der  Handelsi,  Gewerbe-  und 
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Müîtârgerichte,  das  Verfahreo  bei  denselben,  die  Ernen- 
nung  ihrer  Mitglieder,  die  besondereo  Verhaltoiase  der 
letzteren  und  die  Dauer  ihrea  Amtes  werden  durch  das 
Gesetz  festgestellt.  Art.  91.  Die  noch  besteheoden 
beiden  obersten  Gerichstbôfe  sollen  zii  eînem  eiozigen 
vereinîgt  werden.  — Art.  92.  Die  Verbandluûgea  vor 
dem  erkennenden  Gericht  in  Civil  - und  Strafsachen  sol- 
leo  ôiFentlich  sein.  Die  Oelfentlichkeit  kann  jedoch 
durch  ein  ôiFentlich  zu  verkündendes  Uriheil  ausge- 
schlossen  werden,  wenn  sie  der  Ordniing  oder  den  gu» 
ten  Sitten  Gefabr  droht.  Auch  in  Civilsachen  kann  die 
OeiTentlichkeit  durch  Gesetze  beschrankt  werden.  — Art. 
93.  Bei  den  mit  schweren  Strafen  bedrohten  Verbrechen,i 
bei  allen  politischen  Verbrechen  und  bei  Pressvergehen 
erfolgt  die  Entscbeidung  über  die  Schuld  des  Angeklag- 
ten  durch  Geschworne.  Die  Bildung  des  Geschwornen- 
gerichts  wird  durch  ein  Gesetz  geregelt.  — Art.  94. 
Die  Competenz  der  Gerichte  und  Verwaltungsbehôrden 
wird  durch  das  Gesetz  bestimmt.  Ueber  Competenzcon- 1 
fîîcte  zwischen  den  Verwaltungs-  und  Gerichtsbehôrden 
entscheidet  éin  durch  das  Gesetz  bezeiclmeter  GericLts- 1 
hof.  — Art.  95.  Es  isl  keine  vorgangige  Genehiniguog 
der  Behôrden  nôthig  um  ôifentliche  Civil  - und  M^ili» 
taîrbeamte  wegen  der  durch  Ueberschreitung  ihrer  Amts- 
befugnîsse  vernbten  Bechtsverletzungen  gerichtlich  zu  be- 
langen. 

Xitel  VIL  J^on  den  Staatsbeamten,  Art.  96. 
Die  besonderen  Rechtsverhaltnisse  der  nîcht  zum  Rich- 
terstande  gehôrigen  Staatsbeamten , einschliesslich  der 
Staatsanwalte,  sollen  durch  ein  Gesetz  geregelt  werden,  , 
welches  ohne  die  Regierung  in  der  Wahl  der  ausfüh- 
renden  Organe  zweckwidrig  zu  beschranken,  den  Staats- 
beamten gegen  willkührliche  Entziehung  vom  Amt  und 
Einkommen  angemessenen  Schutz  gewahrt.  — Art.  97. 
Auf  die  Ansprüche  der  vor  Verkündigung  der  Verfas-  ' 
sungsurkunde  etatsmassig  angestellten  Staatsbeamten  soll 
im  Staatsdienst  - Gesetz  besondere  Rücksicht  genommen 
werden. 

Xitel  VIII.  T^on  der  Pinanzverwaltung,  Art. 
98.  Aile  Einnahmen  und  Ausgaben  des  Staats  müssen  i 
fur  jedes  Jahr  im  Voraus  veranschlagt  und  auf  den  ' 
Staatshaushalts  - Etat  gebraeht  werden.  Letzterer  wird  i 
jahrlich  durch  ein  Gesetz  festgestellt. — Art. 99.  Steuern 
und  Abgaben  for  die  Staatskasse  dücfen  nur,  soweit  sie  ^ 
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10  den  Staatshaushalts  - Etat  aufgenomnfien  , oder  durch 
besondere  Gesetze  angeordnet  sind,  erhoben  werden.  — 
Art.  100.  In  Betreff  der  Steuern  konnen  Bevorziigun- 
gen  nichl  eingeführt  werden.  Die  bestehende  Steiter- 
gesetzgebuDg  wird  eîner  Révision  unterworfen  und  da- 
ûî  jede  Bevorzngung  abgeschafft.  — Art.  101.  Gebüh- 
reo  konnen  Staats  - oder  Communal- Beamte  nur  auf 
Gruod  des  Gesetzes  erheben.  — Art.  102.  Die  Auf- 
Dahme  von  Anleihen  auf  die  Staatskasse  findet  nur  auf 
den  Grund  eines  Gesetzes  statt.  Dasselbe  gilt  von  der 
Üebernahme  von  Garantien  zu  Lasten  des  Staats.  — 
Art.  103.  Zu  Etatsüberschreitungen  ist  die  nachtragli- 
cbe  Genehmigung  der‘ Kammern^erforderlîch.  Die  Rech- 
ouDgen  über  den  Staatshausbalt  werden  von  der  Ober- 
rechnungskammer  geprüft  und  festgestellt.  Die  allge- 
meice  Rechnung  über  den  Staatshausbalt  jeden  Jabrs, 
eioschliesslich  einer  Uebersîcht'  der  Staatsschulden,  wird 
von  der  OberreGhnungskammer  zur  Entlastung  der  Staats> 
regîerung  den  Kammern  vorgelegt.  Ein  besonderes  Ge- 
setz  wird  die  Einrichtung  und  die  Befugnisse  der  Ober- 
rechnuDgskammer  bestiinmen. 

Xitel  IX.  Von  den  Qemeinden^^  Kreis-,  Be- 
nrks-  und  P rovirizialverhdnden,  — Art.  104.  Das 
Gebiet  des  preussischen  Staates  zerfôllt  in  Pravinzen, 
Bezirke,  Kreise  und  Gemeinden,  deren  Vertretung  und 
Verwaltung  durch  besondere  Gesetze  unter  Festbaltung 
folgender  Grundsatze  naher  bestimmt  wird.  1}  Ueber 
die  înneren  und  besonderen  Angelegenheiten  der  Pro* 
yinzen,  Bezirke,  Kreise  und  Gemeinden  beschliessen  ans 
gewahiten  Veriretern  bestehende  Versammiungen,  deren 
Beschlusse  durch  die  Vorsteher  der  Provinzen,  Bezirke, 
Kreise  und  Gemeinden  ausgeführt  werden.  Das  Ge- 
setz  wird  die  Falle  bestimmen , in  welchen  die  Be- 
scblnsse  der  Gemeinde-,  Kreis  - , Bezirks  — und  Pro- 
vinzial-Vertretung  der  Genehmigung  eîner  hoheren  Ver- 
tretung oder  der  Staatsregierung  (unterworfen  sind.  — 
2)  Die  Vorsteher  der  Provinzen,  Bezirke  und  Kreise  wer- 
den von  der  Staatsregierung  ernannt , die  der  Gemeinden, 
von  den  Gemeindemitgliedern  gewahlt.  Die  Organisa- 
tion der  Executivgewalt  des  Staates  wird  hierdurch  nicht 
berührt.  — 3)  Den  Gemeinden  insbesondere  steht  die 
selbststandige  Verwaltung  ihrer  Gemeinde-Angelegenhei- 
ten  zu  mit  Einschluss  der  Ortspolizei.  Den  Zeitpunct 
und  die  Bedingungen  des  Ueberganges  der  Polizeiver- 
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waltuDg  an  die  Gemeinden  wird  das  Gesetz  besttmmen. 
Die  polizeilichen  FuDctionen  kônnen  in  Stadten  vonoiehr 
als  30000  Ëinwohnern  aiif  Staalsorgaoe  übertragen  wer- 
den.  — 4)  Die  Berathungeo  der  Provinzîal  -,  Bezîrks*, 
Kreis-,  und  Gemeinde- Vertretungen  sind  in  der  Regel 
offentlich.  Die  Ausnahmen  bestimoit  das  Gesetz.  Ue- 
ber  die  Ëinnahmen  und  Âiisgaben  muss  jâhrllch  wenig- 
stens  ein  Bericbt  veroffentlicht  werden.  Allgemeine 
Bestimmungen,  Art.  105.  Gesetze  und  Verordoungen 
sind  nur  verbindlicb,  wenn  sie  zuvor  in  der  vom  Gese- 
tze vorgeschriebenen  Form  bekannt  gemacht  worden  sind. 
Wenn  die  Kammern  oicbt  versaoimeit  sind , kÔnnen  io 
dringendenFallen,  unter  Verantwortlicbkeit  des  gesanim- 
teo  Staatsministeriums,  Vei;ordnungen  mit  Gesetzeskraft 
erlassen  werden , dieselben  sind  aber  den  Kammern  bei 
ibrem  nacbsten  Zusammentritt  zur  Genebmigung  sofort 

▼orziilegeo. Art.  106.  Die  Verfassung  kann  auf  dem 

ordentlicben  Wege  der  Gesetzgebung  abgeandert  werden, 
wobei  in  jeder  Kammer  die  gewobnliche  absoltite  Stim- 
menmehrbeit  genügt.  — Art.  107.  Die  Mitglieder  der 
beiden  Kammern  und  aile  Staatsbeamten  baben  dem  Ko- 
nige  und  der  Verfassung  Treue  und  Gehorsam  zu  scbwô- 
ren.  ~ Art.  108.  Die  bestebenden  Steuern  und  Abga- 
ben  werden  forterboben  und  aile  Bestimmungen  der  be- 
stehenden  Gesetzbücber,  einzelnen  Gesetze  und  Verord- 
nungen,  welche  der  gegenwërtigen  Verfassung  nicht  zu- 
widerlaufen,  bleiben  in  Kraft,  bis  sie  diircb  ein  Gesetz 
abgeandert  werden.  — Art.  109.  Aile  diircb  die  beste- 
benden Gesetze  angeordneten  BebÔrden  bleiben  bis  zur 
Ausführiing  der  sie  betreifenden  organiscben  Gesetze  in 
Tbatigkeit.  — Art.  110.  Fur  den  Fall  eines  Krieges 
oder  Aiifrubrs  kônnen  die  Artikel  5.  6.  7.  24.  25.  26. 
27.  und  28.  der  Verfassungsurkunde  zeit  - und  districts- 
weîse  ausser  Kraft  gesetzt  werden,  die  naheren  Bestim- 
mungen  darüber  bleiben  einem  besonderen  Gesetze  vor- 
bebalten.  Bis  dabin  bewendet  es  bei  den  in  dieser  Be- 
ziebung  bestebenden  Vorscbriften. 

Uehergangshestimmungen,  — Art.  111.  Sollten 
durcb  die  fur  Deutscbland  festzustellende  Verfassung  Ab- 
anderungen  des  gegenwartîgen  Verfassungs-*  Gesetzes  nÔ- 
tbig  werden , so  wird  der  Kônig  dieselben  anordnen 
und  diese  Verordnungen  den  Kammern  bei  ibrer  nach- 
sten  Versammlung  mittbeilen.  Die  Kammern  werden 
dann  Bescbluss  darüber  fassen,  ob  die  vorlëufig  ange^ 
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ordneten  Abandernngen  mît  der  dentschen  Verfassung  in 
UebereinstimmuDg  stehen.  — Art.  112.  Die  gegenwar- 
tîge  VerfassuDg  soll  sofort  nach  dem  ersten  Zusainmen- 
iritt  der  Kammern  einer  Révision  aiif  dem  Wege  der 
Gesetzgebung  (Art.  60  und  106.)  unterworfen  werden. 
Das  im  Art.  52.  erwâhnte  eidliclie  Gelobniss  des  Ro- 
nigg,  sov^'ie  die  vorgeecbriebene  Vereidigung  der  beiden 
Kammern  und  aller  Staatsbeamlen,  erfolgen  sogleich  nach 
foliendeter  Révision.  — Art.  113.  Urkundlich  und  un- 
ler  Unserer  bochsleigenen  Unterschrilt  und  beigedrucklem 
kôniglichem  Insiegel. 

Gegeben  Potsdam  den  5.  December  1848. 

Friedrich  Wilhelm. 

Oraf  V.  Brandenburg,  if,  Ladenherg,  v.  Manteuf-^ 
fel,  V.  Strotha,  Rintelen,  v.  d,  Heydt. 


Wîr  Friedrich  Wilhelm^  vod  Gottes  Gnaden  KÔ- 
oig  voQ  Preussen  etc.,  haben  durch  Unsere  Verordming 
gom  heutigen  Tage  die  zur  Vereinbarung  einer  Staata- 
Terfassung  berufene  Veraammlung  aurgelôst.  Ziigleich 
haben  Wîr,  in  der  Absicht  Unser  getreues  Volk  sogleich 
der  von  derselben  ersehnten  Segnungen  der  terheissenen 
coDstitutioDellen  Freibeit  theilhaftig  werden  zu  lassen, 
die  Regehing  der  letzteren  nicht  von  dem  in  femer  Aus- 
sicht  atehenden  Ergebniss  der  Vereinbarung  mit  einer 
anderweitigen  Volksvertretung  abbângig  machen  wollen, 
dieselbe  vielmehr  durch  die  heute  von  Uns  vollzogene 
Verfassungsurkunde  dauernd  gesichert.  Bei  der  Feststel- 
luDg  dieses  Staatsgrundgesetzes*  ist  der  von  der  Regie* 
niDg  vorgelegte  Ëntwurf,  welcher  nach  Maassgabe  der 
TOD  der  Verfassungscommission  der  zur  Vereinbarung  be- 
rufenen  Versammlung  ausgegangenen  Vorschlage  und  der 
ubrigen  Vorarbeiten  derselben,  sowie  in'  gebührender 
Berücksicbtigung  der  Beschlüsse  der  deutschen  National- 
fersammlung  in  Frankfurt  a.  M.  modifizirt  wurde,  zum 
Grande  gelegt  worden.  Wir  glauben  Uns  daber  der 
zuversichtlicben  Hoffnung  hingeben  zu  dürfen,  dass  jene 
Verfassung  den  Wünschen  Uoseres  getreuen  Volkes  ent* 
iprechen  werde.  Im  Art.  110  ist  überdies  einé  Révi- 
sion auf  dem  Wege  der  Gesetzgebung  durcb  die  nacbste 
Volksvertretung  vorbehalten.  Unmittelbar  nacb  erfblg* 
ter  Révision,  werden  Wir  die  von  Uns  verbeissene  Ver- 
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eidiguDg  < des  Heeres  auf  die  Verfassung  veranlassen. 
Der  Vorbehalt  der  Révision  der  Verfassung  gewahrt 
^ zugleich  die  Môgiichkeit,  die  Verfassung  des  preussischen 
Staates  mit  dein  im  Ausbau  begriffenen  deutschen  Ver^^ 
fassungswerhe  in  Einklang  zu  bringen.  Wir  verord- 
nen  nunmehr,  dass  die  nach  der  Verfassungsurkunde  ins 
Leben  zu  rufenden  Kammern  am  26.  Februar  1849  in 
•Unserer  Haupt  - und  Residenzstadt  Berlin  sich  versam- 
meln.  . Zu  diesem  Zweck  haben  am  22.  Januar  k.  J. 
sammtliche  .Urwâbler  im  ganzen  Staate  zur  Wahl  der 
Wahlmanner,  am  5.  Februar  k.  J.  die  letzteren  ztir 
Wahl  der  Mitglieder  der  zweiten  Kainmer,  am  29.  Ja- 
nuar die  zur  Theilnahme  an  den  Wahlen  fur  die  erste 
Kammer  berechtigten  Wahler  zur  Wahl  von  Wahlman- 
nern,  endlich  am  12.  Februar  k.  J.  die  letzteren  zur« 
Wahl  der  Mitglieder  der  ersten  Kammer  zusammen  zu 
Ireten.  Die  Rücksicht  auf  die  Unseren  Ministerien  an- 
getragene  Vorbereitung  der  den  Kammern  vorzulegeuden, 
in., der  Verfassungsurkunde  vorbehaltenen  und  sonstigen 
dringlichen  Gesetzentwürfe  und  der  Zeitaufwand , wel- 
chen  die  Wahloperationen  erheiscben , gestatten  nicht, 
Uns  frülier  mit  den  Vertretern  ünseres  Volkes  zu  um- 
geben.  ,Wir  erwarten  ûbrigens  mit  Ziiversicht  dass  bis 
zum  Zeitpunkt  der  Versammlung  der  Kammern  die  Herr> 
schait  des  Gesetzes  in  Unserer  Haupt  - und  Residenz- 
stadt durch  den  guten  Sinn  der  Bürger  der  letztereu 
vollig  wieder  hergestellt  sein  und  den  freien  Berathun- 
gen  der  Volksvertreter  daselbst  alsdann  nichts  im  Wege 
stehen  wird.  Wir  wollen  jedoch  die  Uns  besonders  am 
Herzen  liegende  Hebung . des  Wohlstandes  der  landli- 
cheu  Bevolkerung,  sowie  die  keinen  Aufschub  duldende 
Befriediguog  mehrerer  anderer  durch  ein  dringendes  Zeit- 
bedürfniss  hervorgerufener  Wünsche  Unseres  getreuen 
Volkes  unter  jener  nothwendigen  Verzogerung  nicht  lei-  / 
den  lassen , und  werden  daher  mehrere  Gesetze  unter 
dem  Vorbehalt  der  Genehmigung  der  zunSchst  zusam- 
mentretenden  Kammern  in  kürzester  Zeit  zur  Publica- 
tion bringen,  unter  anderm  1)  eine  Verordnung  über 
• die  interimistische  Regulirung  der  gutsherrlich  - bauerli- 
cben  Verhaltnisse  in  der  Provinz  Schlesien;  2)  eine 
Verordnung  über , die  Einführung  des  mündlicben  und 
ôffentlichen  Verfahrens  mit  Geschworenen  in  Untersu- 
' .chungssachen  ; 3)  Eine  Verordnung  über  Aulhebung  des 
bauerlichen  ; Erbfolgegesétzes  in  Westfalen  ; 4)  eine  Ver- 
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ordnuDg  über  Aufliebiing  der  Privalgericlitsbarkeil  iind 
des  exiniirlen  Gerichtsstandes , sowie  über  die  anderwei- 
tige  Organisation  der  Gerichte  ; 5)  eine  Verordniing  belref- 
fend  die  Aufhebuijg  der  Circularverfügiing  vom  26.  Fe- 
bruar  1799  und  die  Abanderung  der  Injiirienstralen.  — 
Der  nachsteu  VolksvertreUing  werden  zur  Beralliung 
îorgelegt  werden  : 1)  ein  Geselz,  betreffend  das  Redit 

der  Ellern  zur  Bestimmung  der  Religion  ihrer  Kinder; 
2)  ein  Gesetz  über  Regiilining  der  Mühlenabgaben  ; 3) 
ein  Geselz  über  die  Verpflichlung  der  Gemeinden  zum 
Schadensersatz  bei  Tumulten;  4)  ein  Gesetz  über  Auf- 
hebung  der  Griind  - und  Classensteuerbefreiungen  und 
wegen  Einführung  einer  allgemeinen  Grundsteuer  ; 5) 

ein  Geselz  über  die  Einkonimensteuer  ; 6)  eine  neue 
Ablosungsordnung  und  ein  Geselz  betreffend  die  unent- 
geltliche  Aufbebung  versdiiedener  Laslen  und  Abgaben  ; 
7)  eine  Gemeindeordnung  ; 8)  eine  Kreis-,  Bezirks- und 
Provinzialordnung  ; 9)  eine  Verordnung  betreffend  die 
AuDiebung  einiger  Ehehindernisse  ; 10)  eine  Verord- 

nung über  die  Form  der  Eide.  Da  die  in  der  Verfas- 
sungsnrkunde  bestimmle  Wahl  der  erslen  Kaminer  durch 
die  Kreis-,  Bezirks-  und  Provinzialvertreter  wegen  des 
noch  nicht  erfolglen  Erscheinens  der  Kreis-,  Bezirks- 
und  Provinzialordnung  gegenwarlig  noch  nicht  ausführ- 
bar  ist,  so  haben  Wir  ein  provisorisches  Wahlgeselz  zur 
Bildting  der  ersten  Kaminer  für  das  erste  Jahr  der  er- 
slen Legislatur  vollzogen.  Wir  geben  Uns  nunmelir  der 
Hoffnung  hin , dass  die  von  Uns  verliehene  Verfassung 
unler  Gotles  Segen  zum  grosseren  Rubme  desValerlan- 
des  beitragen  und  das  durch  eine  Geschichte  von  Jahr- 
hunderten  begründele  Band  gegenseitiger  Anlianglichkeit 
zwischen  Unserem  Koniglichen  Hanse  und  Unserem  ge- 
treuen  Volke  noch  fesler  knüpfen,  sowie  die  Woblfahrt 
und  Freiheit  des  Lelzteren  dauerhaft  begründen  werde. 

Urkundlich  unter  Unserer  hochsteigenen  Llnterschrift 
und  beigedruckteni  koniglichen  Insiegel. 

Gegeben  Potsdam  den  5.  December  1848. 

Friedrich  Wilhelm. 

Graf  P,  Brandenburg,  v,  Ladenberg,  v,  Manteuf- 
feL  P,  St  rot  ha,  Rintelen,  p.  d,  Heydt. 
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jirticle  setni^ officiel  du  Staats-^Anzeiger  rela- 
tivement aux  rapports  entre  la  charte  consti— 
iutionelle  de  Prusse  et  la  constitution  de  Hemr- 
pire  allemand.  Du  8*  décembre  1848* 

' (Traduction.) 

Berlin^  6.  décembre.  Comme  il  s*est  ëlevé  dans 
la  presse  plusieurs  voix  qui  rattachent  aux  mesures  du 
gouvernement  des  apprëhensiçns  sur  notre  position  vis- 
à-vis  du  pouvoir  central,  nous  ne  pouvons  nous  empê- 
cher de  fixer  Tattention  sur  les  rapports  qui  existent 
entré  la  constitution  prussienne  et  celle  de  rAlIemague. 
Même  des  personnes  bien  intentionnées  ont  cru  ‘recon- 
naître dans  le  maintien  du  ministère  les  'éléments  d\ine 
rupture  avec  le  pouvoir  central  et  rassemblée  nationale 
allemande  et  elles  se  flattent  que  les  membres  de  cette 
dernière,  animés  de  sentiments  véritablement  allemands, 
auront  assez  de  bonne  volonté  et  de  prudence  pour  em- 
pêcher cette  rupture.  Nous  aussi  nous  sommes  convain- 
cus que  tout  ce  qui  peut  provoquer  une  rupture  entre 
la  Prusse  et.  le  pouvoir  central  échouera  contre  les  gé- 
néreux efforts  de  ces  hommes  que  noiis  estimons  et  ap- 
précions comme  ils  le  méritent.  Pour  le  cas  actuel,  il 
ne  faudra  pas  tant  d’efforts,  car  la  voie  que  le  ministère 
Brandenburg  se  propose  de  suivre  dans  la  question  al- 
lemande est  nettement  tracée  dans  le  rapport  qu’il  a 
adressé  au  roi.  Il  y est  dit,  en  parlant  de  la  constitu- 
tion soumise  a S.  M.:  „Nous  avons  eu  particulièrement 
égard  aux  résolutions  prises  jiisqu’ici  par  l’assemblée  na- 
tioniale , et  dans  la  révision  de  la  constitution,  il  sera 
tenu  compte  aussi  des  résolutions  ultérieures  de  la  dite 
assemblée.^* 

11  s’ensuit,  comme  le  comprendra  tout  homme  im- 
partial, qu’il  ’ ne  s’agit  pas  d’une  séparation,  mais  d’une 
accession.  Depuis  hier,  la  Prusse  est  aussi jerme*^ 
ment  attachée  à la  cause  allemande  qu^elle  Vêtait 
antérieurement. 
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Il  « 

16. 

» 

Différentes  pièces  concernant  les  re- 
lations politiques  intérieures  et  ex- 
térieures de  plusieurs  états  de  la  con- 
fédération germanique^ 


I. 


Extrait  du  discours  du  Trône  du  Roi  de  Jf^ur^ 
iemberg  y prononcé  à l^oiiverture  de  ia^  session 
'des  Etats  du  Royaume  de  22  janvier  1848* 


...Meîne  Ueberzeugiing,  dass  der  gogenwartigeZiistand 
der  Presse  fiir  Zeitschrilten  und  Blalter  in.  Deutschland 
den  gerechten  Erwartungen  der  Regierungen,  so  wie  den 
Bedürfnissen  der  Nation  nicht  niehr  enlspreche,  bat  mich 
veranlasst,  dem  Bundestag  meine  entschiedenen  Antrage 
mitzutbeilen  und  darauf  anzutragen dass  eîn  fur  aile 
Buodesetaaten  gültiges  Pressgesetz  die  Freiheit  der  Presse 
ausspreche  unter  der  Bedingùng  eines  Strafgesetzes  ge- 
gen  den  Mîssbrauch  und  ‘gegen  die  Uebertreter  dieses 
Gesetzes.  Die  Nothwendigkeit  eines  Gesetzes  fur  die 
Wahlen  der  Abgeordnelen , so  wie  über  die  Organisa- 
tion'der  Gemeindebehurden  und.  über  die  Verehelicliung 
der  Gemeindegenosseu  ist  durch  die  Ausbildiing  unserer 
offentlichen  Zustande  ausgesprochen  , in  gleicher  Rich- 
tung  werden  Sie  die  Entwürfe  über  Bannrechte  und  an- 
dere  Grundlasten  beurtheilen,  welche  — unter  Beach- 
tung  der  Forderungen  des  Rechts  altérer  Verhaltnisse  — 
die  Ëinrichtungen  und  Bedürfnisse  unserer  Zeit  auszu- 
gleichen  bestimmt  sind..  — Noch  eine  ernste  Pfliclit  bleibt 
inir  zu  erfüllen  übrîg.  Die  allgemein  bekannten  Vor- 
fâlle  in  der  Schweiz,  herbeigeführt  durch  schroff  ent- 
gegenstehende  Parteien,  bis  zum  Bürgerkriege  entflammt, 
mussteo  auch  für  die  Nachbarlânder  einen  gefahrliohen 
Einfluss  ausüben.  Deutsche  durch  die  Gerichte  verfolgte 
Verbrecher  saimnelten  sich  in  jenem  Lande,  suchten  Ver- 
eine  mit  ihren  Landsleuten  zii  stiften,  so  wie  uns  durch 
Schriften  reyolutionaren  Inbalts  zu  überschwemmen.  Je* 
des  auch  nocli  so  schlechte  Mittel  wurde  'versucht,  um 
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Aufregung  und  Unzufriedenheit  mit  den  BehôrdeD  zu 
verbreiten.  In  diesem  Ziistande,  der  eben  êo  gefâbrlich 
fîir  uns,  wie  für  unsere  Bundesoachbaro  ist,  wende  ich  mich  ' 
mît  volleiu  Vertraiien  an  meine  getreueo  Stande  als  die- 
)eoigeD,  die  an  der  Spitze  iinsres  Voiks  seinen  Sinnuiidi 
seine  Denkungsart  aussprechen.  Ich  lege  ihneii|  offen  ' 
die  Lage  unserer  Verhaltnîsse  vor.  Wenn  die  Einwir- 
kungen  von  Aussen  starker  hervortreten  sollten,  so  wer- 
den  Sie  mich  mit  unerschüttcrlichem  Muthe,  so  wie  einst 
gegen  die  Feinde  unseres  Vaterlandes,  jetzt  — nach  bei- 
nahe  32jahriger  Regierung  — gegen  Slorer  unserer  in-' 
nern  Buhe  mit  eben  der  Festigkeit  und  Entschiedenheit 
in  Grundsatzen  auftreten  sehen.  In  Vereinigung  mit 
Ihnen,  im  Geiste  unserer  Verfassung  handeind,  gehe  ich 
ruhig  den  Stürmen  unserer  Zeit  entgegen.  Gott  schü- 
tze  und  segne  unser  Vaterland  1 


f Par  décret  du  1er  mars  1848  S.  A.  R.  le  grand  — duc  de 
Bade , vû  le  §.  17  de  la  charte  du  pays  et  considérant  que  la 
Diète  Fédérale  n’est  pas  encore  convenue  des  dispositions  unifor- 
mes sur  la  liberté  de  la  presse,  promises  par  l’article  186  de  l’acte 
fédéral,  et  qu’elle  s’est  contentée  des  dispositions  provisoires  qui 
ne  répondent  plus  à l’état  actuel  des  choses,  — considérant  en 
outre  que  l’exécution  de  l’article  8 de  l’acte  fédéral  a été  remise 
en  discussion  en  proposant  l’abolition  de ‘la  censure  et  d’y  sub- 
stituer des  lois  répressives,  qui  ne  sauraient  être  publiées  sitôt 
que  les  circonstances  l’exigent , — a rendu  des  dispositions  pro- 
visoires pour  le  pays  et  remis  en  vigueur  la  loi  sur  là  presse  du 
81  décembre  1831,  les  délits  de  la  presse  devant  être  jugés 
d’après  la  loi  pénale  de  l’an  1845.  ’* 


I 

I 


I 

I 


II. 

* I 

j 

Proclamation  du  Grand-Duc  de  Bade  du  2 > 

mars  j848«  ! 

(Tradaetion.)  ' 

Léopold f par  la  grâce  de  Dieu  grand-duc  de, 
Badcy  etc.  Les  graves  éve'nements  de  l’époque  la  plus  j 
récente  ne  peuvent  qu’exercer  une  réaction  qui  se  fera  | 
sentir  au  loin  sur  les  bases  de  l’ordre  social  actuel.  | 

, Jamais  il  n’est  plus  nécessaire  que,  dans  de  pareilles 
^ circonstances,  le  gouvernement  et  les  Etats,  le  prince  et 
le  peuple,  s’unissent  étroitement  pour  s’opposer  avec  une 
double  énergie  aux  ennemis  de  notre  vie  constitutionnelle 
et  de  Tétât  social,  qu’ils  se  montrent  à l’intérieur  ou 
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qu'ils  vîeDoent  de  rextërieur.  ' Dans  de  pareils  mo- 
ments, il  ne  manque  pas  de  séducteurs  de  toute  espèce. 
Sous  le  prétexte  abusif  de  la  liberté,  on  prêche  souvent 
l’anarchie,  qui  est  le  tombeau  de  toute  liberté,  ou  bien 
l’on  provoque  le  terrorisme  de  quelques  individus,  qui 
poursuivent  dans  autrui  de  la  manière  la  plus  odieuse 
toute  liberté  d’expression.  — Je  sais  qu’un  grand  nom- 
bre de  citoyens  bien  intentionnés,  quelles  que  soient  d’ail- 
leurs leurs  opinions  politiques,  dès  qu’ils  envisagent  les 
choses  avec  calme*  et  qu’ils  ne  se  laissent  entraîner  par 
aucun}  désordre,  craignent  que,  dans  les  pénibles  conjon- 
ctures présentes , les  tentatives  criminelles  de  quelques- 
uns  et  la  séduction  d’autres  personnes  n’aient  pour  ré- 
sultat de  porter  atteinte  aussi. dans  notre  heureux  pays 
à l’ordre  public,  a la  propriété  et  à d’autres  droits  con- 
stitutionnellement établis.  — Dans  cette  grave  situation, 
je  m’adresse  avec  la  plus  entière  confiance,  avec  un  amour 
qui  n’a  jamais  été  interrompu,  a mon  peuple,  qui  dans  les 
bons  comme  dans  les  mauvais  jours  m’a  déjà  donné  Jaut  de 
preuves  de  son  amour  et  de  sa  fidélité  : je  m’adresse  à 
tous  ceux  qui* ont  à coeur  l’ordre,  le  droit  et  la  vraie 
* liberté,  en  les  engageant  à me  prêter  leur  concours  pour 
maioteni^  aussi  dans  l’époque  orageuse  actuelle  les  biens 
sacrés,  à savoir  : l’ordre , la  propriété  et  la  liberté  con- 
stitutionnelle ; d’un  autre  côté,  mon  devoir  et  ma  ferme 
résolution  est  d’appuyer  les  bons  citoyens  du  pays  dans 
ces  efforts  et  de  réprimer  les  tentatives  criminelles  par 
tous  les  moyens  légaux.  — Mes  chers  Badois  ! C’est  à 
TOUS  à donner  au  monde  l’exemple  d’un  peuple  qui  avance 
avec  bonheur  dans  la‘  voie  du  développement  légal  de 
la  liberté,  tout  en  maintenant  l’ordre:  Vous  donnerez  ce 
noble  exemple,  je  le  sais,  j’en  ai  la  ferme  conviction. 

Carlsruhe,  le  2 mars  1848.  Léopold. 

Bekk. 

De  par  S.  A.  R.  le  Grand-Duc. 

B ü c h 1 e r. 

Par  suite  d’une  résolution  de  la  Seconde  Chambre  des  états 
de  Bade,  rendue  le  2 mars  1848  , sur  le  rapport  de  M.  Welker, 
au  nom  de  la  commission  nommée  pour  examiner  les  différentes 
motions  présentées  à cet  égard,  M.  Bekk,  chef  du  ministère  de 
l’intérieur,  a,  par  une  lettre  en  date  du  4 du  meme  mois,  an- 
noncé à cette  chambre  que  le  gouvernement  consent  à ne  plus 
regarder  comme  obligatoire  pour  le  grand  -duché  les  lois  excep- 
tionelles  provisoires,  telles  que  les  résolutions  de  Carisbad  de  1819, 
celles  de  Francfort  des  mois  de  mai,  de  juin  et  de  novembre 
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1832,  ainsi  que  celles  des ‘.conférences  secrétes  de  Vienne  de  1834  ; 
qu'il  sera  pourvu  par  des  dispositions  ultérieures  à ce  que  tous 
les  fonctionnaires  publics  aient  à prêter  le  serment  sur  la  consti- 
tution déjà  prescrit  pour  Tarmée  par  la  formule  du  serment  du 
17  septembre  1841  ; qu’il  sera  présenté  des  projets  de  lois  sur  l'é- 
galité 'des  droits  politiques  des  citoyens  sans  égard  aux  différences 
de  religion,  sur  la  responsabilité  des  ministres  et  leur  mise  en  ju- 
gement en  cas  d’accusation,  sur  le  droit  de  poursuivre  en  justice 
les  autres  fonctionnaires  publics  pour  des  actes  de  leur  administra- 
tion, sur  l’abolition  des  restes,  du  régime  féodal,,  sur  celle  des 
fors  privilégiés,  sur  la  participation  des  citoyens  à l’administration 
provinciale  et  sur  l’indépendance  des  juges  ; que  le  gouvernement 
se  propose  de  prendre  des  mesures  à l’effet  de  la  répartition  équi- 
table des  charges  de  l’état  et  des  communes  ; enfin  que  le  gou- 
vernement fera  les  démarches  nécessaires  auprès  des  autres  gou- 
vernements fédéraux  pour  qu’il  soit  organisé  prés  la  Diète  Ger- 
manique une  représentation  du  peuple  allemand. 


-|-  Le  roi  de  Wurtemberg  a par  décret  du  1er  mars  1848,  ^ 
le  conseil  privé  entendu , ordonné  le  rapport  du  décret  du  1er 
octobre  1819  qui  établit  la  censure;  jusqu’à  ce  qu’une  loi  fédé- 
rale aura  définitivement  statué  sur  les  affaires  de  la  presse,  les 
dispositions  du  décret  du  30  janvier  1817  ont  été  remises  en  tI- 
gueur. 


Extrait  de  H Adresse  du  conseil  et  des  repré^ 
sentants  municipaux  de  la  ville  de  Leipzig , 
présentée  à S.  M.  le  Roi  de  Saxe  à Dresde  y 

le  4 mars  j848« 


AUerdurchlauclitigster  Kônig!'  £w.  Majestât  nahen 
die  ehrerbietigsl  Unterzeichneten , Sladirath  und  Stadt- 
verordnete  der  Stadl  Leipzig , mit  einer  eben  so  ehr- 
furchtsyolien  als  dringenden  und  yertrauensvollen  Bitte, 
deren  Inhalt,  yyenn  auch  yielleicht  überrascbend  im  Hin- 
blick  auf  die  Stellung  der  Bitteudeo  aU  blusser  Verlre- 
ter  einer  Commun,  nicbt  des  Landes  , dennocb  , so  hof- 
feu  yrir  zuverlassig,  yor  Ew.  Majestat  yyeisem  und  bo- 
hem  Geiste  sicb  recbtfertigen  wird  durch  die  Macbt  der 
Beweggründe,  die  uns  dazu  bindrangen.  — Ein  Ereîg- 
niss  bat  stattgefunden , yv^elcbes  die  ganze  Weltlage  zu 
yerandern,  welcbes  namentlicb  Deutscblands' und  somît 
aucb  Sacbsens,  auch  Leipzigs  Zukunft  aufs  Ernstlichste 

zu  gefabrden  drobt Fragen  wir  uns , yyas  fiir 

uns,  fiir  unser  deutsches  und  unser  sachsisches  Vater* 
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laod  aua  dem  Riickscblage  |ener  Ereigoisse  h^v^gebei^. 
werde,  fo  drangt  eiue  doppelle  Befürchtung  sîch  UDsero 
Geoiuthern  auf.  Von  der  eînen  Seite,,  kaaa  l^ichi  die 
Rückwirkung  der  dortigen  Vorgaoge,  wie  scboa  aipp^al 
im  Jabre  1830,  uns  StOrungen  der  oifeptlicbei^  Qrdoupgi 
gewaitsame  Ausbrüche  einer  leideoschaftlich  erregten  Volksr 
MiomiuDg  briogen,  eine  Gefabr,  zu  dereo  Abwendupg 
gewissjeder  wabre  Freund  seines  Yaterlandes  uod  de;: 
gesetzlichen  Freiheil  mit  allen  Kraflen  beizutragen  wiin^ 
scheo  wird. — .AUein,  £w.  Majestat,  eine  aodere,  nicbt  sp 
ieicht  zu  beseitigendè  Gefabr  drobt  uns  von  dem  Rück* 
scblage  jener  Ereignisse  ;ind  der  gleicbzeitigeu  Verwi* 
(kelungen  in  Italien,  der,Scbweiz  und  beinabe.  an  aReo 
uosern  Grenzen,  die  Gefabr,  dass  entweder  die , in  nerf 
Gahrung  Fraukreichs  eich  nach  aussen  Luft  macbe,  oder 
dass  durcb  abnliche  unglückliclie  Maassregeln  w^ie  iin 
Jabre  1792  durcb,  eine  Coalition  .aof  der>  einen  Seito 
Fraokreich  zuni  Losbrecben>  gewaltsam  .beransgefordert, 
auf  der  andern  Seite  ajber  — .w^as  uns  des  ungleicb 
Scblimmere  und.  Bedrohliche  dünkt r->^  Russlaod  der 
willkominene  Anlass  gegeben  -werde,*  o|it  seinep  Waifen 
uod  seiner  Polîtik  uns  zu  umspanuen; . <Wir  aber,  upd 
• mit' «uns  gewiss  aile  Deutsche,  vvollen:  eben  sp,  wepjg 
ftussen  wie  Franzosen  werdem  Dass  )ede..Kr,iegsgefahr9 
komme  sie  woher  sie  wolle,  Deutschland  a,m  ersieti  und 
starksten  bedrobt,  ist  ehen  so  zweifellos,.  als  dass  die  Ërin- 
aerung  an  das,  was  Deutschland*  was  Sacbs^n,  ,wa8,ips»> 
besondere  Leipzig  vpn  .einem  solcbeo  zu.  Jeiden.  hpIfiiPiR 
blutigen  Zügep  ..in Aile;:,  Herzep  , eingegraben  , iat. 
der  Weisbeit  Ew*  Maj*  und  Ihrer.boben ^Rpndesgenosf 
sen,  der  durcblaucbtigstfn  Fürsten.  des  ,D^utschep^  Bunf 
des,  begen  wir  zwar  das  Vertrauep,i4a^e  dieselben.aRp 
die  in.  der  Bupdes-Ve^fassu^g  vorgesebenep.  .]VRUel;,;zy 
einei?  kraftigen  i.vYertbeidigung  Deutscbfapda /gegen  jede 
aussere.  Gefabr  • vorbereitet  habe  jund,  in,  IhaRge  \\U;;kr 
samkeit  set2^en  werde.  . Aber,  .Ew.  Mab;l  die^GeaebicEll^ 
die  traurige  .Gesçbichte  unsers/  Vaterlandes^<)fyvi^d•<,yp^ 
recbtfertigan^.Hvveon';  wir  die  Ansiobt  anssprechen;^  dass 
ia  Momenten,  wie.  dieser,.. nicbt  .die  pbysispbe.Idppbt  .pl^ 
lein,  nicbt  die  aucb  nocb  so  ,treifliche  Heer4  upd 
verfassung  ' den  .Sieg  zu  entscheiden,  und  $cbmgch.und 
Bnterdrückung  von  eioem  Lande  abzuwebren  ,verinag, 
wenn  sie  nicbt  Hand  in  Hand  gebt  mit  jener  iiiuralî- 
scben  Macbt , welche  nur  aus  der  innigen  Begeisterung 
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der  ganzeo  Nation  ftir  die  Sache  des  Vaterlandes^  seiner 
Regierung  und  seiner  Institiitionen  entspringt.  Die  deut- 
schen  Fürsten  selbst  haben  dîes  schon  eiiimal,  in  jener 
verbangnisavollen’  Zeit  von^  1813  und  1814  anerkannt. 
Um  aber  diese  Macht  eines  kraftîgen  Natîonalgeistes  nicht 
allein  zu  wecken  und  zu  stârken,  soudern  um  derselben 
auch  den  belebenden  Einfliiss  auf  die  Einheit  der  gan- 
zen  Nation  und  die  imposante  Gewalt  oach  aussen  zu 
verleihen,  dazu  bedarf  es  nach  unserer  ionigsten  und  ge- 
wissenhaftesteu  Ueberzeugung  einer  Xloig^st^itong  der  bis* 
herigen  Politik  des  deutschen  Bundes;  dazu  bedarf  es 
vor  Allem  der  Beseitigung  jener  unseligen  Ausnahmege- 
setze , welche  die  freie  Enlwickelung  der  deutschen 
Volkakraft  so  schmerzlich  lahmen,  und  an  ihre  Stelle 
der  Erschaffung  freisinniger,  volksthüiniîcher  Institiitio- 
nen,  welche,  indem  sie  der  Nation  gestatten,  sich  als  ein 
éiniges  und  freies  Volk  nicht  bloss  zu  fühlen  , sondern 
auch  zu  ëussern  und  zu  bethâtigen,  zugleich  den  anderu 
Vblkern  Achtung'  gebieten  und  ihnen  die  Hoffnung  rau- 
beD,'uns'bei  einem  AogrîiFe  schwach,  getrennt,  iineinig 
im  'Innem  zu  finden.  'Solcber  Institiitionen  giebt  es 
hauptsachlich  zwei*,  von  deren  luigesaumter  Herbéifüh- 
rung'  wir  hhs  die  wohlthatig'sten'  Folgen  für  die  Erhal- 
tung  def  inrterh ' und  âussern  Src^erheit  Deiitschlands  ver- 
sprechen.'  Es  sind  dies  die  Entfesselung  der  ôffentlichen 
Meinüng,' der^Presse,  im  ganzen  Umkreise  des' Deutschen 
Bundes,  und*  die  Rérufung  von  Vertretern^safnmtlicher 
deutscher  Vôlker'aé  den  Sitz 'des  Bùndestags,  um  ' diese 
hohe  -Versammhing  mit ‘der  moralischen 'Macm  eines'ëf- 
fehllith'  ausgesptbchenen'  und  ' verkôrpérten  NâtiodlilvvU- 
lens  zü‘^l^nigebra,''''  iind  dem  Auslande  zti' zeigen  , dasê 
Deutsdilands  Fürstén  und*  Vôlker  Eîbs  sind  in  dem  Ent- 


iiichlusse^' jedéoi  fremden  Angriff  nnd  Eibfluss  auf  Deutsch- 
îànd  abzuwehreni'  Allerdùrchlauchtîgster  Kbnig  !'  Wohl 
M^issën  wir,‘ dass  die  Ërfdllungdieser'pàtridtischen'Wün- 
sch'é 'dîliht 'vdb  Ew.  Maj;  und  Ihrer ‘Regierung  allein’ <ab- 
hSngt*5’’a(lleiti“^ir  vertrauen,  das8‘ SachseM  Stimme;  mit 
dét  RfaR' der'  Wabrheit  und  der  richtîgen  *£l>kenntiii6a 
der  ’ Zéîtverhaltnisse  sowie  der  allgemeiben  'Nationalan» 
liegen^  àm’  Bundestage  geltend  gemacht;  nicht  ôhne  An- 
klang*  und  Erfolg  bleîben  wird  in  einem*  Momente  * von 
80  gebieterisfihët’  Wichtigkeit.  ' 
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IV. 

Réponse  verbale  donnée  par  S,  A*  R.  PElec- 
teur  de  Hesse  à deux  adresses  à lui  présent 
iées  par  les  députations  du  conseil  municipal 
et  iun  grand  nombre  de  bourgeois  de  Cassel^ 
publiée  le  6 mars  sous  la  signature  des  neuf 
membres  d^une  députation  ^ chargée  de  présent 
ter  à Ss.  A,  R.  les  pétitions  de  cette  ville, 

(Gas.  de  Casael  da  6 mars.) 

' „lch  habe  bereits  vor  dem  Empfaog  Ihrer  Eiogaben 
die  Einberufung  der  dermaligen  StandeversammluDg  zu 
dem  Zwecke  der  Berathuog  eînes  Pressgesetzes  uod  an- 
derer  ailgemeiner  Landes-Ângelegenheiten  verordnet,  und 
werde  derselben  Ibre  BItten  und  Antrage,  soweit  es  zu 
deren  Realisirung  der  Mitwirkung  der  Stande  bedarf, 
zur  Berathung  vorlegen  lassen,  um  die  gesetzliche  Fest- 
slelluDg  auf  yerfassungsinassigem  Wege  herbeizuführen. 
— Zu  diesem  Zwecke  babe  icb  bereils  andere  Ratbge- 
ber  in’  Meip  Ministerium  «berufen.  — Icb  wünsche,  dass 
diese  Maassregeln  zum  Woble  Meinea  Mir  von  Gott  an- 
vertrauten  Volkea,  welcbes  stets  zu  fôrdern  Meine  Ab- 
«icht  war,  fübren  mogen)  insbesondere  wîrd  Meine  lan- 
deavaterlîcbe  Füriorge  dabin  gericbtet  sein , den  Wohl- 
staod  Meiner  lîeben  Residenz  so  viel  es  irgend  moglieb 
ist,  zu  bebèn.  — Sagen  Sie  dîes  Ibren  Mitbürgern  und 
wîrken  Sie  dabin,  dass  Eintracbf  und  ges'etzlicbe  Ord- 
nung  uDserm  Vaterlande  gesichert  bleiben.^* 

' » » * ' . , 

V, . 

* / f ^ 

Proclàmation  du  Grand-Duc  de  Darmstadt 

• î t 

du  6 mars  ,1848» 

' ^ * •-  .*.*  -(Tradnetiop.)  . •*  i 

8.  Ai- R.  le  grand'- diik,. notre  père,  ayant  rdsolu  par 
un*  ddit  en’ date  d’hier  de ‘^nous’^  nommer  co-rdgënt,  dis- 
position ’à  laquelle  nous 'nous  sommes  soumis*  avec  dou- 
leur, en  considération  du  motif  qui  l’a  dictée,  à savoir 
1 âge  avancé  de  notre  auguste  père,  nous  éprouvons  le 
besoin  d’expriner  è notre  peuple  notre  reconnaissance 
pour  le  fidèle  attachement  qu*il  a témoigné  jusqu’ici  è 
notre  maison,  et  le  ferme  espoir  qu’il  continuera  de  nous 
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montrer  cet  attachement  et  4^  la  confiance  dans  nos  bien- 
veillantes intentions. 

( 4 

Tout  ce  que  nous  pouvons  accorder  à notre  peuplé 
de  liberté  politique  et  civile,  il*  peut  être  sûr  qu'il  l'ob- 
tiendra. Nous  comptons  sur  le  concours  et  l'appui 
constitutionnel  de  nos  Etats  dans  la  direction  des  afFai- 

è 

res  du  pays,  et  nous  y voyons  une  garantie  de  la  con- 
fiance du  peuple.  — La  presse  est  libre,  la  censure  est 
* abolie.  — Nous  ferons  présenter  aux  Etats  un  projet  re- 
latif* à l’armement  général  du  peuple.  — Les  troupes 
seront  immédiatement  assermentées  sur  la  constitution. 

— Nous  soumettrons  incessamment  aux  Etats  un  projet 
de  loi,  concernant  la  suppression  de  lart.  81  de  la  con- 
stitution, afin  que  le  droit  de  pétition  et  celui  de  tenir 
des  assemblées  populaires  puisse  s'exercer  en  toute  li- 
berté, — : Le  libre  exercice  de  tous  les  cultes  est  accordé. 

— L'acte  fédéral  n’a  pas  satisfait  aux  légitimes  exigen- 
ces du  peuple  allemand  pour  faire  valoir  sa., nationalité^ 
nous  .avons  acquis,  la  conviction  qu'une  représentation 
nationale  contribuera  essentiellement  à compléter  l'orga- 
nisation et  la  consolidation  de  l'Allemagne.  . Nous  nous 
efforcerons  . de  faire  .partager  cette  conviction  aux  prin- 
ces de  la  confédération  germanique.  — Nous,  adhérons 
complètement  au  voeu  du  peuple,  qu'il  , soit  adopté  pour 
toute  d'Allemagne  une  procédure  uniforme,  en  matière 
civile  et  criminelle,  et  nous  agirons  dans  ce  sens.*  En 
attendant , vu  l'urgence  actuelle  dans  les  deux  provinces 
en  deçà  du  Rhin , nous  ferons  présenter  prochainement 
aux  Etats  des  projets  de  loi  sur  une  nouvelle  procédure 
civile  et  criminelle,  fondée  sur  l'oralité  et  la  publicité, 
avec  le  jury  et  la  suppression  des  tribunaux  privilégiés. 

— Les  institutions  et  les  lois  de  la  province  rhénane  lui 

sont  garanties  jusqu'à  l'introduction  .d'une  législation  . al- 
lemande "générale.  — 11  sera  présenté  aux  Etats  dans  le 
plus  bref  délai  un  projët  de'  loi  concernant  le  retrait  de 
la  loi  pénale  en  manière  .de  police.  — C'est  avec  plaisir 
que  nous  avons  accordé  les  demandes  qui  ^n|,  parve- 
nues è.  notre  connaissance  dans.les  conjonctures  critiquée 
où  nous  nous  trouvons,  et  nous  plaçons  avec , confiance 
l'ordre  public  sous  la  protection  de  la.  liberté  et  des.  ci- 
toyens qui  l'aiment.  ...  . 

Darmstadt,  6 mars  1848.  . Louis.  , 

‘ Le,  fwiûislre  de  rintérjeur, 

^ Gagern.  , , , 
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VI.  ■ . • 

Proclamation  du  roi  de  Bavière  du  6 mars 

1848. 

\ 

/ ^ (Tradoction.) 

J’ai  résolu  de  réunir  autour  de  moi  les  Etats  de  mon 
royaume  ; ils  sont  convoqués  dans  la  capitale  pour  le 
16  de  ce  mois.  — Les  voeux  de  mon  peuple  ont  en  tout 
tems  trouvé  de  l’écho  dans  mon  coeur.  — 11  sera  pré- 
senté incessamment  des  projets  de  loi  aux  Etats  du  ro- 
yaume, entr’autres  : Sur  la  responsabilité  des  ministres  ; 
Sur  l’entière  liberté  de  la  presse;  sur  la  réforme  des 
élections  pour  l’assemblée  dès  Etats  ; sur  la  publicité 
et  l’oralité  des  débats  en  matière  judiciaire  avec  l’éta- 
blissement du  jury;  sur  une  protection  plus  efficace  et 
une  sollicitude  plus  étendue  en  faveur  des  fonctionnaires 
publics  ainsi  que  des  veuves  et  des  orphelins  de  ces  der- 
niers comme  cela  est  indiqué  a l’annexe  9 de  la  consti- 
tution ; sur  la  réforme  des  rapports  des  Israélites.  — 
Je  viens  d’ordonner  en  outre  qu’il  sera  élaboré  le  plus 
tét  possible  un  code  de  police;  j’ordonne  aussi  que  l’ar- 
mée prêtera  de  suite  serment  sur  la  constitution  ; dès 
aujourd’hui  il  n’y  a plus  de  censure  tant  pour  les  affai- 
res de  l’extérieur  que  pour  celles  de  l’intérieur. 

La  Bavière  reconnaît  dans  cette  résolution  les  senti- 
ments qui  sont  héréditaires  dans  la  maison  de  Wiltelsbach. 
— Une  ère  nouvelle  commence  * pour  le  développement 
des  nations.  La  situation  de  l’Allemagne  est  grave.  Quel- 
les sont  mes  pensées,  et  ^ quels,  sont  mes  sentiments  pour 
la  causes  de  l’Allemagne,  c’est  ce  dont  ma  vie  entière  rend 
témoignage.  Consolider  l’unité  de.  l’Allemagne  par  des 
mesures  efficaces , assurer  au  centre  de  la  commune  pa- 
trie une  nouvelle  force  et  une  importance  nationale  avec 
une  représentation  du  peuple  allemand  au  siège  de  la 
diète,  et  è cet  effet  procéder  è une  prompte  révision  de 
l’acte  fédéral , conformément  è la  juste  attente  de  l’Al- 
lemagne, sera  pour  moi  une  pensée  bien  chère,  ce  sera 
le  but  de  mes  efforts.  Le.  .souverain  de  la  Bavière  est 
fier  d’appartenir  a la  nation  allemande. 

Bavarois  ! Votre  confiance  trouvera  de  l’écho , elle 
sera  justifiée.  Serrez  - vous  au  tour  du  trône.  Unis  è 
votré  souverain  , représentés  . par  vos  organes  constitu-^ 
tionnels,  examinez  avec  nous  les  besoins  que  réclame  np- 
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tre  commune  patrie.  — Tout  pour  mon  peuple!  Tout 
pour  rÂllemagne! 

Munich,  le  6 mars  1848. 

Maximilien^ 
prince  royal. 

Adalherty 
prince  de  Bavière. 


Louis. 

LàiHtpold^ 
prince  de  Bavière. 

Charles^ 

prince  de  Bavière. 


Prince  d*Oettingeri  - fV aller atein, 
de  Beisler  y de  Herès^  von  der  Mark  ^ de  Voltz. 


Vil. 

Publication  des  hourgernestres  et  sénat  de  la 
ville  libre  de  Francfort^  du  4 mars  1848. 


PUBLICATION. 

. Nous,  bourgmestres  et  sénat  de  la  ville  libre  de 
Francfort ,,  savoir  faisons  par  les  présenteo,  en  vertu  de 
Particle;  4,  let.  D de  Pacte  supplémentaire  de  la  consti- 
tution, et  par  suite  de  la  résolution  prise  constitution- 
nellement par  le  corps  législatif  dans  sa  ^séance  du  4 
mars  1848:  Le  corps  législatif  a décidé  aujourd’hui  à 

Punanimité,  sur  la  proposition  du  sénat  concernant  la  loi 
sor  la  presse,  la  promulgation  de  la  loi  qui  suit  : . ^ 

1)  La  presse  est  libre.  La  censure  ne  pourra  ja* 

mais  être  rétablie;*  • * - ’ - • 

2)  Les  délits  ou  crimes  commis"  par  la  presse  seront 

punis  * conformément  au  droit  ' existant.  ' 

3)  Tout  imprimé  devra  être  muni  du  nom  de  Pim- 
primeur  et  de  l’éditeur;  tout  journal , du  nom  de  Pim- 
primeur  et  du  rédacteur  responsable. 

, , La  promulgation  de  la  loi  précédente  a été  résolue 
dans  Passemblée  plénière  que  vient  de  tenir  le  sénat. 

) , ' ■ r:  * *>  • J—  • ‘ • < .. 

' ^ Le  5 de’ mars  une  assemblée,  composée  de  50  citoyens 
de  Prusse,  de  Bavière,  'de  Wurtemberg de  Bade,  de  Hesse, *<3e 
Nassau  et' de  Francfort,  dotât  plupart  appartiennent  aux>chann- 
bires':dés  Etats  de  ces  pays,  ai :ëtë. tenue  à Heidelberg, >à  Peffet.de 
s’entendre  sur  les  préparatifs  pour,,, une  repre'sentation,  nationale^ 
comme  étant  la  garantie  la  plus  sûre  et  la  plus  solide  de  la  pa- 
trié'  et‘'des  trônes.  ' ' " - 
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VIII. 

Extrait,  du  protocole  du  sénat  de  la  ville  libre 
de  Francfort  du  10  de  mars  1848* 

(Tracl.  da  Journ.  de  Francfort.) 

En  coDsëquence  des  pt^titions  présentées  le  4 et  le  6 
de  ce  mois  par  un  grand  nombre  de  citoyens  de  cet 
état,  il  a été  décidé  ce  qui  suit  : > 

Le  sénat  a examiné  avec  le  soin  quVxigeait  Pimpor- 
tance  de  Pobjet  les  demandes  présentées  par  un  grand 
nombre  de  citoyens  de  cet  état  dans  la  pétition  du  4 de 
ce  mois  et  dans  celles  du  6 , qui  avaient  uniquement 
pour  but  d’adhérer  aux  voeux  exprimés  dans  la  première. 

— Le  sénat  n’a  jamais  méconnu  la  nécessité  de  l’union 
la  plus  intime  entre  les  différents  étals  de  la  patrie  al- 
lemande, ni  le  besoin  d’un  développement  de  la  consti- 
tution fédérale  de  l’Allemagne,  lequel  établit  sur  des  ba- 
ses solides  la  liberté,  l’indépendance  et  l’honneur  de  la 
nation  allemande.  Aussi  est-il  présque  superflu  de  don- 
ner l’assurance  formelle  que  le  sénat  fera  tout  ce  qui 
dépendra  de  lui  pour  agir  dans  cette  affaire  le  plus  ef- 
ficacement possible,  et  qu’il  associera  ses  efforts  à ceux 
des  autres  états  de  la  confédération  germanique  pour 
que  toutes  les  lois  exceptionnelles  rendues  depuis  1819 
par  la  confédération  germanique  soient  incessamment  ab- 
rogées, et  que  le  voeu,  exprimé  par  tant  de  contrées  de 
l’Allemagne,  d’une  représentation  nationale  au  sein  de  la 
diète  soit  réalisé  d’une  manière  propre  à avancer  énergi- 
quement le  développement  de  la  vie  nationale  allemande. 

— Pour  ce  qui  concerne  la  suppression  de  la  loi  du  2 
juillet  1832,  concernant  le  droit  de  tenir  des  réunions 
publiques,  le  sénat  présentera  immédiatement  au  corps 
législatif  un  projet  de  loi  a ce  sujet. 

Notre  république  possède  déjà  une  garde  civique. 
Le  sénat  s’attachera  avec  sollicitude  a développer  dans 
toute  la  république,  d’une  manière  appropriée  è tous  les 
besoins , cette  garde  civique , dont  l’attitude  a toujours 
été  si  admirable. 

Une  commission  du  sénat  est  déjè,  comme  on  sait, 
occupée  des  travaux  préparatoires  pour  l’établissement 
du  jury.  11  sera  présenté  le  plus  promptement  que  faire 
se  pourra,  aux  autorités  constitutionnelles,  un  projet  de 
loi  y relatif.  En  outre , le  sénat  continuera  de  tenir 
compte  autant  que  possible  des  demandes  concernant 
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l’adoptioD  d’un  code  pénal  et  d’une  procédure  pénale 
uniforme  pour  toute  l’Alleiuagne,  institution  si  propre  à 
favoriser  le  développement  unitaire  de  la  vie  nationale. 
— L’égalité  de  droits  politiques  pour  tous  les  citoyens, 
sans  égard  \ la  croyance  religieuse,  qui  a été  demandée, 
est  indépendante  dans  notre  république  de  la  diversité 
d’opinions  religieuses  chrétienues.  On  a toujours  cher- 
ché autant  que  cela  a pu  se  faire,  par  la  voie  de  la  lé- 
gislation, à étendre  cette  égalité  à ceux  qui  ne  sont  pas 
chrétiens  et  on  continuera  de  le  faire.  Des  changements 
qui  iraient  plus  loin  altéreraient  si  profondément  l’es- 
sence de  notre  organisation  politique,  que  le  sénat  ne 
croit  pas  devoir  les  proposer. 

Pour  ce  qui  est  des  habitants  des  campagnes,  le  corps 
législatif  a été  saisi  d’un  projet  de  loL  Le  sénat  veil- 
lera toujours  avec  la  plus  vive  sollicitude  à tout  ce  qui 
pourra  contribuer  à leur  bien-être. 

On  sait  déjà  que  le  sénat  a présenté  immédiatement 
au  corps  . législatif,  un  projet  de  loi  sur  la  liberté  de  la 
presse,  après  que  les  obstacles,  qui  s’y  étaient  opposés 
jusqu’ici  ont  été  écartés  par  une  résolution  de  la  diète  \ 
sur  ces  entrefaites,  la  liberté  de  la  presse  a été  procla- 
mée, conformément  è la  décision  du  corps  législatif. 

Enfin,  le  sénat  s’est  emprmé  de  faire  usage, ^ dans  la 
plus  grande  latitude  de  son  droit,  d’accorder  une  amni^ 
Stic  pour  les  crimes  politiques.  ^ 1 

La  chancellerie  de  la  ville  est  chargée  de  porter^la 
présente  résolution  du  sénat  à la  connaissance  piibyqùe 
en  la  faisant  insérer  dans  la  feuille  officielle  et  imprî- 

^ i * • * ' î ^ Të  T\ 

mer  séparément.  . 

Pour  copie  conforme:  ç.^ 

‘ , Le  conseiller  de  la  chancéllérie,.,/^ 
" - ‘ le  docteur  /ok  - " 

'IX. 

Proclamation  du  roi  de  Hanovre  du  14  mark 

, , 1848» 

^Guette  de  HanoTre.  — Tradoction.^,  , 

Hanovrieos  ! Ce  mot  ne  réveille  en  moi  que  les  sen- 
tîmepts  d’amour  et  de  confiance  que  vous,  avez  tous  ma- 
nifestés sans  exception  par  les  plus  fortes  marques  d’at- 
tachement au  roi  et  à la  patrie  dans  la  malheureuse 
époque  de  1803  à 1813  et  que  depuis- vous  n’avez  fait 
que  confirmer.  .... 
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RempK  de  ces  sentimentê,  je  réponds  par  la  présente 
proclamation  à toutes  vos  adresses,  car,,  surchargé  toute 
i ^umée  d’occupations  souvent  jusqu’à  l’épuisement , je 
le  puis  vous  voir  tous  ni  vous  répondre  à tous  séparé- 
ment; mais  il  sera  fait  droit  à chacun.  — La  plupart 
iè  ces  pétitions  me  prouvent  que  mes  bienaimés  sujets 
Kwt  toujours  animés  envers  moi  des  mêmes  sentiments 
d’amour  et  de  confiance.  Si  elles  contiennent  d’autres 
Toeux,  ceux-ci,  j’en  suis  convaincu,  n’émanent  pas  de 
mes  fidèles  Hanovriens  , mais  ils  sont  inspirés  par  des 
étrangers  qui  s’attachent  à provoquer  partout  des  désor- 
} ères  et  des  troubles.  Je  suis  persuadé  que  mes  sujets, 

I leur  fidélité  et  leur  bon  sens  m’en  sont  garants,  ne  sa- 
I mfieroDt  pas  leur  propre  tranquillité  et  leur  bien  - être, 
que  Irar  envie  chaque  étranger  qui  arrive  dans  le  pays. 
~ Je  se  perds  pas  de  vue  votre  bonheur  et  votre  bien- 
être,' qui  sont  l’objet. de  toute  ma  sollicitude^  je  les  ai 
plus  que  jamais  à coeur.  Je  ne  cesse  de  faire  tout  ce 
1 qui  dépend  de  moi  pour  remplir,  vos  désirs,  sans  dé- 
tniire  votre  véritable  bonheur.  Le  résultat  de  mes  dé- 
Idtjftations  sur  la  possibilité  d’accorder  une  partie  de  ces 
Mandes  et  les  mesures  que  je  fais  préparer  à cet  effet 
cpaf  la  voie  constitutionnelle,  vous  en  fourniront  la  preuve. 
Cette  *as8uran ce , chaque  Hanovrien  la  comprend  a et  y 
j min,  car  il  .sait  que  son  roi  ne  dit  jamais  cequ’il  ne 
croit  pas  réellement  et  qu’il  ne  promet  pas  ce  qu*il  ne 
tiendra  pas  en  tout  honneur.  C’est  pourquoi  je  vous 
dis  que  je  ne  puis  consentir  à une  représentation  natio- 
nale a la  diète  germanique,  mais  que  je  ferai  tout  mon 
possible,  comme  je  l’ai  déjà  fait  depuis  que  je  suis  votre 
roi,  pour  que  la  haute  diète  germanique  déploie  dans 
b gestion  des  affaires  allemandes  plus  de  zèle  et  d’énpr- 
gitc^u’elle  ne  Ta  fait  jusqu’ici.  — Songez,  Hanovriens, 
t que  le  tems  viendra  où  je  devrai  recourir  à vos  forces. 

suis -convaincu  que  chacun  de  vous  répondra 
kjmii.4ippel,  attendu  que  chacun  sait  que  je  me  mettrai 
^ la  tête  de  mon  peuple,  je  vous  exhorte  à vous  prépa- 
■V  iox  éventualités  de  l’avenir  en  restant  ferroément  at- 
>diéi  à Pordre  légal  et  en  ayant  confiance  en  votre  roi. 
^ tte  tromperai  pas  votre  confiance,  au  contraire,  je  suis 
^ à verser*  là  dernière  goutte  de  mon  sang  pour  le 
^ d^moD  «peuple. 

Hanovre,  le  14* mars  1848.  Ernest-Auguste. 

Falcke. 

21 
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X. 

Proclamation  des  ministres  du  roi  de  Saxe^ 
nommés  le  l6  mars  y en  date  du  même  jour, 

(Traduction^. 

Au  peuple  saxon. 

Appelés  par  S.  M.  le  roî  à la  direction  des  affaires, 
les  soussignés  sont  tombés  d’accord  sur  les  mesures  et 
les  principes  fondamentaux  suivants  : 

Assermentation  des  troupes  sur  la  constitution.  Abo- 
lition perpétuelle  de  la  censure.  ' Promulgation  d’une  loi 
sur  la  presse  sans  le  système  des  concessions  et  des  cau- 
tionnnemets.  Réforme  de  la  justice  sur  le  principe  de 
l’oralité  et  de  la  publicité;  établissement  du  jury  en  af- 
faires pénales.  Réforma  de  la  loi  électorale.  Droit  de 
réunion  et  d’association  avec  dispositions  répressives  en 
cas  d’abus.  Régularisation  légale  des  rapports  ecclé- 
siastiques dans  un  esprit  de  tolérance  et  d’égalité.  ln~ 
vitation  à réviser  le  tarif  du  Zollverein.  Concours  éner- 
gique pour  donner  à la  confédération  germanique  une 
organisation  conforme  aux  besoins  de  l’époque  par  une 
représentation  du  peuple  au  sein  de  la  diète  germanique. 

S.  M.  a daigné  approuver  ces  mesures  et  ces  prin- 
cipes. 11  sera  procédé  sans  tarder  à leur  mise  à exécu- 
tion. Le  peuple  saxon  appréciera  la  haute  portée  de 
cette  résolution  royale  et  il  le  prouvera  par  le  maintien 
de  Tordre  et  de  la  tranquillité  dans  le  pays. 

Dresde^  le  16  mars  1848. 

Les  ministres  d’état: 

Le  docteur  Braun,  Le  docteur  von  der  Pfordten, 

Georgi, 

XI. 

Programme  du  nouveau  ministère  du  roi  de 
JVurtemhergy  en  date  de  Stuttgardt  le  W mars. 

(TradactioD.) 

Le  roi  a jugé  è propos  de  nommer  de  nouveaux  mi- 
nistres pour  plusieurs  départements,  et  a en  conséquence 
daigné  confier  le  département  de  la  justice  à M.  .Romeri 
membre  de  l’assemblée  des  Etats,  le  département  de  l’in- 
térieur à M.  Duvernoy,  membre  de  l’assemblée  des  Etats, 
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celui  du  culte  et  de  l’instruction  à M.  le -docteur  Pfizer, 
et  celui  des  finances  a M.  Goppeit,  membre  de  rassem- 
blée des  Etats.  . . 

Connaissant  toute  la  difficulté  de  leur  tâche  et  des 
devoirs  qu’ils  ont  h.  remplir  envers  le  roi  et  la  patrie, 
les  nouveaux  ministres,  appelés  aux  alTaires  par  la  con- 
fiance du  roi,  viennent  de  commencer  leurs  nouvelles  Ion- 
ctious  ; les  soussignés  sont  autorisés  ^ déclarer  que  le 
rétablissement  de  la  liberté  de  la  presse  sera  le  premier 
indice  et  la  première  garantie  d’une  nctuvelle  ère  pour 
le  développement  de  notre  vie  politique  ; une  autre  ga- 
rantie sera  la  présentation  immédiate  du  serment  de  la 
part  de  l’armée  sur  la  constitution  ; il  sera  ensuite  pré- 
senté aux  Etats  des  projets  de  loi  tendant  a supprimer 
les  restrictions  apportées  au  droit  de  tenir  des  réunions 
publiques  et  è organiser  une  garde  civique. 

Quand  les  travaux  législatifs  les  plus  pressants  seront 
terminés,  on  offrira  au  peuple  wurtembergeois  l’occasion 
de  faire  connaître  par  l’élection  de  nouveaux  députés 
pour  l’assemblée  des  Etats  ses  sentiments  è l’égard  de  la 
nouvelle  administration.  L’oralité  et  la  publicité  des  dé- 
bats en  matière  judiciaire,  l’établissement  du  jury,  la  ré- 
vision du  code  pénal  et  de  la  procédure  criminelle,  la 
diminution  des  charges  qui  pèsent  sur  la  propriété  fon- 
cière, Tavancement  de  l’industrie,  la  protection  du  tra- 
vail par  des  mesures  appropriées  è ce  but,  la  simplifica- 
tion du  système  financier  de  l’état  et  de  l’administration, 
la  consolidation  du  système  communal  en  le  rendant  plus 
indépendant , le  développement  ultérieur  de  la  constitu- 
tion, en  rapport  avec  les  besoins  de  l’époque;  toutes  ces 
questions  sont  réservées  pour  la  nouvelle  assemblée  des 
États.  Mais  l’intention  de  S.  M.  est  avant  tout  d’adhé- 
rer au  voeu  généralement  exprimé  de  voir  la  nation  al- 
lemande représentée  è la  diète , afin  que  la  constitution 
de  la  confédération  germanique  reçoive  un  développe^ 
ment  qui  réponde  a la  juste  attente  de  l’Allemagne,  afin 
que  le  droit  de  citoyen  allemand,  promis  depuis  long- 
tems  a tous  les  Allemands,  soil  réalisé  par  le  concours 
de  députés  du  peuple  allemand  à la  discussion  des  af- 
faires de  la  commune  patrie  et  afin  que  l’Allemagne,  con- 
solidant son  union  nationale,  occupe  la  place  qui  lui  ap- 
partient parmi  les  nations  et  ne  soit  plus  exposée  au 
danger  d’étre  partagée,  démembrée  et  rendue  dépendante 
de  l’étranger. 
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Maintenant  que  le  roi  est  vebu  au-devant  des  voeux 
de  sou  peuple  « les  soussignés  s’adressent  à leurs  conci- 
toyens pQur  les  prier  d’attendre  en  toute  confiance  Texé- 
cution  des  mesures  arrêtées  et  d’associer  leurs  efforts  à 
ceux  du  gouvernement  pour  maintenir  la  tranquillité  et 
pour  éviter  qu’un  ordre  de  choses  qui , avec  de  la  sa- 
gesse et  de  la  modération,  promet  à toute  la  patrie  le 
*plu8  heureux  avenir,  n’amène  un  résultat  tout  opposé  et 
ne  soit  exploité  dans  des  buts  criminels; 

Toutefois,  ce  n’est  pas  le  calme  de  l’indifférence  que 
demandent  les  soussignés.  Dans  un  de  ces  moments  qui 
ne  reviennent  que  rarement  dans  la  vie  des  peuples,  tous 
les  citoyens,  chacun  pour  sa  part,  doivent  contracter  vis- 
à-vis  de  leurs  contemporains  et  de  la  postérité  l’obliga- 
tion de  mettre  à profit  l’heure  favorable  qui  a sonné  pour 
la  cause  de  Thumanité  et  l’honneur  de  .notre' peuple,  et 
de  faire  maintenant  un  pas  décisif  vers  une  nationalité 
assurée  et  libre. 

Stuttgard,  le  11  mars  1848. 

Rbmer^  conseiller  d’état  et  chef  du  département  de 
la  justice;  Reroldingen^  ministre  des  affaires 
étrangères  ; Duvernoy^  chef  du  département  de 
l’intérieur  ; Pfizer^  chef  du  département  des  cul- 
tes et  de  l’instruction  ; le  comte  de  Sontheim^ 
ministre  de  la  guerre  ; Goppelt,  chef  du  dépar- 
tement des  finances. 


^ XII. 

Documents  relatifs  à Vahdication  du  roi  Douis 
de  Bavière  et  à avènement  du  roi  Maxitni-^ 
lien  II y du  20  mars  1848» 

(Tradnctioa.)  ^ 

A.  Patente  royale, 

louis  ^ par  la  grâce  de  Dieu,,  roi  de  Bavière 
etc.,  etc.  Nous  avons  jugé  à propos  d’abdiquer  en  fa- 
veur de  notre  bien-aimé^  fils,  le  prince  royal  Maximilien, 
et  faisons  savoir  que  nous  porterons  désormais  le  nom 
de  roi  Louis,  et  notre  bien -aimée  royale  épouse  celui 
de  reine  Thérèse.  — La  renonciation  et  la  désignation 
des  titres  susmentionnés  devront  être  insérées  dans  notre 
feuille  gouvernementale. 

Donné  à Munich,  le  20  mars  1848,  la  23e  année  de 
notre  règne.  Louis. 


\ 
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B.  Proclamation. 

Bavarois!  Une  nouvelle  tendance  a commencé,  une 
autre  que  celle  contenue  dans  la  constitution,  d’après 
laquelle  fai  gouverné  pendant  23  ans.  Je  renonce  à la 
couronne  en  faveur  de  mon  fils  bien— aimé,  le  prince  ro» 
yal  Maximilien.  J’ai  ' gouverné  en  me  conformant  fidè- 
lement a la  constitution  ; ma  vie  a été  consacrée  au  bon- 
heur du  peuple,  fai  administré  la  fortune  publique  aussi 
coDScîencieusemect  que  si  favais  été  le  fonctionnaire  d’une 
république.  Je  puis  soutenir  fermément  le  regard  de 
chacun.  Que  tous  ceux  qui  m’ont  témoigné  de  l’attache- 
ment reçoivent  l’expression  de  ma  profonde  gratitude. 

Quand  même  je  ne  serai  plus  sur  le  (rêne,  môn  coeur 
battra  toujours  vivement  pour  la  Bavière,  ÿout  l’Alle- 
magne. ^ 

Munich,  le  • 20  mars  1848.  Louis. 

• ) I'»  * 

C.  Patente  sur  l*ayénement  de  S,  M.  le  roi 

Maximilien  11. 

Nous,  Maximilien  IL  per  la  grâce  de  Dieu,  roi  de 
Bavière,  etc»,  etc»,  adressons  notre /gracieux  ! salut tout 
le  peuple  bavarois.  > • • 

8.‘M4  le  roi  Louis,  notre' bien-ainié  et  très  cher  père, 
ayant  jugé  a propos  de  déclarer  spontanément,  sous  'la 
date 'du  20  de  ce  mois,  qu’il  renonçait  de  plein  gré  en 

notre  faveur  à la  couronne  de  Bavière,  et,  par'  suite  de 

cette  renonciation , tout  le  royaume  de  Bavière  avec  son 
ancien  et  nouveau  territoire  ayant  passée  nous,  son  plus 
prdche  héritier,  nous  sommes  entré  en<  possession' du  dit 
royaume  et  avons*  pris  en  main  les  rênes  du  gouvernement* 
— Nous  sommons  par  la  présente  toutes  les  classes , les 
citoyens  et  les  sujets  dâns*  les  villes  et  dans^  ies  campa- 
gnes, ainsi  que  tous  ceux  qui  font  .partie  de  nos  pays 
héréditaires,  quel  que  soit  leur  rang,  de  nous  reconnaître 
dès  è présent  pour  leur  unique  ët  légitime  souverain  et 
de  nous  jurer  immédiatement  et  en  tout  point  une  fidé- 
lité et  une:  obéissance  inviolables,  comme  il  .Convient  à 
des  sujets  qui  connaissent  les  devoirs  qu’ils  ont  à rem- 
plir envërs  le  souverain  que  Diè\i  a établi  èur'euît. 

En  *reranëbe,^  nons  leur'  faisons  savoir  que'hous  ayons 
déjh*^prêté  le  seihiehf  fel  qu^l  ëst  fixé  par  la  constitu- 
tion, art.  ier,‘*titj  10.  -Afin.  qtie  la  marohe<deU’admini- 
stration- ' et  > de  la' justice  ne  soit  pas  interrompue,  ou  qu’il 
ne  survienné  ducun{  retard  au  préjudice  de  la'  chose 
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publique,  nous  ordonnons  que  tous  les  fonctionnaires  du 
royaume  restent  à leur  poste  jusqu’à  décision  ultérieure 
de  notre  part,  que  les  expéditions  d’actes  officiels  se  fas- 
sent sous  nos  noms  et  titres  où  cela  est  prescrit,  et  que 
les  fonctionnaires  se  servent  des  sceaux  qu’ils  ont  em- 
ployés jusqu’ici,  en  attendant  que  les  nouveaux  leur  soient 
transmis.  Nous  rappelons  à tous  les  fonctionnaires  le 
serment  qu’ils  ont  prété  sur  la  constitution , et  nous  es- 
pérons que  les  Etats,  ainsi  que  tous  nos  sujets  et  nos 
serviteurs , se  conformeront  fidèlement  et  docilement  à 
cette  première  sommation  que  leur  adresse  leur  légitime 
souverain,  les  assurant,  en  revanche,  de  notre  royale  fa- 
veur et  bienveillance. 

Donné  dans  notre  résidence  de  Munich,  le  21  mars 
1848.  Maximilien. 

Lé  baron  de  Thon-Dittmer,  conseil  1er. d’état. 

Par  ordre  de  S.  M.  ; 

Le  secrétaire -général,  JF,  de  Kobell. 

« 4 

D.  Proclamation, 

' ' • ^ 1 

Bavarois!  Le  roi,  mon  bien-aimé  père,  a daigné  re- 
mettre la  couronne  entre  mes  mains.  Je  sens  profondé- 
ment tout  le  poids  des  ’ obligations  qu’il  m’impose.'  Je 
monte. sur  le  trdne  à une. époque  qui,  par  < ses  grandes 
exigences , agite  puissamment  l’Allemagne  et  l’étranger. 
Je  compte  sur  la  puissante  protection  de  Dieu  et  sur 
mes  loyales  intentions  pour  comprendre  et  réaliser  les 
besoins  impérieux  du  siècle.  * Je  yeux  que  la  vérité  règne 
partout,  je  veux  le  droit  et  la  liberté  légale  dans  le  do- 
maine de  l’église  comme  dans  celui  de  l’état.  « Je  place 
ma  confiance > dans  la ‘fidélité  des  Bavarois  et  l’amour 
dont  ils  n'ont  cessé  de  donner  des  preuves  à leurs  prin- 
ces pendant  tant  de  siècles.  Bavarois,  secondez-moi  dans 
ma"  ferme  volonté  de  vous  élever  au  rang  qui  vous  est 
assigné  comme  peuple  libre,  et  de  faire  de  vous  un  état  qui 
commande  le  respect  au  sein  de  la  patrie  allemande  unie. 

Munich, 'le  20  mars  1848*  Maximilien. 

».  • » I 

E.  Extrait  du  Discours  du  tr{>ne  prononcé  Vou- 
sferture  de  la  session  des , Etats  du  royaume.d^  Ba- 
vière par  le  roi  Maximilien  II  le  22  wars, i848.«. 

.)  ' Chersi'et  fidèles  Etats' du  royaume, 

Je  I monte*  SUT  le  trdne<  par  la.  volonté  < dut  roi  ,t,  mon 
bien-aimé  père,  prince  distingué*  par  de  hautes  ; ver tns 
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goûvernemeDtales.  ' Il  a accompli  de  grandes  choses  'pen- 
daot  [un  règne  de'  23  ans;  son  souvenir  se  perpëtüéra 
avec  gratitude  non  seulement  dans  des  monuments  de 
pierre  et  d'airain,  mais  aussi  dans  nos  coeurs.  i 

' Les  principes  d'après  lesquels  je  gouverneri , je  les  ai  ex- 
posés dans  ma  proclamation  d'hier  et  dans  celle  du  6 mars; 
Je  tiendrai  fidèlement  et  consciencieusement  les  promes- 
ses qui  7 sont  contenues,  et  je  suis  fier  d'ëtre  un  roi 
constitutionnel.  — Le  mouvement  de  Tépoque  actuelle 
et  les  grands  intérêts  de  la  patrie  exigent  une  union 
plus  intime  de  toutes  les  tribus  germaniques.  Moi  aussi 
i^ai  pris  des  dispositions  pour  effectuer  immédiatement 
une  représentation  du  peuple  à la  diète  germanique. 
Nous  sommes  entrés  dans  une  nouvelle  ère  de  notre  vie 
publique;-  L’esprit  «dont  l’Europe  est  pénétrée  l’exigé 
impérieusement.  Ce  n'est'  pas  seùlement  'la  Bavière, 
mais  l’Allemagne  entière  qui  a les  yeux  fixés  sur  les 
discussions  qui  vont  s'ouvrir.  Puissent  ces  discussions 
se  distinguer  par  une  mâle  franchise,  mais  aussi  par  une 
sage  modération  et  par  l'abstention'  de  toutes  tendances 
subversives.  — • Les - résultats  dev  cette  >diètë  détermi- 
neront la  position  de  la  Bavière  .en  Allemagne.^*  Don- 
nons l'exemple  è Joutes  les  tribus  germaniques.  Que 
notre  devise  soit  \ Liberté  et  légalité  ! 


f Une  proclamation  de  S.  A.  R.  PElecteur  du  Hesse,  en  date 
du  .11,  ;^mars,  .qui  accorde,  lés  .demandes  idtdrieures; présentées  à S. 
A.  R.  relativement  à la  nomination  des  mlpistre^,.|à  Ja  Ijbertéitd^ 
la  presse,  à la  liberté  religieuse,  à Pamnistie  et  au  .droit  de^pëti- 
lion , porte  en  dernier  lieu  que  l’Electeur  interviendra  auprès  de 
la 'Diète  germanique  pour  ■'la  formation 'd’une ‘rèprës'éntalion  du 
peuple  allemand;,  (Sammlung  von  GcseUen Kurbessen*’ J. 
1848.  Nr.  IX.  p.  31  «t  <suiv.)  ,,;t  ( *■'  • 

Ordonnance  de  8.;  A.  R.  TEIecteur  de  du.  29  rar 

lative'  aux  armes^  et  couleurs  de  la  Confédération  germanique. 
(Ibid.  Nr.  VI.  S.  23.)  ’ 

Loi  de  Hesse  — Electorale  du  10  avril 'concernant' l’élection  de 
représentants  nationaux.  ■•//m.  • • . • 

{Le  préambule  de  la  loi  .est  jconçu  dans! les  terme^-'suivants  : 

,, Frédéric- Gut/2aum€  /er,,  par  la  grâce. de  Dieu»i  etc vu  la 

résolution  de  la  diète  fédérale  du  30 ‘mars  1,848,  par,  laquelle  les 
gouvernements  fédérés  sont  invités  d’ordonner  l’élection  de  repré- 
sentants * nationaux,'  qui'  auront  ’à‘ se' réunir  au 'siège  de  'la  Diète 
Fédérale -«à  l’effet  de  consommer,,  par -le  concours  des  gouvenie- 
reents.et  du.  peuple,.  Toeuvre  constituante ‘de  l’AUcmàgne," 

' , notre  conseil  des  mip^tres  entendu,  et 'du  consentement 

des ‘fidèles  Etats  du  pays,  • 
statuons  en  loi  ce  qui  suit 

1 2 
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Lee  ditpositions  de  la  loi  portent  qu'il  sera  procédé  à .réle- 
ction  de  onze  représentants  nationaux,  savoir  un  pour  chacun  des 
onze  arrondissements  électoraux,  dont  la  composition  se  trouve 
énoncée  dans  un  tableau  annexée  à la  loi;  les  élections  sont  fixées 
pour  le  18  avril  prochain  ; les  conseils  municipaux  des  chefs  lieux 
des  arrondissements  électoraux  auront  à remplir  PoffiCe  de  scru- 
Uteurs;  ils  délivreront  aux  élus  les  actes  de  l^itimation  ; les  frais 
seront  portés  par  la  caisse  de  l'état.  Les  autres  dispositions  con- 
cernent les  conditions  du  droit  électoral  et  d'éligibilité^  ainsi  que 
lés'  procédés  à suivre.  (Samml.  von  Gesetzen  fur  Kurbessen  J. 
1848.  Nr,  VII  S.  25  ff.) 

' * • ^ 
*}*  Un  rescrit  du  roi  de  Hanovre  en  date  du  17  mars,  con- 
tresigné de  Falke,  répété  les  resolutions  royales  données  verbale- 
ment sur  les  pétitions  adressées  à S.  M.  le  16  du  meme  mois  et 
exprimant  des  voeux  de  reformes  législatives  et  administratives  et 
de  réorganisation  de  la  constitution  fédérale.  Sur  ce  dernier  point 
la  resolution  royale'  annonce  la  réunion  d'un  congrès  des  gouver- 
nements fédéraux  à l’effet  d'y  aviser. 


i xin. 

Extrait  de  la  Déclaration  du  ministère  du  duc 
de.  Brjineuiic  du  *22  mars  y accompetgnani  la  pu>^ 
hlication  de  la  Proeldmatioh  du  ' roi'  de  ‘Prusse 
du'  du  même  mois  (voir  plus  haui  'Nr.  *15. 

* M.  .-V  '»  t 

y L p,  70  suio,). 

, , PreuM.  î&tg.  1848.  Nr.  86.,  p.  ,774.}  •...•!  ■ 

. Lé  • gouYernemeDt' ducal , fidèle  \ ropinioD  ' qu'il  a 
émièe  'dé)è  lors"  de  la  publîcàtiou  de  la'  patente  du  roi 
de  Prusse  du' 18  de  ce  mois,  reconnaît  dans  la  magna- 
nime résolution'  du  roi  de  Prusse  „de  prendre  la  direc*> 
tiop  des  affaires  de  TAllemagne  à l'époque  orageuse  tac- 
tuelle**  le  seul  moyen,  impérieusement  commandé  pat^  les 
circonstances,  pour  protéger  la  sécurité  extérieure  et  Pin- 
tégrfté'de  toute  l'Allemagne,  et  pour  assurer  le  paisible 
développement  de,  la  liberté  intérieure.  . 

En  conséquence,  le  gouvernement  du  duc  s’empres- 
sera d'app^iyer  t<les  propositions  que  fera  le  gouyerne- 
ment  priissien,' et  il  espère  fermement  que  tous  les  prin- 
ces et  les  peuplés  de  l'Allemagne  concourront  avec  une 
égale  joie  è la  grande. oeuvre  nationale,  à savoir  l'éta- 
blissement d'une  constitution  qui  fera  entrer  le  peilple 
allemand  dans  là  possession  de  ses  ' droits  , qui  ' le  ' fiera 
^respecter  à*  l'intérieur  èt  le  rendra' 'libre  et, heureux  A 

,,  V , . . ' . . i.  j / "I 
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Pour  faire  disparaître  dëjà  inaintenant  les  différences 
exte'rieures,  S.  A.  le  duc  a ordonné  que  Parmée  portera 
U cocarde  tricolore  germanique. 

Brunswic,  22  mars  1848. 

Le  MÎDÎstère  d’£tat  du  Duché  de  firunswic-Luoebourg. 

Signé  : de  Schleinitz.  F,  Schulz,  de  Geyso. 

XIV. 

Discours  d ouverture  de  la  session  des  états^ 
généraux  du  royaume  de  Hanovre  prononcé 
par  le  comte  de  Bennigseny  président  du  con-- 
seil  des  ministres^  le  28  mars  1848» 

(IlaDDOT.  Zeitung.  — • Traduction.) 

Messieurs,  Le  roi,  notre  gracieux  maître,  empéché 
de  paraître  aujourd'hui  au  milieu  de  vous,  a daigné  me 
coafier  Phonorable  mission  d’ouvrir  l’assemblée  actuelle 
des  Etats  et  de  vous  faire  en  son  nom  les  communica- 
tioDS  suivantes  : 

A une  époque  où  d’immenses  bouleversements  dans 
les  pays  voisins  changent  tous  les  rapports , ainsi  que 
ceux  de  ce  pays,  où  toute  la  constitution  de  l’Allemagne, 
et  même  la  base  de  notre  existence  politique,  est  mise 
en  question,  oii  les  dangers  que  court  un  état  fédéral 
voisin  peuvent  amener  d’un  moment  ^ l’autre  la  néces- 
site  de  marcher  à son  secours,  8.  M..a  trouvé  une  grande 
source  de  consolation  dans  la  circonstance  que  la  mar- 
che ordinaire  des  affaires  a réuni  autour  de  son  trdne  . 
les  leprésentants  légaux  du  pays. 

Car  S.  M.,  reconnaissant  avec  certitude  que  les  in- 
stitutions du  pays  , sous  des  circonstances  entièrement 
changées,  ne  sont  plus  sufBsantes  ni  pour  la  maison  ro- 
yale ni  pour  le  pays,  n’a  pas  hésité  a accorder  sponta- 
nément tout  ce  qui  peut  paraître  nécessaire  pour  fonder 
une  nouvelle  vie  politique  plus  vigoureuse. 

Seulement  S.  M.,  veut  qu’on  suive  invariablement  pour 
toutes  les  questions  la  voie  tracée  par  la  constitution  et 
celle  de  la  légalité,  convaincue  qu’elle  est  que  tout  avan- 
tage apparent,  obtenu  d’une  autre  manière,  ne  peut  qu’ê- 
tre funeste  au  bien  général.  , 

C’est  dans  ce  sens  que  S.  M.  a déjà  pris  des  mesures 
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pour  concourir  avec  'succès  ce  que  la  constitution  de  la 
confédération  germanique,  sur  laquelle  repose  avant  tout 
'la  sécurité  de  PAllemagne.,  soit  développée  dans  les  for> 
mes  prescrites  par  l’acte  fédéral , et  qu’elle  reçoive  son 
entier  développement  par  la  représentation  du  peuple 
allemand  au  sein  de  la  diète  germanique. 

S.,M.  a également  ordonné  que  la  constitution  inté— 
rieure  et  l’administration  de  son  royaume  soient  réglées 
de  telle  Manière  que  la  liberté  de  la  presse,  le  droit  de 
réunion,  la  publicité  des  assemblées  municipales  et  com- 
munales, la  réorganisation  des  tribunaux,  la  simplifica- 
tion de  1 administration  financière  et  la  responsabilité  des 
ministres  avancent  plus  rapidement  le  bien-être  du  peu- 
ple et  fortifient  en  lui  le  sentiment  inné  de  l’ordre  et  de 
la  légalité.  — La  volonté  de  S.  M.  est  que  les  promesses 
qu’elle  a faites  soient  mises  à exécution  sans  trop  de 
précipitation,  mais  cependant  aussi  promptement  que  pos- 
sible , et  qu’elles  soient  inviolablement  tenues.  — Indé- 
pendamment des  travaux  importants  nécessaires  pour  la 
réalisation  de  ces  principes,  S.  M.  ^era  présenter  aux 
Etats  les  projets  de  loi  que  réclame  la  marche  ordinaire 
des  affaires  pour  le  maintien  de  la  sécurité  et  de  l’or- 
dre. S.  M.  écoutera  a^ec  plaisir  les  demandes  que  pourra 
lui  adresser  la  diète  pour  le  bien-être  général,  attendu 
que  la  brièveté  du  tems  et  l’urgence  des  circonstances 
ont  mis  le  gouvernement  de  S.  M.  dans  l’impossibilité  de 
préparer  lui -même  des  objets  de  cette  nature.  — C’est 
ainsi  que  S.  M.  a ouvert  aux  Etats  la  voie  d’une  action 
glorieuse  et  salutaire,  et  c’est  è vous,  messieurs,  è entrer 
dans  cette  voie  et  è ne  point'  vous  en  écarter.  ' Par  ce 
• précieux  don  de  S.  M.,  tout  l’avenir  du  pays  est  placé 
dans  les  mains  des  Etats;  c’est  sur  eux  seuls  qu’en  re- 
tomberait la  responsabilité  si  ce  don  n’était  pas  mis  è 
profit.  — Grâce  à la  sagesse  de  S.  M.,  nous  pouvons 
envisager  le  grand  moment  actuel  sans  les  regrets  qui 
dans  beaucoup  d’autres  pays  attristent  la  joie  et  l’espé- 
pays  rance.  Notre  possède  en  lui-même  des  sources  in- 
épuisables de  force  et  de  prospérité,  le  peuple  est  rai- 
sonnable, sérieux,  rempli  de  patriotisme  et  fidèle  è son 
souverain.  Que  peut-il  nous  manquer  si  l’esprit  de  con- 
corde , qui  depuis  des  siècles  pénètre  de  nouveau  puis- 
samment tous  les  membres  de  la  grande  patrie  allemande, 
se  fait  sentir  aussi  dans  les  limites  plus  étroites  deuotre 
pays.  — C’est  sur  cet  esprit  de  concorde  que  compte  S. 
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M.;  elle  a donn^  à ses  Etats  un  brillant  exemple  de  cet 
esprit  qui  ne  recule  devant  aucun  sacrifice,  pas  même  ce- 
lui de  ses  propres  convictions.  Puissent  les  Etats  suivre  un 
fi  sublime  exemple!  Que  Dieu  conserve  le  roi.  — Au 
nom  du  roi,  je  déclare  ouverte  l’assemblée  générale  des  Etats. 


XV. 


Discours  de  Duc  de  Brunswick  à t ouverture 
de  la  diète  du  pays^  en  date  du  2-  avril  1848* 

Messieurs  ! Je  vous  adresse  cordialement  la  bien- 
venue  et  suis  réjoui  d’avoir  l’occasion  d’exprimer  aux 
représentants  du  pays  mes  sincères  remeretments  pour 
les  preuves  nombreuses  et  non  équivoques  d’amour  et 
d’attachement  qui  me  sont  parvenues  dans  ces  derniers 
tems  de  toutes  les  contrées  du  pays.  Si  je  vous  ai 
convoqués  si  promptement  pour  cette  diète  extraordi- 
naire, c’est  que,  comptant  fermement  sur  la  loyauté  et 
la  prudence  des  Brunswicois,  je  ne  voulais  par  tarder 
plus  longtemps  è octroyer  au-  pays  les  droits  poli;iques 
les  plus  importants.  — 11  n’y  a peut-être  jamais  eu  d’é- 
poque oii  le  concours  unanime  et  énergique  des  gou- 
vernements et  des  Etats  a été  plus  nécessaire  que  dans 
le  moment  actuel.  Je  désire  par  conséquent  que  tous 
les  points  concernant  le  budget , et  qui  n’oiit  pas  reçu 
de  solution  a la  dernière  diète  ordinaire,  soient  complè- 
tement réglés.  Mon  ministère  d’état  est  chargé  de  vous 
(aire  des  propositions  pour  un  arrangement  et  je,  vous 
recommande  de  les  accepter.  — Unissons  tous  nos  efforts 
\ ceux  qu’on  fait  partout  en  Allemagne  pour  la  liberté, 
l’unité  et  l’indépendance  de  la  commune  patrie.  Atten- 
dons avec  calme  et^  avec  fermeté  les  dangers  qui  vont 
surgir  peut-être.  Un  ennemi  extérieur  menace  les  fron- 
tières septentrionales  de  la  confédération  et  un  pays  de 
race  germanique  doit  être  détaché  de  l’Allemagne  con- 
trairement a tous  les  droits.  Les  gouvernements  du  Nord 
de  l’Allemagne  reconnaissent  le  devoir  impérieux  de  ne 
pas  tolérer  une  pareille  attaque  et  en  cela  ils  agissent 
conformément  au  voeu  hautement  exprimé  par  le  peu- 
ple. C’est  pourquoi  j’accorderai  è nos  frères  du  Hol- 
stein  des  secours  militaires  et  j’attends  de  votre  patrio- 
tisme que  vous  voterez  les  fonds  nécessaires.  — La 
grande  oeuvre  de  la  régénération  de  l’Allemagne  a com-^ 
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mencé  ; des  dëlëguës  concourent  à ces  travaux  importai! té 
de  concert  avec  les  ministres  à la  diète.  Je  compte  fer- 
mement qu^on  pourra  de  cette  manière  fonder  sur  une 
base  ferme  et  durable  la  liberté,  l’unité  et  l’indépendance 
de  toute  la  patrie.  Quels  que  soient  les  événements 
qui  surviendront,  je  porte  sur  l’avenir  un  regard  assuré, 
car  je  sais  que  je  puis  compter  sur  votre  appui  et  sui 
les  coeurs  fidèles  de  mes  Brunswicois.  Ils  se  lèveront  à 
l’heure  du  danger,  s’il  s’agit  de  défendre  la  tranquillité 
intérieure. 

XVI.  • 

Note  du  comte  de  Bennigsen,  ministre  des  af-- 
f aires  étrangères  du  roi  de  Hanovre^  adressée 
aux  ministres  Æ Ayiriche^  de  Prusse  et  de  JB  a— 
vière  accrédités  prés  le  roi  de  Hanovre  y ainsi 
qu^aux  gouvernements  de  Hesse- Electorale  y dOl— 
denbourg  et  de  Schaumbourg-Lippey  en  date  le 
Hanovre  le  25  mars  1848* 

( Actenstüclte  xar  neuoten  Gesch.  Deutschlands.  HanDover^.  184S.  !•  p.  103  ff.) 

Die  neuesten  bekannten  Weltereignisse  haben*  ihre 
die  ôiTentliche  Ruhe  und  Ordnung  der  eiiropaischen 
Staaten  tief  erschütternden  Wirkungen  auch  in  dem  hie- 
sigen  Konigreîche  auf  eine  Weise  bemerkbar  werden 
lassen,  welchevSr.  Kônigl.  Maj.,  des  Unterzeichneten  al- 
lergnâdigsten  Herrn , in  der  Allerhôchstsie  belebendeo 
Sorge  fiir  das  Gluck  und  die  Zufriedenheit  Ihrer  Un- 
terthanen , bewogen  baben , ^diejenigen  Anordnungen  zu 
trefieu  und  fiir  den  künftigen  Gang  der  Regierung  des  j 
Landes  diejenigen  Grundsatze  festzustellen , von  deren  ' 
weitern  Ausführung  und  Handhabung  eine  dauernde  Be- 
ruhigung  der  aufgeregten  Stimmung  des  Augenblicks  und 
die  Herstellung  eines  den  aufrichtigen  Wünschen  des 
Konigs  entsprechenden  vertrauensvollen  Einvernehmens 
zwischen  Regierungen  und  Unterthanen  gehofft  vrerden 
darf.  Diese  Maassregeln  und  Grundsatze  sind  übersicht-  , 
lich  zusammengestellt  in  einer  tinter  dem  22.  d.  M.  er-  ' 
lassenen  konigl.  Verordnung , betreffend  die  Aufhebung 
des  konigl.  Cabinets  und  die  Fübrung  der  obersten  Ver-  | 
waltung  des  Landes,  sowie  in  einer  tinter  gleichem  Dato 
von  dem  neugebildeten  Ministerio  erlassenen  Bekaiintma-*  , 
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chuDg , deren  Âbdrücke  sieh  der  Uoterzeîchnete  beebrt, 
dem  etc.  im  Anscblusse  ganz  ergebenst  zu  überreichen. 
Der  Unlerzeicbnete  erlaubt  sich  ergebenst  darauf  auf— 
loerksaiii  zu  machen , dass  iinter  den  erwahnteti  Grund- 
aatzen  die  £rzielung  solcher  MaassregelD  voranstebt,  wel- 
che  zur  Einigung  Deutschlands  und  zu  eioer  Vertretung 
des  Volks  bei  dem  deutschen  Bunde  auf  verfassungs- 
mâsaigem  Wege  binleiten. 

Die  kôuigl.  Regierung  bat  die  Ausfübrung  der  be~ 
züglicben  ailerbocbiteu  Entscbliessuug  zu  deo  Gegeustau- 
deo  ihrer  nacbsten  Sorge  gemacbt.  — Sie  findet  jenen 
Weg  in  dem  Bescblusse  vorgezeicbnet,  den  die  deutscbe 
Bundea  • Vereammlung  bereits  noter  dem  10.  Marz  d.^J. 
wegen  eioer  Révision  der  Bundes-Verfassung  gefasst  bat. 
Die  neuesteo  so  uoerwartet  eiogetreteneo  und  für  Deutscb- 
lands  Ruhe  und  Einigkeit  80  bedrohlichen  Ereignisse  ba- 
ben  dieser  Ansîcbt  nur  zur  Stiitze  gereicben  kônnen. 
Die  konigl.  Regierung  lebt  der  verlrauensvollen  Zuver- 
sicht  , dass  die  boben  mitverbündeteo  Regierungen  eine 
wesentlich  gleicbe  Ueberzeugung  begen , und  dass  sie, 
uogeachtet  der  unter  dem  13.  Marz  d.  J.  anderweit  be- 
liebten  einstweiligen  Suspendirung  des  erstgenannten  Be- 
schlusses  bereit  sein  werden,  zu  dessen  unverzogerter 
Ausfiihrung  aucb  Ihrerseits  mitzuwirken. 

Von  dieser  Ueberzeugung  geleitet  baben  Se.  konigl. 
Maj.  geruht,  allerbôchstibren  Klosterrath  v.  Wangen- 
beim  behiif  Tbeilnabme  an  den  bevorstebenden  Bera- 
ÜiiiDgen  der  Verfassungsre vision  im  Sinne  des  Bescblus- 
ses  vom  10.  Marz  nacb  Frankfurt  a.  M.  abzuordnen, 
und  haben  dessen,  inmittelst  bereits  erfolgten,  A(>gang 
von  hier  um  so  mebr  zu  bescbleunigen  befoblen,  als  die^ 
der  konigl.  Regierung  ziigegangenen  neuesten  Nacbricb- 
teo  alldort  den  Eintritt  von  Tbatsachen  besorgen  lassen, 
welche  dem  ungestôrten  Fortgange  jener  verfassungsmas- 
sigeo  Beratbungen  die  erbeblicbsten  Scbwierigkeiten  und 
Hindernisse  zu  bereiten  droben.  Indem  der  Unterzeicb- 
nete  aich  die  Bitte  erlaubt  etc. 

Unterz,  : Bennigsen, 
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XVII. 

I * 

^ote  du  Mnnistère  et  Etat  du  Grand-^Duché  de 
Saxe^TVeimar  y adressée  à tous  les  gouverne- 
' ments  allemands  y en  date  de  Tf^eimar  y le  7 

avril  1848. 

(Actenitücke  sur  nenesten  Getchiclite  Deaticblands.  1.  p.  105). 

Ew.  Excc.  werden  ebeuso  wie  wir,  im  Intéresse  der 
Aiifrechlhaltung  eines  gesetzlichen  Zustandes  mît  Be~ 
dauern  wahrgeoommen  haben,  în  welche  iintergeordnete 
Stelluog  der  dermal  io  Frankfurt  a.  M.  versaimnelte  Bun- 
destag zu  der  daselbst  freiwillig  zusamniengetretenen  ih- 
rer  Natur  nach  nur  berathenden  VersaDimlung  Deutseber 
Mânner  getreten  ist. 

Diese  Versammlung  beschloss  vom  Bundestage  die 
Aufhebiing  der  frübern  Ausnahmegesetze  zu  verlangen; 
der  Bundestag  fügte«8ich  der  Aufforderung  ; die  gédachte 
Versammlung  begehrte  Abberufung  aller  Bundestagsge- 
sandten,  welche  zu  jenen  Ausnahmegesetzen  mitgewirkt 
und  schon  ist  dem  Ausschussè  derselben  von  Seiten  des 
Biindestags-Prasidiums  angezeigt,  dass  diese  Gesandten  um 
ihre  Entlassung  nachgesucbt  haben.  Aiich  der  Blindes- 
tagsgesandte  fur  die  grossherzoglich  und  herzoglich  Sach- 
sischen  Hauser , Freiherr  v.  Fritscb,  bat  um  Entlassung 
gebeten  und  obgleicb  derselbe  von  dem  Vorwurfe,  bei 
der  boebsten  Bundesbeborde  in  reactîonarem  Sinn  ge- 
wirkt  zu  baben,  frei  ist,  so  vermogen  wir  doeb  niebt 
zu  verkennen,  dass  seinem  Anverlangen  ein  riebtiger  Tact 
zum  Grunde  liegt.  Die  Menge  lasst  sicb  bei  der  jetzi- 
gen  Leidenscbaftlicbkeit  nicht  auf  eine  Prüfung  der  Hand- 
lungsweise  Einzelner  ein,  und  kann  es  nicht  wohl,  weil 
die  seitherigen  Verhandlungen  des  Bundestages  geheim 
gebalten  wurden.  Der  Umstand  allein,  dass  ein  Mann 
Mitglied  der  verbassten,  in  ihrer  Wirksamkeit  weithin- 
ter  den  Erwartungen  des  Deutschen  Volkes  zurückge-  i 
bliebenen  Behôrde  war,  fügt  demselben  im  gegenwarti— 
gen  Augenblicke  der  Aufregung  einen  unauslôscblîchen 
Makel  in  der  ôlfentlichen  Meinung  zu  und  wird  stets 
das  Misstrauen  gegen  ihn  erbalten.  Wir  besorgen  aber, 
dass  selbst  eine  ganzliche  Erneuerung  des  Personsls  der 
Bundestags-  Gesandtschaften  das  Uebel  gründlicb  zu  bei- 
len  nicht  vermag.  Man  wird  aucb  dann  noch  io  der 
erneuerten  Versammlung  nur  den  alten  Bundestag  er- 
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blicken,  die  energiscb  thëtîge  republikanische  Parte! 
wird  allen  Groll  der  Menge,  wenu  er  nîcht  mehr  gegen 
die  Peraonen  der  BundestagsgesandteD  gericbtet  werden 
kaoD,  auf  die  ideelle  Person  des  Bundestags  übertragen, 
um  80  der  Versammlung  von  Vertretern  der  Deutscben 
Staatsregierungen  die  ibnen  gebübrende  Âcbtung  und 
den  nur  auf  diese  zu  gründenden  Einfluss  gerade  in  dem 
Augenblicke  zu  entzieben,  wo  es  gîlt , durcb  ihre  Wirk- 
8amkeit  den  republikanischen  Bestrebungeo  ein  Ziel  zu 
setzen,  und  eine,  das  wabre  Heil  des  Deutscben  Volks 
fordernde  und  sicbernde  Neugestaltung  der  Yerfassung 
Deutschlands  zu  erreicben. 

In  der  Sache  selbst  aber  wird  es  notbwendig  erscbeiner, 
mancbe  Bestimmungen  der  Bundesacte,  welcbe  die  Eut- 
wickeliiDg  einer  rascben  und  energiscben  Tbatigkeit  der 
BuDdesvereammlung  benimen , scbon  jetzt  zu  verlassen 
und  die  letztere  mit  ausgedebnten  Vollmacbten  zu  ver- 
sehen.  Soll  der  Bundestag  aus  seiner,  in  der  letzten  Zeit 
klar  zu  Tage  gelegten  Obnniacbt  und  Unselbstandigkeit 
heraustreten,  soll  den  Vertretern  der  Deutscben  Staats- 
regierungen  wieder  eine  würdige  und  einflussreicbe  Stel- 
luDg  gegenüber  dem  Frankfurter  Ausscbusse,  gegenüber 
der  künftigen  Volksvertretung  gewonnen  werden , so 
scbeiot  uns  durcbaus  notbwendig: 

Dass  der  seitberîge  Bundestag  in  kürzester  Frist 
fôrmlicb  aufgelbst  und  bis  zur  definitîven  Feststel- 
lung  der  Yerfassung  des  neuen  Bundesstaats  unter 
Mitwirkung  der  demnacbst  zusammengetretenen 
constituirenden  Versammlung  der  Yolksvertreter  eine 
provisoriscbe  Yertretung  der  Deutscben  Staatsregie- 
rungen etwa  nach  folgenden  Grundzügen  gebîldet 
werde:  • 

1)  Sammtlicbe  zum  Deutscben  Bunde  gebôrige  Staa- 
ten  seuden  Yertreter  zu  der  neuen  provisoriscben  Bun- 
desversammlung  uacb  Frankfurt  a.  M.  Keiner  der  vor 
Anfang  d.  J.  bereits  bei  dem  Bundestage  tbatig  gewe- 
senen  Gesandten  wird  mit  einem  Auftrage  fiir  diese 
provisoriscbe  Versammlung  bekleidet.  Yielmcbr  ist  Be- 
dacht  zu  nebmen,  dass  nur  Mânner  zu  derselben  abge- 
ordnet  werden,  deren  Namen  und  bisherige  Wirksam- 
keit  eine  Bürgscbaft  im  Yolke  bieten. 

2)  Die  Stimmberecbtigung  der  Staaten  ricbtet  sicb  nacb 
den  Yorscbriften  fiir  das  Plénum  der  bisberigen  Bun* 
desversaromlung  (Art,  Y1  der  Bur.desacte).  Den  grôssern 
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Staatên  steht  fret , eo  viele  Vertreter  ziir  Versammliing; 
zu  achicken,  als  ihnen  hîernach  StimmeD  in  deraelben 
zustehen. 

3)  Die  Bescblüsse  werden  nach  Stimmenmehrheit  ge>« 
fa88t.  Der  Vorbehalt  vorber  einziibolender  lostruction 
Î8t  bei  der  Stimmgebung  nicbt  zula88ig. 

4)  Die  Ge8cbaft8ordDung  regelt  die  VersammluDg  selbst. 
Ihre  Sitzungen  siod  ÔlTentlich* 

5)  Aufgabe  dieser  provisoriscben  Vertretung  Deutsche 
lands  als  eines  für  aile  Zukunft  unzertreDnlich  beste — 
henden  Bunde8-Staate8,  ist  vor  Allem,  Sicberung  der  lo» 
tegritat  des  Bubdesgebietes  bei  allen  andenGrenzen  dro* 
henden  Gefabreo  und  Steuerung  der  Anarchie  im  Innern 
Deutscblands. 

6)  Zur  Erreichung  der  ersten  Aufgabe  bat  die  provi- 
soriscbe  Bundesversammliing  vorlaufig  ausserordentlicfae 
Gesandtscbaften  zu  ent8enden,  wobin  es  ibr  zweckmassig 
er8cbeint,  Bündnisse  einzuleîten,  und  überbaupt  bis  zur 
neuen  Gestaltung  der  Deutschen  Verfassung  Deutsch- 
lands  Interessen  nach  Aussen  zu  wabren.  Die  proviao- 
rische  Versammliing  darf  einem  fremden  Staate  im  Na- 
men  aller  Deutschen  Staaten  selbst  den  Krieg  erklâren, 
iedoch  nur  in  dem  Falle,  wenn  die  Integritat  Deiitsch- 
lands  durcb  Handlungen  oder  ofTene  Erklarungen  ver- 
letzt  wird.  Sie  bekennt  sich  sonst  zu  dem  Grundsatze, 
das8  Deutschland  überall  den  Frieden  erhalten  zu  sehen 
wünscbt  und  keinem"  fremden  Staate  in  der  Entwicke- 
lung  seiner  innern  Staats-Angelegenbeilen  entgegentre- 
ten  wilL 

7)  Gegen  Unternehmiingen  einer  Faction  welcbe  durcb 
Waffengewalt  oder  andere  unerlaubte  Mittel  die  Ver- 
fassungen  der  Deutschen  Staaten  umzustürzen  bemüht 
sein  sollte,  ruft  der  provisoriscbe  Bund  die  Treue  der 
Deutschen  Volksstamme,  ruft  er  die  Vaterlandsliebe  Al- 
ler, welcbe  ein  einiges,  unveréehrtes  und  machtiges 
Deutschland  wollen,  zum  Entgegenwirken  aiif  und  wîrd 
seiner  Seits  mit  allen  ibm  und  den  Staatsregierungen  der 
einzelnen  Deutschen  Staaten  zu  Gebot  stebenden  Mitteln 
Unterstützung  leisten. 

8)  Die  grôsste  Aufgabe  der  Gegenwarl  ist  hiernachat, 
die  künftîge  Verfassung  Deutscblands  in  Uebereinstim- 
miing  der  Deutschen  Staatsregierungen  mit  der  in  der 
Kürze  zusammentretenden  constituirenden  National- Ver- 
sammluug  festzusetzen.  Sâmmtlicbe  Deutsche  Staaten 
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erkennen  die  yod  ihnen  nach  vorsiehenden  GtundzügeD 
xu  beachickende  provisorische  Bundeaveraarninliing  ' als 
daa  legale  Organ  an,  welches  mit  der  constituireoden  Na- 
tiooalveraammluog  zu  verhandelii|  und  auf  dereb'  Ân~ 
trage  die  Erklaruegen  dev  StaatsregieruDgen  io  fur  dièse 
bindeode  Weise  abzugeben  hat*  / i!  • .n  >•«> 

Der  provisorischen  BuDdesversammIuDg  soli'  jedoch 
die  Befuguiss  Dichl  zuatehen,  sich  gegen  folgende  Punkte 
zu  erklâren:  a)  Gegen  ailes,  was  in  Begriff.eines.  Bun- 
desstaats  in  .seiner  weitesten  Aiisdeboung  iJiegtÿ  .voraüsge- 
setzt,  dass  die  zu  begründeode  iCentralgevralt  desselhen 
durch  eioe  gesetzlich  geordnete.Mitwirkfing lèbeosoyvohl 
der  Abgesaodtep  der  deutscben  Staatsregîerungen  (bezüg- 
iich  der  Priozen  der  Fürstlichen  Hauser  oder  deren  Ver* 
treter)  als  der  Abgeordneten  des  deutscben. .Volkè  ibe- 
schrankt  • ut  ; b)  Gegen  Fressfreibeit  ; c)  Gégen  des  ireie’ 
Associationsrecht;  d)>  Gegen  ein  genieinsanus  .deutsches 
Recbt  und  gegen  eine  gemeinsame  den<  Anforderübgen 
.der  Z^eit  entsprecheode  .,GericbtsYerfa8Sung;-  c)' Gegen 
Yollst'ândige  Beligionsfreibeit  u.  gegen  vôllige  Becbts- 
gleichheit  obne  Unterscbied  des  religiôsen  Glaubensbe- 
kenntnisses;  f)  Gegen  den'  ^ablmodiis , welcben  die 
constituirende  Nationalversammlung  in  Betreff  der  Wabl 
der  Abgeordneten  des  deutscben  Volksxvorscblagen  wird. 

9)  Die  provisorische  Bundesyersammlung  ist  mit  dem- 
selben  Augenblicke  aufgelÔsst,  in  welcbem  ^ rechts- 
bestandig  einé  Verfassung  Deiitscblands  zu  Stdnde  ge- 
kommen  sein  wird. 

Wir  sind  weit  entfernt  zu  verkennen,  welcbe  be- 
deutende  Opfer  ihrer  seitberigen  Souverainetât  den  deut- 
êchen  Staatsregîerungen  durcb  obige  Vorscblage  zuge- 
mulhet  werden;  aber.es  gilt  jetzt  das  grüssere  zu  retten, 
Deutscbland  vor  den  Géfab'ren.  der  Anarchie  und  frem- 
der  Invasion  zu  bewahrèn,  in  welcbe  er  bacb  * inenscfa^ 
lischer  Aussicht  gestüfzt.  werden  wird , wenn' nicht  die 
Machll  der  *unendlichAtbatigén  .und  in  der  Wahl  der  Mit* 
tel  nichi  angstiichen  : repiÿlikaniscfaen  Pavtei  gebrocben 
werden  >*kahn*t  Dies  ist  aber  unseres  Dafürhaltens  nur 
môgUehi  wenn  sich.  die  deutscheb  Staalsregierungen  an- 
gelegen  sein  laésen  , inijeder  .Weise,  also  aucbi  dadurch 
die  verlorene  ôfifentliche  Meinubg  in  kürzester  Frist  wie* 
der • zô' gièwitinen  dass  sie' die/Umgéstaltung  der  vàter-*- 
landischen  Vcrbaltnisse  im  Sinne  der  grosses  Mehrbeit 
des  Volks  aucb  durch  Herstellung  • eines- kraftigen  Or* 
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ganz^an  der  Stelle  des  Biindestags  zu  befôrdern  suchet 
— Der  Augenblick  îst  jetzl  entscheidend  ! Wir  verstàtte 
UD8  >daher  Euer  u.s.  w.  die  schleunige  Erwagung  um 
Ausfübrung  obiger  Vorschlâge,  deren  weîtere  Ausbildun 
wir  gerD  anheimgebeo , dringend  zu  empfehlen  , dami 
nicht  auch  in  dieser  Angelegenheit  das  verhangnisavo]) 
^Es'ist  'zti  spât^^  seine  Macht  è^ussere  und  im  Strude 
der  Leideoschaften  auch  das  verloreu  gehe,  was  jetzt  zi 
retten  nocb  moglich  ist.  ■ 

Dieselbe  Eînladung  lassen  wir*  an  saimntliche  < Deut 
sche  Staatregierungen  heute  ergeben  und  werden  unae- 
rer  Seits  im.Sînne  obiger  Mittheiliing  einen  Gesahdter 
nach  Frankfurt  a.  M.  moglîchst  schleunig  absendêfi  une 
instruiren,  auf  die  Gefahr>hin  dass  die  Masregel  keinec 
Anklang  findet;  < ' * 

Mit  Vetgoügen  benutzen  wirdîese  Gelegenhéit  dîé  Verai- 
cherung  unserer  ausgezeichneten  Hochachtung  zn  emeuern. 

Weimar'den  7>  April-1848i’  ‘ .••  • * 

Grossherzoglicb  Sâchaisebes  StaatS'Ministerium.  < 

‘ II.  » gez.  V.  PP atzdorf. 


Note  du  ministère  des  relations  extérieures  du 


roi  de'  Hanovre  .en  réponse  à la  note  du  gou- 
vernement grandducal  de  Saxè-PPeirnar  du  *25 
mars  {voir  le'  Nr.  XPII  précédent)  en  date]  de 
Hanovre  le  *5  ai^ril  1848* t 


^ (ÀQlenitiicke  aar  neaesten  % Getcb.  DeoUchlaDd».  I.  p.  i1Lll.)>  ' 

Wir  haben  die  Ehre  gehabt,  das  gefallige  Schreiben 
vom  7.  d.  M.<  zu  erhalten,  mittelst  dessen  daa  (lit.)  Uns 
Yon  den  Ansichten  geneigtest  hat  unterrichten  wollen, 
welche  über  die  zweckmassige  Behandliiog  der  deutschen 
Verfassungs- Angelegenheit  dortigerseita  gehegt  werden. 

Wir.  haben  nicht  ermangelt,  die  beznglichen  gefëlli- 
gen  Benierkungen  in  Erwagung  zu  ziehen  und  konnen 
zu<Unserem  Bedauern  nicht  i^rnhin^  dem  (tit^)  darin  zu- 
nachst  beizustinamen,  dass  das  Ansehen  und  die  Selbsl- 
standigkeit  der  deutschen  Bundesversammlung  dèrmalen 
in  einem  Grade  erschüttert  erscheinen>'  der  für  den.-  Au- 
génb]îck  ‘«inen  \entscheidenden  EiAfluss  deraelben  auf  den 
Gang'  der  ôffentlichen  Angelegenh^ten  ‘ allêrdings’zwei- 
felhaft  macht.  ‘ . « m ü • 

• I J Diese.  Ersebeinung ’ist  von  der  •'Bundesversainmlfing 
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aeibst  aoerkanot.  ihre  'VV'abi'uehimiDg  bat  zu . dem . Be-r 
schluæe  gefiihrt,  die  Verfassung  des  Buodes  der  gegen* 
wartig  eingeleiteten  Révision  zu  iintemerfen,  — .Die 
Ursachen  der  £rscbeinuug,  dargelegk  in  dem  Vortrage, 
deo  der  politische  Ausscbîiss  in  der  15.  Bundestags  - Si- 
tzung  vom  8.  v.  M.  ûber  die  dermalige  Lage  des,  deutx 
scbeo  Bundes  erstattel  bat,  gewabren  die  von  den,  £r- 
eignissen  des  Tages  .beslatigte  Ueberzeugung , dass  nicbt 
sowohi  die  Personen  der  bîsberigen  Bundestags- Gesand* 
leo  es  sind^  gcgen  welcbe  der  Àndrang  der.  offentlicben 
MeinuDg  gericbtet  ist,  sondern  dass  eben  die,  ideelle  Fe^,- 
M>n  des  Bundestages,  deren  Anseben  das  geebrte  Schrei- 
ben  Docb  als  unerscbütkert^zu  betracbten  scbeint,  inden 
Âugeu  des  deutscben  Volks , eiuen  Abbrucb  erlitten  bab 
bei  dem  leider,  mao.  darf  sicb  das  nicbt  .verbeblen  . die 
Regierungen  der  einzelnen  Bundesstaaten.selbst' nicbt  uo* 
versehrt  geblieben  sind.  i « >,  . j 

Oiesen  Abbrucb  zu  ersetzen^  das  ver^rene.Vertrauen 
wieder  zu  gewinnen,  die  gelockerten  • Bande,  wieder  zu 
knüpfeo , welcbe  die  Regierungen  iind  die  .Yolker  von 
Deutschland  mit  einander  vereinigen  , das  ist.  nacb.  hie- 
siger  Ansicbt  die  Aufgabe,  welcbe  Deutscbland  im>ge- 
genwartigen  Augenblick  zu  16sen  bat.  — Ihre  Losung, 
daruDter  waltet  keine  MeinuDgsverscbiedenbeit  ob,  wird 
Dur  durch  Opfer  sicb  bewerkstelligen  lassen,  welcbe  die 
einzelnen  Bundesregierungen  an  ihren  Recbten . einer  er-t 
hôbten  Bundesgewalt  zu  bringen  baben.  , 

Aber  es  genügt  nicbt , . dass  eine  krëftige,  innerlich 
gesunde  Verfassung  überbaupt  für  Deutscbland  gescbaf- 
fen  werde.  Die  den  Regierungen  .anvertraiite  Sorge  für 
die  hbcbsten  menscblichen  Güter  erheischt  aucb,  dass 
die  ceue  Schôpfung,  soweît  irgend  moglicb,  in  den  Bab- 
nen  des  Recbts  und  der  Ordnung  erstebe,*dass  gewait- 
samer  Umsturz  und  gesetzlose  Anarchie  dabei  entfernt 
bleiben.  In  dieser  wichtigen  Rücksicbt  .bat  die  Wab- 
rung  des  verfassungsmassigen  Weges,  uacb  unserem  Da- 
forbalten  eine  überaus  hobe  Beaeutung  und  der  verblie- 
bene  Besitz  der  Formen,  welcbe  die  bisberige  Yerfassung 
des  Bundes  darbietet,  wird  ein  unschatzbarer,  *weil  in 
diesen  .Formée  allein.die  Moglicbkeit  liegt,  einer  regel*- 
losen  Auflosung.  ailes  Bestébenden  zu  begegnen.  Diese 
Formen  wurden  aber  zerstôrt,  die  deutscben /Regierun- 
gen wurden  aller  Einwirkung  auf  die*  Gestaltung  <des 
neuen  Staats-Organismus  beraubt,  und  die  Partei,  deren 
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Eihfliiés  mit  Recht  zu  fürdhten  steht,  würde  mit  einer 
Gewalt  beklêidet  werden  gegen  die  kein  Widerstàttd 
mehr  môglich  ware,  wenn  die*  Regierungen  gegen wârtig 
zu  einér  ^^fôrin lichen  Auflosung  des  Bundestages**  und 
— indem'  sié  - in  vorgeschbgeiier  Weise  die  Gruodzüge 
der  Bundesverfessung  selbst  entfernien  — zu  det*  Her- 
steliung  einer  ^^provisorischen  Vertretung  der  deiitschen 
Staat8regierungeo^‘  schritten,  fur  deren  Bestand  die  bis- 
herigen  Bundestags^Beschlüèse  und  Regierungaverheisaun- 
gen  kefnerlei'  Anknüpfungs^  oder  Ausgangspunkte  irgeod 
wckher  Art  ersehcn  lassen. 

8e.  Majeêtët  der  Rônig^  Unser  Allergnadigster  Hen*, 
haben  Ihren  Uoterthanen  aogcsagt  auf  verfassuogsmâèsi- 
gem  Wege  Maassregeln  zu  ergreifeo',  welcbe  eine  Ëioi- 
gung  Deütsêhlands  und  eine  Vertretung  des  Volks  am 
Bundè  berbeizuftibren ’geeignet  sind< 

Dieser  Allergnadigsten  Zusage  getreu  bat  die  K^nig* 
licbe  Regierung  den  Bundesbeschlüsaen  vom  lO.’  Marz 
und'  Yom  7.' ApiHl  d.  durch  ihren  Gesandfen  nîeht 
' tlur  beigestimint auch  zu  deten  Ausfübrung  , 
die  nÔthigen'  Ëinleîtungen  getrofPen* 

Diesen  Beschlnssen  ' entsprîcbt  die  Ausarbeitung  des 
Ëntwurfs  ’ einer  neuen  Bundesverfassung  durch  die  Yon 
einem  beschlussmassigen  Beiratbe  unterstützte  Blindes- 
versammlnng  in  ihrer  bisherigen  ëusssern  Gestaltung. 
Ibnen  entspricht  einé'  Berathung  und  Beschlussnahme 
über  solchen  Ëntwurf  durch  die  ebenfalls  beschlosseiie 
consthuirende  Versammlung,  fiir  welcbe  die  nothigen 
Wablen  bereils  angeorduel  sind. 

Im  Sinne  jener  ‘ Allerbôchsten  Zusage  wird  die 
nigliche  Regierung  auf  dem  solchergestalt  Yorgezeiehiie* 
ten  Wege  zur  Ausbildung  der  neuen  Verfassung  fort-  , 
schreiten  und  sie  wird  dabei  Ailes,  was  dën  Schetn  ei- 
ner Umkehr  oder  Abweicbung  an  tich  tragen  kOnbte,  um 
80 • gewissenhafter  zu  termeiden  bemüht  sein,  je  niebr 
die^eben  jetzt,  dem  Anscbein -nach,  einigermasseo  zu  sich 
selbst  ' zurtickkebrende  ofPentliohe  < Meinung  vor  neuen 
ÂufregungeD‘;bewahrt  werden > nuisey  .wenn*  sie  stob  sam- 
meln>  und  zu'  der  Einsicht  gelangen  soit,  dass  der^Weg 
der  'Uebereiluog  und  des  Umsturzes^  der  ist;  welcher 
Oeutschland;  ins  Verderben- fiihren  Würde  Wir  UrS.w. 

Hannover  den  15;‘ April>i848.  ••  i- . . to 

KÔnigl.  Hann«Ministeriunrd^  auswartigeo  Augelegenbeiten« 

, * i‘î  ).î  . ji;;  «î  '.>gez.‘  'Bènnigsen% 
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XIX. 

Extrait  du  rapport  du  baron  de  Gager n^  mi-- 
nistre  président  du  conseil  du  grand-duc  de 
Hesse^  présenté  à la  seconde  chambre  des  Etats 
àu  grand- duché  y dans  sa  séance  du  28  mars 
1848^  ^tf>r  la  proposition  de  M,M.  de  Gagera  y 
Lehne  et  Frank  y relative  à V amélioration  de 
l organisation  fédérale  de  V j4llemagne  y ainsi 
que  sur  les  négociations  suivies  à cet  égard 
entre  différents  gouvernements  Jédéranx^], 

(Actes  des  Etats  da  grand-dnchë  de  Hesse.  <— > Gazette  de  Darmstadt.) 

....  An  dem  Abend  des  Tages,  an  welchem  solche 
Verabredung  în  Heidelberg  gelrolFen  worden  war,  wurde 
ich  mit  dein  Amt  betraut;  am  nacbsten  Tage  schon 
wurde  mir  ein  Anlass  geboten,  auf  Erfüllung  des  Theils 
der  Proclamation  binzuarbeiten , dessen  Inhalt  ich  vor- 
hin  Yorgelragen  habe *)  **).  Es  erschieu , da  der  Herzog 
von  Nassau  âhnliches  Versprechen  gegeben  batte,  ein 
oassauischer  Bevollniachtigter  dahier,  der  in  Auftrag  sei- 
ner  flegierung  den  Antrag  stellte,  die  verschiedenen  Staa- 
len  , welche  auf  die  gleiche  Griindlage  der  innern  Ent- 
wîckeliing  gestellt  seien,  sollten  sich  über  die  Wege, 
die  zur  Umgestaltung  der  Landesverfassung  iind  Beru- 
lung  des  National-Parlaments  führeo  konnlen,  unter  ein- 
ander'  verstündigen. 


*)  La  propositioiTi  qui  a donné  lieu  à cet  exposé,  se  rappor- 
tait à celle  faite  par  M M.  Bassermann  et  consors  au  sein  de  la 
seconde  chambre  des  Etats  de  Bade  et  tendant  à présenter  une 
adresse  à S.  A.  R.  le  grand-duc  peur  le  prier  d’agir  ensorte 
que,  dans  les  circonstances  de  l’époque  et  tant  qu’elles  dureraient, 
un  seul  gouvernement  fût  placé  à la  tête  de  la  confédération,  à 
Teffet  de  pourvoir  à sa  sûreté  intérieure  et  extérieure,  ainsi  qu’à 
la  direction  de  ses  affaires  politiques,  legislatives,  militaires  et  finan- 
cières, moyennant  des  ministres  responsables  au  chef  intérimaire 
de  l’Allemagne  et  à une  représentation  nationale  composée  d’un 
conseil  des  princes  et  d’un  conseil  de  députés  de  la  nation.  M. 
de  Gagern, . ayant  assisté  à la  deliberation  de  Heidelberg,  se  trouva 
presqu’eo  même  temps  appelé  au  conseil  du  grand<>duc  de  Hesse 
et  saisi  de  l’examen  d’une  proposition  d’entente  générale  des 
gouvernements  fédéraux,  apportée  à Darmstadt  par  un  plénipo- 
tentiaire du  duc  de  Nassau.  Les  négociations  qui  s’ensuivirent  se 
trouvent  exposéesdans  le  rapport,  dont  nous  donnons  l’extrait  ci-dessus. 

••)  Voir  JSr.  V.  p.  119. 

A'otco.  Recueil  gén.  Tome,  XIII, 
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Aïs  leitende  Ideen  wurden  aiifgestellt  und  die  Au 
gabe  80  bezeichoet  1)  die  Bestimmuog  eines  Ortes , w 
die  Verhandlungen  geführt  würden  z.  B.  Stuttgart,  iii 
von  da  âus  Baiern  zu  gewinoeD.  2)  Erklârungen  d( 
einzelnen  Regierungen,  die  Leitung  der  Verhandlunge 
und  weitern  Maassregeln  an  die  eine  unter  ihnen  z 
ûbertragen,  in  Erwartung  einer  spatern  Absprache,  WQ 
durcb  eine  abwechselnde  Leitung  herbeigeführt  werde 
konnte.  3)  Versuch  eines  yertraulichen  Vernehoiens  ni. 
den  Lenkern  der  Bewegung,  zunachst  von  sieben  Man 
nern,  welcbe  zur  Nationalvertretung  Vorschlage  mâche 
8ollen  — zu  dem  Zwecke,  die  Angelegenheiten  offe 
aucb  von  ihrer  Seite  in  die  Bande  obiger  zu  bestini 
menden  Regierung  zu  legen.  4)  Versucb,  die  National 
vertretung  mit  den  bestehenden  Bundesformen  in  Vei 
bindung  zu  bringen.  5)  Sollte  dîes  nicbt  gelingen  ; Vei 
8ucb  mit  der  Nationalvertretung  ein  Oberbaus,  besteben 
au8  den  Bundesfürsten  in  Person  oder  füratlicben  Stell 
vertretern  in  Vorscblag  zu  bringen. 

Wie  die  Lage  der  Dinge  war,  glaubte  ich,  dass  ein 
Vereinbaruog  auf  diesen  oder  abnlichen  Grundiagen  zi 
einer  Notbwendigkeit  geworden  sei.  Ich  habe  dahe 
bei  Sr.  Konigl.  Hoheit  dem  Erbgrossberzog  und  Mitre 
genten  darauf  angetragen,  da8S  von  hier  au8  ein  Gesand 
ter  ernannt  werde,  mit  dem  Auftrage,  den  nassauiscbei 
zu  begleiten  und  zu  versuchen,  ob  andere  Bundesstaa 
ten  zu  solcher  Verstandigung  sich  anscblieasen  würden 
Dieaer  Versuch  îst  durcb  Erfolg  gekront  worden  in  Caris 
ruhe,  Stuttgart  und  München.  Von  dem  lezteren  Orti 
au8  sollten  sicb  die  Bevollmachtigten  der  samintlichei 
genannten  Hofe  zu  gleicbem  Zwecke  über  Dresden  nacl 
Berlin  begeben.  In  Stuttgart  wurde  von  Sr.  Maj.  den 
Kônîge  selbst  vorgeschlagen,  die  Leitung  der  deutscber 
Angelegenheit  unter  den  dringenden  Verhaltnissen , wi( 
aie  jetzt  vorwalten , in  die  Bande  eines  der  deutschei 
Regenten  zu  legen,  und  zwar  desjenigen,  auf  welcbei 
die  vereinten  Stimmen  sich  fixiren  werden  u.  Se.  Maj 
der  Kooig  war  bereit,  jene  Leitung  Preussen  anzuver 
trauen,  jedoch  unter  dem  Vorbehalt,  dass  es  die  üeber 
zeugung  der  vereinigten  Hôfe  sei , die  Leitung  Prcusseni 
sei  nur  dann  moglich^  die  ôfïentliche  Stimmung  und 
Unterstützung  von  Deutschland  nur  dann  dafür  zu  ge< 
gewinnen,  wenn  Preussen  eeinem  .Volke  im  Wesentlb 

cben  dieselben  Rechte  und  Freiheiten  verleihe , welchi 
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die  süd  - ubd  westdeiitschen  Stamme  bereits  besîtzen 
Qod  dass  8Îch  die  Tereinîgten  Hofe  nur  unter  dieser 
VoraussetzuDg  einen  Ërfolg  ibres  gegenwartigen.  Bestre- 
bens  versprechen.  In  München  wiirde  eine  gemeioschaft- 
licbe  Note  dem  dortigen  Minîsterium  überreicht,  .deren 
weêeotlicher  Inhalt  ist  : „da8  deut8cbe  Volk  8o]l  bei  der 
Buodesbehorde  yertreten  8ein,  die8e8  Î8t  die  Stimme  von 
ganz  Deutschlaod.  Die  constitutionellen  Regieningen  im 
Soden  von  Deutscbland  und  unter  ibnen  eine  der  er- 
!(eD,  die  Sr.  Maj.  dee  KÔuige  von  Baiern  in  eeiner  6f* 
feotlichen  Proklamation , — haben  dies  aie  dringendes 
6edarfnis8  zur.  Herstelluog  der  deutachen  Ëinîgkeit  'und 
zur  Erhebuog  von  Deutscbland  auf  dieienige  Stufe,  wel~ 
elle  ihm  unter  den  Machten  Ëuropa’s  gebûhrt,  anerkannt. 
Weon  dieses  Wort  zur  Wabrbeit  werden  soll , so  ist 
Tor  Àllem  nothwendig  I)  sich  über  die  Wirksanikeît 
der  deutschen  National vertretung  und  2)  über  die  Art 
der  Zuatandebringung  derselben  zu  verstandigen. 

So  viel  den  ersteren  Puukt  betrifft,  so  kann  für 
jezt  nicht  die  Rede  davon  sein  , den  Wirkungskreîs  ei- 
oes  deutschen  Parlaments  in  seinen  Einzelheiten  zu  nor- 
niirea.  Selbst  die  Frage  von  der  Einrichtung  der  voll- 
zieheodea  Gewalt  mag  vorerst  dahin  gestellt  bieiben  und 
der  coDsequenlen  Ëntwickelung  der  Idee  der  £înbe«t  über* 
Weo  werden.  Deutscbland  als  soJehem  ist  bis  jetzt  die* 
i^oige  Stimme  bei  Berathung  der  Grossmachte , die  ihm 
^8  der  Kern  von  Europe,  aïs  der  Erbe  grosser  Erinne* 
niogen  und  mit  Rücksicbl  auf  seine  intellectuellen  und 
pliysischen  Krâfte  gebührt , nicht  zu  Theil  geworden. 
l^ieses  Ziel  iasst  sich  nur  erreieben , wenn  gegcnüber 
dem  Ausland  eine  Vertretung  des  deutschen  Volks  von 
einem  Willen,  dem  Ausdruck  des  Willens  der  deutschen 
Nation,  ausgeht.  Die  geographische  Lage  Deutschlands 
wie  die  Geschichte  lehrt,  mehr  als  irgend  ein  Laud 
w Europe,  geeignet,  der  Tummelplatz  kriegerischer  Ge- 
liiite  der  Nachbarstaaten  zu  werden.  Einklang  in  der 
Leituog  der  militariseben  Angelegenheiten  und  gleiche 
^ehrhaftmachung  des  ganzen  deutschen  Volkes  ist  das 
iiDabweisbare  Bedürfniss,  iim  sich  vor  Gefahren  und  An- 
griffen  von  Aussen  zu  schützen.  Um  den  Wohlstand 
Qad  die  Blütbe  des  deutschen  Handels  zu  heben,  ist 
^emeinsebaft  der  Handels  * und  Zollverhaltnisse  nebst 
Àllem  dem,  was  hiermit  im  nëchsten  Ziisammenbange 
^^8bt,  lângst  als  au^emachte  Wahrhetl  anerkanot.  Ein 
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frétés  Volk  bedarf  bei  Fragen  von  den  bbchsten*  Gütero 
des  Indîviduums,  Leben  und  Freiheit,  Instîtutionen,  wel- 
che  jeder  Wiiikühr  theorelischer  Spitzbndigkeiten  nnd 
allen  gewalthaberischen  Einflüssen  ein  £nde  machen^ves 
bedarf  Gericbte  ans  Gleîcbgestellten  zusammeogesetzr,  und 
ein  entsprecbendes  Gericbtsverfahren  und  Strafgeselz.  Zur 
Ërstrebung  gleîcber  Redite  aller  Bürger  bedarf  es  aber 
aucb  eioer  gemeiosamen  Gesetzgebung  in  allen  Fragen, 
welcbe  von  der  lodividualitàt  der  einzelnen  Stamme  und 
ibrer  Sitten  und  Gebrâucbe  unabbangig  siod.  Nacb  die* 
sen  Andeutungen  waren  die  weseollichen  Befugnisse  des 
deutscbeu  Parlaments  dabin  festzusiellen  1)  Gemeinschaft* 
lichkeit  der  Gesetzgebung  und  des  Gericbtsverfahrena  ; 
2)  Heerwesen  und  Volksbewaffnung  ; 3)  Handel  (Zoll~» 
Verein)  Marine,  Münzen,  Maass,  Gewicht  ; Posten  und 
Ëisenbahnen;  4)  Vertretung  gegenüber  dem  Ausiand. 
Die  in  Müncben  anvresenden  Bevollmachtigten  von  Wtir« 
temberg,  Grossberzogtbum  Hessen  und  Nassau  sibd  be- 
auflragt,  der  kdoigl.  baieriscben  Begierung  diese  Grund- 
priucipien  der  Wirksamkeit  der  konftigen  Bundesbe- 
borde  zur  Erwagung  zu  unterstellen.  Baierns  deutsch- 
gesinnter  Konig  wird  die  wahren  Bedürfnisse  des  gro* 
ssen  deutscben  Vaterlands  nicbt  verkennen^  Die  ’Bevoll- 
mâcbtigten  der  drei  Regîerungen  ' sind  auf  das  bereit- 
willigste  erbotig,  die  entsprechënden  Antrage  entgegen 
zu  nehmen.  ' Ueber  die  besondere  zweite  oben  beraus-* 
gebobeue  Frage,  auf  welcbe  Weise  eine  Volksvertretung 
bei  der  deutscben  Bundesbeborde  in  Stand  gesetzt  wer* 
den  solle,  gehen  die  Vorschlage  der  drei  Bevollmachtig* 
ten  dahin  1)  die  deutsche  Bundesbeborde  bestebt  aus 
zwei  Kammern,  die'erste  Kanimer  wird  durcb  die  Ver* 
treter  der  deutscben  Bundeafiirsten  gebildet,  die  zweite 
aus  Augeordneten  des  deutscben  Yolks  ; 2)  die  Yertre- 
ter*  der  deutscben  Bundesfürsten  empfabgen  von  den 
letztern  ibre  Instruction  * und  kôonen  zu  jeder  Zeit<ge- 
andert  werden.  Die  von  den  Kammern  gëfassten''Bè- 
scblüsse  sind  aber  für  sicb  recbtsbestandig  und  unter* 
liegen  keiner  weitern  Genehmigung  der  einzelneni  Bun- 
desregierungen  ; 3)  die  Volkskammer  wird  aus  dêm  deut- 
schen  Volke  gewablt  im  Verbaltnisse^  von  1 zu' 100,000 
Einwobnern';^  4)  die  WabI  der  ^einzelnen  Abgeordneten 
gescbieht  durcb  ’ die  in  den  einzelnen  Staaten 'bestehen* 
den  Reprasentativ  * Versammlungen  in  einem  Zuëammén* 
tritt  der  béiden  Kaminern,  wo  solcbe  bestebenÿ  aus^'der 
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Gesammtheit  der  Büt'gerüdes  hétrefiPend^D  ’Staats;  5) 
am  eineo/  Beschluss  der  deutschen  Bundesbehorde  zu 
Suode  zu  'brÎDgeD,  îst  Uebereiostiminung  der  beideo 
Kammern  erforderlich  ; . 6)  die  wehern.  Bestimmungen 
liber  die  GescbaftaordDuog , sowie  tiber  die  vollziefaeDde 
Gewalt,  sind  den  Beachlüssen  der  erstmals  zutammeii- 
tretenden  Kammern  überlassen. 

Die  ereigoissvolle  -Zeit  drangt  zu  einem  rascben  Eut- 
ichlasae.  Schoo  ist  vou  denjeuigen  Mannern,  welche  in 
Heidelberg,  die  Errîchtung*  eines  deutsclien  Parlaments 
beschloèsen  haben,  eine  grôssere  VeraamniluDg  auf' den 
30.,  Mârz  zu  weiterer  Bescblussnabine  ausgescbrieben. 
WeoD  ' die  .deutscben  Regîerungen,  oder  wenigstens  der 
^rossere  Tbeîl  d^selben,  bis  dahio  nicht  zu  einem  / den 
Bedürfniâsen  des  Volks  entsprecbenden  ' Ent'scbluss  ge- 
langen,  so  ist  leicht  zu  befürchten,  dass  sie  ibréh  Ein- 
âues  auf.iLeitUDg  diesér  Angelegenbeît  einbüssen,  und 
jedenfalls  grossere  Verwicklungen-herbeifübren,  wa  nicht 
eio  weiteres  Umsichgreifen  des  demokratiscben  Princips 
dtirch  ibre  Unthatigkeit  provociren.>  Die>  süddeutschen 
Regierungen  baben  gesprochen,  mogen  sie  auch  handeln, 
BcbDell  handeln,  damit  nicbt  aucb  die  Aufrichtigkeit  der 
Versprechungen  in  Frage  gestellt  werden  kÔnne.  Durch 
das  Orgao'  des  bisberigen  Bundestags,  dicse  prînzipiellen 
Fragen  zu  erortern  und  zur  Reife  zu  bringen^  ist  nicht 
ausfôhrbar,  weil  der  Bundestag  das  Vertrauên  beî  dem 
deutscben  Volke' eingebusst  bat,  und  die  Instruiriing  der 
Gesandten  ^und  Austauscbung  der  Verscbiedenen  An'sich- 
(en  idnrch  i das  Mittel  =des  Bundéstags  insbesondére, 
wenà’[!maik‘dte  in  Aussicbt  atehendè  Aenderung  der  Per- 
soôen  einzelner  : Gesandten  berücksichtigt  ,''viel‘  zu  viel 
Zeit*  etfordern  würde.  . Neben  dîesen  Verbandlungen 
sind’  noch  zwei  andere.  ‘Wege  zu*  ahnlicbem  Ziel  Ton 
tndern’  eingescklagen  worden.  WHhrend/von  :mèhreren 
deutscben  Regierungen  "die  Geneigtheit  fur  Nationalver- 
tretungén  ÔiFentlich  bekannt  wurde,  ist  aucb*  von' der 
deutscbeni' Bundes  - Versammlung  (15.' Sitzung  vom  18. 
Marz).  der.  betreiFende  Ausscbuss  mit  der  Begutacbtuug 
einer ’zeitgemassen^  Révision  der  Bundesverfassuug  beauf- 
tragt*  'Ein  Bescbluss  der '.17.‘ Sitzung  geht  hier  zunacbst 
dabin,  dte  Btindesregierungen 'aufziifo'rdern , >Mânner  des 
allgemeioen  ^VertràuenS' mit  dem  Antrag  nacb  Frankfurt 
abzuordneb  / der  Bundesversammlung  und  deren  Aus- 
ichuss  zum  Bebuf  der^  Révision  der  < Bundesverfassung 
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mit  Beirath  an  die  Hand  zu  geben , und  ebenso  sibd 
Aolrage  eiozelner  HegîerüngeDi  namentlich  yoii  Baiern 
UQd  Baden,  yv^egen  einer  Natîonalvertretung  an  die  Bud> 
desversammlaDg  gestellt  und  an  den  betrefFenden  Aas- 
8chu8B>  zur  Begutachtung  überwiesen  worden.  Die  Staals- 
regierung  wird  dem  Bundesbeschluss  wegen  Absendubg 
von  Mânnern  des  Vertrauens  onverzügliGh  entsprechen. 
Dagegen  bat  dieselbe  eine  J beilnabme  an  Congressen 
abgelehnt,  welche  von  den  beiden  deutschén  Grossniacb- 
ten  ziierst  nach  Dresden  und  'dann  nacb  Potsdain  in 
Aussicbt  genomoien  worden  sind,  natürlicb  zur  Zeit  der 
neuesten  Ereignisse.  Auf  das  Schreiben  8r.  Maj,  des 
Kaisers  von  Oesterreicb  und  Sr.  Maj.  des  Kônigs  von 
Preussen  wurde  unter  dem  16.  v.  M.  von  der  Staats- 
regierung  im  Wesentlichen  Folgendes  erwidert:  ,,Wie 
Se.  Konigl.  Hoheit  aucb  nacb  den  Hôcbstdenselben  an- 
gestammten  Gesinnungen  und  Ibrer  persônlicben  voll- 
sten  Ueberzeuguiig  dasjenige  zu  verehren  bâtten,  was 
1.1.  M.M.  der  Konig  von  Preussen  und  der  Kaiser  von 
Oesterreicb  Ihnen  in  einer  so  ernsten  Angelegenbeit  über* 
einstimmend  erÔiFnen  zu  lassen  geneiglen,  so  waren  Sie 
docb  durcb  die  in  Rede  stebende  Mittheilung- von  der 
grôssten  Besorgniss  erfüllt  worden,  indem  ider  beab- 
sicbtigle  Congiess  in  Dresden  < das  kaum  erwachte  und 
wacbsende  Vertrauen  der  dcutschen  Volksstâmme,  am 
Rhein  in  ibre  Fürsteb  wieder  auflôsen , das  düsték^te 
Misstrauen*  von  néuèm  erwecken  und  den  Abgrund  un«* 
absebbarer  Folgeor  fur  ganz  • Deutscbland  i aufscbltessèil 
würde.  Se.  Konigl.  Hoheit  landen  jedoch  leiné  bèrubi* 
gende  Hoffniing  darin , dass  LL  M.M.  als  ' AUerhochst* 
dieseiben  den . Dresdenér  Congress  bescbliessen  zu  iniis-* 
sen  dacbten,  von  der  gaozen  Lage  der  Dinge'im  Westén 
Deutschlands.  und  dem  dieselbën  berücksichtigeiiden  Bun- 
desbescbliisse  < vom  10.  d.  M.  'nocb  nicbt  unterricbtet 
sein  konotén.  Die  ‘ definitive  Zurücknabme  dtceesi«ôf- 
fentlicb  bekannt  gewordenen  Beëchlussés  und  die  £rse- 
tzung  der  jelzo  zeilgemassen , > vorangebenden  Thatigkeil 
der  Bundesversabimliing  diircb’ einen  ausserordéntlicben 
diplomatiscben  Congress  in  1 Dresden  würden  die  Würde 
und  den  EinfluSs  des  gesetzKchen  Organes  des  deutscben 
Bundes  und  das  Zutrauen  \zu  <dem  Blinde' selbst  ganz 
vernicbten.  ‘ Se.  Konigl.  Hoheit  der  Erbgrossberzog  und 
Mitregent  hoiTten,  dass  LL  M.M.  die  Wahrbeitnund  idàs 
Gewicht  dieser  Ansicht.  im  gegenwdrtigen  Augenfalick 
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nicht  zu  verkennen  geruhen  dürften , und  yertrauten, 
Ton  den  reinsten  BeweggrÜDden  beseelt , fest  darauf, 
daM  l.L  M.M.  es  Sr.  KÔDÎgl.  Hoheit  nicht  yerargen  wer- 
den,  yrenn  Hôqhstdieselben  unter  den  angeführten  Um- 
standen  Sich  gedrungen  sahen , die  Beschickung  , des 
Dresdener  Congresses  zu  Vmterlassen.^  — Ganz  ,in  der- 
selben  Weise  ist  auch,  nachdem  der  Congress  in  Dres- 
den  scboD  aufgegeben  war,  die  Beschickung  eioes  sol- 
cben  in  Potsdam  im  Eioverstaodniss  mit  den  andern 
«üddeutschen  Regierungen  entschieden  abgelehnt  worden. 
Wahrend  dieser  Unterhandlung  hat  in  Heidelberg,  am 
12.  d.  M.  abermals  eiu  Zusammentritt  der  Manner  statt- 
gefunden,  die  in  der  eben  erwahnten  Versammlung  aïs 
Ausschuss  gewahlt  worden  waren,  um  sich  über  die 
Grundlage  zu  yereinigen,  auf  welcher  eine  künftige  Na- 
tionaiyertretung  zusammenberufen  werden  kÔnnte.  Diè- 
ses Résultat  kann  als  ein  Commissionsbericht  angesehen 
werden , welcben  der  Herr  Abges.  Weiker  über  den 
bekannten  Bassermann’schen  Antrag  in  der  badischen 
Rammer  erstattete.  Ich  muss  es  als  ein  unglücklicbes 
Ëreigniss  betrachten,  dass,  nachdem  der  Biindesbeschliiss 
?om  19*  Marz  bezüglich  der  Révision  der  Bundesverfas- 
sung  gefasst  war,  in,  Berücksichtigung  der  Anforderung 
der  beiden  deutschen  Grossmachte,  den  Congress  in 
Dresden  zu  beschicken , die  Bundesversammlung  sich 
veranlasst  ‘sah,  diesen  Beschluss  einstweileo  zu  suspen* 
diren*  Ich, kann  aber  auch  zu.gleicher  Zeit  binzurü-r 
geo,  dasA  auf  ausdrückliches  Verlangen  .unserer  Regîe- 
rang  sowohl , als^  derjenigen  , mit  denen  wir  seither  im 
Einverstâpdniss  gehandelt  .haben,  dieser  Bundesbeschluss 
alsbald  wieder  in  Kraft  gesetzt  worden  ist , indem  die 
Bundesyersammlung  selbst  die  Congress  - Idee  fur  eine 
eioseitige  und  unglückliche  erachtete. 

Ich  kann  nicht  leugnen,  dass  staats  • und  vôlker- 
rechtlicbe  Verhaltnisse  gegenwartig  tief  erschüttert  sind, 
dass  wir  in^.diesem  Augenblick  kaum  mehr  wissen,  was 
zu  Recht  bestebt. . Je.  weiter  aber  diese  Ersohütterung 
gebt,  je,Jntensiyer  aie  ist,  desto  mehr  halte  ich  es  für^ 
eine  Pfüchln  desiepigengi . der  . es  mit 'SeJnemt^Vaterlatidei 
wohl  meint,  dass  die  einzige  neu  regenerirte  Behurde,, 
welcbe  die  Einheit . Deutschen ds  reprasentirt geach^et. 
und  ihre  rechtliche  Wirksamkeit  nicht  in  Frage  gestellt^ 
werde.  Der  > Bundestag  ist  * eine  Versammlung  yon  Ge* 
saodte&|.:  (Ue  die  einzelnep , Regierungen  yertreten«i,pD^f^ 
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GesammtgeUt  dieser  Regîerungen  ist  'der  GesaitiiiiYgeisI 
dieses  ’ Bundestages  und  jeder  sieht , dass  der  frübere 
Geîst  nicht  'der  jetzige  ist,  und  fortan  werden  von ' der 
Mehrzahl  der  deiitschen  Staaten  Manner  an  den  Bun- 
destag géschickt  werdeu , auf  welche  die  Nation  mit 
Stolz  blickt)  die  mit  Energie  und  aller  Widmuog  den 
grossen  Natîonalinteressen  sich  hingeben  werden.  Ich 
bestebe  àlso  darauf,  dass  der  Bestand  der  B^desverfas- 
sung  nicht  in  Frage  gestellt  werde.  Die  neuesteo  Ta- 
gesereîgnisse  dürfen  uns  picht  bestinimen,  von'diesem 
Satze  abzugehen,  weil  ich  nicht  weiss,  was  in  Deulsch- 
land  uns  zusammenhalten  soll,  wenn  das  gesetzliche  und 
ànerkannte  Organ  des  Gesammtwillecs  der  Nation  in 
seiner  Wirksamkeît  in  Frage  gestellt  werden  sollte.  — 
Solches  Unheil  — die  Losung  des  Bandes,  das  * uns  in 
diesein  Augenblicke  und  ehe  andere  Bande  geschlungen 
sind,  als  Nation  ausserlich  vereirigt,  wollen  wirmit 
allen  iinsern  Mitteln  verhûten  uud  zurückweisen.  So 
v^ar  die  Lage  der  Dfnge,  als  die  neuesten  Ereignisse  in 
Berlin  und  Wien  einiraten.  Niemand  kann  die  Wir- 
kung  dieser  Ereignisse'  auf  die  Gestaltung  unserer  va- 
terlândischen  Verhaltnisse  voraussehen' und  als  Visionar 
bin  ich  nicht  berufen  vor  Ihnen  aufzutreten.  Das  Ver^ 
trauen  aber  beseelt  mich , dass,  welche  Schîcksale  un- 
serer Nation  auch  beschieden  sein  uiôgen  ^"-der ‘ feste 
Wille  zusammenzuhalten , aile  Stamme  der  Nation < er- 
füllt.  Unmittelbar  bevôrstehend  ist  es' nnn,*  dass‘  die 
Begîerung  darüber  ' Ebtschliessung  'zu  fassen  bat:  Ob 

auf  diese  Grundlagën,  Yon  denen  ich  heute  Ihnen  Mit- 
theilung  gemacht  habe,  fortgebaut  werden' soll?  " ' * 
Wenn  die  Politik,'  die ’wîr  fur  die  künftige  Gêstal- 
tung  des  Vaterlandes  bis  daher  befofgt  habeb,  die  rich- 
tige  und  gebotene  war,  s6  waren  auch'  die  Ereignisse 
der  letzten  Tage  nicht  von  der  Art,  ’dass  wir  jelzt  ei- 
nen  andern  Weg  einzuschlageti  hatten.  Oesterreich>'ist 
im  Begriff,  sich  erst  in  sich  neu  zu  gestalten,  das  wech- 
selseitige  ' Verhaltnîss  der  verscbledénen ’in 'ihm  veréînig^ 
ten  Nationalitâten  noter  eioander  zu  bestiUünénV'  Die 
Frage,  ob  und  welche  GeméinSchaft  Unter’ Ihnen  neste- 
hen  wird,  ist  noch  niéht  gelôst.  Wir  aber  kôtinen  bis 
dahin  nicht  die  Hânde  in  deii  Schoos 'legen.  Wir'éiüs^ 
sen  vorahschreiten  zur  Consrituirung  Deutschlands^^*  Oe-’ 
sterreich  nberlassend',  künftig  ’ seine  Stelle  darin  selbst 
ZU  finden.  — Dieselben  Gründe  walten  ob,  welche  frn-' 
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her  bestanden,  an  den  machtigsten  Kern  deutscher  Macht 
licb  anzuschlîessen  und  dadurch  das  Band  fester  zu  knii- 
pfen,  das  nach  den  neuesteo  Ereigoissen  aile  deutschen 
Stamuae  um  so  inniger  iimscbliesst,  je  mehr  sie  aufglei- 
chem  Rechtsboden  steben  und  je  macbtiger  Aile  von  der 
Liebe  zur  Freibeit . beseelt  sînd.  Es  bândelt  sicb  dabei 
oicht  nur  uni  Sympatbien  fur  Person'en,  sondern  icb 
rede  von  den  Foi'derungen'  çiner  gesubden.  Politik.  Icb 
frage,  ob  die  Ereîgnisse  de^  letzten  ,Tage  uns  bestimmen 
kÔDnéo,  der  Krooe  Preussen  jetzt  nicbt  mebr  die  Stella 
zuzugesteben,  die  eîne  geSubde  Politik  bisber  obne  per- 
soniiche  Sympatbien  ibr  ziigestanden  bat , und  diese 
Frage  glaube  icb,  verneinen  zu  miissen. 
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Actes  et  , documents  concernant  les 
affaires  de  la.  Diète  fédérale  ger- 
manique, de  ses  adjoints-hommes  de 
confiance'  et  de  V Assemblée  et  com- 
mission préliminaires., 

» « • » ' ' 

I.  . 

Extrait  du  rapport  fait  a la  Diète  fédérale 
par  le  plénipotentiaire  de  Saxe  sur  les  affai- 
res de  la  Suisse,  dans  la  séance  du  2 mars  1848- 

(Bundes-Prot.  §.  115.  p.  185). 

la  der  am  10  December  vorigen  Jahres  stattgefun- 
denen  ausserordentlichen  Sitzuog  der  BuDdesversamm- 
luDg  haben  die  allerhôcbsten  Hofe  von  Wien  und  Berlin 
die  BuDdesversammlung  aufgefordert 

,,deo  Zustand  der  Dinge  in  der  Schweiz  in  ernste 
Ueberlegung  zu  nehmen  und  zu  erwagen,  welche 
Massregeln  der  Deutsche  Biind,  in  seiner  Ëigenschaft 
als  Gesaoimtoiacht , im  Angesicht  von  Ereignissen, 
welche  diirch  ihre  materiellen  und  moralischen  Ein- 
wirkungen  nicht  blos  seine  Interessen,  sondern  selbst 
die  Bedingungen  seiner  politischen  Ëxistenz  gefahr- 
den,  zu  nehmen  habe. 

Zu  dieser  Âufforderung  fanden  sich  die  beîden  aller* 
hôchsten  Regierungen  durch  die  Besorgnisse  veranlasst^ 
welche  aus  der  dermaligen  Lage  der  Schweizerischen 
Ângelegenheiten  hervorgingen,  und  es  sîcherten  Hochet* 
dieselben  im  Voraus  ihre  kraftigste  Mitwirkung  zur 
Durchführung  deijenigen  Massregeln  zu^  welche  von  der 
Bundesversammlung , als  durch  Zeit  und  Umstande  ge* 
boten,  beschlossen  werden  wiirden. 

Nach  dem  in  dieser  Sitzung  Beschliiss  dahin  gefasst 
worden , die  Instructîonen  der  hohen  und  hôchsten  Re~ 
gieriingen  über  diesen  Gegenstand  einzuholen,  sind  bei 
dem  Wiederbeginne  der  Sitzungen  die  Erklaruug^n  der- 
selben  in  der  1.  2.  und  3.  Sitzung  eingegangen,  und  es 
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war  io  dieser  letztea  Sitzung  eine  Rom  mission  dioser 
Angelegenheit  halber  niedergesetzt.  Dieser  Rommission 
wiirden  auch  spâter  die  in  der  7.  Sitzung  von  den  al- 
lerhochsten  Aegierungen  von  Oestreich  und  Preussen  ab- 
gegebéuen  Erklarungen  zugewiesen,  mît  welchen  die  von 
ibaen  an  die  Tagsatzung  gerichtete  Note  vom  18.  Ja- 
nuar  mitgetbeüt  ward.  Da  aile  diese  Aktenstücke  erst 
Beit  Rurzem  <Theile  des  Protokolles  geworden  sind , so 
dari  der  Ausschuss  voraussetzen,  dass  sie  noch  im  fri-' 
echen  Gedâchtnisse  sind  ; er  bat  sie  einer  sorgfaltîgen 
Prüfung  unterworfen , bat  aiicb  dasjenîge  Mémoire  in 
den  Kreis  derselben  gezogen,  welcbes  von  dem  R.  Wür- 
tembergischen  Gesandten  vertraulicb  mitgetheilt  und  durch 
Zirkular  vom  7 Januar  den  Gesandscbaften  bekannt 
worden  ist;  der  Ausschuss  ist  mit  Aufmerksainkeit  den 
Begebenfaeiten  in  der  Schweiz  gefolgt  und  gestattet  sich 
non,  nachdem  auch  die  Antwortnote  der  Tagsatzung  vom 
16  Februar  auf  die  eben  erwabnte  Note  der  allerhôch- 
sten  Hôfé  von  Wien  und  Berlin  durcb  ëffentHche  Blat- 
ter  bekannt  worden  ist,  als*  Ergebniss  der  Erwâgung  der 
vorliegenden  Aktenstücke  uiid  der  jetzigen  Lage  der  Dioge 
leio  Giitacbten  mit  Folgendem  vorzutragen, 

G U t a c b t e n.  Die  AuiForderung  der  allerhôchsten 
Hôfe  von  Wien  und  Berlin,  der  Bund  moge  in  seiner 
EigenschaA  als  Gesammtmacht  die  Massregeln  berathen, 
welche  der  in  der  Schweiz  ausgebrochene  Bürgerkrieg 
rathsam  machen  kônne,  ist  niçht  nur  Zeugniss  fur  die  . 
mit  Dank  anzuerkennende  Aufmerksamkeit,  welche'Hochst- 
dieselben  den  Angelégenheiten  dès  Blindes  widmen  , sie 
ffluss  an  und  fur  sich  eine  erwünsdAe  sein* -und  war 
durch 'die 'Begebenheiten  wobl  * begrundet.  > 

Mehr  als  je  muss  es,,  nach  der  Meinung  des  Aus- 
schnsses,  der  Bundesversammlung' daran  liegen,  ihre  £i- 
genschaft  als  Organ  einer  europaischen  Gross- 
macht  im  Auge  zu  behalten  und  béi  gegebenem  A niasse 
zu  bethâtigen.  Diese  «Verpfiichtung  gebt  nicht  nur  aus 
dem  Begriffe<  eioes  so'engen  Bundes*  hervor  sie*  findet 
auch  ihre  âusdriickliche  Begründung  io  mehr  als  einer 
Stelle  der  Grundgesetze  des  Bundes  und  die  Blindes - 
staaten,  welche  sich  hierin  gewisse  Beschrânkiingen  ih* 
rer  politischen  Slellnng  auferlegt,  haben  ein  Aecbt  auf 
kraftige  und  wiirdige  Vertretung  durch  den  Bund  nach 
Aussen.  Dies  liegt^  wie  gesagt,  io  den  Grundprinziptèn 
der  Deutsèfaen  Buodeaversammluog;  weon  abérderAus* 
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schuss  ausserte,  dass  diese  Eryiragung  • j^tzt  mehr  Gewiekt 
als  je  hahe,  ao  war  derselbe  hierzu  durcb  die  Wahroekimiog 
veranlasst,  / dçss  seit  eioigeu  Jahreu  die  Stimmungider 
X Nation  sich  mehr  und  mehr' fur  eioe  grôssere  Einheit 
ausspricht;  es  ist  das  Nationalgefühl  weit  reger  als’frü— 
ber,  und  es  ist  eio  Sinn  fur • die  Ebre  des  Vaterlandes 
in  jdein  Volke  verbreitel,  der,  rîchtig  geleitet,  nur.  er- 
freuliche  Ergebnisse  haben  wîrd,  der:es  aber  aucb  dem 
Bunde'  nicht  vergeben  würde,  wenn  er  die  Interessen 
und  die  Ehre  des  Gesammt vaterlandes  in  dem  Verhalt- 
nisse  zum  Aiislande  vernachlassigte.  Für  die  Kraftigüng 
des.  .B.uodeS)  für  sein  Anseben  beirn  Volke  wird.daber 
nicht  nur  zütWÜnscben  sein,  dass  sein  Wirken-ein  mog- 
licbst  nützliches  im  Inneren  des  gemeinsamen  Vaterlan- 
des,  sondern  dass  aucb  seine  Stellung  gegen*  das  Aus- 
land  mit  den  Wünscben  der  Nation  im  moglichèten  Eîn- 
klange  sei.  Yielleicht  ist  die.Ansichi  derjenigen,  welche 
daran  zweiieln,  dass  diesesoNationalgefühl  wirklich  <in 
die  Masse  eingedrungen  sei^  und  welche  meineii,  dass 
die,  welche  ihm  Worte  geben , abdere  Zwecke  verfol- 
gen  und  zwar  solche,  welche  vom  Bunde  nicht  zu  be* 
günstigen  wâren , in  einzeloen  Ausnahmsfbllen,  nicht 
obne  Grund  ; scllte  diesa  * aber  aucb  so  sein,  so  <wîrd 
docb  ailes,  was  dazu  beitragen  kann,  die  Bnndesverfas- 
sung  als  ausreichend  • zur  Wabrung  dèr  vaterlabdischen 
Interessen  zu  erweisen,  zuglelch  zur>  Befestigung  des 
. Bundes  sélbst  beitragen!  und: en tgegengesetzte  Bestrebun* 
gen  entkraften.  ( ..s  ' . . x-  i 

Hiernach  war  gewiss  die  Ansicht  der  hdchsten  Re-* 
gierungenc  von  Oestreich  und  Pceusseo,  dass > die  Bego-* 
benheiten  in  der  Schwleiz  <die  ernsteste  Beacbtung  der 
BubdesVersammliing  auf'sich  zu.ziehen  habe, . sehr 'wohl 
begründet  ; denn.nacb  der>dermaligen  Lage  der  Dioge  war 
zu  besorgen,  dass  die  Fartheiungen  in  diesem  Lande  uuà 
der . ausgebrochene  Bürgerkrieg'  einen  grôsseren  lindi  nach- 
theiligeren  Ëinüuss  lauf  Deutscfaland  und  besonders:  auf 
die  beoachbarteni  Bundesstaaten  haben  konntèn,  als  man- 
che Vnrkoramnisse  in  der  Schweiz  ohnèbin  schon  isett 
JahrenMausübeo.  — Es  ist  von  'mehreren  Bundesregief^» 
rungen  deroUatersébied  hervorgeboben  worden,  der  zwi- 
schen!  deb  eiiropaischen  Staaten  besteht,  welché  die  Var^ 
trage  : von'<  1815  i abgeschlossen,  und  denen  welche:,  wie 
der,  deûtsche  Bund,  'nicht  zu^  diesên  gehôren.  Allain  des4 
halb,  ’ weil  < der*  detitsc]^ . Bund  nicht  zui  den^Milpaciscet»* 
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ten  dieser  Vertra^e  gehort,  kanu  er  nicbt  gemeînt  sein, 
diejenîge  Einwirkung  auf  die  politischen  Ereignisse,  auf 
die  Gestaltung  der  staatliclien  Verhâltnisse  Europas  auf^ 
zugeben,  welche  ihin  , einfach  ia  seiuer  Eigenschaft  als 
eioe  der  grossen  europaischen  Machte,  zusteiit. 

Hâtte  der  deutsche  Bund  aiso  anziinehinenv  dass 'die 
Ereignisse  in  der  Schweiz  einen  bleibend  nachtheiligea 
Eiofluss  auf  die  Geslaitung'  der  politisciieu  Verhâltnisse 
überhaupt  uhd  insbesondere  auf  die  deuischen  und  nach- 
barschafUicben  Interessen  hatten,  80  würde  er,  aus  allge- 
meia  vôlkerrechtlicber  Befugoiss  ■ und  aucb  auf  dein 
Gruod  der  Vertrage  von  1815,  welche  die  Verhâltnisse 
der  Schweiz,  wie  die  vieler  anderen  europaischen  Staa- 
tea  in  anerkannter  Weise  geordnet  haben,  jede  mit  den 
Grundsatzen  des  VÔlkerrechts  übereinstiromende  Maés-, 
regel  zur  Sicherung  seiner  eîgenen  Interessen  ergreifeu 
koonen.  — ■ Gewiss  konnte  man  zu  Ende  des  vorigen 
Jshres  durchaus  nicht  veraussehen,  welchen  Gang  die 
Ereignisse  in  der  Schweiz  nehmen  würden,  und  auch, 
als  die  Niederlage  des  Sonderbundes  eritschieden  war, 
konnte  man  nicht  wissen,  welchen  Gebrauch  die  Tag- 
sstzun^  von  dem  Siégé  machen  werde;  ja  es  war  wohl 
Grund  zu  besorgen , die  radikale  Partei  werde  ein  ent- 
schiedenes  Uebergewicht  erlangen  und  dasselbe  zur  Ver- 
wirkiichung  von  PJânen  benutzen  , welche  Deutschland 
in  mehr  als  einer  Hinsicht  nicht  gleicbgültig  sein  kon« 
aen.  Es  haben  sich  indessen  die  Begebenheiten  weniger 
bedenklich  gestallet,  als  man  es  vielleicht  erwarten  durfte. 

Zu  dieser  Ansicht  hait  sich  der  Ausschiiss  durch  die 
jetzigen  Zustande  in  der  Schweiz,  namentlich  auch  durch  . . 
den  Inhalt  der  aus  ôffentlichen  Blattern  bekanntgewor- 
denen  Anlworlnote  der  Tagsatzung  von  16.  Februar  be^ 
rechtigt.  Ob  diese  Note  ihrem  Inhalte  nacb  so  be- 
schaften  sei,  dass  sie  den  hôchsten  Machten,  an  die  sie 
gerichtet,  genügen  werde,  darüber  enthalt  sich  der  Aus- 
schuss  iiatürlich  jedes  Urtheils;  fur  Deutschland  giebt 
sie  aber  zu  der  Erwartung  Grund,  dass  sich  die  Ver- 
haltnisse  der  Schweiz  ruhiger  gestalten,  und  dass  die  in- 
ternatintonalen  Rücksichten  vielleicht  sogar  künftig  mehr 
Beachtung  finden  werden,  als  früher. 

Wenn  der  Ausschuss  aber  auch  dafür  hait,  dass  die 
letzten  politischen  Verwickelungen  in  der  Schweiz  ei- 
fien  dringenden  Anlass  zu  Vorkehrungen  von  schützen- 
den  Massregelo  oder  zur  Vorbereitung  derselben  zur 
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Zeit  nicht  gegçbeti,  so  ist  doch  auf  der  andero  Seite  ge 
wis8,  dass  eine  nacblheilige  Ëinwirkung  Schweizerîsclier 
Zustande  und  der  dortigen  Regierungsmaximen  seit  lto-* 
geren  Jahren  schon  sich  bemerkbar  gemacht  bat.  lu 
Die  Beschwerden  und  Befugnisse^  welcbe  ans  dea  ' 
politischen  und  socialen  Zustânden  der  Schweiz  berrüh- 
ren,  lassen  sich  unter  folgende  Kategorien  briogen.  Im 
aligeineinen  scbon  meint  man,  inüssten  die  ultrademokra-  i 
tiscben  und  radikalen  Gesinnungen,  welcbe  sich  so  hau-  , 
fig  in  der  Schweiz  manifestiren  und  zu  vielfachen  Uni* 
wâlzungen  in  den  einzelnen  Kantonen  fôhrten,  einen  übe» 
len  Einfluss  auf  Oeutschland  und  namentlicb  die  Nach— 
baria nde  üben  ; und  zwar  ist  diese.Besorgniss  um  so  be- 
gründeter,  als  dieser  Radikalismus  durch  die  Schweizer 
Tagespresse  auch  in  weiteren  üreîsen  verbreitet  wird* 
Die  Zügellosigkeit  dieser  Presse,  die  Connivenz  der  Kan- 
tonsregierungen  gegen  die  Bestrebungen , durch  die  re- 
volutionarsten  Erzeugnisse  derselben  auf  Deutschland  zu 
wirken,  begründet  einen  zweiten  BeschwerdepunkK 
Dieser  steht  in  engem  Zusammenhange  mit  einem  dril- 
ten,  namlich  dem,  dass  die  Schweiz  ein  Asjl  fiir  deut- 
sche  poiitische  Flüchtlinge  sei.  Diese  revolutionaren 
Bestrebungen  aber  geben  nicht  nur  von  einzelnen  sich 
in  der  Schweiz  aufhaltenden  Individuen  aus;  es  existt- 
ren  dort  auch  Associationen,  welche  revolutîonare  .und 
kommunistische  Zwecke  verfolgen  und  welche  deuische 
Reisende,  besonders  der  arbeitendenKlassen,  in  ihre  Ver- 
bindungen  ziehen  und  hierdiirch  ihre  Wirksamkeit  und  i 
Verbindung  selbst  auf  Deutschland  auszudehnen>' sii- 
chen.  — * Dass  die  Uebelstande  in  geringerera  oder  grosse-  | 
rem  Maasse  schon  seit  Jahren  bestehen,  lasst  sich  so  we- 
nig  leugnen,  als  man  hofifen  kann,  sie  ganzlich  beseitigt 
zu  sehen.  — Kaum  ist  es  môglich,  dass  in  Freistaaten 
mit  sehr  demokratischen  Verfassungen  nicht  vorkonimen 
sollte,  dass  von  einzelnen  und  ganzen  Parteien  Miss- 
brauch  mit  diesen  repiiblikanischen  Freibeiten  getrieben 
wurde  und  kaum  wird  es  je  zu  vermeiden  sein,  dass 
iBeispiel  und  Wort  nicht  nachtbeilig  auf  die  Bewohner 
der  Nachbarstaaten  wirken,  wo,  wenn  auch  von  Frei- 
heit , doch  nicht  von  einer  repiiblikanischen  die  Rede 
sein  kann.  — Ist  aber  ein  Einwirken  auf  den  Volks- 
geist  selbst  in  der  Schweiz  nicht  môglich,  so  wird  auch 
dem  Uebelstande  nie  ganz  / abzuhelfen  sein  ; man  wird 
es  aber  fiir  Pflicht  der  Rundesregierungen,  zu  erkennen 
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haben , revolutionaren  Ideen  und  Gelüsten , wenn  sie 
sich  zeigen  sollteD,  mit  £rnst  und  mit  Strenge  der  Ge* 
setze  eotgegen  zu  treten.  £s  werden  soiche  Geiüste  aber 
auch  keinen  Boden  finden,  wenn  in  Deutschland  ' die  In- 
stitutionen  immer  mebr  und  mehr  ausgebildet  werden, 
weiche  jedem  Slaatsangehôrigen  das  mit  dem  Wohle  des 
Ganzen  vereinbarte  grôsste  Maass  individueller  Freiheit, 
Schutz  der  Persan  und  des  £îgenthums,  bei  sicherer  und 
unparteiiscber  und  rascber  Rechtspflege  und  ein  môg- 
lichst  unbeschranktes  ftir  jede  nützliche  Thâtigkeit 
und  Arbeit  gewahren.  Findet  der  Deutsche,  dass  ihm 
das  Vaterland  .dieses  bîetet , dann  sollte  man  von 
leinem  gesunden-  Sinne  hoffen  kônnen,  dass  er  sich*  mit 
der  Theilnahme  an  den  Angelegenheitén  des  Staats  be- 
gnügen  werde,  die  ihm  die  Verfassung  seines  Vaterlands 
zugesteht,  und  sich-  uicht  nach  einer  grossern  Freiheit, 
nach  grossern  politischen  Bechten  sebnen  würdé,  die 
ja,  wie  ihn  das  Beispiel  der  Schweiz  Ichrt,  nur  Werth 
fiir  den  haben  kann  , der  der  herrschenden  Partei  an- 
gehôrt.  — Der  Finfluss  dieser  radikalen  Gesinnungen 
würde  aber  auch  ûberhaupt  nur  ein  beschrânktes  Ter- 
rain haben,  wenn  die  Presse  nicht  die  Vermittlerin  wei- 
terer  Wirksamkeit  ware.  Die  Bundesversammlung  ist 
haufig'  in  den  Fall  gekommen,  Kenntniss  von  dem  Un- 
fuge,  von  den  revolutionâren  Umtrieben  zu  nebmen,  zu 
welchen  die  Druckpressen  der  Schweiz,  namentlich  von 
deutschen  Flüchtlingen , gemissbraucbt  wurden.  * £s 
ist  bei  diesen  Anlassen  zur  £rwagung  gekommen,  dass 
der  Tagsatzting  eine  verfassiingsmassige  Einwirkung  auf 
diese  Angelegenheit  kaum  zustehe  und  Reklamationen 
bei  den  eiozelnen  Kantonen  haben,  von  einzelnen  Bun- 
desregierungen  haufig  angebracht,  keine  genngenden<£r- 
gebnisse  gehabt.  Die  Bundesverfassung  der  Schweiz 
von  7 August  1815  enthait  allerdings  keine  direkte  Vor- 
schrift,  weiche  einen  Finfluss  der  Tagsatzting  auf  ‘die 
Pressangelegenheiten  bedingte  und  schwerlich  dürfte  eine 
Révision  ' derseiben,  sollte  sie  auch  eine  grôssere  Centra- 
lisation des  Bundesstaales  zur  Folge  haben,  in  dieser 
Beziehung  etwas  ândern.  So  lange  man  es  aber  mit  22 
eiozelnen  Kantonen  zu  thun  hat,  wird  auch  die  Bereit- 
willigkeit  eines  oder  des  andern,  dergleicben>  Beschwer>- 
den  abzuhelfen,  selbst  wenn  'die  Verfassung  desselben 
die  Mittel  dazu  ah  die  Hand  gabe,' wenig  helfen;  denn 
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es  werden  dem  Uebelwollenden  immer  die  Pressen  an- 
derer  Kantone  zu  Gebote  stehen. 

Diese  Betrachtungen  haben.auch  dazu  gefnhrt,  dass 
die  Bundesyersammlungi  bisher  von  RekiamationeD'  ab- 
geseben,  vielmehr  zii  dem  Mittel  gegriiTeD  bat,  twelches 
immer  noch  den  meisten  Erfolg  versprach,  nâmlich  zu 
dem  Uotersagen  des  Débits  der  Verlagsartikel  solcher 
Buchhandlungen,  aus  denen  dergieichen  revolutionare 
Schriften  hervorgegangen  waren. . £s  ist  diess  aber  eine 
Massregel  von  immer  nicht  ganz  sicherem  Erfolge , da 
die  Ausfuhrung  scliwer  zu  iiberwachen  ist;  aie  bat  auch 
manches  GebèUsige  und  kann  überbaupt  nur  iô  ein- 
zeliien  gegebenen  Fàllen  und  nacbdem  scbon  Beweise 
vorliegen,  das  Uebel  also  scbon  gescbeben  ist,  ergriiTen 
werden.  ^ 

Nach  der  Meinung  des  Ausschusses  kbnnte  daher 
sehr  wobl  in . Frage  kommen , ob  nicht  andere  allge- 
meine  Massregeln  vorzukebren  seien  und  zwar  nicht  nur 
der  radikalen  Schweizerpresse  gegenüber,  sondern  über- 
haiipt  wegen  aller  deutschen  im  Auslande  erscheineu- 
den  Druckschriften;  denn  es  kann  nicht  unbemerkt  blei- 
ben^,  dass  es  nicht  die  Schweiz  allein  ist,  .der  Deutsche 
land  dergieichen  verderbliche  Erzeugnisse  verdankt  und 
dass  Massregeln,  einseitig  gegen  dieses  Land  -ergriffeo, 
wahrscheinlich  den  Erfolg  haben  würden,  die  Tbatig- 
keit  der  Pressen  anderer  benachbarter  und  entfernter 
Lânder  in  diesem  Artikel  zu  steigern.  Daher  dürfte 
wohl  in  Ueberlegung  zu  ziehen  sein,  ob  nicht  gegen  die 
deutschauslândische  Presse  ahnliche  Bestimmungen  zu 
treffen  seien,  wie  sie  Frankreich  hinsichtlich  der  frem- 
den  franzôsischen  getroffen  hat.  Der  Aussckuss  glaubt 
sich  aber  auf  diese.  Andeutung  beschranken  zu.müssen, 
da  die  nahere  Erorterung  dieses  Gegenstandes  Sache  des 
Tress-Ausschusses  sein  muss,  der  auch  wohl  >etzt.  gerade, 
wo  eine  neue  Pressgesetzgebung  in  Frage  und  Verhand- 
lung  ist , darauf  hinge.wiesen  sein  düi  fle,  denselben  ei- 
ner  sorgfaltigen  Priifung  zu  unterwerfen  und  die  £r- 
gebnisse  nach  Befinden  in  seinen  Antragen  hoher  Buo* 
desversammlung  vorzulegen.  j . • , 

■ Kônnte  man  diesem  eben  berührten>Uebelstande  ab- 
helfen , dann  batte  man  auch  wenig  von . den  yerderb- 
licben  Bestrebungen  deutscher  Flüchtlinge  in  der  Schweiz 
zu  besorgen,  denn  es  ware  ihnen  dann  das  wirksamste 
Miltel  zu  denselben  entzogen.  Aber  so  lange  dies  auch 
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nicht  der  Fall  ist,  darf  man  wohl  annehmen,  dass  die 
Versicberung,  welche  die  Tagsatzung  in  ihrer  Note  vom 
16  Februar  den  verbündeten  Macbten  Oestreich  und 
Preussen  gegenüber  ausgesprocben  bat,  dabin  führen 
'wird , dass  von  deo  Kantonsregierungen  ^strenger  als 
bisber  darauf  geseben  werde,  dass  diese  Flücbtlinge  das 
ibnen  gewahrte  Asylrecbt  nicbt  fernerbin  missbraiichen. 
^euere  AusweisuDgeD,  z.  B.  die  des  Cari  Heiozen,  geben 
einige  Gewabr,  dass  diese  Versicberungen  uicbt  leere  sind. 

Ausâüsse  dcr  erwabnten  revolutionareu  Bestrebuu- 
gen  deutscher  Flücbtlioge  in  der  Scbweiz  sind  die  ge* 
faeimen  Verbindungen,  in  welche  dieselben  zusammentre* 
len  und  in  die  aie  deutscbe  Reisende,  vorzugsweise  deut- 
scbe  Handwerker,  zu  zieben  suchen.  Dass  bei  den  Zu- 
sammenkünften  dieser  Verbindungen  der  grasseste  Koin- 
munismus  und  die  nackte  Révolution  gepredigt  werde, 
dass  Versuche  gemacht  worden  sind,  diese  Associationen 
auch  auf  deutschen  Boden  zu  verpflanzeu,  ist  erwiesen  ufid 
es  liegt  die  Vermuthung, nicbt  ferne,  dass  nur  ein  klei- 
oer  Tbeil  dieser  Unitriebe  bekannt  wurde.  Man  bat 
zwar  nicht  Ursache  anzunehmen,  es  seien  Bürger  der 
Schweizer  Kantone  die  eigentlichen  Leiler  und  Urhe- 
ber  dieser  Verbindungen  ; vieloiebr  waren  und  sind  es 
Yielmehr  nocb  Deutsche  und  man  bat  nur  zu  bedauern, 
dass  die  Rantonsregierungen  solchen  Unfug  entweder 
oicbt  kannten,  oder  ibin  docb  nicbt  steuerlen  und  zu- 
gaben,  dass  das  Asylrecbt  in  einer  mit  den  nacbbarschaft- 
lichen  Verbaltnissen  nicbt  zu  vereinbarenden  Weise  ge- 
missbraucht  wurde.  Ob  die  neuesten  Versicberungen 
der  Tagsatzung  in  dieser  Beziehung  Abbiilfe  oder  min- 
destens  Besserung  versprecben,  muss  dabin  gestellt  bleî- 
ben  ; die  Hofinung  hierauf  darf  man  aber  wohl  fassen.  — 
Ware  übrigens  von  allen  Bundesregierungen*  der  Bun- 
desbeschluss  vom  15  Janiiar  1835,  das  Wandern  und 
die  Verbindungen  der  deutschen  Handwerksgesellen  be- 
treffend,  sorgfâltiger  beachtet  worden,  so  würde  nur 
solchen  Individuen  das  Reisen  nacb  der  Scbweiz  gestat- 
tet  worden  sein,  deren  Charakler  und  deren  bürgerliche 
Verhaltnisse  eine  Bürgscbaft  dafür  gewahrten,  dass  sie 
sicb  in  dergleicben  revolulionare  Verbindungen  nicbt 
eînlassen  würden;  es  scbeint  aber,  als  waren  die  Vor- 
scbriften  dieses  Bescblusses  hier  und  da  in  Vergessen- 
beit  oder  in  Niehliibung  gekommen. 

Aus  den  vorstehenden,  vielleicht  schon  zu  weîtlau- 
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fig  dargelegten  Betrachtungen  ist  nuD  die  IVleîmmg  des 
Ausschusses  entstaoden:  dass  zur  Zeit  Maassregeln  ge- 
gen  die  hier  oaher  dargelegten  Uebelstande  nicht  zu 
iiehmen  seien,  dass  aucli  die  Besorgnisse  wegen  derZu- 
kunfr  nicht  zu  dringend  seien,  um  schon  jetzt  eventuell 
Vorkehrungen  für  inogliche  Ëreignisse  zu  treffen. 

Allein  der  Austchuss  vermag  keine  Bürgschaft  dafür 
zu  übernehmen,  wenu  die  Ziistande  sich  wirklicb  so 
gestalten  werden,  wie  es  zu  wünschen  ware  und  wie 
er  es  bei  der  jetzigen  Lage  der  Dinge  wohl  für  wahr- 
scheinlich  halten  darf.  £s  sind  in  der  neuesten  Zeit 
Ereignisse  eingetreten,  die  nicht  ohne  Einfltiss  auf  den 
politischen  Zustand  Europas  bleiben  konnen;  welche 
Nachwirkiingen  sie  in  der  Schweiz  haben  werden,  lasst 
sich  nicht  voraiissagen.  Es  wird  Pflicht  der  Blindes* 
yersammlung  sein  die  Angelegenheiten  der  benacbbarten 
Schweiz,  weil  sie  eben  auf  Deutschland  von  grossem 
Einflusse  sein  müssen,  sorgfôltig  im  Auge  zu  behalten. 
Uni  dies  zu  konnen , ist  es  nôthig,  dass  sie  davon  un* 
terrichtet  werde,  wenn  sich  die  Verhaltnisse  dort  in 
einer  oder  der  andern  Art  so  gestalten  sollten,  dass  aile 
Besorgnisse  wieder  aufleben  und  vielleicht  sogar  imver- 
starktem  Maasse  hervortreten  wnrden. 

Der  Ausschuss  kann  daher  nur  wünschen  und  sei- 
nen  Antrag  dahin  stellen,  dass 

hohe  Bundesversaminlung  die  allerhochsten  Regie*- 
rurgen  von  Oestreich  und  Preussen  unter  Verdan- 
kung  der  schon  diesfalls  von  ihnen  gemachien  Zu- 
sicherung,  sowie  die  der  Schweiz  sonst  benachbar- 
ten  hüchsten  Landesregîerungen , ersuchen  wolle, 
ihr  Kenntniss  davon  zu  geben,  wenn  die  politischen 
und  socialen  Zustande  der  Schweiz  sich  im  Laufe 
der  Begebenheiten  so  gestalten  sollten,  dass  eine 
dringende  Besorgnîss  nachtheiliger  Einwirkuog  auf 
Deutschland  sich  erneuern  konne. 


^ Conformément  aux  conclusions  du  rapport  ci-dessus  la 
Diète  résolut  d’inviter  les  gouvernements  d’Autricbe  et  de  Prusse, 
ainsi  que  les  gouvernements  fédéraux  limitrophes  de  la  Suisse, 
de  lui  donner  avis  de  tels  incidents  affectant  l’état  social  de  la 
Suisse,  qui  seraient  nature  à faire  craindre  de  nouveau  une  in- 
fluence pernicieuse  sur  l’Allemagne. 
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Article  officiel  de  la  gazette  des  Postes  de 
Francfort  du  3 rnars  J 848* 

(Tradaetion.) 


Naclidem  die  Bundesver- 
tammluDg  sich  die  Aeusse- 
ruDgeD  samintlicher  Regie- 
ruogen  über  den  imterm  9. 
September  v.  L erstatteten 
ausführlichen  Vortrag  der 
Kommission  in  Pressange- 
legeniieiten , behufs  einer 
moglichat  gleichformigen 
Buiides-  Press-Gesetzgebung 
erbeteo  bat,  80  bat  aie  auf 
anderweiten  Vortrag  der 
Kommission  bescblossen  : 1) 
Jedem  deutschen  Blindes- 
staate  wird  freigestellt,  die 
Ceosur  aufzubeben  und 
Pressfreibeit  einzuführen. 
2.  Diess  darf  jedocb  nur 
uDter  Garantieen  gescbe- 
heo,  welcbe  die  andern 
deutschen  Bundesstaatenund 
den  ganzen  Bund  gegen  den 
Missbrauch  der  Pressfreiheit 
moglichst  sicber  stellen. 


La  Diète  ayant  demandé 
Pavis  de  tous  les  goiiver- 
nemens  sur  le  rapport  dé- 
taillé qui  lui  a été  soumis 
le  9 septembre  dernier  par 
la  commission  pour  les  af- 
faires de  la  presse,  n reilel 
d’adopter  une  législation  fé- 
dérale sur  la  presse  le  plus 
uniforme  possible,  vient  de 
décider,  sur  la  proposition 
ultérieure  de  la  dite  com- 
mission : 

Chaque  état  de  la 
Confédération  Germanique 
a la  faculté  d’abolir  la  cen- 
sure et  d’accorder  la  liberté 
de  la  presse. 

20  Toutefois  cela  ne 
pourra  avoir  lieu  que  sous 
les  garanties  qui  protègent, 
autant  que  possible,  les  au- 
tres états  fédéraux  et  t#ute 
la  Confédération  contre  l’a- 
bus de  la  liberté  de  la 
presse. 


in. 

Resolutions  prises  par  la  Diète  fédérale  pour 
la  défense  éventuelle  des  frontières  de  la  cou-- 
jèdération,  arrêtées  dans  la  séance  du  3 mars. 

(Gasette*  de  Carlarabe  et  des  Postes  de  Fraaefort.) 

La  Prusse  et  les  états  qui  composent  les  7e  et 
Se  corps  d’armée  (la  Bavière,  le  Wurtemberg  et  les 
grands-ducbés  de  Bade  et  de  Hesse)  devront  aviser  è 
à la  sûreté  de  la  frontière  occidentale  du  territoire  de 
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la  confédération  et  informer  la  diète  de  ce  qui  aura  été 
fait  dans  ce  but. 

2°  L’Autriche,  la  Prusse,  la  Bavière,  le  Wurtemberg 
et  le  grand>diiché  de  Bade  tiendront  prêts  les  contin- 
gents que  chacun  de  ces  états  doit  fournir  d’après  le  rè- 
glement de  guerre  fédéral  pour  les  forteresses  fédérales 
de  Mayence,  Luxembourg,  Landau,  Ulm  et  Rastatt. 

3^  La  Prusse,  la  Bavière,  et  le  grand-duché  de  Bade 
devront,  en  leur  qualité,  de  pays  situés  sur  la  frontière, 
informer  immédiatement  la  Diète  germanique  de  tout  in- 
dice menaçant  pour  le  territoire  fédéral. 

4^  Tous  les  états  fédéraux  sont  tenus  de  ver- 
ser de  suite  dans  la  caisse  fédérale  leur  contingent  en 
argent  pour  couvrir  les  dépenses  qui  pourraient  devenir 
nécessaires. 


*)*  Le  5 Mars  1848  cinquante  et  un  citoyens  de  la  Prusse, 
de  la  Bavière,  du  Wurtemberg,  du  grand-duché  de  Bade,  du 
duché  de  Nassau  et  de  la  ville  libre  de  Francfort,  la  plupart 
membres  des  chambres  de  représentants,  se  sont  réunis  à Heidel- 
berg pour  s’entendre,  dans  ce  moment  décisif,  sur  les  mésures  les 
plus  urgentes  réclamées  par  la  patrie.  Toute  rassemblée  a es- 
primé  la  conviction  que  le  rétablissement  et  la  défense  de  la  liberté, 
de  l’indépendance,  de  l’unité  et  de  l’honneur, de  l’Allemagne  ne 
doivent  être  obtenus  qu’avec  l’action  commune  de  tous  les  peu- 
ples allemands  avec  leurs  gouverneniens,  autant  que  le  salut  est 
encore  possible  par  cette  voie.  L’assemblée  a été  également  una- 
nime à exprimer  sa  profonde  douleur  de  ce  que  les  tristes  expé- 
riences faites  jusqu’à  présent  sur  le  résultat  des  travaux  de  la  Diète 
germanique  ont  entièrement  ébranlé  la  confiance  que  l’on  avait 
en  yie. 

L’assemblée,  pénétrée  des  besoins  que  réclame  la  patrie,  a 
décidé  à l’unanimité  ce  qui  suit: 

L’Allemagne  ne  doit  être  impliquée  dans  aucune  guerre 
par  une  intervention  dans  le  pays  voisin  ou  par  la  non-recon- 
naissance du  nouvel  ordre  de  choses  qui  y est  survenu.  — On 
ne  doit  pas  engager  les  Allemands  à priver  les  autres  nations  de 
la  liberté  et  de  l’indépendance  qu’ils  revendiquent  comme  un  droit 
pour  eux-mêmes.  — Les  Allemands  et  leurs  princes  ne  doivent 
chercher  leur  défense  que  dans  la  fidélité  et  le  courage  guer- 
rier de  la  nation,  et  jamais  dans  l’alliance  de  la  Russie;  enfin 
la  réunion  d’une  assemblée  nationale,  élue  dans  tous  les  pays 
allemands  à raison  du  nombre  de  la  population,  ne  saurait  être 
différée,  soit  pour  écarter  les  dangers  imminents  de  l’interieur  et 
du  déhors  , soit  pour  le  développement  de  la  fleur  et  force  de  la 
vie  nationale,  lis  ont  en  conséquence  résolu  de  solliciter  instam- 
ment auprès  de  leurs  gouvernements  respectifs,  d’entourer  si- 
tôt que  possible  la  patrie  et  les  trônes  d’un  .tel  rempart, 
ainsi  que  d’agir  en  sorte  qu’une  assemblée  plus  nornbreuse 
d’hommes  de  confiance  de  toutes  les  tribus  allemandes  se  réu- 
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oisse  pour  délibérer  plus  amplement  sur  cet  objet  de  la  plus 
haute  importance  et  pour  offrir  son  concours  à la  patrie  et  aux 
gouvernements.  Ils  nommèrent  à cet  effet  un  comité  de  sept 
membres  pour  préparer  cette  réunion  et  faire  les  invitations  y ne- 
cessaires. Ils  ont  en  même  temps  reconnu  que  la  tâche  prin- 
cipale de  la  représentation  nationale  serait  la  défense  de  la  pa-^ 
trie  et  sa  répresentation  dans  les  relations  extérieures.  L'acte  de 
cette  déclaration , en  date  de  Heidelberg  le  5 de  mars  1848  est 
signé  par  M.N.  Bandlin  du  Wurtemberg.  Barcbet,  id.  Basser- 
mann,  de  Bade.  Becber  id  ; Binding  1 de  Francfort.  Bissing  de 
Bade.  Brentano,  de  Bade.  Brunk,  de  la  Hesse  rhénane.  Buhl,  de 
Bade;  Carové,  de  la  Prusse  rhénane.  Christmann,  de  la  Bavière. 
Dressel,  de  Nassau.  Eppelsheim,  de  la  Bavière.  FeUer,  du  Wur- 
temberg. Frank , de  la  Hesse,  de  Gagern,  de  Darmstadt.  Gervi- 
nusy  de  Bade.  HainsemanUi  de  la  Prusse  rhénane.  Hausser,  de 
Bade.  Hagen,  de  Bade.  Hecker,  de  Bade.  Heldmann,  de  Wur- 
temberg. Helmreich  , de  Bade.  d'Itzstein  , de  Bade.  Jucbo,  de 
Francfort.  Kapp,  de  Bade.  Kircbgessner,  de  la  Bavière.  Langen, 
de  la  Hesse  rhénane.  Lehne,  de  la  Hesse.  Leisler,  de  Nassau. 
Matby,  de  Bade.  Peter,  de  Bade.  Raffauf,  de  la  Prusse  rhénane. 
Radwitz,  du  Wurtemberg.  Rômer,  du  Wurtemberg.  Sachs,  de 
Bade.  Sebmitt,  conseiller  de  régence  badois.  Schweikhardt,  du 
Wurtemberg,  de  Soiron,  de.  Bade.  Stadtmann,  de  la  Prusse  rhé- 
nane. Stockinger,  de  la  Bavière.  Stôsser,  de  Bade,  de  Siruve, 
de  Bade.  Welcker,  de  Bade.  Weller,  de  Bade.  Wernher,  de 
Darmstadt.  Wiesner,  de  l’Autriche.  Wiest,  du  Wurtemberg.  Wil- 
lich,  de  la  Bavière.  Winler,  de  Bade.  Witzmann,  du  Wur- 


Noie  circulaire  du  gouvernement  d^ Autriche 
adressée  à ses  agents  diplomatiques  accrédités 
près  des  gouvernements  fédéraux  de  t A lie  ma-- 

gnCy  en  date  de  Vienne  le  7 mars  j848* 

(Aeteasfâeke  xor  neneeten  Geachiclitc  Deultcblands.  Hannover  1848  p.  86). 

Deo  verhângnissvollen  Begebenheiten,  welche  sich  80 
eben  in  Deutschlând  zugetragen  habea  uod  den  daraus 
for  Deiitschland  entspriogenden  Gefahren  gegeoüber  bat 
die  deutsche  BuodesversamiiiluDg  sîcher  schon  die  durch 
die  Umstande  geboteDen  ersten  Maassregela  ergriiTeo.  — 
Weitere  Eroffniingen , die  kraftigste  Vertheidigung  des 
deutschen  Bundesgebiets  gegen  jeden  Angrül  von  Ausseo 
her  betreifead,  werden  der  Bundesversamnilung  demoachst 
voQ  Seiten  der  beiden  Hofe  von  Wien  und  Berlin  gemacht 
und  daselbst  ohoe  Zweifel  sofort  zum  Beschlusse  erho- 
ben  werden.  — Hierdurch  glauben  aber  diese  Hôfe,  das 
Maass  der  ibnen  in  diesem  entscheidenden  Augenblicke 
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obliegenilen  Verpflichtungen  gegen  das  gemeinsame  Va.< 
terland  keineswega  erschôpft  zu  haben.  — Es  wird  vîel- 
leîcht  der  Ansirengung  der  Gesammikrâfte  dieses  Vater- 
landes,  es  wird  der  inoigstea  Vereinigung  der  verschie- 
denen  Nuanceo  Deutschlands , sowie  zwischen  dessea 
Fürsten  iind  dessen  Volkern  bedürfen,  um  uns  und  un- 
seren  NachkomineD  die  UnabhaDgigkeit,  die  Freiheit  und 
die  hdcbsten  Güter,  welche  die  uienschliche  Gesellschaft 
zu  bieten  vermag,  zu  bewahren. 

In  solcber  Lage  der  Dioge  sind  Befestîgung  des  Na- 
tionalbandes,  welcbes  alleTbeîle  Deutschlands  umschÜDgt, 
Kraftigung  des  vaterlandiscben  Geistes  durcb  Verbürgiing 
der  Giiter , welche  aile  Deutschen  noter  dem  Schutze 
des  Bundes  geoiessen  und  geniessen  sollen,  — Befrîedi- 
gung  gerecbler  Wünsche  der  Nation  eodlicb)  insofero 
dieselbe  mit  Erhaltung  der  Bechte  der  Krooen  und  des 
wahren  Volkswobles  vereinbarlich  ist,  — Gegenstande, 
welche  unmittelbar  in  das  Auge  gefasst  und  über  wel- 
che Deutschlands  Fürsten  und  Stadte  sofort  Beschlüsse 
fassen  müssen. 

Wir  bringen  in  Gemeinschaft  mit  Preussen  zum  Be- 
hufe  einer  solchen  Berathung  die  sofortige  Versammlung 
eines  Minister-Congresses  in  Antrag.  — Derselbe  würde 
in  den  nachsten  Wochen , und  zwar  zu  Dresden  stalt- 
zufinden  haben.  — Jede  der  17  Stiinmen  im  engeren 
Rathe  der  Bundes  - Versammlung  würde  den  Koogress 
durch  einen  Bevollmachtigten  zu  beschicken  haben.  Das 
Programm  der  in  demselben  in  Verhandlukig  zu  setzen- 
den  Punkte  so  wie  den  für  dessen  EroiTnung  zu  be- 
stimmenden  Tag  werden  wir  in  kürzesler  Zeit  in  Ge- 
meinschafl  mit  Preussen  zur  Kenntniss  unserer  Bundes- 
genossen  bringen.  — Die  Aufgabe  des  Congresses  würde 
die  Aufstellung  von  Normen  und  leitenden  GruodsÜtzen 
— deren  Ausführung  sodann  Sache  der  Bundesversamm- 
lung  sein.  Einstweilen  wolleu  Euer  etc.  die  Regierung, 
bei  welcher  Sie  beglaubigt  sind , von  unserer  Ansicht 
unterrichten  und  dieselbe  einladen , dass  sie  sofort  in 
Gemeinschaft  mit  den  in  derselben  Kurie  mit  ihr  ver- 
einigten  Regîerungen  die  Wahl  des  nach  Dresden  zu 
entsendenden  Bevollmachtigten  treffen  und  uns  zur  Kennt- 
niss bringen  moge.  — Das  Gefühl,  welches  wir  bei  al- 
len unsern  Mitverbündeten  voraussetzen,  dass  heute  deo 
Gefahren  des  Vaterlandes  eben  so  schleunige  als  aus- 
giebîge  Hülfe  entgegen  gesetzt  werden  muss  — dieses 
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Gefcihl  Î8t  uns  Bürge  von  der  freudigen  BereitwÜligkeir, 
mit  welcher  saoiintliche  Regierungen  Deutschlands  unse- 
rem  und  Preussens  Antrage  entgegenkommen  werden.  — < 

Ëœpfangen  Euer  etc.  die  Versicherung  etc* 

« 

V. 

Rapport  sur  P état  actuel  de  la  confédération^ 
fait  à la  Diète  fédérale  au  nom  de  sa  commis^ 
sion  politique  y par  le  plénipotentiaire  de  Bade^ 
dans  la  séance  du  8 mars  1848* 

^Buades' Protoc.  §.  133  S.  228.)  ‘ 

Von  der  Bundesversammiung  aufgefordert,  über  die 
dermalige  Lage  des  deutschen  Bondes  mit  Rücksicht  auf 
die  neuesten  Ereignisse  in  Frankreich,  zu  bericliten,  fühlt 
der  Âusschuss  die  voile  Bedeutung  des  ihin  gewordenen 
Auftrages.  Im  Drange  der  Ereignisse  vermag  er  nicht 
auf  weitlauiige  Ausführungen  und  Erôrterungen  sich  ein- 
zulassen,  vielmehr  beschrankt  er  sich  auf  das  nothwen- 
digste  und  auf  dasjenige^  was  zunacbst  zii  thun  sein  dürfte. 

Die  Beleuchtung  der  innern  Lage  des  deutschen  Bon- 
des mass  der  Ausschuss  mit  dem  betrübenden  Bekennt- 
nisse  beginnen,  dass  der  deutscbe  Bund  und  sein  Organÿ 
die  Bnndesversammlung,  langst  schon  das  allgemeine  Ver- 
traaeo  in  ibre  gedeihliche  Wirksamkeit  verloren  haben. 
£io  solches  Vertrauen  ist  aber  die  Grundbedingung  des 
Fortbestandes  einer  |eden  politischen  Institution.  Hohe 
Bundesversammiung  wird  es  dem  Ausscbusse  erlassen, 
die  Ursachen  ausführlich  darzulegen  , die  einen  solclien 
beklagenswerthen  Zustand  herbeifübrten.  An  ihin  ist 
es  nicht,  den  Anklager  gegen  diese  Versammlung  und 
die  hôchsten  Bundesregierungen  zu  machen.  Nur  einige 
der  bauptsachlichsten  Gebrechen  des  Bundes  muss  er 
jetzt  hervorheben. 

Schon  die  Grundverfassung  des  Bundes  war  eine 
mangelhafte  und  uugenügende.  Manche  Gegenstande  wa~ 
ren  darin  aufgenoinmeD,  die  füglich  den  einzelnen  Bun- 
desgliedern  hatten  überlassen  bleiben  konnen,  wahrend 
andere  und  wichtigere,  die  zur  Entwicklung  und  Erslar- 
kung  des  Bundes  unentbehrlich  waren,  von  dessen  Com- 
petenz  ausgeschlossen , oder  doch  nur  als  Versprechen 
oder  Wunsch  bezeicbnet  wurden.  — Die  Erfüllung  sol- 
cher  Versprechungen  und  Wünsche  wurde  aber  von  der 
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Eînhellîgkeît  der  Stimmen  abhangig,  und  dadurch  die 
Ërreichung  eines  befriedigenden  Resultates  von  vornher- 
ein  UDinôglich  gemacht.  Auf  diesem  Wege  konnten  die 
zii  eînem  wahren  und  krâftigen  Bunde  unentbehrlichen 
Institutionen  nicht  ausgebildet  und  noch  weniger  zur 
Aowendung  gebracht  werden. 

Der  Souverainetat  der  einzelnen  Bundesstaaten  wurde 
dadurch  eine  Ausdehnung  gegeben,  welclie  die  Wirk- 
samkeh  des  Bundes  in  stets  eogere  Grenzen  einzwâogen 
miisste.  Hieraus  entsprang  die  Abhangigkeit  der  Bun— 
destagsgesandten  von  speciellen  lostructionen  und  die 
Unmoglichkeit  der  Entwickelung  irgend  einer  selbst- 
standîgen  Thatigkeit  dieser  hohen  Versammlung.  Oie 
Protokolle  hoher  BuDdesversammlung  wareo  nichts  mehr 
als  ein  Repositorîum  von  Vortragen  und  einzelnen  Ab- 
stimmungen , ohne  inneres  Leben  und  Zusammenhang, 
ohne  Austausch  der  Ideen  und  Ansichten^  ohne  ein  sich 
daraiis  mit  Folgerichtigkeit  ergebendes  Résultat.  Dazii 
kam  eine  mangelhafte  Geschaftsordnung,  deren  Vervoll- 
standigung  nicht  einmal  versucbt  und  noch  weniger  er- 
zielt  wurde.  Allein  auch  diese  Geschaftsordnung  konnte 
bei  der  Stellung,  die  den  Bundestagsgesandten  von  ih- 
ren  Regierungen  gegeben  war , nicht  einmal  eingehalten 
werden.  — Die  mit  dem  Prasidium  hoher  Bundesver- 
sammlung  betraute  erste  Bundesmacht  war  seit  vielen 
Jahren  nur  auf  kurze  Zeit  durch  ihren  eîgenen  Gesand* 
ten  dahier  vertreten.  Dieses  musste  die  einheitliche  und 
rasche  Erledigung  der  Geschafte  noch  mehr  erschweren. 
— Kein  Wunder,  dass  nach  allem  Obigen  das  Ansehen 
der  Bundesversammlung  von  Tag  zu  Tag  mehr  sank 
und  sich  zuletzt  in  ^ein  Gegcntheil  verwandelte.  Diess 
musste  um  so  mehr  und  um  so  schneller  geschehen,  als 
die  Fâlle  sich  mehrten,  wo  von  vielen  Bundesregîerun- 
gen  die  mühsam  zu  Stande  gebrachten  Bundesbeschlüsse 
hâufîg  nicht  publicirt,  oft  nicht  befolgt  und  zuweilen  als 
geradezu  unverbindlich  erklart  wurden.  In  niancLen 
Bnndesgebieten  sind  weder  die  Biindesakte  noch  die  an- 
dern  Grundgesetze  des  Bundes  jemals  gesetzlich  bekannt 
gemacht  worden.  Nur  diejenigeu  Bundesbeschlüsse,  wel- 
che  der  ôifentlichen  Meinung  entgegentraten  und  deren 
Verantwortlichkeit  die  Bundesregierungen  daher  lieber 
dem^  Blinde  überliessen,  wurden  als  Bundesgesetze  publi- 
^l'^uod  als  solche  auf  deren  Befolgung  gehalten.  Wie 
^bQÜIê  da  das  Volk  Vertrauen  zum  Bunde  und  dessen 
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Organ,  der  Bundasversaoimlung , fassen,  }a  me  koDDte 
er  Dur  in  das  ôffentliche  Bewusstseio  ûbergehen.  In 
deniselben  Verhaltnisse  aber  wie  die  Souverainitat  der 
Bundesstaaten  sich  auf  Kosten-  des  Bundes  zu  erwei- 
tern  suchte,  Dahm  die  Wirksamkeit  und  das.  Ânsehen 
der  StandeyersammluDgen  in  den  einzelnen  Bundesslaa- 
ten  zu.  Dlese  Standeversamnilungen  bildeten  die  land- 
gtandischen  Verfassungen  zu  wahren  Reprasenlaliv-Ver- 
fastungen  ans  und  wurden  dadurch  zur  eigentlicben  Re- 
gierungggewalt  und  durch  die  OefFentlichkeit  ihrer  Ver- 
handhingen  auch  zuin  Trâger  der  allgemeinen  Meiming. 
— Da  die  BundesversammluDg  die  Oeifentlichkeit  ihrer 
Verhandlungen  aufgehoben  batte,  so  würde  sie,  selbst 
wenn  sie  die  erforderliche  Wirksamkeit  besessen  batte, 
gegen  eine  solcbe  neu  erstebende  Macbt  nicbt  baben  in 
die  Schranken  treten  konnen.  Ihr  war  jeder  Einfluss 
auf  die  ôfFenlHche  Meinung*  benommen  und  der  Bund 
konnte  daber  auch  nicbt  durch  diese  Meinung'  gebobeo 
und  getragen  werden. 

Da  die  Bedürfnisse  der  Neuzeit  dringend  Befriedi- 
gung  forderten,  diese  aber  diircb  den  Bund  nicbt  gewahrt 
werden  konnte,  wandten  sich  die  deutscben  Voiker  im- 
mer  mehr  den  Stândeversammlungen  zu  und  überliessen 
es  den  Regierungen  und  dem  Bunde,  sich  gegenseitig 
ODwirksani  zu  machen.  — £in  solcher  Bund  konnte 
die  Sympatbien  der  deutscben  Vôlker  nicbt  fur  sich  ge- 
wionen.  Fur  - das  Versinken  des  Bundes  konnten  die 
Bemühungen  vieler  deutscben  Regierungen,  durch  Sepa* 
ratvereine  dasjenige  zu  erzielen,  was  ersterer  nicbt  zu 
gewâhren  vermocbte,  keinen  hinreichenden  Ersatz  bie- 
tien.  Diese  Vereine  dienten  vielmehr  dazu,  die  Unvoll- 
kommenheit  und  Mangelhaftigkeit  des  Bundes  noch  au* 
genscheinlicher  zu  machen.  Es  wurde  dadurch  einer 
Hauptforderung  der  deutscben  Vôlker  nicbt  genügt,  der 
der  Entwickelung  und  des  Scbutzes  nationaler  Interes- 
sen  in  den  innern  und  aussern  Beziebungen  Deutscb- 
lands.  — In  dieser  Lage  wurde  Deutscbland  von  den 
neuesten  Ereignissen-  in  Frankreîch  überrascbt.  Die 
Dynastie  der  Orléans  wurde  in  kürzerer  Zeit  vom  Tbrone 
gestürzt  und  aus  dem  Reiche  vertrieben,  als  es  bedurfte, 
die  altéré  Linie  der  Bourbonen  aus  dem  Erbe  ihrer  Va- 
ter  zu  verdrangen.  Die  Republik  wurde  proklamirt. 
Der  Rückschlag  auf  JDeutschïand  war  ein  gewaltiger. 
Auch  in  diesem  Lande  waren  die  Gemütber  auf  eine 
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grosse  Umgestaltuog  vorbereitet,  — uod  in  den  Stande- 
versammluDgen , in  oileoliichen  uod  geheimeo  Zusam- 
menkünften,  durch  die  Presse  war  seit  Jahren  au!  das 
gleiche  Ziel  hingearbeitet  worden.  Bei  der  Lage  der 
Regierungen  und  des  Bundes  war  eine  sofortige  Bewal- 
tigung  des  Kückscfaiages  schwer  mogiieh.  Die  Richtung 
derselbeo  wurde  zuerst  durch  die  bekannten,  im  Gross- 
herzogthum  Baden  aidgeslellten  vier  Forderuogen  eiuer 
allgemeioen  VolksbewaiFnung , UDeingeschrânkter  Frei- 
heit  der  Presse,  Einführung  der  Schwurgerichte  und  ei> 
nés  deiitschen  Nationalparlaments,  bezeichoet.  Der  Reihe 
nach  wurden  ahnliche  Forderuogen  in  andereo  Bundes- 
staaten  aufgestelll  und  dereo  Gewâhrung  durch  Députa- 
tionen,  Adresseu  und  Volksversammlungen  herbeigeführi. 
— Die  Regierungen  eilten  Concessionen  zu  geben  , die 
mehr  oder  weniger  mit  dem  bisherigen  Buudessysteme 
îm  Widerspruclie  stehen  und  eine  voltige  Umgestaltung 
der  innern  Verhâltoisse  der  einzelnen  Bundesstaaten  her- 
beiführen  müssen.  Das  Nahere  hierüber  glaubt  der 
Ausschuss  in  dermaliger  Sachlage  iimgehen  zu  kônuen. 
Die  Aufgabe  hoher  Bundesversaminlung  ist  nun,  wieder 
Einklang  und  Uebereinstimmung  in  die  gestôrten  Ver- 
haltnisse  zu  bringen  und  dadurch  den  innern  und  âue- 
sern  Frieden  Deutschlands  zu  sichern.  Hierzu  durfte 
die  Thâtigkeit  dieser  Behôrden  in  ihrer  dermaligen  L*age 
und  ohne  bedeutende  Verstarkung  der  Centralgewalt  des 
Bundes  iin  nationalen  Sinne  nicht  ausreichen.  Diess 
geht  am  deutlichsten  ans  der  Wirkuug  hervor,  die  durch 
die  neiiesten  Beschlüsse  der  Bundesversammlung  hervor- 
gebracht  worden  ist.  — Gewiss  hat  der  Aufruf  hoher 
Bundesversaminlung,  an  die  deutschen  Regierungen  und 
Volker  bei  Vielen  guten  Eindruck  gemacht,  im  Allge- 
meinen  aber  Vertrauen  zu  erweeken  nicht  vermocht* 
Ebensowenig  bewirkte  der  über  die  Presse  gefasste  Be~ 
schluss,  dass  die  Regierungen  denselben  zur  Grundlage 
ihrer  Enischlîessungen  in  Beziehung  auf  diese  wichtige 
Angelegenheit  machten.  — Es  muss  daher  nach  andern 
Mittein  geforscht  werden,  um  Deutschland  vor  innerin 
Zwiespalt  und  Anarchie  zu  schützen.  Es  steht  Grosses 
und  Entscheidendes  auf  dem  Spiele.  Zwar  hatte  es  den 
Anschein,  dass  die  Gemassigteren  der  Anhanger  der  na— 
tionalen  Entwickelung  Deutschlands  bei  dem  Verlangen 
eines'  deutschen  Parlameots  davon  ausgehen,  dass  die  ein-> 
zelnen  Bundesstaaten  und  deren  Verfassungen  erhalteo 
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und  in  dem  Parlamente  mir  die  Gesammtheit*  der  dent- 
scheo  Fürsten  und  Vôlker  als  Gesanuntmacht  vertreten 
sein  solle.  In  diesem  Siune  hat  sich  eben  erst  die  am 
5.  d.  M.  in  Heidelberg  abgehaltene  Versanimiung  von 
Angehorigen  verschiedener  Bundesstaaten  ausgeeprochen. 
— Alleîn  hinter  den  gemassigten  Mannern  des  Fort- 
tchriltes  steht  die  Partei  der  Ultraradikalen  und  Repu- 
blikaner,  die  nach  einer  allgeineinen  deutschen  Repiiblik 
strebt.  Gedrangt  von  der  einen  Seite  durch  die  Geinas- 
fiîgteren  und  von  der  andern  durch  die  noch  nicht  von 
der  Bewegung  ergriffeneii  Regierungen , konnte  diese 
Partei  sich  iinter  Verleugnuog  ailes  patriotischen  Sinnes 
auf  die  Hülfe  einer  Partei  des  Auslandes  stützen  und 
dadurch  den  Anlass  zu  den  bedenklichsten  Conflicten 
geben.  Dieser  Gefahr  darf  Deutschland  nicht  ausgesetzt 
werden.  Nach  Obigem  miiss  anerkannt  werden,  dass 
die  Verfassung  des  deutschen  Blindes,  wenn  Deutsch- 
land einig,  stark  und  friedlich  bleiben  soll , ^ einer  Révi- 
sion auf  breiter  nationaler  Grundlage  bedarf.  — Hohe 
Blindes versammluDg  dürfte  sich  gedrungen  sehen,  sich 
hierüber  offen  ausziisprechen.  Als  Folge  hiervon  würde 
sich  - ergeben,  dass  Bestimmungen  über  die  Art  und  Weise 
getroffen  werden  mussent  wie  diese  Revision^der  Bun- 
desverfassung  zu  bewirken  siehe.  Hierüber  behâlt  der 
Ausschiiss  sich  weitern  Vortrag  vor.  Ist  elnmal  bekannt, 
dass  die  verfassungsmassige  Centralbehorde  des  Bundes 
sich  mit  der  Révision  der  Bundesverfassung  auf  zeilge- 
masser  nationaler  Basis  beschaftigt , werden  damit  die 
ziir  Ausführung  dieser  Révision  erforderlichen  Einleitun- 
geo  mit  der  môglichsten  Beschleunigung  verbtinden  , so 
wird  die  Bundesversammlung  die  Augen  der  deutschen 
Nation  auf  sich  ziehen  und,  gelingt  das  grosse  nationale 
^ Werk,  das  allgemeine  Vertrauen  gewinnen.  — Dainit 
aber  wird  den  Gefahren  weiteren  Umsiurzes  vorgebeugt 
sein.  — Der  Ausschuss  stellt  den  Antrag: 

1)  hohe  Bundesversammlung  wolle  die  Ueberzeugung 
aussprechen , dass  eine  Révision  der  Bundesverfas- 
sung auf  wahrhaft  zeitgemasser  und  nationaler  Grund* 
lage  nothwendig  sei; 

2)  den  Ausschuss  beauftragen,  gutachtlichen  Vortrag 
über  die  Art  und  Weise,  wie  diese  Révision  zur 
Ausfübrung  zu  bringen  sei,  unverzüglich  zu  erstatten. 

Nach  ausführlicherer  Ërorterung  des  Vortrags  wurde 
io  Uebereinstimmung  mit  dem  Ausscbussantrage  beschlossen 
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1)  die  Bundesversammlung  spricht  die  Ueberzeiigung 
ans,'  dass  eine  Révision  der  Buodesverfassung  auf 
wahrhaft  zeitgemâsser  und  nationaler  Grundlage  noth- 
wendig  sei  ; 

2)  sie  beauftragt  den  Ausschuss,  gutachtlichen  Vortrag 
liber  die  Art  und  Weise,  wie  diese  Révision  zur 
Aiisfübrung  zu  bringen  sei,  unverzüglîch  zu  erstatten. 

VI. 

Note  circulaire  du  gouvernement  ((Autriche  en 
date  (le  Vienne  le  8 mars  1848» 

i 

(Aetenstücke  xar  neuettrn  G«*ch.  Deutachlands.  HannoTCr  1848.  p.  88}. 

Diirch  die  Circiilardepesche  vom  gestrigen  Datum  ist 
sanimtlichen  Blindes  - Regierungen  în  Gemeinschaft  mit 
Preussen  der  Antrag  yorgelegt  worden',  sich  zur  Bera- 
thung  der  in  dem  gegenwartigen  Augenbiicke  erforder- 
lichen  gemeinsainen  Schritle  und  Maassregeln  zu  einem 
Minister  - Congresse  in  Dresdeu  zu  vereinigen.  — Bei 
der  wachsenuen  Driiiglichkeit  der  politiscben  Umstànde 
glauben  die  beiden  Hbfe,  dass  der  Zusammentritt  dieses 
Congresses  fiir  Deutschland  nicht  weiter  als  bis  zum  25. 
Marz  d.  J.  hinausgeschoben  werdea  dürfe  und  laden  da- 
her  die  betreffenden  Regierungen  ein,  soweit  es  irgend 
môglich  ist,  îhre  Bevollmâchtigten  bis  zu  diesein  Ter- 
mine nach  Dresden  absenden  zu  wollen.  — Den  Bun- 
desfürsten  selbnt  wird  dabei  nur  ganz  anbeim  gestellt 
werden  kônnen  , in  wiefern  sie  dem  Congresse  in  Per- 
son  beizuwohnen  beabsicbtigen , aber  das  besondere  £r- 
sticben  binzuzufügen  sein , ihre  Bevollmacbtigten  jeden- 
falls  mit  umfassenden  Vollmacbten  zu  versehen. 

Die  Gegenstânde  der  Beratbung  und  gemeinsamer 
Beschlussnabme  dieses  Congresses  würden  sein 

a)  die  zur  Aulrecbthaltung  der  gesetzlicben  Ordnung 
und  innern  Rube  in  den  Bundesstaaten  erforderli— 
cben  Maassregeln  ; 

b)  die  auf  die  jetzige  Lage  des  Bundes  begûglicben 
Fragen  ; 

c)  die  auf  die  Entwickelung  der  Bundes-Institutionen, 
die  Wünsche  der  einzelnen  Staaten  und  die  natio* 
nalen  Bedürfnisse  bezüglichen  Vereinbarungen. 

In  dem  gegenwartigen  Momente,  în  dem  ebensowobl 
die  Exislenz  des  Bundes  als  die  seiner  Glieder  gleîch- 
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massîg  bedroht  ist,  kônnen  mir  in  dem  festesfen  Ziisam» 
menhalteo  und  der  iinbeschranklesten  Hiogabe  aller  Re* 
gieriiugen  an  den  >einen  Zweck,  die  Miltel  gefunden 
werden,*  Gefahren  eotgegen  zu  treten,  deren  Grosse  vor 
Augen  liegû  Wir  geben  uns  daher  der  festesten  Zuver> 
sicht  bin,  dass  jeder  iinserer  Bundesgenossen  von  der- 
selbeni  Ueberzeugung  durcbdrungen  ist  iind  bereitwillig 
die  Hand  dazu  bieten  wird , damit  aile  Krafte  des  ge~ 
meinsamen  Yaterlandes  gegen  den  inneren  und  ausseren 
Feind  vereinigt,  deinselben  aber  auch  die  Vorwande  ent» 
zogeo  werden , mit  welclien  taglicb  ein  so  verbangniss- 
voiier  Missbraucb  getrieben  wird.  — Ëmpfangen  etc. 


VII. 

Rapport  du  plénipotentiaire  de  Prusse^  pré^ 
senté  à la  Diète^  au  nom  du  comité  politique^ 
dans  la  séance  du  . 9 Tnars  (l6^  de  1848) 
arrêtés  pris  dans  cette  séance  et  dans  celle 
2ie  du  20  mars  portant  établissement  des  ar- 
mes et  couleurs  de  la  confédération,  ' 

(Bnnâei'Protoc.  §.  140.  p.  237.  Traduetioa  ) 

[Extrait  du  protocole  de,  la  ifye  séance  de  la  Diète 
germanique^  tenue  le  9 mars  1848.) 

Le  comild  cbargd  de  présenter  un  rapport  sur  la 
question  ci-dessous,  propose  : 

Le  comité , convaincu  que  la  force  de  rAlleniagne 
résidé  essentiellement  dans  le  sentiment  de  son  unité, 
mais  que  ce  sentiment,  pour  qu’il  se  manifeste  claire- 
ment et  ënergrquement  à la  nation,  a besoin  de  syinbo* 
.les  extérieurs,  croit  devoir  résoudre  actuellement  là  que- 
stion , soulevée  à plusieurs  reprises , des  armes  et  des 
couleurs  fédérales.  — Le  comité  est  complètement  d’avis 
qu’il  n’y  a pas  de  meilleur  emblème  pour  les  armes  fé- 
dérales que  celui  qui  a déjà  été  adopté  en  1846  pour  les 
canons  et  les  autres  objets  d’artillerie  destinés  K l’arme- 
ment des  deux  forteresses  fédérales  d’Ulm  et  de  Rastatt, 
è savoir  l’ancienne  aigle  impériale  allemande;  avec  la  lé- 
gende „€onfédération  germanique^*,  attendu  qu’il  n’exi- 
ste pas  d’antre  symbole  historique  de  l’unité  des  dif- 
férentes tribus  germaniques  laquelle  compte  plus  de  mille 
Sût  d’existence.  — On  empruntera  aussi  pour  les  cou- 
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s 

leurs  {^dërales  celles  dés  temps  antérieurs',  où  la  ban- 
nière de  l’empire  d’Allemagne  était  noir^  rouge  et  or. 

En • conséquence,  le. comité  propose,  sans  préjudice 
des  couleurs  et  des  armes  des  difiérents  états  allemands, 
de  proclamer  armes  et  couleurs  fédérales  l’emblème  et 
les  couleurs  ci-dessus  désignés.  — I^e  comité  pioposera 
immédiatement  où  et  de  quelle  manière  devront  être 
placées  ces  armes  et  ces  couleurs. 


Après  une  discussion  approfondie  de  celle  question, 
les  conclusions  du  comité  ont  été  adoptées  à Vunani- 
mité»  — En  conséquence,  la  Diète  arrête  : 

La  Diète  germanique  déclare  que  l’ancienne  aigle  im- 
périale allemande,'  avec  la  devise:  „Confédération  ger- 
manique‘‘  et  les  couleurs  de  l’ancienne  bannière  de  l’em- 
pire germanique,  noir,  rouge  et  or,  sont  les  armes  et 
les  couleurs  de  la  Confédération  germanique,  et  se  ré- 
serve de  prendre,  pour  ce  qui  concerne  leur  emploi, 
une  résolution  ultéiieure,  quand  elle  aura,  entendu  le 
rapport  du  comité. 

I 

{Extrait  du  protocole  de  la  ^\e  séance  de  la  Diète 
germanique f tenue  le  20  mars  1848«) 

Le  comité  a présenté  sur  la  même  question  le  rap- 
port ci-après  : 

Le  comité  s’était  réservé,  dans  son  rapport  soumis  à 
la  Diète  le  9 de  ce  mois,  de  proposer  où  et  de  quelle 
manière  il  fallait  placer  les  armes  et  les  couleurs  de  la 
Confédération.  — Le  comité  croit  que  ces  emblèmes  de 
l’unité  nationale  figureront  convenablement  aux  endroits 
où  la  Confédération  se  présente  surtout  dans  son  inté-  ^ 
grité  ; ainsi  ils  seront  adoptés  par  les  autorités  fédéra- 
les et  employés  surtout  dans  le  matériel  de  guerre  de  la  ' 
confédération.  Ces  emblèmes  devront  figurer  par  consé- 
quent dans  les  forteresses  fédérales,  et  le  signe  commun 
de  ralliement  que  doit  prescrire  la  Diète  pour  le  cas 
d’une  guerre  fédérale,  conformément  à l’article  36  de  sou 
' règlement,  sera  emprunté  è ces  emblèmes.  — Le  comité 
propose  en  conséquence  è la  haute  Diète  d’arrêter: 

Les  armes  et  les  couleurs  fédérales  devront  figu- 
rer immédiatement  dans  les  forteresses  fédérales;  la  com- 
mission militaire  de  la  confédération  est  chargée  de  l’exé- 
cution immédiate  de  cet  arrêté. 
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2^  Le  signe  commun  de  rallienient  pour  toutes  les 
troupes  fddërales,  lequel  doit,  pour  le.  cas  d'uue  guerre 
fédérale,  être  fixé  par  la  Diète , en  vertu  de  Tarticle  36 
de  son  règlement,  sera  emprunté  a ces  emblèmes. 

3^  Les  sceaux  des  autorités  fédérales  devront  être 
revêtus  des  armes  fédérales. 

Conformément  aux  conclusions  du  comité , la  Diète 
germanique  arrête  à V unanimité  : 

Les  .armes  et  les  couleurs  fédérales  devront  figu- 
rer immédiatement  dans  les  forteresses  fédérales;  la  com- 
mission militaire  de  la  Confédération  est  chargée. de  Texé* 
cution  immédiate  de^  cet  arrêté. 

2^  Le  signe  commun  de.  ralliement  pour  toutes  les 
troupes  fédérales , lequel  doit,  pour  le  cas  d’une,  guerre 
fédérale,  être  fixé  par  la  Diète,  en  vertu  .de  Tarticle  36 
de  son  règlement,  sera  emprunté  à ces  emblèmes., 

39  Les  sceaux  des  autorités . fédérales  devront  être 
revêtus  des  armes  fédérales. 

(Publié  dans  les  bulletins  des  lois  des  Etats  particu- 
liers, entre  autres  dans  celui  de  Hesse  ? Electorale,  1848 
Nr.  VI.  mars  p.  23.) 


VIII. 

Extrait  (tune  Note  et  postscriptumy  adres<^ 
ses  par  le  ministre  des  affaires  étrangères  de 
Prusse  au  chargé  d'affaires  prussien  à HanO'^ 
vrCy  en  date,  du  \(^'mars  1848^ 

^Acteoitücke  xar  neoe-sten  Gescfa.  Deutscblands  p.  92.) 

' • ♦ 

Die  allgemeine  Preussische  Zeitung  und  nach  ihr  die 
übrigen  offentlichen  Blatter  bringen  Euer  etc.  das  un- 
term  14.  d.  M.  von  des  K,onigs  Majestat  erlassene  Pa- 
tent wegen  der  auf  den'  27.  April  d.  J.  angesetzten  Ein- 
berufung  des  vereinigten  Landtages.  — Unter  der  hier- 
Dsch  begründeten  Voraussetzung,  dass  Eger  etc.  der  In- 
halt  desselben'  vollkommen  bekannt  sein  wird,  habe  ich 
Ihre  gefallige  Aufmerksamkeit  besonders  fur  die,  der 
Ânkündîgung  jener  wicktigen  inneren  Massregel  voraus- 
geschickten  Eingangsworte  des  Patents  in  Anspruch  zu 
Dehmen.  Sie  handeln  von  der  Ihnen  bekannten,  gemein- 
schaftlich  mit  Oestreich  von  uns  getroffenen  Einleitung 
zu  einer  unverzüglichen  Berathung  der)enigen.  Massre- 
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gcln , welche  das  Wohl  des  Deutschen  Vaterlandes  un* 
ter  den  gegeDwartigen  schwierigen  und  gefahrvolieu  Ver- 
haltnissen  erheischt.  Der  îm  nichtarntlicben  Theile  der 
Preussischec  AllgemeiDen  Zeitung  vom  heutigen  Tage  un- 
ter  der  Rubrik  Inlaod  enlhaltene'  gleich  hinter  jenem 
AlIerhÔchsten  Patente  folgende  Artikel  bezeîchnet  als  den 
Ort  des  ZusammeDtritts  der  Versainmlung,  diesich'mil  den 
beabsichtigten  Berathungen  zu  beschaftigen  haben  wird, 
Dresden,  ais  den  dazu  anberaimiteo  Termin  den >25.  d.  IVl. 
Indem  Se.  Majestat  der  K5oig  bei  der  in  einem  frtihern 
Moniente  gefassten  Willensnieioung  beharren,  dieHerbei- 
führung  dieser  Berathung  nacb  >allen  Kraften  zu  for- 
dern,  ‘ verhehlen  Allerhdchstdieselben  sich  nicht,  welthen 
Missdeutungen  die  Idee  eines  Fürsten-  und  JMinister-Con- 
gresses  ausgesetzt  ist.  Solche  Missdeutungen  zu  über- 
wiiiden,  wird,  wie  wir  hoffen,  das  Kônigliche  Patent 
vom  14. ''d.  M.  wesëntlich  beitragen. ' Der  Kdnig  will 
nach  seiner  darin  bestiinmt  und  entschieden^  ausgespro* 
chenen  Verheissung  mit  allen  Kraften  dabin  wirken, 
dass  die  Dresdener  Beratbungen  zu  einer  wirklichen  Ré- 
génération des  Deutschen  Bondes  fübren,<  damit  das 
Deutsche  Volk  in  ibm  wahrhaft  vereinigt,  durch  freie 
Institutionen  gekraftigt,  nicht  minder  aber  auch  gegen 
die  Gefahren  des  Umsturzes  und  der  Anarchie  geschiitzt, 
die  alte  Grosse  wiedergewinne  und  Deutschland  den  ibm 
gebübrenden  Rang  in  Europa  einnehme.  Mogen  aile 
Fragen,  welche  die  Gemüther  im  Interesse  Deutscblands 
jetzt  so  machtig  bewegen , dort  zur  freien  aber  auch 
gründiichen , reiflichen  und  ruhigen  Beralbung  gebracht 
werden  ! Keine  derselben  sei  ansgeschlossen,  namentlicb 
die  wichtîge  Frage  wegen  Vertrelung  der  Deutschen  Na- 
tion ’am  Bundestage  durch  ein  s.  g.  Deutsches  Parla- 
ment.  Es'  wird  sich  alsdann  zeîgen,  wie  ibre  Losung 
auslûhrbar  ist,  die  Idee  einer  Vertretung  der  Deutschen 
'Notion  am  Bundestage  an  und  fur  sich  ist  aber  der  dies- 
seitigen  Kôniglicben  Regierung  so  wenig  fremd,  dass  wir 
schon  im  Herbst  des  vorigen  Jahrs  damit  timgingen^  eine 
Bundes-Einrichtiing  vorzubereiten,  wonach  den,  zur  Be- 
gutachtung  wirksainer  Maèsregeln  lür  Fôrderuiig  der  all- 
gemeinen  politischen  und  materiellen  Interessen  Deutsch- 
lands  am  Bundestage  niederzusetzenden  Cominissionen, 
Sacbverstândige  aus  allen’^  Theilen  Deutscblands  beizu* 
ordnen  gewesen  wâren , wodufcb  • die -beslen  geistigen 
Krafte  Deutscblands  mit  den  Bundes-Organen  in  einen 
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lebeodîgen  ZiMaminénbong<  'igebraobti;  W:et'deo  >êalkeni<  ^ 
Euer  etc.  wollen^von  dem  >£r8€heit>eii  dearfioniglichen 
Patenta  vom  14é  d.  M.  .gefâili^st  iVeraniaasung  oehmeQ, 
bei  jeder  Gelegeoheit  >dafür  Sorge  /<zu  trageu,.  daas  die 
obea  entwickelte  Ansîcht  vou  der  AIlerliiüchsteD  Wil- 
leosmeioung.  Sr.  Majestat  des  K.0nig8:>în  • Beziehimg  auf 
die  io  Dr^aden  zu  eroifnende  Versammlung  nach  allen 
Seiten  verbreitet  werde,  Berlin,  den  16  JVlarz  1848. 

/ » . . I . . ■ (gezO  Canitz,,  . 

P.  S.  Votstehendes  Schreiben  ‘ wàr  bereits' voHzogen, 
als  die  ^achricbt  von  den  Ergebnissen  hier  einging;  die 
am  13.  in  Wién  Skall  gefubden  haben.  — Wirbetrach- 
ten  diesen  .ITmschwung  der  Verliâltnissè  iri  Oestreich 
iiinâcbst  und'  hauptsachirch'  miter  dem  Gesicbtspunct  sei- 
ner  Folgeô  fur  Deiitschlancl,  Es' liëgt  darin'  eine  neue 
AufFdrderiing*  lür  den  Konîg;  unsern  allérgnadigsten 
Herrn , Sich  des  geineinsamen  Wohls  Deiitschlands 
mit  allen  materîéllen  und  motalischen  Krâften  anzuneh- 
men,  so  vvie  fur'  aile  Deutscben  Regierungen,  fich  zu 
demselben  Zweck'*die  Handé  zù  bieten.  Es  wird  ohne 
Zweifel  zweckriiSssig  sein,  diese  hochwichtigen  Vërhand- 
lungen  aiif  einen  Funct  ’Ai  concentriren.  — ‘ Euer  etc.‘ 
habe  ich  detnnach  aiifzufordern  : béi  dét*  Regierung  bei 
der  Sie  accrediiîrt  sind  den  Antrag  zu  stellèn  “ 

1)  fiir  dî’e'Zeit  der  alif  den  25.'  d.  M.  nach  Drès- 
den  beabsichtigten  Vereinigung,  aucb  ihre  Bundestags- 
Gesandtcn  dazu  zu  berufen  lind  ï^ugleîcH  blnzuzufügen  : ‘ 
'2)  dass,  da  die  GegenvVàrt  des  RÔnîgs  diirch  die  în- 
neren  Angelegenljèiteh  der  ' Preussiécheii  'Lande  wohl 
hier  oder  ‘ in  dem  nâhéliegenden  Polsdam  érforderlîch 
sein  dürfte,  diese  Residenz  sicH  nnter'den  dernïaligen 
Verhâllnissen  zum  Vereinigungspuncte  eîgneh 'dürfte. 

" (gez.)  Catiitz* 

IX;'  . J . 

• ^ * I * 

Extrait  une  note  du  ministre ..  des  affaires 
étrangères  de  Bavière^  à M*  le  comte  de  L/UX^- 
ministre  de  Bavière  à Vienne  ^ en  date 
da  12  mars  1848. 

. » , . I . , *j 

(Actenitûck«  snr  neuesten  Gescbiclite  Deutscblands.  HannoTer  1848  p.  92.)  . 

Euer  Hochwoblgeborcn  kannten  wohl  bereits  vor 
uns  jene  Idee.eines  Minisler-Congresses,  welche  des  Herrn 
Nout.  Recueil  gén.  Tome  XJ  IL  M 
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Staatskanzlers' Durclilàucht  mittelst  der  abscKrîftIich  lao 
ruheaden  Circiilar-Depesche  geltend^zu  macheii  geden 
keo;  Der- KoDÎg,  unser  Herr^  theilt  aus.  Yollem  Herzei 
die  UeberzeuguDg  des  k.  k.  Kabioete,  dasa  in  dem  Bun 
desbereiche-  laBgjàhrige  Saumniss  gut  zii  macheD , une 
endlich  den  gerechten  Erwartungen  iind  Intéresser gross 
artige  Rechoung-zu  tragen  sei.  Seine  Ueberzeiiguni 
apricht  rtickhaltsloa  aua*  die  konigl.  Proclamation /vooi  6 
Màrz  d.  J.  Aber  eben,  weil  der  Ronig  diese  Ueber 
zeugung  theiltj  musa  er  aich  gegen  den  beanti;agten  ^Mi 
nister-Cougress  in  ailereiitschiedenster  und  ^ pe^emtori- 
scher  Weise  auasprechen  und  jegliche  Theilnahn^e  ai 
einein  solcbçn  unbedingt  ablelinen.  — Worin , liegt  zu 
nâcbst  das  grosse  Missbehagen  Deutschlanda?  Waa  ha 
die  Idee  eines  deutachen  National  ~ Parlanients  geboren 
groasgezogen  und  in  allen  Gauen  des  weiten  Vaterlandi 
eingebürgert  ? Die  JVullilat  des  Bundestagea'i  .sein  aiis* 
sebiiesaendes  SicbbescLaftigen  mit  Aufscbwung-  lintepdrü 
ckenden  Maaasnahmen.  Und  wodurch  wurde  der  Bunc 
zu  dieaer  Nuliitat,  zu  dieser  Aiifschv\  ung>  feiodlicbeo  Hal- 
tung  gebracbt?  Durch  seine  Heinilicbkeit,  durch  dai 
hermetiache  Vcrsckliesaen  seines  Sitzungs  - Saales  gegen 
jede  Controle|  der  olTenllicbeii  Meinung.  ^^^Per  ^Jbeimli' 
cbe  Bundestag  ist  dem  Deutachen  ein  Gegenstand  ersl 
der  Sebeu , dann  kalter  Anwiderung  gewo^den^  Und 
Dun  in  dem  Momenle  verjünglen  Nationalgefübles.  und 
allerwârts,  drohender  Gefabr,  aollte  etwas  • noch  viel 
Scbliinmerea , als  der  heimlicbe  Bundestag , .es  sollte  ein 
Diplomaten-Congress,  Seitenatück  der  Cougresse  von  Aa* 
chen,  von  Rarlsbad,  von  Verona,  von  Wien  (1834)  aiif- 
treten  ? Noeb  mehr,  dieser  .Congress  batte  niebt,  etwa 
an  dem  Bundesaitze,  neben  und  in  Verbindung  mît  dem 
Bundestage,  sondern  in  dem  fernen  Sachsen  stattzufiudeo? 
• • . Der  Kbnig  bat  die  Absicht,  freiidig  zu  allem  mitzu- 
wirken,  was  den  grossen  Zweek  zu  einer  nationalen  Er> 
atarkung  Deutscblands  und  deasen  Fdderations  - Mittel- 
puncts  fôrdern  kann.  Aber  in  dem  wahren  wohlerwo- 
genen  Interesse  der  Regierungen  wie  der  Regierten  ver< 
mag  er  an  Berathungen  über  deutsebe  Fragen  nur  Tbeil 
zu  nebmen,  solern  das  Berathen  an  dem  Bundestage  in 
' gebührender  Collegial  - Form  statt  findet,  und  die  Bera- 
tbunga- Ergebnîase,  dem  lioiTentlicb  bald  ziir  VerôlTent- 
licbung  gelangendem  Bundesprotocolle  einverleibt  werden. 
— Die  Erfabrung  wird  beweiaen^  dass  dieser  Entscbluss 
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Sr.  M.' eifi  âcht  fôderatîver,  ’ôin  die ‘'fortwâhrenden Be-» 
deutsamkeit;  -des  Bundes-MitteipuDCtes  )a  vielléicht 
die  Existens  des  Bundes  selbst  verbürgetider'hft.' 'j  ‘ 

Belîeben  Euer  etc.  gegenwartigeMitlbeitang  zur  K<ennt«^ 
Diss  des  Fürsten  Staatskanzlers  zu  bringen  und  Sr;  Diirch-- 
laucht  auf  Verlangen  Abschriit'  zuzitstellen.  'Die  <Weis- 
heit' imd  reîche  Ërfahrung 'dés  Staatsmannes,  welehéf  die' 
aussern  Angelegenlieiten -des '«Kaisterstaates  lenkt,  'wird 
unsere  Gründe. 'erwagen  und*  — wir  schmeichein  uns 
dessen  — dieselben  ' nicht  ohne  Gewithl  finden*,  jeden- 
falls^  deti  Absichten  unseres,  bezüglich  ^seiner  • dentsthen 
Gesionung'  bewahrteb  ‘ Monai'cheo  voile  Gerechtigkeit  wi-' 
derfahren  lassen.  EinpfangeD  Euer  eW<  ' • • / > • 


I»  ) 


*/  * » » * ' M 

î ('il  !'<^î  !*  i» 

Arrêté  de  la  Diète  Jè  de  raie  du>i^>mars  jS48 
portant  suspension^  de  celui  du  j 0*  du  même  moisi 

* ‘ ^Bandes- Protokolle  §'.'14'!^  p.  240.)  ' ' * - 

Oesterreich  und^  Preussen,  Der  Gesafadte  bat  ho- 
her  Bundesvérsamniliing  anzûzeigen,  dass  die  allerlioch- 
sten  Hcife  von  Oesterreich  und  Preussen  so  eben  sammï- 
liche  deutsch'e  Butidesregierungen  eingéladen  haben,  ziim 
25.  d.  M.  Bevollinaclitigte' oach’  Dresden  zu  'senden',  bm 
dort  über  die  durch  die  gegenwSrtige  Lâgé  Deutscblahds 
nôthig  werdeiïden  Maassr'egeln  *sowie  überf  dié/Enlwi- 
ckelung  der  Bnndesorganisatioo  zuiberathen.  '<  * <’i  . 

Die  BuDdésversammluDg^)  nach  reiflichfer  Ueberlegung 
dieser  Anzeige,  beschliesst':^  'die  ’Aiisführong-;des)  Be- 
schlusses  vom  10.  d*  wegen  Einleitungi  zur  Rev^ision 
der  Bundesverfassung  suspendirt  bleibt^,  bi^^  die.,  hobeo 
Regieriiogen  sicb  bierüber  geaussert  .haben  ,.vv;erdeii,,  ,un4 
in  Folge  dessen  eine.  neue  Eioladung  Seitens . der  .Bup;- 
desversammlung  ergebt.  , . jj 


I .i>  î * ^ ' / 

' ; XI.  ( , : . . . . . î - . 

Note  du  ministre'  des  aj^aires'  '^ptrcingères  - de 
PriissCy  adressée  au  chargé  d^aff cures  de  Prusse 
à Hanovre  en  date  du  25  mars  1848* 

(Actenst. .s.  N.  D.  Gesch.  VI.  p.  -94.) 

Der  deutscbe  Copgress,  der«nach  früheru  Absicbten 
in  Folge  der  ergangeDep  ^EialaduDgen  beute  ip.Potsdaai 

M2 
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erôffnet  werdeo iSoUte,  kann  nicht  Statt  findeo, >nacbdein 
jene  Eioladungen  vod  :inehrereD  Seitea  ber  ablehneod  be« 
antwortet  wordeo , und  die.  hiesigen  Ëreignisae  vom  18. 
bis  21*.  d.  M.  dazwischengetreteD  sind. , AnstaU  der«ein- 
geladenen  Vertreler  der  verscbiedenen  Deutschen  Slaa- 
ten  sind  aber  seit  eioigen  Tagen  schon  Bevollinacbtigte 
voo  Wûrteoiberg,  Baden,  Grossherzogtbum  Hessen  uod 
Nassau  hier  anwesend.  Mit  ibnen,  dem  Ober-Appellatioas- 
Gericbtsrathe  von  Sternfels  aus  Stuttgart,  dem  Grafen  von 
Lebrbach  aus  Darmstadt,  dem  Begierungsratbe  Freiberrn 
von  Gagern  aus  Wiesbaden,  ist  in  einer  Conferenz,  wel- 
cher  auçb  der  hiesige  KÔiiiglich  Sacbsiscbe  Gesandte  und 
ein  Vertreter  Badens  in  da(  Person  des  Herra  voo  iPor^. 
beck,  jedocb  obns  ausreicbende  Vollmacbten,  beiwohnten, 
über  die  Vorfragen  binsicbtlich  der  Basis,  atif  welche 
die  allgemein  gewollte  kraft ige  Reorganisaticn  des  Ban- 
des 'und  iosbesondere  die  Schbpfung  eines  Deutschen 
Parlatneots  auszuführen  séi,  beratben  und  eioe  V^r^tanr. 
digung  bewirkt  wordep^j deren.  Hauptpunctè  als  geeignet 
zur  Grundlage  fi^r  weitere  umfassendere  Beralbungeo  sich 
in  die  nacbstebenden  ’Fragen  und  Antworten^  zü'sammen- 
fassen  lassen.  ‘ 

Fragen,  J,  Wird  die  Nothwendigkeit  einer  einheit- 
iicbeu  Leitung  des  gesammten  Buodesvereins  unter  Ei^. 
nem  Oberbaiipte  aoerkanpt  ? • '«>  j . 

IL ‘Wird  die  Nothwendigkeit  eines  Oberbauses.  als 
zweiten  Gliedes -des  Deutschen  .Parlaments  undszwar  ei- 
oes  aus  den  Bundesgliedern  oder  ibren  Delegirten  ' be- 
stehendeo  Oberhauses  anerkannt  ? ^ ' •/  ; 

III.  Soll  diesem  Oberbause  ein  tlnterbaus'  von  Ab- 

geordneten  der  Nation,  gewëbit  durch  die* stand t^ben 
Kammern  der  einzelnen  Deutstheo  Staaten,  im  etwaigeb 
Verhaltnisse  eines  Abgeordnéten  auf  100,000  Eînwohner 
Deutscblands,  zur  Seite  stehen  ? * > 

IV.  Soll  die  Competenz  des  Bundes-Oberbauptes  und 

beider  Hauser  des  Deutschen-  Parlainénts  sicb  erstrecken 
auf:  ,1)  Bundesheerwesen  und  VolksbewafFnung  ? 2) 

Môglichste  Gemeinschaftlichkeit  der  Gesetzgebung,  be- 
sonders  über  Heimathswesen,  Staatsbürgerrecbt,  Gericbts- 
verfahren,  Strafrecht,  Handelsrecht  ? imgleicben  auf  die 
Herstelliing  eines  standigen  Bundesgerichts  fur  Slreîtrg- 
keiten  staatsrecbtlicben  Urspriings  zwischen  den  verstbie- 
deoen  ‘ Bundesstaaten  tinter,  sich , so  wie  zwischen  den 
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ietzleren  und  ikfen  Stftnden ?'  Féroer  3)  MifHerbeüîfab^ 
ruog  eines  geineinschaftlicheD'*  SyMèiiis  fiir  ZollweaeD, 
Haodel , Mânze>  Maaas , Gewtèbti  Posten,  Eiaenbahnen, 
Wassersirassen  elcl>  eiidlLch  4)  auf  die  Hdrstellâng  ge- 
(nein&cbaftlichet  activer  Vertretimg  des  Bundes  im  Ausr 
lande  ? ' >*  ?*  « . * • . « 

V.  Soll  die' definitive  Beschlüssnahme  über  die  obi- 

gen:Puncte  <auf  dem . bisherrgen  'Bundestage  zu  Frankfurt 
am  Main,'^  alai  dessen  letzter  Act  , vorbebàltlich.  dël*  Ge* 
aehmigung  ^ der  be&tebeiidlen  verfassuDgsinaaaigen  Gewal- 
ten  în  den  einzelnen  Bündesstaaten,  erfoigen  ? . • 

VI.  SoUen  dîe  Bundeatags  nGeaandtaehafteni  bei  den 
nach  Nr.  V zii  hallenden  'Berathuogeni  durch  Manner, 
welcbe  das  Vertrauen  des  Landes  besitzeO)!  im  Siane  des 
inspeiulirten  iBundestagsbeschlusses  voin^lO.  iVLarz  c.  ver- 
starkt  werdea  und  sbll  diese  Suspension  miitbin  aufhoren? 

•Wâhrend  «die  dn - der  Oonferenz  ' anwesénden  i fV ertre- 
(er.des  Konigreibhs  Sachsen  ucidides  Grossherzogtlninis 
Baden'die  Fragen.TOO.l  hWYÏ  ad  referendum  nahmeu, 
erkiarten sicb  : diet^Bèvollnfiachtigten  Won^  Wurtemberg, 
Grossherzogthnm  Hessén'  und  Nassaur  vollkomihen'  Zii- 
sti m^m^Dd tüber  dieselbeii,  )>  : i - <.  mi  •(  •(' 

^ iWB»rPre!U8aen>»ibet^ift^7  80 iiliegt' seine  Atitwoiltdanf 
jenenFragen  ini  deài  ;Allerhôcb8tenirFàtente  l'wegetUMbé- 
Khienskigter  'Einberufung  .'de8dvéi*eiDigfent)LàDdteg8  '>vcfm 
tS.  d.î  M;'  und  îom  der  von‘>  Sèiner  MajestatM  untérm  m21. 
d;  M;iaa  lbr)  Volk  :und\an  diè  De'utsdie > Nation  terkisse* 
aen  ' A<nspraebe.:>  BeSdeii'eind  Ëww  ietc.  * aus  den  ! ôffentü^ 
cheiif  BlattèÉ*n  ’bekanntw'  Séinei  KjüniglüMajé^wüoseheil 
und 'wo lien  Ibi*' ernslHchea  Bestreben  darailf  ricbtenÿ  Mdasà 
Deutscbiaèd  àus  einetn  St’aartenbutide  eià  Bundeefstaatiwetde 
aufvdemitGrdnde  éiber  iknriVereinti'^der  Regiertingèii  >mil 
dem  itVolke^lauskuführendeni'iléopgbnisalion  idèri'Bundes- 
verfas^iiBgÿ  !wetéber<  eîtié  ! iinverBOgltoh ' Izu-  bèrufWndel  vor«- 
laufige^  Bufides  4)Bepr^édtation  ^ atis*  den  StShden<  ’ aller 
Deiitschen  ILüiider  Vdraus^ehen!  vi'uss  ^«ndass  einéialK 
geiBeibe>  Deiitsch^iWebrveFfa«süogi'fnil<>Vereinigung  un* 
tër  Ëineôv  Bufudésbannér,  vm  «môglichn  mit 'einèm 'Bon* 
des(eldbeiTD>nn*dé^  v^pitié,  «os^^LebeoMtrete;*' — i drisséin 
Deiitseheè  BundengeriobtSentstehe  ztiii/iSohlichtung'naBer 
Streiligkeiteh.  stèiatsreohtltcben  Ursprungs  zwiscli'en^Fur* 
•ten  uàdMStandeOÿ  'vrie  zv^isobenldén  Verscbiédenen  Deut* 
sdienirBegierèngen  ; .-^-  xdassj.deni  Vaterlande  ein  alJge- 
ffiemeèxDcUtsohef  'Htifuathsi^cbtMündt  voile liFreiziigigkek 


M84  dacumenH  céncernarH  le^'"  aj^aire. 


1 Eat«chi*éener  àls ‘je  .'^bUeii  SeJ'Maîi  der'Kaiéer  uti 
tel'  solchen  UmatatKieti.  an  der  ^Griindlage  des^VerMg 
feslhalten  , ^welcbeti  > Allérlidchsrdéro  in  > Gotl<;  riiheAdè 
Vorfabr  <(aUf  deol  Throô  am-S^  Jusii  il815  niit  Dieulech 
lande  Fücetdo  tind  freieo  Stëdten*  abgeèchlossen  bat 
uod  wel'cliar  zwar  im  gemeinsamen  Kinverstandniaêe  <al> 
geabdert  uod  verbeesert,  nicbt-aber  mit>recbtlicher  Wir 
kung  einseitig  geldeet  werdeo.kaod.  . •>  * ,f. 

Dec  bestébende'Bund  ist  — welcbes  auch  seine  nicb 
geleugneten  Lücken  und  MSngel  sind  -p  immer  noch  da: 
Palladium  DeùtscbjBr  ' Einh'eit  und  Déutscber’ Rraft  ] dën 
Âuslande  gegenüber.  ''  Këîh  'Fiirst  Vird‘  in  Deiit'schianc 
gefunden  werden,  der  in  diesen  ernsteo  Tagen  mit  frev- 
1er  Hand  an  diesein  beiligeU'  Bande  wird  rütteln  wollen. 

Ç^ev^adt  ^Frankfurt  ^isl,.  uacb  ^rlikel’^  9.  der;  Bui^^es- 
acte  der  SU:^  der  Bund^sversammlung.  Niir  ^ io  Frank- 
flirt,  unci  m/r  în‘ dér  nach  deb’ bestehenden  Bundesgese- 
tzen  sicli  bewégendéii'"BundeBver86'mmlung  wird  sonacb 
der  'ftaisei^fkhe  PrttMdiafgesabdte  an  den  ^Verhandlbbgen 
Thell  ''^ehtbeei,'’ weloht/  das  Revisibdsvrèÿk  einrzulelteâ  tind 
die  Fôrmed,  lïAteê  'dénéb  eisr  beWifkt  =i>^rdén^ëol1^«{Éu^be- 
stlmmeefi  h^bei»>'Vfer6en  von' jtedec  abdéreti  > eibsebig 

bttd^  illngeregièll'  » gebib^d  ' Verli4ndlüfiiç  - aber  ‘éich*  ’ 90fort 
ztiHiekziehèo  deoilKiaiseeo ailes*  ^Feroere  vbr- 

bebalteddl*  DeutsebUnd  doll  Wftd'ltttUëS  vérjangl'lw'er- 
den^  dteé’vsf  Oesterr^chsv  in  seiner<bëtiti^b  Gdstaftabg. 
ettl8ebiêde»er»‘Wuii8ck'  bnd  vfesiet*  EntdcbhiéSi’  *"Ebeni'«) 
iÿn^ebeugr ' < siebt  ) ’âber  ittfèeids  fèëte'-  Ueberieugiidg, 

dbi8S*  dièses  ^bdbd^^lei  mit  er4iéfchbri^  iirdauf^Wbtge- 
iMS9  ^lgëbàbii4eiv  ^'Wegea  ' und  < bnîef  deib'  ' ZUt^iifbied'vrii^* 
ken’' ///Z/îrl-  <nt)/  . m 

-(n.Vdn«  »dlewir ‘bbébrem  Bèscblüstlea  ^oBeti  ' Æaet‘»etc. 
deV'^ftegierung  'jij  bei^  de'4*i  J Slb  beglaitbigfr  8il]d;,•*i40fm^ 
nhegebenl ‘ Diesetbe'; ; v ; dem(bünddêtteii^b,<Wterl^^ 
drsëben  Sibnëv'von  dédi  sie' eiogegëb4h''8itidv’Ger4cbti^^ 
keld  zii  Meisten' siehet  ttichv  erinaDgeltt<bnid''etcb|  wiêtbië^ 
hety>*gertt'*ati  » déii 'Üaiéerhof’^anscbliesêen'^'  det' ftii  sièb 
tiibbts  'Will^^Bdndern  «nd  diiitîh 

verbütidétie  a//e'  (Tbÿile 

ÙBsères'  >grbà8éti,^rnhmmbhëii'  * Dedlsohën  ' •Vaiërlabdes.^"' 

^ DTèb^ëlb'én  die  ' Vëi^iicb^f’ilip’^ ’ biétner  ’i^ôU- 

kbWdiib  HbÆaèb’tÜWg.  ' ,n,Am 

‘Mfî'ü •■■’l'î*? V nn  • CM  -ni  T f 'li  »il')jn  ts.  z/.k  ü**’/' 
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,<>  f L*as5ereb|4#  .pr^iinin9iff«  (V^rpafLame^t)  larr^M^e  par  larl^ 
oniqn  de  l}pidel|)erg;|(y,.  plus,ia,M|>  y^^^  .j^^YSfle  i Fra^ort  le 
man^S48.  M.  Mittermaier  a été  dlu  président;  IVl.IVl.  Dabrmann, 
(Pltutein;  Robert! *'&IÜrh  et  Jordan  vicepr^stdebls,  ’M.  M^’Bafuèi', 
Scbwaftënberg;,  lVI0We^V  Varrènlrapp;  BWegleb'et'Sih'i’on  •d'é*  Br^s- 
bu  ^cirëtairesjf- >La.  commission  «des  Sept  preaëota.  soBfprojet'de 
coostilutioD^  idolU  l68  traits  .principaux  étaient:  j,  ^ 

1.  Un  chef  jde  la  ^confédération,  gquvp.ria^nt  par  aes^mini^stpes 

responsables. , . V • i 

2. '’Ub’e  <mambire  de  Vepréséntants'  dei' Etats  ^compbsant  'la 

Coafédératipvi'.d  > t»  .»•  '•  > . *)>i  • : 

•.'<1.  'Une;  .^haitibre  d«<  représea^nts- du  peiipleÿ  sprtaot.  d'«lefc> 
tions  printaif/^a  ïf^} directes  à,  raison  d'un,  ,s^r  74),OOO^.an)CS«  , 

4.  Altributio'ns  fé<lérales  .résultants  de  la  rénonciation  de  la 

part  des  gouvernements  particuliers,  en'  iaveur  du  pouvoir  central, 
â 'fcelléil  néiiu^si’^lteÿ' pour  produii^e  rdb’ffé' 'dé' l^armée,’  de 'la  rèpré- 
sentationlpolitftpie  à ‘ilétrariger,<<du 'Système'  de'coitninerce,  ideinn^ 
vigation,  dédouanés,  monnaies,  poids  et  mesures,  des  postes,  com- 
municationsiiButi^les  , eti, routes,  4«s., lier,,  M et  codes  ci  vj| , |pénal 

et  de.pcocéduj^e  ; une  cour  suprême  fédérale  ;,,garan|ie  des, libers 

tés .natiQn^ties^.. I i];i j •''')*< I ■,  • •••  .iiir  ilnci.l''  .j»  jmmI’  . i‘  .. 

5.  La  Diète  fédérale , renforcée  des  hommes  de  cuniianoéi 
convoquera  l’assemblée  nationale  constituante. 

6.  L’assemblée  préliminqSild /^[lommera  une  commission  de 

douze  de  ses  membres  pour^  s’irvdller  la  convocation  de  l'assem— 
Wée 'don^tifÀani^ ‘ e£si  fell'è  • ri^'krà^ "pis  dù'' Rot  'dai^'  'le  d^hâi  d’un 
mois,  elle  rappellera  l’assern.blcenPrélji'ninaire  pour  le  4 de  mai,  ou 
plutôt  si  besoin  sera.  . 


f (^^te.'pprqipi^^iop  par  ^vpe^-rfsqlpl|pn  s^^iséopen^^,  dej.ei^ 
elre  composée  de  50  membres,  dwni  l’élection  a eu  lieu  le  Z avril. 
Ont  été  élus  Wièsner  - ( Au^riéhé) l\zslem  (Bade),  Robert 

Blum  (R.  de  8axeL  Jacobi  (Kônigsberg),  Kodb  (Bavière Rbéitane), 
Abegg  (Bresf^u),  poiron  (Bade),  Sininn,  (Breslau),  Schotr(Wür- 
tember^)  , Murschel  (idem),  BaveauX|^ (^Prusse  Rhénane),  Spatz 
(Bavière  Rbériane) , ÉlsenmaUn  (Bavière),  Schleîden  (Scbîeswig), 
Matby  (Ba”dè’n')j*  Güllcb  (Schleswig-Holstein),  Freudentheil  (Hano- 
vre), coVnte  Biisingen' ‘(Autriche)',  -Stedlmann  (Prusse  Rhénane), 
Venedey  ,(idem) , . Scbnell  flVleclcIenbourg)^''  Siemens  (Hanovre), 
Jürg  ens  (Brunsvlc)  , Zacbariae  (Hanovi’e),  Wippermanp  (Çassel), 
Hergenbabn  (Nassau),  Lehne  (Hesse  Rhénane),  Biedermann  (R.  de 
Saie),  Büder  (^Oldenbourg),  Bubl  (Bade),  Nonne  (Bildburgbau- 
sén),  Kiérülff  (Mecldenboùrg)  I Heckscber  (Hambôiifg)  , " Cotta 
(Prusse  Rhénane)  DuCkwitz  (Breme),  Bôbn  (Lübeck),  Scbwârzen- 
berg  (^Cassel)  , Brunk  .(Hesse  Rhénane),  IIVIappesH(‘Frankft»rt),  Pa- 
genstecber  (Prusse),  Wilhelml  (Prusse),  Brlegleb  (Cobourg),  Bla- 
ch  iére  (Hesse  Electorale),  de  Clésen  (Bavière),  Paur  (Bavière), 
'Reb\^Darms|^dt)>  iVlack  (Wurtemberg),  AJayer^  (Pf^lttsse)^  A^>ide- 
meyer  (Presse),  Wâi^l^ler  (\(V'urleniberg.|^^  • . ' ^ , 

L’as6eoiblëe  préparatoire  pour  Fétabliaaotn^f  id*nD{  par- 
ilfaierili.'^altiQtialha  .pris  le)4er.>^^fivr»li:l«à.t:ééolutfo68  sui- 
.Tdjal^Sj^iilP  ; U.  doiti'sétcé  laiséé;  eoiigéoéral  i9ttJbiidiÆe>ont8 
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. -'AuMt  «-l-elle.  ifBoiédMteiiiert  «discute  la  qaesHon  de 
savoir  comment  cette  rdviaico  devair  avok  lieu* en  te- 
nant compte  autant  que  possible  de  Topinion  publique  et 
en  inspirant  la  confiance  générale. 

Convaincue  que  les  travaux  préparatoires  d’une  pa- 
reille révision  Ide  la  constitution  fédérale,  que  Tanicle  7 
de  l’acte  fédéral  assigne  aux  1 7 curies  de  la  Diite,^  ne 
pouvaient  pas  être  entrepris  avec  succès  sur  la  base  dé- 
signée, si  elle  ne  s’associait  immédiatement  des  hommes 
qui  jouissent  de  la  confiance  publique,  elle  a décidé, 
déjà  à la  date  du  10  mars  dernier,  d’inviter  tous  les 
gouvernemens  allemands  à envoyer  ici,  au  plus  tard  jus- 
qu’à la  fio.de  mars,  des  hommes  investis  de  Ja  confiance 
générale,  un  pour  chacune  des  17  voix  du  petit  conseil, 
avec  la.  mission  de,  prêter . leur  concours  à la  diète  et  à 
ses  commissions.  . , . 

.Des,  circoostaooes . qu’il  n’était  pas  au  pouvoir  de  la 
Diète  d’écarteç'  ont  retardé,  l’eptière  exéctitieox  de*  cet 
arrêté'  jusqu’à  l’époque  .ou  allait  aivoir  lieu!  kl>,  «iper 
suite;  de .i^ipYi^tionnde /.patriotes i|dlemaoda,i  la,réunioo 
de  députés  de  diètes  allemandes  pour . discuter  les  bases 
d’un  parlement  allemaudt'.  , n.  ' (<; 

O /'Sûre  du:  consentement*,  des  i gouvernemens  • idlemandt 
pour;*  la  convocation  d’une  ,'assefQblée,oalioiiale  allemande, 
la  Diète  a fra  ne  pas  devoir,  tarder  , à montrer  la  fernie 
volonté  de  hâter,  .aiUtant.,quepe6sible,,  les  travaux. d’orga- 
nkatioo»  ,<  fonséquenee,'>eUe<a  non: seulement ‘invité 
les  . liommef  de  confiance  ^Htblique  *),).  délégués  . itii.  ‘‘è 
élaborer  ;un  ufHfveau^  projet  de  eonstilution  fédérale^  et 

,-r’  î ' un  /'.n  !•*  t '•‘•lu;  ‘•«u  *>’/ 


/Ce  aonXki.  - ' ;*'i  - -l*  * ;/  '•  ut.  J*»  *> 

U.Pruwe  . DahlniioD.,,,,,,,  ,, 

' M.  ■.  la,  Bavière  ....  Kircheesser. 

«■  ’ ’li'SixiVôy^je  '/  -Todt  ^ ■"'!  •“ 

•1  WangèhhéiW  ‘ 

,,  le  Wurtemberg  . . Dbland.  f* 

- - •* Mois» Bade  (î /•  / • »*.*>».  •'OT. • ♦ B9ssef‘ina%ii,*^,f;  n.î 

•i  . électowlç.,.  j.,  , ; Jftrdan,,,..j.3  j. 

,,  la  Hesse  arand-diicale  Lansen.  • . . r 

: ■ ”•  VHelstein'---.’  .•  .'-'J  -rrojW''^';'  ’ 

Vf  le  hirteirtburg'^  •^:‘l'i’'‘‘>‘:Willmaï'/  ‘ ••‘.irnl 

•»}).!*'?  t >i les  duchés «de'^Saie  {U' ' *<’  Gabelenx.  î' Ij  l 

/}>.•  '•'!»  *i,j  Bruoswiç. «I  Nassau  « t d»f  Gagera^ 

-•<  ' ..  si^wer. 

la  15e  VOIX  » • . • , Albrecbt. 
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ahA  dÿ.  la  Dieie  Jédéral^  germanique  )etc»  1 

laiuë  de  la  sorte^  aVecituoe  entièpe  confiance,'  l’initiative 
à ce»  hommes,  mais  .encore  à Teffet  d’accëlërer  cette  im* 
portante  affaire,  et  convaincue  que*  cette*  dernière*  exigé 
nécessairement  le  libre  consentement. du  peuple  allemand, 
elle  a indiqué  la  voie  qui  lui  paraissait  à. cet  égard  la 
seule  convenable  et  la  cseule  admissible, oè  savoir  iqtie  le 
projet  d\ine  nouvelle  constitution  fédérale^  émananti  de 
la  diète  et  des  hommes  qui  lui  ont,  été  < adjoints,  sera 
soumis  à Tadoption  'd’une  assemblée  nationale  consti- 
tuante, choisie  parmi  >tous  les  états  de  la  confédération. 

Elle  a consigné  ses  raisons  dans  le  protocole  du  30 
du  mois  dernier  et  rendu  Tarrété  de  la^iteneur  suivante,- 
qui  a été  publié- alors:.*  .v  : • 

„Four  hâter  irélabofation  des  bases  d'une . nouvelle 
constitution  fédérale  ^ ■ la  > diète > germanique  a.idéjà;  com* 
mencé  les. . travaux  : préparatoires' yirelatif^^  en  sVidjOignant 
des  hommes  investis.de  la  confiance  publique.^*  > 

Pour  accélérer  i éncore  davantage  cétte  iiii portante  af»! 
faire,  la  diète  arrête:.  )’  î.,  ^ ,'•»  ' « : . 

„Les  goiivernemens  fédéraux,  - seront  « ihivités  è*  faire, 
procéder  dans  toutes  leurs;  provinces  faisant  partie  du 
système  des  états  allemands,  rtet  cela  par  les>  voies  con- 
stitiiliooelles.  ou  par  d'aOtres,  è organiser  immédiatemênt; 
à l’élection,  de  représentants  nationaux)  qui  devront  .se 
réunir  au  siège  de  la  diète  dans*  le  plus  bref  délai,  a 
fixer  le  plus  promptement  possible,  pour  travailler-a  Poeu*' 
m de  la  constitution,  allemande'qui  doiti unir  des  goii- 
Teroemens  et  le  peuple.^  ^ . . . i , 

„Corâme  Purgence  d^s.  circonstances  exige  Padi^tion 
provisoire  d'un  chiffre .>>  de  la  population  d'après- lequel 
devra'  se  faire  dans  chaque  état  fédérai  i PéiectioD» des. 
dits  représentants  du  peuple,  il  paraît-  convenable  de 
prendre  pour  base  les  rapports,  existants  fixés*  par  la  ma- 
tricule de  la  diète,  .d'inviter  les*  états  fédéraux  à élire 
un  représentant  sur  70,000  âmes  de  là  population  de. 
chaque  état  fédéral  et  . d’accorder  aussi  aux  états  qui 
n’ont  pas  une  population  de  70,000  âmes  la  faculté  d'é- 
lire un  représentant.^^ 

La  diète  avait  réalisé  jusqu'à  ce  point  l'assurance 
qu’elle  avait  donnée  dans  sa  déclaration  du  1er-  mars 
d’aviser  au  développement  de  la  vie  nationale,  lorsque 
l’assemblée  de  délégués  pour  la  création  d’un  parlement 
national  allemand  se  réunit  ici  le  31  mars. 

Cette  assemblée  a émis  plusieurs  voeux  et- plusieurs 
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opinions  i touchant > Fassembléo  constiftiante  • h eoiiToquer ;i 
notamment'  ell3  n^a  pas  •reconnu’ comnà«>iexaoti>le>  cÙfire' 
d*un  député  sur  70,000.  ames^ieHc  désiré’ qu’on  admît, 
le  chiffre; de . 1 sur *50,000  aines.»  «i  , 

On.  a sans"  doute  pensé*  que*  la  représentation  serait 
d’autant  ‘phis  complète  plus  la'Yoix  de  chaque  individu 
exercerait  d’inÛuence  sur  « l’élection  î ^ des  > représentans. 
Comme  chaque  représentation  n’est<qu’un  expédient'com» 
mandé' par  l’impossibilité  de  connaître  autrement  la  vo* 
lonté  du  péuple, ‘on  désire  étendre’ cet  expédient  le  nioios 
possible,' c’est-è-dire , 'on  désire  une  représentation'  aussi 
complète  qiie^  possible.  ■ » . .*  . n*i  ^ i. 

En  général,  xsi  l’on  veut  décider  quel  doit  étrelle 
chiffre*  des  membres  d’une  assemblée  constituante,’ il  faut 
résoudre  ^la>  question*  d’après-  le  point  de  vue  des* 'états 
particuliers  et  de<  'celui  de  > la)  totalité;  cepeedanti  iMaut 
convenir  d’avance  qu’on  ne* • peut  jamais -prouver  l^xactH 
tilde  d^ub* «chiffre*  è 'adopter/ mais*  qu’il  faùi  toujours  s’en 
rapporter  a cet  égard  à l’opinion  individuelle,  qu’on  ne 
peiit  reconnaître  avec' sûreté  *qii’après*)le  résultat. 

Toutefois'  lès  différents*] états  ‘de  la "con fédérât iovy  et 
en ' particulier  ' ('ceux  qui  sont  ^e'moindre  étendué,  doivent 
désirer  que**  les  rintéréts  -"de'rétat  et  de*  la -population 
soient  . représentés  par  -un:  plus  "grand  nonrbrei  de>  per-' 
sonnes;  ils  pourront:  être  ^*alors‘<  pi  us  sûrs  d’être  représen- 
tés eti  mombre  * suffisant  ; -quant -à>  la  totalité,  iMui  im> 
porte  seulement  que  l’aSsemblée  constituante  soit  assez 
nombreuse  pour  n’être  accessible . à aucune  ^ influence 
étrangère,  mais  d’un  autre' cûté  qu’elle  * ne 'soit  pas  si 
démesurément  grande  pour*  rendre  ' impossibles ' Oii  * du 
moins  très  difficiles  uné>  discusàion  réglée  et  calme 'et 
des  résolutions  sûres., 

*La  conimîssion  «doit  donc  reconnaître  qu’elle  netipeut 
affirmer  qm  le.  chiffre  de  1 sur  70,000^  pas >plua  que 
celui-  de  i sur  50,000,  soit  véritablement'  exacte  Néan- 
moins, vu  l’ordre  de  choses  actuel,' elle  doit  se 'pronon- 
cer pour 'le  dernier  chiffre’ par  les  raisons  que  voici:  • 

11  résulte  de  ce  qui  a été  dit  plus  haut  qu^on  ne 
peut  pas  attacher,  une  très  grande  importance-  à ce  point, 
soumis  à une  appréciation  si  diverse.  • Cependant  les 
gouvernements  allemands  seront  très  disposés  a se  con- 
former è l’opinion  publique  toutes  les  fois  qu’il  n’y  aura 
pas  de  préjudice  évident  à redouter.  - •»  • ' 

Lorsque  la  haute  Diète  germanique  a rendu  *sonUr- 
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rétë<du  30. du  mois  selle,  a cru.  se  conformer ;>ài 

la,. vois;  publique  eu  adoptant  le  chiffre  de  1 sur  70,000; 
âmes 9*  mais  une  nombreuse  assemblée  d’hommes  iqioil 
avaient  rintention.  de^, faire  connaître  Topinioni •publique, 
a déclaré  que  le  chiffre  de  1 sur  50,000, lui  paraissait 
plus  convenable,  et  les  hommes  adjoints  à .la,  Diète /par- 
tagent cette  opinion*  , • «>  . . . -i 

Que  l’assemblée  «constituante  soit  élue  d’après  ce 
chiffre  ou  d’après  l’autre,  .elle  sera  toujours  si  nombreuse 
que  la  discussion  et  l’adoption  d’arrétés  .rencontrera ides 
difficultés*  Ces  difficultés  ne  seront  pas  moindres., si  .le; 
chiffre  n’est  réduit  que  de  % et  même  alors  .elles  (ne^ 
pourront  être  écartées  que  par  une , sérieuse. |VOlonté  et 
par  une  énergique  et  habile  direction*  . ^ . . . j 

On  .pourra  déjà  introduire  beaucoup  d’ordre  dans, la 
discussion  par  une  organisation  convenable  ,de  la,  marr*. 
che  des  affaires,  par  la  nomination  de  commissions,,  par. 
la  division  en  sections,  etc.,  mais  on  peut,  dircayep  cppr 
fiance  que,  ;.  si.. une  .représentation  .populaire;  aussi., nom- 
breuse peut  répondre  à son  but,,  une  assepiblée,  alle- 
mande y réussira  beaucoup  mieux  qu’une  autre.' de  telle 
ou  telle  nation ,.  maintenant  surlôut  que  la  grande  .ma- 
jorité sent  la,  nécessité  de  la  concorde  et  de  l’union*  . 

11^  ne.  faut  pas  oublier  non . plus  qu’il  ne  s’agit  que, 
de  l’assemblée  constituante' et  non  de,  la 'future  repré-,, 
sentatîon  du  peuple;  s’il  ; se  présente  desJpconvénients,, 
iis  ne  seront  que  passagers;  les  expériences;  que  Ton  :fait 
ne  seront  pas  perdues,  elles  exerceront  sans,  doute  .quel- 
que influence  sur  la  fixation  du  chiffre  de  la  future  ps-j 
semblée  dm  peuple.  • . ; . 

Enfin,  et' -cela  paraît  être  la  raison  principale,  il  se- 
rait possible  que  par  suite  des  résolutions  de  la  dite  as- 
semblée libre  et  des  voeux ^ assez  généralement  .manife- 
stes, on  eût  déjà>  dans  quelques  états  organisé,  les  élecr. 
lions  dans  la  proportion  de  1 sur  50,000,  ou,  du., moins, 
qu’elles  fussent  faites  dans  cette  proportion,  si*  la  :diète 
germanique  ne  persiste  pas  formellement  dans, sa  réso- 
lution antérieure*  Or,  il  en  résulterait  une  grande, con-j 
fusion , car  la  première  condition  d’une  véritable  repré- 
sentation, c’est  l’uniformité,  quant  au  rapport  numérique, 
des  élus  a la  population  qui  élit.  > . 

La  commission  croit,  en  considération  de  ces  motifs, 
devoir  proposer  è la  diète  de  modifier  l’arrêté  ,du  30 
mois  dernier  dans  ce  sens-  que  cette  dernière  invitera 
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lés  ’ gouvèriiémens  aileménds  à faire-'  ^Hre,’  prenâ^ 
pouf  Base  la'  matrir«iiê  > de  la  Dièle,  ud  dëpuld 'sut*  50,600 
habitants!  • . ..f»  .;»  * 

La  commission  a cru*  devoir  en  outre*  examiner'^  ÿus- 
qu’à  quel  point  on  pourrait  se  conformer , aux  autres 
voeux  exprimés  par  l’assemblée  libre  tenue  ici  relative- 
ment aux  principes  de  l’élection  et  aux  qualités*  requi- 
ses pour  cette  dernière,  tels  qu’ils  ont  été*  communiqués 
le  2 de  ce  mois  au  président  de  la  dite  assemblée.  La 
commission  s’est  mise  en  rapport  è ce  sujet  avec  les 
hommes  de  confiance  publique  adjoints  à la  diète  , et 
leur  a demandé  leur  avis.  ' * • ^ 

• Voici  quels  son^  ces  voeux:  » t » « 

Les  élections  des  représentants  du  peuple  è l’as>. 
semblée  constituante  de  la  nation  allemande  auront'  lieu 
de  telle  sorte  qu’il  en  sera  élu  1 sur  une  population  de 
50,000’  âmes;  si  l’excedant  de  la  popiilaliob  dépasse 
25;000‘Smes,  il  en  sera  élu  un  second:  chaque  état^dont 
la  population  n’atteiodra  pat"  le  chiffre  de  50,000  âmes 
élira  un  représentant.  i * • . , ) 

2^  Pour  ' ce  qui  est  de  Sélection  des  députés  è l’as* 
semblée  constituante  l’éligibilité  ne  devra  dèns  auciin  cas 
être  limitée  par  des  dispositions  sur  certaines ‘qualités' 
concernant  le  cens*  d’éligibilité  ou  une  croyance  religieuse 
déterminée;  l’élection  ne  devra  pas  se  faire  non  plus 
d’après  des  classes  déterminées;  1 . • 

Chaque  ressortissant  des  pays  respectifs  qui  est  in- 
dépendant et  qui  a atteint  la  majorité,  pourra  être  élec- 
teur et  éligible;  i > > -•  / i j i} 

Tout  Allemand  qui  aura  les  qualités  susdites  • sera 
éligible;‘il  b’est  pas 'nécessaire  *qu’il  appartienne  à l’état 
qu’il  doit  représenter  à l’assemblée;  • ' *^*  î - . 

Les  réfugiés  politiques,  • s’ils  * reviennent  eniAllemagne 
et  qu’ils  aient  repris  l’exercice  de  leurs  droitsipolitiques, 
son:  électeurs  et  éligibles;  * * . • 

3°  L’assemblée  nationale  -devra  être  convoquée  de 
telle  sorte  "qu’elle  puisse  tenir  sa  première  séance  le 
1er  mai. 

Si  le  premier  voeu  concernant  la  réduction  du  .chif- 
fre 'pour  la  représentation  de  1 sur  50,000  a déjà  ob- 
tenu l’assentiment  de  la  Diète,  la  commission  n’hésile 
pas  non  plus  è proposer  qne  pour  tout  excédant  de(po- 
piilation  de  25,000  âmes  on  choisisse  un  nouveau  dé- 
puté.’' La' commission  joint  ici,  en  prenant  pour  base  la 
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matricule,  une  annexe  oii  est  exposé  le  résultat  tel  qn^U: 
doit  être  diaprés  le  chiffre  proposé. 

ANNEXE. 

• s * • 

Matricule  de  la  confédération  germanique^ 

telle  qu’elle  a été  fixée  dans  la  séance  de  la  diète  du 
14  avril  1842,  et  qui  est  restée  en  vigueur  depuis. 


Etats  de  la 
confédération. 

Population 

Députés 
1 : 50,000. 

Autriche  • • • • • • 

9,482,227 

190 

Prusse  . • • • é • . 

7,948,430 

159 

Royaume  de  Saxe  « . •• 

* . 

1 ,200,000 

24 

Bavière  • • • é • • 

3,560,000 

71 

Hanovre 

1,305,361 

26 

Wurtemberg  • ••  • » . v 

1 ,395,462 

28 

Bade  ••  •>  « • • • 

1,000,000 

20 

Hesse  électorale  .... 

• • 

567,868 

il  . 

Hesse  grand-ducale  . « 

• • 

619,500 

12 

Holstein-Lauenbourg  . . 

a • 

360,000 

. 7 

Luxent  bourg-Limbourg  • 

• • 

253,583 

,5 

Brunswic  ....  • 

• • 

209,609 

4 

Mecklenbourg-Schwerin  . 

• ^ • 

358,000 

î 

Nassau 

302.769 

6 . 

Saxe- Weimar  . . '.  , 

• a 

201,000 

4 

Saxe-Cobourg-Gotha  • . 

a a 

1 1 1 .600 

2‘ 

Saxe-Meinihgen  . . . 

a a 

1 1 5,000 

2 

Saxe-Altenbourg  . • • 

î 

a a 

98,200 

2 • 

Mecklenburg-Strelitz  .’  • 

» 

a a 

71,769 

à20,7l8' 

1“ 

Oldenbourg 

- ‘‘4'  • 

Aohalt-Dessau  v . . ; 

' 52,947 

" • ’ 1 

Anhalt-Bern  bourg  • . ' . 

s t 

37,046 

' 1“  • 

Anhalt-Cdthen  ;•*.  *.  *. 

a a 

■ • 32,454> 

' 1 • 

Schwarzbourg-Sondershauten  • 

45,117' 

. 1)  r. 

Schwarzbourg-Rudolstadt 

53,937. 

. . 1). 

Hohenzollefn-Hechingen  • 

a a 

14,500'  ' 

tf  ‘«i 

Lichtenstein 

-•  1 5,546'  f 

•.U  1'»..  • 

Hokenzollern-Sigmaringen 

a a 

85,560 

J 

Waldeck 

51,877 

Reuss,  branche  cadette , • 

a a 

' 22,255 

'1 

Reuss,  branche  ainée  • . . 

a a 

52,205 

1 • . » , , ,1  1 

$cbauoiburg>Lippe  • 

a a 

21 ,000, 

Lippe 

72,062 
» * • 

..  y ■ 

Hesse-Homburg  . ...  • • • 

• a 

NciW,  Recueil  gén.  Tome.  XIII, 

20,000 

.«  ' ». 

N‘ 

‘ 1 • 1 ’ 
• H ! 1., 
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Lubeck 

Francfort 

Brème 

Hambourg * 


► 40,650  I 

47,850  1 

. 58,500  1 

129,800  3 

Total  30,164,393  605 


Quant  aux  autres  voeux  concernait  les  qualités  re- 
quises pour  Télection,  la  commission  croit  devoir  se  dis- 
penser d’entrer  à ce  sujet  dans  un  examen  ultérieur,  car 
il  paraît  suffisant  de  s’en  rapporter  relativement  à ces 
points,  dont  il  n’a  été  fait  aucune. mention,  dans  Tarrété 
de  la  Diète,  à l’avis  unanime  des  hommes  de  la  con- 
fiance publique.  Or,  ces  derniers  sont,  d’avis  qu’il  est 
urgent  de  conseiller  aux  goiivernemens  de  se  conformer 
le  plus  possible,  dans  les  élections  qui  .vont  avoir  lieu, 
aux  voeux  exprimés  par  l’assemblée  libre  qui  a été  réu- 
nie ici;  la  commission  propose  à la  Diète  de  les  adopter, 
par  un  arrêté. 

Si  la  Diète  germanique  adhère  aux  vues  qui  viennent' 
d’étre  brièvement  développées  et  qu’elle  soit  convaincue  avec 
la  commission  c^u’il  faut,  relativement  aux  élections,  s’en 
rapporter  tout-a-fait  à l’avis  dès  hommes  investis  de  la 
confiance  publique,  elle  devra  décider: 

Qu’en  considération  des  voeux  de  l’opinion  publique 
qui  se  sont  manifestés  sur  ces  entrefaites,  et  s’appuyant 
sur  l’avis  unanime  des  hommes  de  la  confiance  publique 
qui  lui  ont  été  adjoints,  elle  modifie  son  arrêté  du  30 
mars  dernier,  relatif  au  chiffre  de  la  représentation  et 
le  complète  comme  suit: 

1^  Les  élections  des  représentans  du  peuple  è l’as- 
semblée constituante  de  la  nation  allemande  auront  lieu  , 
de  telle  sorte  qu’il  en  sera  élu  1 sur.  une  population  de  ' 

50.000  âmes;  si  l’excédant  de  la  population  dépasse 

25.000  âmes,  il  en.  sera  élu  un  second  ; chaque  état  dont 

la  population  n’atteindra  .pas  le  chiffre  de  50,000  âmes 
élira  un  représentant,  • î 

2®  Pour  cé  qui  est  de  l’élection  dés  députés  è l’as- 
semblée constituante,  l’éligibilité  ne  devra  dans  aucun 
cas  être  limitée  par  des  dispositions  sur  certaines  quali- 
tés concernant  le  cas  d’éligibilité  ou  une  croyance  reli*‘  | 
gieuse  déterminée;  l’élection  ne  devra  pas  se  faire  non 
plus  d’après  des  classes  déterminées, 

3^  Chaque  ressortissant  des  pays  respectifs  qui  est 
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iodepeodant  et  qui  a atteint  la  majorité)  pourra  être 
électeur  et  éligible. 

, 4^  Tout  Allemand  qui  aura  les  qualités  susdites  sera 
éligible;  il  n’est  pas  nécessaire  qu’il  appartienne  \ l’état 
qu’il  doit  représenter  à l’assemblée.* 

5^  Les  réfugiés  politiques,  s’ils  reviennent  en  Alle- 
magne et  qu^ils  aient  repris  l’exercice  de  leurs  droits  po- 
litiques, sont  électeurs  et  éligibles. 

6^  L’assemblée  nationale  devra  être  convoquée  de 
telle  sorte  qu’elle  puisse  tenir  sa  première  séance  le 
1er  mai. 

(Suit  l’arrêté  de  la  Diète,  lequel  reproduit  textuelle- 
ment les  propositions  ci-dessus  énoncées  de  la  commis- 
sion et  qui  ont  été  adoptées  par  la  Diète.) 


*]*  Par  arreté  du  10  mars,  dans  la  17e  séance  de  1848,  la 
Diète,  sur  le  rapport  du  plénipotentiaire  du  grand-duché  de  Bade, 
a invité  tous  les  gouvernements  fédéraux,  à déléguer  des  hommes 
de  confiance^  à raison  d*tin  pour  chacune  des  dix-sept  voix  du  con- 
seil restreint,  pour  se  rendre,  au  plus  tard  à la  fin  du  meme  mois, 
à Francfort  à l’effet  d’aider  de  leurs  conseils  l’assemblée  fédérale 
et  ses  comités  à préparer  (a  révision  de /la  constitution  fédérale. 
(Bundes  ProL  S.  i40.  p.  237), 


Cette  invitation  a été  renouveliée  par  arreté  de  la  Diète, 
rendu  sur  la  proposition  de  l’Autriche  et  de  la  Prusse  dans  la 
séance  du  25  du  même  mois  (23e).  {B.  Prot.  $.  180.  p.  278). 


f Dans  la  23e  séance,  du  29  mars,  la  Diète,  sur  la  demande 
de  l’envoyé  du  grand-duché  d’Oldenbourg  et 'des  principautés 
(TAnhalt  et  de  Scbwarzbourg,  appuyée  par  ceux  de  Wurtemberg, 
de  Bade  et  du  grand-duché  de  Hesse,  ainsi  que  sur  la  proposi- 
tion formulécven  conséquence  par  le  président,  résolut  de  nommer 
une  commission  de  sept  membres  et  d’t/n  membre  suppléant, 
pour  communiquer  avec  les  hommes  de  confiance  sur  la  ré- 
vision de  la  constitution  fédérale  et  présenter  des  propositions 
reglementaires  à cet  égard.  Furent  de  suite  nommés  membres  de 
cette  commission  M.'M.  les  envoyés  'd’Autriche,  de  Prusse,  de  Ba- 
rrière, de  Saxe  royale,  de  Hanovre,  de  Bade  et  de  Brème.  (Vf. 
renvoyé  du  grand-duché  de  Hesse  leur  fut  adjoint  comme  sup- 
pléant {B,  Prot.  S.  193.  p,  303). 
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XV. 

Arrêté  de  la  Diète  fédérale,  rendu  dans  la 
séance  du  30  mars,  26*  de  1848^  le  rap- 

port de  la  commission  de  révision,  présenté  par 
(Renvoyé  de  Saxe  royale,  relativement  à la  ré- 
vision de  la  coristitiition  fédérale  et  particu- 
lièrement à V élection  de  représentants  nationaux* 

(Bandes-Protocol  §.  209.  p.  313.) 

Zu  beschleunîgter  Entwerfung  der  Grundlagen  eîner 
neuen  BundeaverfassuDg  bat  die  Biindesversaimnlung  jnit 
einleitenden  Ârbeiten  zu  diesem  Zwecke  unter  ^uzie- 
huDg  von  Mânoern  des  bifeotliclien  Vertrauens  bereits 
begonnen. 

Zu  weiterer  Forderung  dîeser  wichtigen  ADgelêgen- 
heit  beschliesst  dieselbe,  die  Bundesregierungen  aufzufor- 
dern  , in  ihren  sâinmtlichen  ^ dem  deutschen  Staateosy- 
sterne  angehorîgen  Provinzen  auf  verfasstiogsmassig'  be- 
stehendem  oder  sofort  eiDzuführendem  Wege  Wahlen 
▼on  Nationalvertretern  anzuordnen,  welche  am  Sitze  der 
Bundesversammlung  an  einem  schleunîgst  festzustelleodeB, 
moglichst  kurzen  Termine  zusammenzutreten  haben,  iioi 
zwischen  den  Regierungen  und  dem  Volke  das  deu tache 
Verfassungswerk  zu  Slande  zu  bringen.  Da  der  Drang 
derUmstande  die  einstweilige  Annahme  eines  bestimmten 
Maassstabes  der  Bevôlkerung,  nach  welchem  die  gedacb- 
ten  Volksvertreter  in  jedem  Bundesstaate  zu  erwahlen 
siod,  erforderlicb  macht,  so  erscheint  es  zweckmassig,  in 
Bezug  auf  die  bisberigen  Bestandtheiie  des  Bundes  das 
bestehende  Bundesmatrikularverhaltniss  dabeizum  Grunde 
zu  legen,  und  die  AiifPorderung  dabin  zu  richten,  dass 
auf  70,000  Seelen  der  Bevôlkerung  jedes  Bundesstautes 
ein  Vertreter  zu  wahlen,  aiich  denjenigen  Staaten,  de* 
ren  Bevôlkerung  nicht  70,000  Seelen  betragt,  die  Wahl 
eines  Vertreters  zuzugestehen  sei* 

(11  fut  convenu  en  même  temps  de  faire  publier  cet 
arrêté  par  les  journaux). 
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Extrait  du  Protocole  de  la  Diète  J é^é râle  ger- 
manique, 30*  séance,  du  10  avril  184  8>  con- 
cernant ses  communications  avec  la  commission 
des  cinquante  et  avec  les  dix-sep t hommes  de 

con fiancée 

4 

(Bnnâet  Protocol  §.  254»  p>  867.) 

TJ  envoyé  duGrand-duché  de  TTesse,  au  nom  du  comitj^ 
de  révision,  fil  part  à l’assemblée  que  le  président  de 
la  commission  des  cinquante  avait,  par  lettre  du  7 de  ce 
mois , donné  communication  à l’assemblée  des  débats  des 
cinquante  sur  les  propositions  qui  avaient  été  formulées 
dans  aoc  sein  pour  régler  ses  rapports  avec  les  17  et 
avec  la  Diète  et  qu’il  y avait  été  arrêté  1^  de  deman- 
der à entrer  en  communication  directe  avec  la  Diète; 
2^  d’inviter  la  Diète  à admettre  dans  son  sein  les- 17 
hommes  de  confiance  et,  ensuite,  de  nommer  une- com- 
mission pour  ses  communications  avec  les  cinquante  ; 39 
d’engager-  les  1 7 de  demander  leur  admission  au  sein  de 
la  Diète;  4^  .d’engager  la  Diète  de  déclarer  immédiate- 
ment jusqu’à  quel  point  elle  adhère  aux  résolutions  de 
l’assemblée  préparatoire  et-  ce  qu’elle  a fait  pour  leur 
exécution. 

La  Diète  arrêta  d’y  faire  la  réponse  qui  suit  (en 
texte  original): 

„Das  Prasidium  der  Bundesversammlung  erwidert  Na- 
mens  derselben , auf  das  Schreiben  des  von  der  vorbe- 
reitenden  Yersammlung*  zur  Begriindung  veines  neuen 
verfaseungsmassigen  Zustandes  in  Deuisckknd  gewahlten 
Ausschusses:  ; v . > 

1)  dass  die  Bundesversammlung  die  ihr  mitgetheilten 
und  ferner  noch  mitgetheilt  werdenden^  Ansichten  und 
Wfinsche.des  Ausschusses  seitherj  schon  beachtet.hat  und 
auch  ferner  beacbten;  wird;  2)  dass  die  Porm  ,der  fort- 
laufenden  Berathungen  und  Verhandlungen  mit  (den  sie^ 
benzehn  Mannern  des  Vertrauens'  schon  zur  gegenseiti- 
gen  Zufriedenheit’ geregelt  ist,  und  idass  die^  Bundesver-r 
sammlung  auch  'in  den  Fallen , in  welshen  der,  Gegen- 
stand  und  das  Bedürfniss  eines  leichteren  und  zeiter- 
sparenderen  lë^eschàftsganges  es  wûnschenswerth  machen, 
gsmeinschaftlich  mit  jenen  Mannern  berathen  wird;  .3) 
dass  anliegend  die  .Beschlüsse  der  Bundesversammlung 
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vom  4ten  und  7ten  d.  betreffend  die  Schleswig- 

Holsteiniscbe  Aogelegenbeit  iiod  die  Wahlen.  zur  koneti- 
, tuirendeD  NationalversammluDg,  mitgetheilt  werden,  und 
4)  das8  ahnliche  weitere  MittheiluDgeo  vorbehalten 
bleiben^^ 

XVII. 

Proposition  de  Perivoyè  jèdèral  de  Prusse^  re— 
latwe  .à  r admission  de  la  province  de  Prusse 
' {orientale' et  occidentale^  dans  la  confédération 
germanique  y et  arrêté  y relatif  de  la  Diète  y 
rendu  dans  la  31*  séance  de  1848  du\\avriL 

, (Boodef-Protoeol  §.  257.  p.  376.)  ! 

Preussen.  Nacbdem  in  dem  k.  Patente  vom  17ten 
Mèirz  die  Bereitwilligkeit  ausgesprochen  war,  mit  den 
bisheir  nicbt  zum  deutschen  Blinde  geborîgen  Provinzen 
Preuasens  dem  Bunde  beizutreten,  wenn  die  Vertreter 
dieser’ Provinzen  es  wnnschten,  und  nachdem  die  Ver- 
treter der  Provinz  'Preusseii  (Ost--  und  Westprcussen)  in 
der  nachstehenden  Erklarung  vom  3ten  d.  Mts.  jenen' 
Wunsch  entschieden  ausgesprochen  baben: 

„Âllerdurchiauchtigster  etc.  £w.  Rooigiicbe  Majestat  < 
haben  in>  der  Verordnung  vom  18ten  Marz*  d.  Js.  wegen 
beschleunigter  Einberufung  des  vereinigten  Landtages  zu  , 
erklâren  geruht^  dass  Sie  mit  ‘Freûden  den  deutscben 
Bund  durcb  Einverleibung  Ihrer  nicht  zu  demselben  ge-  i 
hdrigen  Provinzen  verstarken  wollen,  wenn  deren  T>eru- 
fene  Veftreter  diesen  Wurtsch  lheilen  und  der  Bund  sie  ' 
aiifzunehmen  bereit  ist.  — Das  Rônigreich'  Preussen  bil- 
det  eine  der  Provinzen  Ew.  k.  Majestat  Stàaten,  welcbe 
noch  nicht  zum  deutscben  Bunde  geboren.  In  dieser 
Provinz  ist  es'^seit  der'  Gründung  des  deutscben- ‘Bandes 
tief  beklagt  ' worden,  dass  dieselbe,  von  Deutscbland  àus- 
geschldssen , in  eine  isolirte  Lage  gebracbt  sei,  in  der 
sie,  vennôgè  ihrër  innigen  Verbindung  mit  Ew.  k.  Ma-  i 
jestât * übrigen ' Staaten,  aile  Nacbtheile  empfand,  ’welcbe 
den  deutscben  Bund  berührten,  obne  berecbtigt  zU  sein, 
dessen  Scbutz  staatsrecbtHcb  zu  fordern.  Die  Provinz 
Preussen,'  als  Deutscblands  Grenzwachter  gegen'Osten,  ! 
kann  ' diese  vorgeschobene  gelahrliche  StelUing-  mit  un- 
beschrânkter Hingebung  nur  in  dem  BAvustsein  -be- 
baupten,  dass  sie  auch  staatsrecbtlicb  dem  grosseri’deut- 
sehen  Vaterbande  angehore,  mit  -welchem  sie  durcb  Spra- 
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cbe,  BiUiing  nnd  ‘Gesînnung  io  der  weit  überwiegenden 
Mehrzahl  ihrer  Bewohoer  geistig  schon  vereinigt  ist. 
Das  Kônigreich  Preusaen  ist  deutsch  und'  will  deutsch 
bleiben.  lo  dieser  Gesinnung  halten  es  die  gesetzmassi- 
gen  Vertreter  der  Provînz  Preussen  fur  » unerlassliche 
Pflicht,  Ew.  k.  Majestât  unterthanigst  zu  bitten: 

)„,die  Aufnahme  der'  Provinz  Preussen  in  ihren  gegen- 
wartîgen  Granzen  ganz  und  ohne  irgend  eine  Schmale- 
ruDg  in  den  deutschen  Bund  zu  veranlassen.^**^ 

„£s  ist  dringend  uôihig,  dass  die  Aufnahme  unserer 
Provinz  in  den  deutschen  Bund  ohne  Zeitverliist  erfolge, 
um  durch  diesen  Akt  jeden  Zweifel  über  unsere  Lage 
zu  beseitigen,  um  die  unter  allen  Bewohnern  in  einer 
oder  der  andern  Richtung  nicht  'zu  leugnende  Aufregiing 
zu  dâmpfen,  um  die  Vertreter  der  Provinz  an  der  Um- 
gestaltung  des  deutschen  Bundes  Antheil  nehmen  zu  las- 
seu,  um  der  Provinz  Preussen  gesetzlich  und  staatsrecht- 
lich  den  Schutz  und  Hülfe  in  nahen  oder  ’entfernteren 
Gefahreo  zu  sichern  ucd  îbre  Aufopferungen  zu  vergel- 
ten,  welche  sie  ’in  den' Befreiungskriegen  Deiitschlands 
gebracht  bat,  und  die  sie  zu  erneuern  immer  bereit  sein 
wird.“  Berlin  den  3ten  April  1848. 

;,Ew.  Konigl.  Majestat  treu  gehorsamste  Provinzial- 
Standè^  des  KÔnigreichs  Preussen.*^  (Folgen  die  Unter- 
schriften).  i : 

ist  nachstehende  KGniglicbe  Botschaft  an  die  Stande  der 
Provinz  Preussen  unterm  6ten  d.  'Mts.  erlasMén  worden  : 
„Wîr  Friedrich'  Wilhelm,  von  Gottes  Gnaden,  Ko- 
nig  von  Preussen' etc. 'etc.,  haben  aus  derErkIarung 
Unserer  getreuen  Standè  der  Provinz  Preussen  vom 
3ten  d.  Mts.  mit,  Wohlgefallen  ersehen,  dass  die- 
sèlben,  in  Uebereinstimmung  mit  Unserem  in  dem 
Patente  vom  I8ten  v.  Mts.  ausgesprochenen  Wun-: 
sche,  die  Einverleibung  der  Provinz  Preussen  in  ib- 
rer  gegenwartigen  Begrenzung  ’in  den  deutschen 
Bubd  beantragen.  ‘ Wir  haben  in  Folge  dieser^  Er- 
klarung  Unser  Staatsministeriùm  beauftragt,  schleu- 
nigst  die  ziir  Aufnahme  der  gedachten  Provinz  in 
'den  deutschen  Bund  erforderlichen  Einleitiingen  zu 
treffen,  was  Wir  UnSereh'  getreuen  Standen  hier- 
diirch  vorlaufig  eroffnen.'  ' Gegebeu  Potsdam , ' den 
6ten, April  1848..  Friedrich  'Wilhelm. 

Camphausen,  .Graf  v,  Schwerin.  v.  Auerswald. 
Bornemann,  Arnim.  Hansemann.  v.  Reyher,*.^ 
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Demauifolge  bat  der  .Gesaodte  nUDniehr  .die  Weisiiog 
^erhalteD,  d,îe  sofortige  ElDverleibung  d?r  Proirinz  Preuaa^n 
(Oat-  und  Wçatpreusseo)  în  deo  deutacb«D  Bdnd  m 
beantrageo.  r, 

I Bei  der  Umfrage  traten  aâountliche  Gesaodtschafi^ 
dem  Namens  S,  Ma},  dea  Kôaîga  von  Preiiaaen  geetelheti 
Aolrage  wegen  Aufnabme  der  Provînz  Preuaaen  io  den 
deutacben  Bund  bei,  und  nachdem  biernàcbat  der  Ge- 
genatand  nocb  weiler  b^sprocben  vrorden  war^  wurde  ' 
beachloaaen  : ■ 

1)  Der  Beitritt  der  Provînz  Preuaaen  (OBt>r;imd  Wea|- 

preuaaen]  zum  deutacbe»  Blinde  wird  mit  freodiger  An- 
erkennung  der  dem  Antrage  zu  Grunde  liegenden  oatio* 
nalen  und  foderalen  Geainnung  eînatimmig  augenommen 
und  aomit  Oat>  ond  Weatpreuaaen  in  den  .Bund:  au{-  ' 
genommen.  . . , 

2)  Preuaaen  vrird  eraucbt,  a.  die  MatrikularbevÔlke-  j 
rung  von  Oat-  und  Weatpreuaaen  in  d.«r  Weiae  zu  er- 
mittelnr  daaa  deren  >etzîge  wirklicbe  Beyolkerung  in  dem-  i 
aelben  Verbaltniaae*  reduzirt  ■wird,  -ala  die  Matrikular- 
Bevdlkerung  aller,  übrigen  Preuaaiacben  biaher  acbon  zum 
deutachen  Blinde  geborigen  Provinzen*  geringer  ist^  aîa 
deren  jetzige  vrirklîcbe  Bevolkerung;  b.  naçh  Maaaagabe 
der  ao  ermittelten  Mafrikular- Bevolkerung  die  Wablen 

zu  der  konatituîrenden  Nationalveraammlung  in  Gemaas- 
heit  dea  Bundeabeacbluaaet  vpm  7ten  April  moglicbat 
beacbleunigt.  zu  veranlaaaen,  upd  c»  von  der  ip  dieaer 
Weiae  featgeatellten  Mafrîkular-Bevdikerung^  ap  wie  der  j 
aicb  daraua  ergebeqden  Anzabl  vop  Abgeprdneten  von  i 
Oat-<  und  Weatpreuaaen  aofort  hfeher  Anzeîge  zu  mpcben.  | 

Extrait  des  dëlibe'rations  de  la  germanique  du  13  | 

avril  1848  relatives  aux  affaires  des  duchés  de  Schles- 
wig-Holstein. Voir  Tome  XIL  No  iO,  XIIL  p.  263, 
Admission  d’un  envoyé  du’  gouvernement  {Provisoire 
’ du  Holstein  à la  Diète  fàid,  p 266. 

Lettre  aq  président  de  la  Diète  germanique <à  Lord 
Palmerston  en  conformité  de  la  resolption  de  la  Diète 
du  22  avril.'  Tbid,  p.  273.  ‘ 

• ' V 

*)*  Un  article  de  la'Gaxette  de  Vienne  No  107  de  l’an  1848 
porte  que  des  ordres  ont,  été  donnés,  en  date  du  15  avrif^  aux  chefs  | 

d’administration  des  provinces  autrichiennes  appartenant  à ,1a  con-  | 
fédération  gerrpanique  a l’effet  de  faire  procéder,  conforniément  , 
aux  voeux  du  parlement  préliminaire  de  Francfort  du  31  mars  et 
•à  la  résolution  de  la  Diète  dû  7 d’avril;  aux  élections  des  représen- 
tants du  peuple, pour ;f’assemblée  nationale.  , v 
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f Uq  .rescrijt  du  barpo  Tala^xo  de  yQestietiea,.  pitéaident!  de  la 
régence  de  la  Basse-Autricbe , du  avril,  porte  d’après  le 
récensement  de  Ja  commission  des  cinquante,^  qui  évalue  à 9 mU> 
lions  432,22t‘  âmes  la  population  des  provinces  allemandes  de  TAu- 
triche,  elles  auraient  à élire  190  députés  à Rassemblée ’natidoale, 
dont  24  pour  TAutriche  proprement  dite  avec  un  nombre  égal 
de  suppléants.  Suivent  les  dispositions  de  détail  sur  le;  mode  à ob- 
server pour  les  élections.  (Gai.  de  Vienne  i84S  No  HO).,- 


*{'  Une  loi,  émanée  du  roi  de  Bavière,  en  date  du  15  avril  1.848, 
statue,  le  conseil  d’Etat  entendu  et  du  consentement  des  états  du 
Royaume,  sur  le  mode  à suivre  pour < les  élections  à l’assemblée 
nationale.  (GesetiblaU  f*  d.  Kônigr,  Bayem*  iS4B»  No  i,  du 
iî  avril), 

xvm. 

Projet  de  constitution  pour  P Allemagne  pré^ 
senté  par  la  gouvernement  de  Bavière^ 

4 , • # 

(Edition  particulière.  Francfort  1848.  — Quellenaammlung  dea  dentschen  off. 

Redits  Ton  Roth  nnd  Merk  I.  p.  385) 

, • * 

1.  Yod  den  Zwecken  des  deutschen  Bundes- 

staates.  , 

ÿ.  1.  Es  wird  ein  Bundesstaat  aus  den  bisberigeo 
deutschen  Bundesstaaten  errichtet,  dem  auch  aile  dieje* 
oigen  deutschen  Lânder  oder  Provinzen  beigefügt  wer- 
den , welcbe  bisher  nocb.  durch  Preussen,  Oesterreich 
yod  Danemark  yoo  dem  Verbande  des  deutschen  Bun» 
des  getrennt  waren. 

2.  Der  Zweck  des  netien  deutschen  Bundesstaa- 
tes  ist  die  Vertheidigung  und  Vertretung  Deutscfalands 
als  politischer  Einheit  nacb  Aussen  und  die  Einigung 
Deutschlands  in  seinen  gemeinsamen  Interessen  und  Bech- 
ten  nach  Innen. 

4 

3 Die  Hauptorgane  fur  die  Erreichung  der  Zwecke 
des  deutschen  Bundesstaates  sind  : 1.  Der  Reichstag 

mit  einem  Direktorium  an  der  Spitze.  2,  Das  Natîonal- 
parlament  Deutschlands  1 bestehend  aus  den  Abgeordne- 
ten  der  deutschen  Nation  in  den  einzelneo  Staaten,  in 
zwei  Kammern  getheilt. 

4.  Damît  dîeeen  Organen  ihre  bestinmiten  Rechte 
und  Gewalteo  ziiertbeill  yverden  kônnen,  sied  die  ein- 
zelnen  Zwecke  des  Bundesstaates  niiher  zu  bezeicbnen, 

* 4 * 

und  die  Geschaftskreise  und  Rechte  der  Organe  nach  ih- 
nen  zh  brii^eisen. ,, . ...  . 
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Es  soll  die  nothwendige  Einheit  in  der  Organisation 
der  deutschen  Heere,  der  allgemeineo  WehrpÛicht  (der 
Eiiitheilung  der  bewafPneten  Macht],  dep  Vertheidigungs- 
anstalten  Deutschlands , der..<  Ausübqng  des  Kriegs-  und 
Friedensrecbtes,  der  diplomatischen  Vertretiing  des  deut- 
schen  Bundesstaates  und  seioer  Gesaoimt-lnteressen  un- 
verzüglich  hergestellt  werden. 

5.  Aile  deutschen  souveranen  Regieruogen  ver- 
zichteii  auf  ihr  besonderes  Kriegs-und  Friedensrechl,  aie 
dürfen  fur  diese  Staaten  keiiierlei  besondere  Bündoisee, 
K.rîegs>  oder  Friedens- Verlrage  gegen  den  Willen  der 
GesammtorgaDe  des  deutschen  Bundesstaates  schliessen. 
Oesterreich  wird  daher  die  Verwaltung  und  internatio- 
nale Vertretung  seiner  ausserdeutschen  Lânder,  so  lange 
diese  nicht  in  den  deutschen  Bundesstaat  aufgenommea 
sind,  von  denen  seiner  deutschen  Lânder  trennen,  weil 
jene  ausserdeutschen  Lânder  im  deutschen  Bundesstaate 
nicht  mitvertreten  sind. 

In  derselben  Art  vrerden  sich  Danemark  und  Hol- 
land fur  ihre  deutschen  Besitzungen' der  Gesammt- Ver- 
tretung und  Verfassung  des  deutschen  Bundesstaates  an- 
schliessen.  ' 

Aile  zur  Zeit  bestehenden  Vertrâge  der  einzelnen 
deutschen  Regierungen  mit  auswârtigen  Staaten  ' bleiben  , 
nur  his  zum  nâchsten  Ablaufstermine  derselben  in  Kraft 
und  dürfen  nur  mit  der  Bewilligung  des  deutschen  Bua- 
desstaates  erneuert  werden. 

6.  Dagegen  verburgt  sich  der  gesammte  deutsche 
Bundesstaat.  fur  aile  zu  ihm  gehôrigen  Territorien.  £r 
übernimmt  für  aile  seine  Theile  die  Gesammtgarantie. 

7<tFerner  ist  es  der  Zweçk  des  deutschen  Bundos- 
staates,  die  verschiedenen  Interessen,  RechtsinstUute  und 
Verfassungen  der  einzelnen  deutschen  Lânder,  soviel  wie 
môglich  und  nothweodig  erachtet  werden  wird,  mit  ein- 
ander  in  den  wichtigsten  Grundsâtzen  zu  vereinigen,  zu 
versôhnen  und  auszugleichen. 

8.  Die  deutschen  konstîtutionellen  Verfassungen 
sollen  daher  auf  gleichartigen  Grundsâtzen  ruhen,  in  so 
weit  jedoch  nur,  als  diess  zur  Garantie  der  einzèlnen 
deutschen  staatsbürgerlichen  Rechte  und  des  monarchî- 
schen  Prinzipes  nothwendig  érscheint. 

9. '  Es  soll  ein  oberstes  deutsches  Bundesgericht 
errichtet  werden. 

10.  Die  deutschen  Regieruogen  und  Vôlker  wer- 
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den  ein  Handels^  und  Wechselrecht  in  ibren'>Terrhômà 
zur  Gehungt'brîngen,  wie  dasselbe  mit  déni  ‘National* 
Parlamente  vereinbart  werden  wird;  ■ • i 

11.  Dieselbeo  werden  eicb  auf  dieselbe  Weise 
liber  ein  oiôglichst  gleichartiges  Steiiersystem,  ein  die  all- 
gemeinen  Interessen  des  Handels  vermittelndes  Eisenbahn- 
Netz,  eine  Münz«£inheit , • über  ein  gleichartiges  Maass- 
uod  Gewichts-System  in  den  Zentralorganen  des  dent- 
schen  Bubdesstaates  verstandigen  ^ind  den  definitiven 
Vertrag  mit  dem  National-Parla mente  yereinbàren. 

§.  12.  Gleîchartige  Posteinrichtungen  werden  durch 
ganz  Deutschland  nach  dem  Beschlusse  des  deutschen 
Bundesstaates  eingeführt  werdenl 

13.  Es  soll  ein  deutscher  Handels-  und  ZolWer- 
ein,  der  aile  deutschen  Territorien  umfasst,  auf  gleich- 
m'âssigen  Grundlagen  der  Verzrolhing  errichlet,  oder,  wenn 
diess  nicht  unyerzüglich  zu  * erréichen  ist,  so  sollen  an- 
oahernd  gleiche  Grundsâtze  fur  die  Zoll-,  Handels-  und 
Schifffahrts-Vertrage  der  deutschen  Staaten  unterèioan- 
der  aufgestellt  werden.  Es  soll  eine  deutsche  Schiff-> 
fahrtsakte  nach  den  Grundsatzen  der  Reziprozitât  aus^ 
gearbeitet  werden,  so  jèdoch,  dass  nicht  nur  die  Hanse- 
stadte  und  Trîest,  sondern  aucb  mehrere  Nordsee-Hâfen 
zu  Freihafen  erklârt  werden.  ‘ Die  deutschen  Land-  und 
Wasser-Strassen  sollen  allmahlig  ganz  von  den  die  Kom- 
manikation  hindernden  Zôllen  befreit  werden.  '-  'DieCeh- 
tralorgane  des  deutschen  Bundesstaates  werden  iinver- 
znglich  die  Grundsatze  dariiber  aufstellen.  Aiich  soll 
eine  deutsche  Kriegsmarîne  aus  den  Beitragen  aller  deut- 
schen Staaten  errîchtet,  unter  den  Befehl  eines  eigenen 
Buhdes-Âdmîrales  gestellt,  und  zum  Schutze  dér  deut- 
schen Seeküsten  den  einzelnen  Hafenplatzen  zugetheilt 
werden. 

J.  14.  Eine  eigene  Abtheilung  der  Central-Exekutiv- 
Behorden  wird  die  gemeinsame  Leitung  des  deutschen 
Âuswanderungswesens  übernehmen. 

§•  15.  Die  Centralorgane  des  deutschen  Bundesstaa- 
tes, Direktorium,  Reichstag  und  Nationalparlanient,  über- 
nehuien  ferner  die'Garantie  der  geineinsanien  Staatsrechte 
aller  deutschen  Fürsten  und  Staatsbürger. 

Dîese  Rechte  sind:  Freizügigkeit  aller  Deutschen, 

Petitionsrechi , Oeifentlichkeit  und  Mündlichkeit  der 
Bechtspflege  mit  Geschwornen  für  aile  Kriminalsachen  ; 
Voilziehbarkeit  der  rechtskraftigen  Erkenntnisse  deutscher 
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Gèrichte  im  g^Dzen  Gebiete  des  Bundesitaates  ; Uiiab- 
setzbarkeit  der  Richter  ausser  oach  Uribeil  uod  Recht; 
Gleichheit  aller  Staode  io  Betreff  der  Staats-  uad  Ge» 
meindelasten.  and  der  Amtsfahigkeit;  freîe  Gemeindever- 
sammlung  auf  der  Gruudlage  selbststandlger  Verireiuog 
ÎD  GemeiodeaogelegeoheiteD;  das  Beschwerderecht  jedes 
Betheiligieo  ûber  gesetzwidriges  Verfahren  eioer  Be- 
horde  nach  vergeblicbem  Anrufen  der  vorgesetzten  Be- 
bôrden  bei  den  Landstaoden  und,  soferne  eioe  VerletzuDg 
VOD  Reîchs-Gesetzen  bebauptet  wird,  bei  einem  der  Hau- 
ser des  Nationalparlameotes.  Unverbrücblichkeit  des 
Briefgeheîmnisses,  Freibeit  volkstbümlicber  ËntwickeluDg, 
insbesondere  auch  der  nicbtdeutschen  Voiksstâinme  durch 
Gleichberechtigiiog  ihrer  Spracbe  io  Rücksîcht  auf  Un- 
terricht  und  ionere  Yerwaltung.  Religioûsfreiheit,  Schutz 
gegen  willkührliche  VerhaftUDgeo , Aufrechterhaltung 
der  Landesverfassungen , Lebr-  und  Lernfreibeit  auf  al- 
len deutscben  Akademîen  und  Universitaten  und  Press- 
freibeit  auf  weiter  vom  Bundesstaate  zu  erlassenden,  ail- 
gemein  Terbiodenden  Gnindlagen. 

II.  Von  der  Bildung  der  Hauptorgan'e  des 
deutscben  Bundes-Staates,  ihren  Staatsge- 
walten,  Recbten  und  Geschâftskreisen. 

16.  Die  Reprâsentation  der  Regierungen  und  das 
National  parlement  sind  die  beiden  Elemente,  aus  denen 
das  deutsche.  einige  Staatsleben  besteht,  unter  welche 
Gesetzgebiing  und  ausûbende  Regierung  getheilt  wird  ; 
so  iedoch,  dass  die  nothige  Einheit,  Kraft  und  Freibeit 
des  gesammten  Deutschlands  auch  in  Einem  Direktoriuoi 
seine  Darstellung  findet,  ziigleich  aber  das  eigentbümli- 
cbe  Recht  und  die  nothwendige  Selbstregierung  der  ein* 
zelnen  Staaten  und  Volksstamme  nicht  erstickt  oder 
verwiscbt  wird.  Es  sollen  .daber  ebensowohl  die  Regie- 
rungen wie  die  Volksstamme  der  efnzelnen  Staaten  ihre 
Vertretung  und  ihre  Gewalt  in  den. Cent ralorganen  des 
deutscben  Bundesstaates  finden. 

17.  Die  Centralregierung  des  deutscben  Bundes- 
staates wird  durch  die  verwaltenden  Centralbebôrden  des 
deutscben  Bundesstifktes  oder  das  Ministerium  geiibt.  Die 
deutscben  Regierungen  werden  sicb  übei*  die*  Ansteliung 
und  Besoldung  so\Yohl  der  eigentlicb  diplomatiscben  Ge- 
sandlscbafts-Bebôrden  als  der  Konsuln  und  Haudelsagen- 
ten  des  deutscben  • Gesammtstaates , bei . ireqiden  Hofeii 


DIgitized  by  Google 


de  la  Diète  fédérale . germanique  etc.  205 

and  Macblen  untereinander  einigen,  und  je  nachdem  éa 
ihre  Mittel  gestatten  und  ihre  VerbinduageD  und  Be« 
ziehuDgen  zu  fremden  Slaaten  erfordern,  die  Vertretung 
der  deutachen  Intereaaen  und  Rechte  so  wie  ihre  Rosten 
unter  aicb  lheilen.  Es  atebt  aber  jedem.einzelnenStaate 
frei,  Debeo  deo  deutachen  BundesalaatsgeaandteD  und 
Ronsuln  noch  eigene  Vertreter,  auaserordentliche  Ge- 
saadte,  Gescbaftslrager,  Konsuln  oder  Handelaagenten  zu 
eraennen.  Ebenao  werden  sich  die  einzelnen  Regierun- 
gen  über  die  Besetzung  der  anderen  verwaltenden  Cen- 
tral- wie  der  Inspektiooa-Bebôrden  des  Bundeaataates, 
über  die  Beaetzung  des  Bundesgerichtea,  der  Zoll-Adnii- 
oisiration  der  Strasaen-  und  Ëisenbahn-Adminiatration, 
der  Administration  des  Auawanderungswesens  und  des 
statistiachen  Büreaiia  nach  eigenem  Besetzungamodus  ei- 
nigen.  Samintlîche  Chefs  und  Beaniten  der  verwalten- 
deo  Centrai-Miniaterien  sind  dem  Direktorium  und  dem 
Nationalparlamente  verantwortlich.  und  haben  ihnen  von 
ihrer  Verwaltung  Rechenschaft  abzulegen. 

§.  18.  Die  Bevollmachtigten  aller  einzelnen  Regie- 
riiogen  Deutschlands  bilden  den  Reichstag  des  deutachen 
Bundesstaates.  Von  ihm,  beziehungsweise  von  dem  Di- 
rektorium, empfângt  das  Ministerium  seine  Instruktion 
über  die  dem  Parlamente  vorzulegenden  Geaetzentwûrfe. 
Der  Reichstag  vermittelt  die  Verbindung  der  Central- 
Regierung  mit  deu  Regierungen  der  einzelnen  deiitschen 
Staaten.  £r  übt  das  Recbt  der  Sanktion  der  Gesetze 
nach  Stimmenmehrheit  aus,  und  stellt  in  der  Gesammt- 
heit  der  Bevollmachtigten  der  einzelnen  Staaten  als  Voll- 
machtstrüger  derselben  mit  dem  Direktorium  die  Kollek- 
tiv-Souverânitët  des  deutschen  Bundesstaates  dar.  Diese 
Bevollmèichtigten  sind  an  die  Instruktionen  ihrer  Regie- 
ruDgen  gebtinden.  Die  Art  ihrer  Beschlussfassung  und 
Abstimmung  wird  durch  Vereinbarung  der  Einzelnre- 
gierungen  geordnet. 

19.  An  der  Spitze  des  Reichstages  als  Vorsitzender 
seines  Plénums  steht  das  Direktorium. 

20.  Das  Direktorium  kann  sich  In  allen  seineu 
Funktionen  durch  einen  eigens  dazu  Bevollmachtigten 
vertreten  lassen. 

21»  Das  Direktorium  ist  der  Ausdruck  und.Re- 
pr^entant  der  Eiuheit  der  deutschen  Fürsten  und  Vol- 
ker  gegen  Aiissen  und  der  Vertreter  und  Forderer  der 
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Einigung  der  deutschen  [gemeinsamen  InteresBen  un< 
Rechte  nach  lonen.  i 

22.  Im  Namea  der  deutschen  Fürstent  iind  de 
deutschen  Gesammtvolkes,  also  im  Namen  des  deutschei 
Bundesstaates,  werdeo  aile  Befehle  der  Centralorgane  er 
lassen,  und  von  den  betreffenden  Reichstags-Koinmissio 
nen  and  Miuisterien  abgefasst,  aile  Friedensvertràge  un< 
Handelsvertrage , sowie  Schiiffahrts^  und  Zolivertrâge 
aile  Gesetze  und  Rriegserklarungen  erlassen.  Ueber  dies< 
selbst  entscheidet  jedocb  der  Reichstag  nach  der  nâhei 
zii  bestimmenden  Stimmenmehrheit. 

23.  Das  Direktorium  ernennt  die  Mitgiieder  de; 
Ministeriums  und  sâinmtliche  Centralbehôrden  aus  dei 
Kandidatenliste  der  einzelnen  Regierungen.  Es  ernenui 
ferner  die  Prasidenten  der  anderen  Exekutivbehôrdei 
aus  deren  Mitte. 

§.  24.  Das  Direktorium  oder  dessen  Bevollmacbtig- 
ter  leitet  in  dem  Gremium  des  Reichstages  die  formelle 
Beantragung  und  Abfassung  der  Beschlüsse,  Gesetze  und 
Gesetzentwürfe. 

§»  25.  Das  Direktorium  leitet  und  führt  aus  mit  frei- 
gewâhlten  und  von  ihm  bestimmten  Heeresabtheilungen 
und  Beamten  der  einzelnen  Staaten  die  Exekution  gegeù 
irgend  ein  renitentes  Bundesmitglied,  das  vom  National- 
parlemente  v^egen  Nichtvollziehung  der  Bundesgesetze 
belangt  und  desshalb  vom  Bundesgerichte  verurtheilt  ist. 

§.  26.  Vom  Direktorium  werden  in  den  bestimmten 
Terminen  im  Namen  des;  deiitschen  Bundesstaates  die 
Abgeordneten  des  deutschen  Volkes  zum  Nationalparla-i 
mente  berufen.  Es  erôifnet  und  schliesst,  vertagt  und, 
lôst  auf  nach  naher  zu  bestimmenden  Gesetzen  das  deut-. 
sche  Parlement^  oder  lasst  diese  Fiinktionen  durch  einen 
bevollmâchligten.Minister  vollziehen.'  Es  sebreibt  mit  der 
Zustîmmung  des  Reichstages  im  Namen  .des  deutschen 
Bundesstaates  die  Wahlen  aus. 

f.  27.  Das  Direktorium  vrird  nicht  erwahlt,  es  ist 
nicht  erblich  oder  permanent  einer  bestimmten  Regie- 
rung  angehôrig,  sondern  es  wechselt  entweder  nach  ei- 
nem  festen  Cyklus , so  dass  von  sechs*  zu  sechs  Jahreu 
eine  bestimmte  Regierung  (Norddeutschlands,  dann  eîne 
Regierung  Süddeutschlands , dann  eine  Regierung  des 
deutschen  Oslens)  — in  das  Direktorium  des  deutscheo 
Bundesstaatés  eintritt,  oder  es  wird  mit  der  Beibehaltung 
der  obigen  Grundsâtze  in  Bezug  auf  die  Nichterblichkeit  | 
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uud  der  Ausschliessuug  «der  Wahl>  desr  Direktoriums  «in 
permanentes  Direktorium  also  gebildet,  dass  drei  grÔ^ 
ssereStaaten  Deutschlands  an  dem  Direktorium  zugleich 
Tbeil  Debnien , und  sicb  über  dessen  GeSchâfte  und  6e- 
ôcb^tskreise  eioigen  und  un  ter  sicb  das  Prasidium  des 
Senates  je  Ëiner  Macbt  übertragen.  > 

28.  £in  eigener  Oberfeldherr  des  deutschen  Bun* 
desbeeres  , nebst  den  nolbigen  Feldberrn  für  . die.  deut- 
schen Haiiptarmeen  werden  nacb  verbaltnissmassiger  Slim- 
menmehrbeit,  welche  Stimmenvertheilung  sicb  nacb  der 
Zabi  der  Heeresabtheilungen  der  einzelnen  Staaten  ricb- 
tet,  von  den  einzelnen  Regierungen  gemeinsam  fiir  Kriegs* 
und  Friedenszeiten  ernannt. 

29.  Der  Oberfeldherr  des  deutschen  Bundesstaa- 
tes  Ut  nur  den  Centralorganen  des  deutschen  Bundes- 
Btaates  veranlwortlicb. 

30.  Das  deiitscbe  Nationalparlament  bildet.  sicb 
aus  den  unmittelbaren  Wablen  des  deutschen  Volkes 
oder  aus  den  mittelbaren  Wablen  der  deutschen  Stande* 
kammern,  und  zwar  so,  dass  die  erste  Kammer  aus  den 
ersten  Kammern  der  einzelnen  Staaten,  oder  aus  den 
ibnen  analogen  Elementen  gebildet  wird,  die  zweite  Kam- 
mer  aus  der  Walil  des<  Volkes  hervorgeht. 

§,  31.  Die  Zabi  der  Mitglieder  fiir  die  zweiteKam*' 
mer,  die  jeder  einzelne  Staat  sendet,  richtet  sicb  im  Âlh 
gemeinen  nach  dem  Verbâltnisse  der  Einwohnerzabl  je- 
des  Staates.  Dieses  Verbaltniss  mag  sein:  1 Abgeord- 
oeter  auf  100,000  oder  150,000  Einwohner.  . 

§,  32.  Der  Reichstag  (Bundestag)  wird  mit. dem, er- 
sten .deutschen  Natîonalparlamente  ein  eigenes  Wahlge- 
setz  fiir  die  Zukunft  vereinbaren,.  und  .sich  über  die  we- 
sentlicben  Grundzüge  der  Yerfassung  des  deutschen  Bun* 
desstaates  einigen.  Diese  Yerfassung  wird  als  ein  Ver- 
trag  zwischen  den  Fûrsten  ^und  Volkern  des  Bundesstaa- 
tes  errichtet. 

33.  Die  Funktionen  des  deutschen  Parlamentes 
bestehen  in  der  Aufrechlhaltung  der  deutschen  staatsbür- 
gerlichen  Rechte  und  der  deutschen  Reichsverfassung, 
der  Einigung  der  Nationalinteressen  und  der  Wabrung 
der  Volksfreiheiten. 

34.  Das  deutscbé'  Parlament  als  eine  nationale 

Korporation  bat  folgende  Rechtë:  1)  Es:berath  oder  be- 

schliessl  über ‘ die  vom  Reichstage  und  Direktorium  ibm 
Yorzulegenden  Gesetzentwürfe  und  Vertrage,  welche  ge*' 
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roeînaaine  Kechtsinstitute,  Rechte^  Interesëeni  und  Frei*^ 
heiten  des  - deutscheD  Volkes  betreffen.  2)  Es  bat  das 
Recht,  wîe  auch.  der  Reichstag  und  das  Direktorium, 
Petitiooeti  deutscher  StaaAsbürger  in  Bezug  auf  die  detn 
Bundesslaate . zugewiesenen  loteressen  und  Rechte  entge- 
genzunehmen , und  diese  durch  ihre  Vertretung  an  den 
Reichstag  und  vermittelst  seiner  betreffenden  Organe  an 
die  einzelnen  Regierungen  zu  bringen.  3)  Es  bat  das 
Recht,  selbst  Antrâge,  Petitionen  und  Wûnsche  in  oben- 
bestimmter  Art  und  Weise  auszusprecben , sie  in  be— 
stimmter  Forai  zu  stellen,  und  die  Antwort  des  Reîchs* 
tages  durch  Vevmittelung  des  Ministeriums  darauf  zu 
verlangen;  doch  dürfen  diese  Antrage,  Petitionen  und 
Wünscbe  niemals  die  Yerfassungen  und  Yerfassungsmassi- 
gen  Rechte  der  einzelnen  Staaten  beeintrachtigen.  4)  Es 
bat  das  Recht  der  Bescbwerde  und  Anklage  gegen  die 
verwaltenden  und  inspizirenden  Centralexekotivbehôrden 
wegen  Verletzung  der  Bundesstaatsgesetze.  5)  ;£s  be- 
willigt  oder  verwirft  die  Steuern  und  Beitrage,  die  fiir 
die  Bedürfnisse  des  Bundesstaates  von  den  einzeioen 
Staaten  veriangt.  werden.  Ihm  wird  desbalb  ein  offener 
Nachweis  des  Bundesstaatsbudgets  vorgelegt  werden»  6) 
Es  bat  aile  im  Bundesstaate  garantirten,  gemeinsamen 
staatsbürgerUchen  Rechte  und  Freibeiten  der  Deutschen 
zu  wahren  j über  ihre  Vollziehung  oder  Verletzung  zu 
wachen,  und  die  Klagen  desbalb  an  die  betreffende  Ab- 
theilung  des  Bundesgericbts  (Staatsgerichtsbof)  zur  Ent- 
scbeîdung  zu  bringen. 

35.  Das  Parlament  entwirft  selbst  seine  Geschâfta- 
ordnung  (s.  §.  26).. 

36.  Verënderungen  der  Bundesstaatsverfassung 
sollen  an  erscbwerende  Formen  geknüpft  werden. 

. / 

XIX. 


Déclaration  officielle  du  ministère  Autriche 
à P égard  des  rapports  de  t Autriche  aoêc  la 
confédération  germanique  ^ en  date  du  21 

auril  1848-  / . 

(Wiener  Zeitnag  1848  Ti,  112  — Trednctioa).  . ^ 

Loin  de  vouloir  imprimer  une  direction  particulière 
aux  élections  pour  le>  parlement  allemand  ou  d^  exercer 
une  influence  quelconque,  le  ministère  se  trouve  toutes 
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fois  dans  le  cas  de  se  prononcer  sur  la  question  d^jà 
agitëe  de  savoir,  si  TAlleinagne  dorénavant  doit  être  un 
état  fédératif  ou  une  fédération  cPétats,  Pénétré  du 
désir  d’une  union  intime  avec  l’Allemagne,  l’Autriche 
saisira  avec  joie  toute  occasion  pour  faire  foi  de  son 
atiachefueut  à la  cause  commune  allemande.  Jamais  ce- 
pendant elle  ne  saurait  trouver  compatible  avec  sa  situa- 
tion particulière  d’abandonner  les  intérêts  particuliers  des 
différentes  parties  de  son  territoire  appartenant  à la  con- 
fédération, de  les  subordonner  d’une  manière  absolue  a 
l’assemblée  fédérale  et  de  renoncer  à l’indépendance  de 
son  administration  intérieure;  elle  doit  donc  pleinement 
se  réserver  son  assentiment  particulier  pour  chaque  ré- 
solution de  la  Diète. 

£d  tant  que  cette  réserve  serait  reconnue  incompa- 
tible avec  l’essence  d’un  état  fédératifs  l’Autriche  ne  se 
trouverait  pas  dans  le  cas  d’y  accéder. 

XX. 

Proposition  de  V envoyé  fédéral  de  Prusse  pour 
admission  dfune  partie  du  Grand-^duché  de 
Posen  dans  la  confédération  germanique^  et 
re solution  y relative  de  la  Diète,  prise  dans  la 
30  séance  de  1848^  d,u  22  avril. 

(Boad«t-Protocol  § â^l9.  p.  447.) 

Preussen.  'Die  deutsche  Bevôlkeriing  desGrossher- 
zogthu ms  Posen  hat  den  dringenden  Wunsch  ausgespro- 
chen,  eben  so,  wie  solches  in  Betreff  Ost-  und  West- 
Preussens  geschehen  ist,  in  die  Gemeînschaft  des  deut- 
^ben  Bandes  au fgenommen  zu  werden.  Zahlreiche  Peti- 
tionen  sind  in  diesem  Sinne  eingegangen  und  namentlich 
haben  sich  die  Ëinwohner  der  Kreise  Birobaiim  , Mese- 
ritz,  Buck,  Bomst,  Fraustadt,  Kroben,  Bromberg, . Wir- 
sitz,  Chodziesen,  Czernikau,  Wongrowitz,  Schuboi,  Inow- 
raclaw  und  Mogiinow  mit  den  dringendsten , von  zahl- 
losen  Unterschriften  bedekten  Vorstellungen  zu  dem  ge- 
dachten  Zwecke  an  das  k.  Gouvernement  gewendet. 
Die  zum  zweiten  Vereinigten  Landtage  in  Berlin  versam- 
melt  gewesenen  Provinzialstânde  von  Posen  haben  die 
Frage  wegen  Aufnahme  des  Grossherzogthuuis  in  den 
deiitscben  Bund  mit  26  gegen  17  Slimmen  ablehnend 
beantwortet.  in  der  That  làsst  sich  auch  nicht  verken- 

Aouv.  Recueil  gén.  Tome  XIIL  O 
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nen,  dass  die  AufDahme  der  ganzen  Provinz  DameDtlich 
au8  dem  Griiode  eigenthümlichen  SchwierigkeiteD  uo- 
terliegeo. würde,  .weil  sich  hauptsâcbHch  io  dem  ôstlicheD 
und  südost lichen  Theile  des  Landes  eine,  die  grossere 
Halfte  der  Gesammtzahl  der  Provinz  biidende  poloisché 
Bevôlkerung  vorfindet. 

Um  diese  Schwierigkeiten  in  einein  Sinne  aiisziiglei* 
chen,  welcher  den  Wiinschen  der  deutschen  sowohl  als 
der  polnischen  Bevôlkerung,  sowie  der  Natur  der  Sache 
selbst,  zii  entsprechen  geeignet  ist,  bat  die  Begierung  des 
Konigs  beschlossen,  einer  Seits  die  der  polnis^en  Be- 
volkerung  verheissene  nationale  Réorganisation  auf  die- 
jenigen  Landestheile  des  Grossherzogthums , in  welchen 
die  polnische  JNationalitat  vorherschend  ist,  zu  beschrân- 
ken , anderer  Seits  für  diejeiiigen  Landestheile , in  wel- 
chen  die  deutscbe  Nationalitat  vorwiegt,  die  von  den- 
selben  dringend  gewünsclite  Aufnahme  in  den  deutschen 
Bund  bei  der  Bundesversammlung  unverweilt  zu  be- 
antragen. 

Derjenige  Theil  des  Grossherzogthums,  um  welchen 
es  sich  hierbei  handelt,  besteht  in  dem,  nach  den  an- 
granzenden,  dem  deutschen  Bundesgebiete  schon  angehô- 
rigen  Provinzen  der  Monarchie  zu  iiegenden  Granzgürtel. 
Dieser  umfasst  : 

1.  Das  Gebiet  des  ehemaligen  Netzdistriktes,  so  weit 
solcber  nicht  zu  Westpreussen  geh6rt  und  mit  letzterem 
bereits.dem  deutschen  Bundesgebiete  eînverleibt  ist,  und 
zwar  die-Kreise:  1)  Inowraclaw,  2)  Schubni,  3)  Brom- 
berg,  4)  Wirsilz,  5)  Czernikau,  mit  Ausnahme  der  Süd- 
ost-Spitze  mit  den  Gütern  Lubasz,  Stawno,  Stayko.wo, 
Browo,  Krucz  und  Geinbice,  6)  Chodziesen,  mit  Aii^ 
nahme  der  Wischiner  Güter  an  der  südlichen  Granze  ; 
7)  vom  Wongrowiecer  Kreise  Stadt  und  Herrschaft  Go- 
lancz  ; 8)  vom  Mogilnower  Kreise  die  nordiiche  Halfte, 
abgegranzt  durch  eine  Linie  vom  sudlichsien  Punkte  auf 
der  Granze  des  Schubiner  Kreises  nach  den  Stadten 
Moyslnow , Wilatowo  und  Gembice,  einschliesslich  die- 
ser. Stadte.  ' , , ■ 

]];  Die  Kreise  Birnbaum,  Meseritz,  Bomst  undiFrau- 
stadt,'  und 

llh  einen  Theil  der  Kreise  Buck  und  Krôben,  der 
zum  deutschen  Bundesgebiete  gcachlagen  zu  «‘werden 
wünscht;*  er  enthalt  die  Ortschaften  Krobeo;  Rawic  und 
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f 

Jotroscbei;  vod  dem  Kreise  Bùck  ist  es  der  südwestliche 
Tbeil  mit  der  Stadt  Graz. 

Die  Gesammtzahl  der  Bevolkeniog  der  vorstehend 
bezeichneteD  Landertbeile,  welcbe  zum  deutschen  Bun- 
deggebiete  hinziizutreten  wünsclil,  belâuft  sich  nach  der 
ZahluDg  VOD  1846  aiif  593,390  Kopfe.  Der  grossere 
Tbeil  des  fraglichen  Gebietes  bat  schon  im  Laufe  des 
Mittelalters  zeitweise  zu  den  deutschen  Landern  — tbeils 
ziir  Neumark,  tbeils  zu  Scblesien  — gehôrt  und  stets 
als  Grânzland  den  Uebergang  des  deutschen  Ëlemenles 
in  die  Polnischen  Lande  vermittelt.  Im  Laufe  der  Zeit 
bat  sich  in  demselben  eine  überwiegend  deutsche  Be- 
volkerung  gebildet,  und  sind  deutsche  Sîtte  und  deutsche 
Kultur  in  demselben  durchaus  vorherrschend,  wenn  gleich 
auch  zerstreut  Einwohner  Polnischer  Zunge  darin  an* 
sassig  sind,  die  übrigeus  nicht  minder  zu  Preussen  und 
Deutschland  halten  wolien.  Unter  diesen  Umstanden  und 
bei  dem  drîngenden  Wunscbe  der  Bevôlkerung  glaubt 
die  diesseitîge  Regierung  anf  die  Zustiinmung  der  Bun- 
desversamnitung  mit  Sicherheit  rechneo  zu  dürfen,  wenn 
sie  die  Aufoahine  der  eben  naher  bezeichneten  Lânder* 
tbeile  in  den  délitschen  Bund  beantragt. 

Deutschland  kunn  und  wird  auch  dîese,  an  das  Bun* 
desgebiet  angrânzende , deutsche  Bevôlkerung  nur  mit 
Freuden  in  sich  aufnehuien  und  an  dem  grossartigen 
oationalen  Leben  und  der  einheitlichen  Ëntwickelung 
Theil  nehmen  lasseii  wolien,  die  dem  gesanimten  Vater- 
laode  bevorstehen.  In  dieser  Voraussetzung  werden  in- 
zwischen  die  erforderlicben  Ëinleitungen  schon  getroifen 
werden,  damit  die  Wahlen  zu  der  in  Frankfurt  ini  nâch- 
sten  Monale  zusainmentretenden  Versammlung  auch  in 
diesen  neuen  Tbeilen  des  Bundesgebietes  gleichzeitig  mit 
den  übrigen  zum  Bunde  gehorigen  Provinzen  der  Mo- 
narchie vorgenoinmen  werden.  Da,  wie  bereils  erwahnt, 
die  Gesammtbevolkerung  des  in  Rede  stehenden  Gebie- 
tes nach  der  Zahhing  von  1846  sich  auf  593,390  Kô- 
pfe  belâuft,  so  ergibt  sich  hieraus,  reduzirt  auf  denMaass- 
stab  der  übrigen  Preussischen  Matrikular'Bevôlkerung, 
eine  Zabi  von  385,056  Seelen;  es  werden  mithin  nach 
Maassgabe  des  Btindesbeschlusses  vom  7ten  d.  Mts.  6ie 
in  den  Bund  aufzunehmenden  Theile  Posens  die  Natio- 
nalversammlung  mit  8 Abgeordneten  zu  beschicken  ha- 
ben,  80  dass,  diese  zn  der  bereits  auf  Preussen  fallenden 
Zabi  von  191  hinzugefügt,  aus  den  diesseitigen  zum 
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Bunde  gehorîgen  Landestheileu  iia  Ganzeo  199  Abge- 
ordoete  zii  erscheiaen  habeo. 

Nach  ErÔrterung  des  vorsteheoden  Antrages,  pfiichte- 
leD  samintliche  GesandtschafleD  demselben  bei  uod;es  er- 
folgte  sonach  der  Beschluss: 

1)  der  BeitriU  des  in  dem  k.  Preussischen  Ântrage 
bezeichneten  Theiles  des  Grossherzoglhums  Posen  ziioi 
deutschen  Bunde  wird , uoter  voliar  Anerkenuung  der 
bundesfreuudlichen  Gesinnungen,-  welche  denselben  ver- 
anlasst  haben,  angenoinmen,  und  sonach  besagter  Theil 
des  Gressherzogthums  Posen  dem  deutschen  Buudesge- 
biele  einverleibt* 

2)  Preusseii  wird  ersucht  a)  die  MatrikularbeyÔl- 
kerung  der  dem  deutschen  Blinde  beitretenden  Gebiets- 
theile  des  Grossherzogthiims  Posen  genau  zu  ermitteln, 
und  bci  Abgabe  der  in  Gemassheit  des  Bundesbeschlusses 
Yom  llten  d.  Mts.  hinsichtlich  Ost- und  West-Preussens 
zu  erstattenden  Auskünfte  zugleich  aiich  hierüber  Mit> 
theiliing  niachen  zu  wollen,  damit  die  Bundesmatrikel 
hiernach  berichtigt  werden  konne;  h)  nach  Maassgabe 
der  vorlâufig  zu  ermitteinden  Matrikularbevôlkerung  die 
Wablen  zu  der  konstituirenden  Versainmlung,  dem  Btin- 
desbeschi lisse  vom  7ten  April  d.  J.  geoiass,  mit  indgUch- 
•ter  Beschleunigung  vornehmen  zu  lassen. 

' Baden.  Der  Gesandte  geht  bei  seiner  Znstimmung 
zu  dem  k.  Preussischen  Antrage  davon  aus,  dass  die  Be- 
wohner  der  bezeichneten  Distrikte  dîese  Verbindiing 
wünschen , und  dass  eine  weitere  definitive  Regiilirung 
zwischen  der  deutschen  und  polnischen  Nationalitat,  ins- 
besondere  auch  nicksichtlich  der  Stadt  und  Festung  Po- 
sen, in  einer  nicht  entfernten  Zeit  den  betreifenden  Re- 
gierungen  Vorbehalten  bleibe. 


Extrait  des  délibérations  de  la  Diète  dans  la  séance 
du  2Î  avril  1848  relatif  à Tannexation  proposée  du 
duché  de  Schieswig. 

Lettre  et  déclaration  de<  M.  de  Pecblin,  envoyé  de 
Danemark  pour  le  duché  de  Holstein,  relatives  à la  pro- 
position ci-dessus  mentionnée.  Voir  Tome  XJI.  No  iO; 
XXI  p.  274  et  XXI,  p,  277. 
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XXI. 

Projet  Æ une  Loi  fondamentale  de  V Empire  d Al- 
lemagne , présenté  à la  Diète  fédérale  le  26 
avril  par  le  conseil  des  17  hommes  de  con^ 
fiance  adjoints  à la  Diète, 

A force  de  fidèles  et  constants  efforts,  nous  avons 
achevé  un  travail  qui,  s’il  doit  contribuer  en  quelque 
chose  au  salut  de  la  patrie,  a grandement  bésoin  d’une 
culture  attentive  et  réfléchie  et  d’un  soleil  de  printemps 
pour  le  mûrir.  Outre  que  nous  sentions  la  grande  har- 
diesse, pour  ne  pas  dire  la  témérité,  de  Vouloir  guérir 
par  quelques  paragraphes  fortement  incisifs  des  maux  et 
des  infirmités  qui  remontent  à plus  de  dix  siècles,  il 
s’est  manifesté  encore,  avouons-le  franchement,  lorsque 
oous  avons  réfléchi  aux  principaux  organes  du  nouvel 
édifice  politique,  des  divergences  d’opinions,  et  nous 
avons  pris  des  décisions  d’une  haute  importance  seule- 
ment par  des  ma)orités,  quoique  très  décisives,  quant  au 
nombre.  Toutefois,  ce  qui  a toujours  réveillé  en  nous 
un  nouveau  zèle,  ç’a  été  notre  unanimité  complète  et 
enthousiaste  sur  un  point.  Cette  Allemagne,  qui  a porté 
pendant  plusieurs  siècles  la  peine  de  sa  désunion,  doit 
atteindre  maintenant  è une  unité  de  peuple  et  de  poli- 
tique, et  cela  immédiatement,  encore  avant  que  n’expire 
le  second  siècle  depuis  cette  paix  qui  consacre  sa  fai- 
blesse. Personne  au  monde  n’est  assez  puissant  pour 
empêcher  un  peuple  de  40  millions  d’hommes,  qui  a 
formé  le  dessein  de  n’appartenir  désormais  qu’à  lui  seul 
de  réaliser  ce  projet;  personne  même  ne  devrait  désirer 
de  l’étre,  et  si  par  des  événements  dans  lesquels  nous 
respectons  tous  l’action  d’une  main  supérieure,  nous  voyons 
maintenant  tout  près  de  nous  bien  des  choses  qui  n’exi- 
staient auparavant  que  dans  les  rêves  de  l’ami  de  la  pa- 
trie, malheur  a la  politique  qui  voudrait,  dans  un  pa- 
reil moment,  tendre  de  nouveau  les  anciens  pièges:  elle 
creuserait  elle-même  son  tombeau.  Aussi  les  articles 
sur  l’importance  de  l’empire,  sur  les  droits  fondamentaux 
du  peuple  allemand,  sur  la  compétence  du  tribunal  de 
l’empire  ont-ils  été  adoptés  è une  grande  unanimité. 

Toutefois  la  nécessité,  qui  gît  dans  les  choses,  a fait 
faire  è la  majorité  de  l’assemblée  un  pas  encore  plus  dé- 
cisif. Aucun  de.  ses  membres  ne  s’est  dissimulé  que  dans 
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ce  deniembrement,  qui  a eu  pour  notre  patrie  de  ai  dé- 
plorables conséquences,  il  se  trouve  encore  de  nombreux 
germes,  qui  doivent  rester  intacts,  si  notre  avenir  doit 
être  prospère.  L’importance  de  nos  dynasties  n’a  rien 
perdu  par  les  orages  de  quelques  semaines,  et  une  noble 
pudeur  nous  a empêches,  nous  autres  Allemands,  d’imi-  ' 
ter  ceux  qui,  par  l’abus  de  la  puissance,  auquel  chaque 
homme  n’est  que  trop  tenté  de  céder,  veulent  en  conclure 
nécessairement  qu’il  faut  écarter  tonte  grandeur  prépou- 
dérante  comme  un  obstacle  è la  liberté.  Aux  maisons 
de  nos  souverains  se  rattache  non  seulement  l’habitude 
de  l’obéissance,  qui  ne  se  laisse  pas  è volonté  transpor- 
ter ailleurs,  mais  encore  la  seule  possibilité  de  réunir 
peu  a peu  cette  Allemagne  aux  nombreuses  tribus,  aux 
nombreuses  formes,  dans  cette  unité  politique,  dont,  par 
des  considérations  d’un  ordre  supérieur,  on  ne  peut  se 
passer  plus  longtemps.’  . 

S’il  est  certain  qu’une  unité  telle  qu’elle  existe  dans 
d’autres  pays  de  l’Éurope  ne  peut  être  réalisée  sur  le 
sol  germanique  que  par  une  série  interminable  de  vio- 
lences et  de  lorfaits,  dont  aucun  véritable  ami  de  la  pa- 
trie ne  voudrait  assumer  la  responsabilité,  il  n’est  pas 
moins  certain  qu’une  fois  le  but  atteint,  un  sentiment  de  ' 
complet  isolément  et  de  découragement  s’emparerait  des 
esprits  allemands;  car  ce  serait  une  rupture  subite  etim- 
piudente  avec  tout  notre  passé.  « 

Si  l’hérédité  a de  profondes  racines  non  seulement  , 
dans  la  conscience  et  les  dispositions  des  Allemands,  I 
l’assemblée  des  17  membres  adjoints  è la  diète  n’a  pas 
été  unanime  sur  la  question  de  savoir  si  la  dignité  du  ^ 
futur  chef  suprême  de  l’Allemagne  devait  être  bérédi-  ' 
taire.  Cependant  voici  quelle  a été  l’opinion  de  la  ma-  ' 
jorité,  qui  n’a  fait  qu’augmenter  dans  le  cours  de  la  dis-  , 
cussion.  Du  moment  qu’une  loi  fondamentale  de  l’em-  , 
pire  garantit  au  peuple  allemand  l’unité  de  Tempire  et  è | 
ses  différens  états  les  plus  nobles  libertés  en  nombre  tel  > 
que  n’en  a conquis  aucun  peuple  de  la  terre  en  une 
aussi  courte  lutte,  libertés  dont  rien,  è moins  que  ce  ne 
soit  la  propre  réflexion,  n’empêchera  le  développement 
ultérieur,  dès  ce  moment  tout  ami  de  la  patrie  doit  re-  ' 
garder  comme  la  chose  essentielle  de  préserver  des  biens 
aussi  précieux  contre  toute  tendance  subversive.  Si  no- 
tre vie  nationale,  qui  a tant  de  ramifications,  se  rattache 
essentiellement  au  maintien  des  dynasties  de  l’Allemagne, 
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le  chef  suprême  de  l’empire,  qui  est  appelé  à le  diriger 
dans  sa  totalité,  ne  peut  être  également  investi  que  d’une 
dignité  héréditaire.  Privé  de  cette  qualité,  oui  est  le 
fondement  de  tout  pouvoir  humain,  il  n’aurait  pas  les 
mêmes  droits  que  les  princes  qui,  pour  concourir  à la 
prospérité  du  tout,  ont  pris  l’engagement  de  subordon- 
ner leur  pouvoir  héréditaire  à sa  souveraineté.  Par  cette 
raison,  s’il  était  issu  d’une  maison  puissante,  il  n’envisa- 
gerait le  gouvernement  de  l’empire  que  comme  une  mis- 
* sîon  passagère  et  secondaire,  utile  tout  au  plus  pour  des 
buts  domestiques;  mais  si,* sans  posséder  des  états  héré- 
ditaires, il  était  appelé  a la  première  place,  comment  un 
pareil  chef  suprême  de  l’empire,  investi  seulement  d’un 
pouvoir  fictif,  pourrait-il  s’empêcher  de  voir  autre  chose 
que  des  adversaires  nés  dans  les  dynasties  héréditaires? 
Plus  un  pareil  chef  suprême  de  l’empire  tiendrait  forte- 
ment aux  droits  qui  lui  ont  été  conférés,  plus  le  peuple 
allemand  se  verrait  avec  certitude  entraîné  dans  la  plus 
pernicieuse  des  dissensions  intestines,  la  lutte  la  plus 
■dangereuse  des  devoirs.  11  ne  serait  pas  invraisemblable 
que  la  république  une  et  indivisible,  avec  un  président 
ï sa  tête,  l’emporterait,  mais  ce  ne  serait  certainement 
que  par  un  chemin  arrosé  du  sang  des  citoyens  allemands|; 
car  c’est  un  conte,  qui  n’a  pu  trouver  une  croyance  pas- 
sagère que  dans  Tinquiétude  dévorante  des  dernières 
semaines,  que  de  croire  que  les  Allemands  aient  perdu 
tout  d’un  coup  le  souvenir  de  l’importance  de  leurs  mai- 
sons princières.  Bien  au  contraire,  celles-ci  trouveront 
dans  la  conscience  du  peuple  un  asile  d’autant  plus 
prévenant  qu’elles  ont  fait  de  douloureux  sacrifices  pour 
le  bien  général.  • 

C’est  pourquoi  nous  ne  devons  point  commencer  notre 
nouvel  ordre  de  choses  en  nommant  un  chef  suprême 
électif,  et  la  majorité  de  notre  assemblée,  en  adoptant 
le  paragraphe  5 , a écarté  avec  une  pleine  conviction 
toute  tendance  vers  ce  but,  car  la  pensée  qu’on  pourra 
plus  tard  rentrer  dans  une  voie,  où,  irrésolu  dans  une 
époque  d’indécision,  l’on  redoute  d'entrer  dans  ce  mo- 
ment, est  une  des  illusions  les  plus  funestes.  Ce  qui 
doit  réussir  dans  cette  direction  doit  s’accomplir  im- 
médiatement. Si  les  princes  de  l’Allemagne  tombent 
d’accord  pour  soumetre  a la  sanction  de  la  grande  réu- 
/uion  de  mai  è Francfort  s.  M.  un  prince  allemand  de 
leur  choix  comme  chef  suprême  héréditaire  de  l’empire, 
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la  liberté  et  l’ordre  se  tendront  une  main  réconciliatrice 
sur  le  sol  de  rAllemagne  pour  ne  plus  se  séparer.^). 

Projet  de  la  loi  fondamentale  de  P empire 

d Allemagne, 

• 

L’expérience  de  tout  un  âge  d’hommes  ayant  démontré 
que  le  manque  d’unité  dans  la  \ie  politique  de  l’Alle- 
magne a amené  pour  la  nation  allemande  une  désorgri- 
nisation  intérieure  et  une  dépréciation  de  la  liberté  du 
peuple,  ainsi  que  l’impuissante  au  dehors,  la  confédéra- 
tion germanique  sera  remplacée  par  une  constitution,  ba- 
sée sur  l’unité  nationale. 

Article  L 
Bases, 

§,  1er.  Les  pays  qui  ont  appartenu  jusqu’ici  ^ la  con- 
fédération germanique,  y compris  les  provinces  prussien- 
nes qui  viennent  d’y  être  incorporées  et  le  duché  de 
Schleswig,  forment  désormais  un  empire  (état  fédéré)**). 

ÿ.  2.  L’indépendance  des  différents  états  allemands  for- 
mant la  confédération  est  maintenue,  mais  limitée  pour 
autant  que  l’exige  l’unité  de  l’Allemagne.  Cette  limita- 
tion consiste  en  partie  en  ce  que  quelques  affaires  d’état 
particulières  seront  désormais  du  domaine  exclusif  du 
pouvoir  impérial  (voir  art.  II),  en  partie  en  ce  qu’il  sera 


*)  Liste  des  bommes  de  confiance  adjoints  à la  diète  qui  ont 
pris  part  à la  discussion  du  projet  ci-dessus.  Pour  TAutriche: 
MM.  de  Schmerling,  de  Vienne,  et  de  Sommaruga,  de  Vienne. 
Pour  la  Prusse:  Ic^  docteur  Dahlmann,  de  Bonn.  Pour  la  Ba- 
vière ; (elle  n’e'tait  pas  représentée).  Pour  le  royaume  de  Saie  : 
Todt,  d’Adorf.  Pour  le  Hanovre  le  docteur  Zachariae,  de  Gôt- 
tingue.  Pour  le  Wurtemberg:  le  docteur  Ubland,  de  Tübingue. 
Pour  le  grandducbé  de  Bade:  Bassecmann,  de  Mannheim.  Pour 
la  Hesse  électorale:  le  docteur  Bergic,  de  Marbourg.  Pour  le 
grand  duché  de  Hesse:  le  docteur  Langen,  de  la  Hesse  rhénane. 
Pour  le  Holstein  : le  professeur  Droysen,  de  Kiel.  Pour  le  Luxem- 
bourg. Willmar,  de  Luxembourg.  Pour  les  maisons  ducales'de 
Saxe:  von  der  Gabelentz,  d'Altenbourg,  et  Luther,  de  Meiningen. 
Pour  Brunswic  et  Nassau  : de  Gagern  , de  Wiesbade.  Pour  le 
Meklembourg:  Stever  de  Mecklembourg.  Pour  Oldenbourg,  etc.: 
le  docteur  Albrecbt,  de  Leipzic.  Pour  la  16e  voix:  Jaup,  de 
Darmstadt,  et  Pétri,  de  Detmold.  Pour  les  villes  llibres;  le  doc- 
teur Gervinus,  de  Heidelberg. 

*•)  On  se  réserve  de  rendre  une  disposition  pour  le  grand- 
duché  de  Poseo  et  le  cercle  de  l’Istrie* 
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garanti  au  peuple  certains  droits  fondamentaux  et  certai- 
nes institutions  (voir  art.  IV)* 

^ Article  II. 

Attributions  de  Vempire. 

3.  Le  pouvoir  impérial  comprendra  désormais  ex- 
cluiivement  : 

a)  La  représentation  internationale  de  l’Allemagne  et 
de  ses  états  particuliers  à l’étranger,  par  conséquent  le 
droit  des  traités  et  de  tous  les  rapports  diplomatiques  à 
cet  effet,  ainsi  que  la  surveillance  à exercer  sur  les  trai- 
tes que  les  états  particuliers  de  l’empire  passent  entr’eux 
ou  avec  l’étranger;  (Les  légations  permanentes  entre  les 
divers  états  seront  supprimées.) 

b)  Le  droit  de  paix  et  de  guerre; 

c)  L’armée,  composée  de  troupes  actives  et  de  land- 
wehr  et  basée  sur  le  principe  de  l’obligation  du  service 
sans  remplacement: 

d)  Lee  forteresses; 

e)  La  sécurité  de  l’Allemagne  sur  mer  au  moyen  d’une 
flotte  de  guerre  et  de  ports  de  guerre; 

/)  Les  douanes,  de  telle  sorte  que  tout  l’empire  ne 
forme  qu^un  seul  territoire  de  douane; 

g)  Les  administrations  postales; 

h)  La  législation  et  la  haute  surveillance  sur  les  voies 
fluviales,  les  chemins  de  fer  et  les  télégraphes: 

i)  Concession  de  brevets  pour  des  inventions,  qui  s’é- 
tendent à tout  l’empire; 

h)  La  législation  dans  le  domaine  du  droit  public  et 
privé,  pour  autant  qu’elle  est  nécessaire  au  complet  dé- 
veloppement de  l’unité  de  FAllemagne,  en  particulier  une 
loi  sur  le  droit  d’indigénat  et  de  nationalité  allemande, 
ainsi  qu’une  loi  sur  un  système  uniforme  de  monnaie, 
mesures  et  poids  pour  toute  l’Allemagne; 

V)  La  juridiction,  dans  l’étendue  indiquée  plus  bas  au 
paragraphe  24; 

m)  Le  droit  de  disposer  de  tous  les  revenus  des 
douanes  et  des  postes^  et  si  ces  revenus  et  d’autres  re- 
cettes de  l’empire  (les  taxes,  les  sommes  provenant  de  con- 
cessions, etc.)  ne  suffisent  pas,  celui  d’imposer  des  taxes 
de  Tempire  aux  différens  états. 
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Article  111. 

Constitution  de  V empire, 

§.  4.  Tout  le  pouvoir  impérial  est  réuui  dans  le  chef 
suprême  de  Fempire  et  dans  la  Diète  de  Tempire.  L’ad- 
ministration des  différeotes  branches  de  ce  pouvoir  s’ef- 
fectue par  des  autorités  impériales  spéciales,  à la  tâte 
desquelles  sont  placés  des  ministres  de  l’empire;  la  jus- 
tice est  administrée  par  une  cour  impériale. 

A.  Le  chef  suprême  de  V empire. 

§•  5.  La  dignité  de  chef  suprême  .de  l’empire  (empe- 
reur d’Allemagne)  sera  héréditaire  pour  assurer  la  véri- 
table prospérité  et  liberté  du  peuple  allemand. 

§.  6.  Le  chef  suprême  de  l’empire  réside  è Francfort 
s.  M.;  il  touchera  une  liste  civile  à fixer  conjointement 
avec  la  Diète  de  l’empire. 

§.  7.  L’empereur  exerce  le  pouvoir  exécutif  dans  toutes 
les  affaires  de  l’empire;  il  nomme  les  fonctionnaires  de 
l’empire  et  les  officiers  de  l’armée  active  et  de  la  ma- 
rine, ainsi  que  les  officiers  supérieurs  de  la  landwebr; 
il  fixe  la  répartition  des  troupes  de  l’armée  active.  La 
concession  de  'brevets  {§  3 i)  peut  avoir  lieu  aussi  sans 
le  consentement  de  la  Diète. 

§,  8.  L’empereur  convoque  extraordinairement  (voir 
§ 18)  la  Diète  de  l’empire;  il  l’ajourne,  la  clôt  et  la  dis- 
sout. Les  résolutions  de  la  Diète,  promulguées  par  lui, 
sont  obligatoires  pour  toutes  les  parties  de  l’empire.  11 
rend  les  ordonnances  nécessaires  pour  l’exécution  des  lois 
de  l’empire.  Il  partage  avec  la  Diète  de  l’empire  le  droit 
de  proposer  et  d’approuver  les  lois. 

J.  9.  L’empereur  exerce  la  représentation  internatio- 
nale de  l’Allemagne  et  des  différens  états  qui  composent 
l’empire.  11  nomme  et  accrédite  auprès  de  lui  les  en- 
voyés et  les  consuls.  11  conclut  les  traités  avec  les  états 
étrangers  et  surveille  les  traités  des  Allemands  ({  3 a). 
11  décide  de  la  guerre  et  de  la  paix. 

10.  L’empereur  est  inviolable  et  irresponsable;  en 
revanche,  toutes  les  dispositions  qui  émanent  de  lui  doi- 
vent être,  pour  leur  efficacité  et  leur  légalité,  signées  au 
moins  par  un  ministre  de  l’empire,  en  témoignage  de  sa 
responsabilité.  Une  disposition  qtii  n’est  pas  revêtue  d’une 
pareille  signature  n’a  force  obligatoire. 
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B.  La  Diète  de  Vempire, 

11.  La  Diète  de  Tempire  se  compose  de  deux  cham- 
bres, (Tune  chambre  haute  et  d'une  chambre  basse, 

12.  La  chambre  haute  se  compose  de  200  membres 
au  plus,  à savoir: 

Des  princes  régnants.  Us  ont  la  faculté  d’envoyer 
UD  substitut,  mais  qui  ne  peut  être  révoqué  dans  le  cou- 
rant d’une  session; 

2^  D'un  délégué  de  chacune  des  quatre  villes  libres, 
que  les  gouvernements  y envoient  au  moins  pour  la  durée 
d'une  session; 

3®  Des  conseillers  de  Vempire^  choisis  par  les  dif- 
ferens  états  parmi  les  hommes  qui  ont  le  mieux  mérité 
de  la  patrie,  pour  la  durée  de  douze  ans,  de  telle  ma- 
nière qu’un  tiers  d’entr’eux  sera  renouvelé  tous  les  quatre 
ans.  Le  droit  d’élection  est  réparti  parmi  les  différents 
e'tats  suivant  le  chiffre  de  leur  population.  Dans  les 
états  qui  ne  délèguent  qu’a/z  conseiller  de  l’empire,  ce 
sont  les  diètes  qui  le  nomment,  et  dans  les  quatre  villes 
libres,  les  corps  législatifs;  dans  les  états  qui  en  envoient 
plusieurs,  une  moitié  sera  nommée  par  les  diètes,  l’autre 
par  les  gouvernements  ; les  conseillers  de  l’empire  doi- 
vent appartenir  à l’état  qui  les  a nommés  et  avoir  ac- 
compli leur  40e  année. 

13.  La  chambre  basse  se  compose  de  députés  du  peu- 
ple, élus  pour  6 ans  et  dont  un  tiers  sera  renouvelé  tous 
les  deux  ans.  On  élira  un  député  pour  100,000  âmes 
de  population  réelle;  toutefois  les  états  qui  ont  .moins  de 
100,000  âmes  enverront  aussi  un  député;  pour  tout  ex- 
cédant de  50,000  amés  au  moins,  on  pourra  élire  encore 
un  député.  L’élection  a lieu  par  le  peuple  (non  paroles 


*)  Répartition  des  conseillers  de  Tempire  parmi  les  differents 
ëlats  allemands:  UAulriche  en  envoie  ^4;  la  Prusse  24;  la  Ba- 
vière 12;  la  Saxe,  le  Hanovre,  le  Wurtemberg  et  Bade,  chacun 
8,  eu  tout  32;  la  Hesse  électorale,  le  grand-duché  de  Hesse,  le 
Schleswig-Holstein  et  Meeklenhourg-Schwérin,  chacun  6,  en  tout 
24;  Luxembourg,  Brunswic,  Nassau,  Saxe-Weimar  et  Oldenbourg, 
chacun  4,  en  tout  20;  Saxe-Cobourg-Gotha,  Saxe-Meiningen  et 
Saxe- Altenbourg,  chacun  2,  en  tout  6;  Mecklenbourg-Strëlitz,  An- 
bait-Dessau,  Anbalt-Bernbourg,  Schwarzbourg-Sondershausen,  Ho^ 
benzollern-Sigmaringen,  Hobenzollern-Hecbingen,  Waldeck,  ReuSs, 
branche  aînée,  Reuss,  branche  cadette,. Lippe-Scbaumbourg,  Hesse- 
Hombourg,  Lichtenstein,  Lauenbourg,  Lubeck,  Francfort,  Brême, 
Hambourg,  chacun  1,  en  tout  19.  Total  161. 
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diètes);  la  législation  de  chaque  état  aura  a décider  si 
Télection  doit  se  faire  directement  ou  indirectement.  Tout 
citoyen  indépendant  et  qui  a atteint  Page  de  majorité, 
Texception  de  ceux  qui  sont  sous  le  poids  d’une  con- 
damnation infamante  , peut  concourir  \ l’élection  ; sont 
éligibles  tous  ceux  qui  ont  les  conditions  requises  pour 
l’étre  et  qui  ont  accompli  leur  30e  année,  sans  distinction 
de  l’état  allemand , auquel  ils  appartiennent.  Un  régle- 
ment électoral,  è promulguer  par  la  diète  de  l’empire, 
fixera  les  dispositions  ultérieures.  Les  fonctionnaires  qui 
auront  été  élus  n’ont  pas  besoin  d’autorisation  pour  ac- 
cepter l’élection. 

§,  14.  Les  conseillers  de  l’empire  et  les  membres  de  la 
chambre  basse  toucheront  un  traitement  et  seront  indem- 
nisés de  leurs  frais  de  voyage  sur  la  caisse  de  l’empire^ 

§.  15.  Chaque  membre  de  la  diète,  y compris  les 
substituts  et  les  députés,  indiqués  aux  numéros  1 et  2 
du  §.  12  , représente  toute  l’Allemagne  et  n’est  tenu  à 
aucune  instruction. 

ji.  16.  Pour  qu’une  résolution  de  la  diète  ait  force  de 
loi,  il  faut  le  consentement  des  deux  chambres.  Le  droit 
de  proposer  des  lois,  d’adresser  des  plaintes  et  des  péti- 
tions, de  même  que  celui  de  mettre  en  accusation  les  mi- 
nistres, appartient  è chaque  chambre  en  particulier.  Le 
budget  de  l’empire  doit  être  soumis  d’abord  è la  cham- 
bre basse  ; le  résultat  du  vote  de  cette  dernière  ne  peut 
être  rejeté  que  totalement  par  la  chambre  haute,  qui  ne 
peut  changer  les  chiffres  des  différents  chapitres. 

ÿ.  17.  Pour  que  chaque  chambre  puisee  prendre  une 
résolution  , il  faut  la  présence  d’un  tiers^au  moins  des 
membres  et  la  majorité  absolue  des  voix. 

ÿ.  18.  La  diète  de  l’empire  doit  se  réunir  une  fois 
annuellement  è Francfort  s.  M.  pour  une  session  ordi- 
naire, qui  Quvrira  le. . • . L’empereur  peut  convoquer  en 
tout  temps  des  sessions  extraordinaires  {§.  8).  La  diète 
de  l’empire  ne  peut  pas  être  ajournée  p^r  l’empereur  au 
delè  de  six  semaines.  Après  une  dissolution , les  nou- 
velles élections  devront  être  ordonnées  dans  l’espace  de 
15  jours;  dans  le  cas  contraire,  la  diète  de  l’empire  se 
réunira  dans  son  ancienne  composition  trois  mois  après 
la  dissolution,  si  l’époque  de  la  session  ordinaire  n’a  pas 
lieu  plus  têt.  Les  séances  des  deux  chambres  sont  publiques. 

§•  19.  Les  membres  de  la  diète  de  l’empire  ne  peuvent 
être  dispensés  de  l’obligation  dejprendre  part  à ses  tra- 
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faux  que  par  la  chambre  à laquelle  ils  appartiennent. 

ÿ.  20.  lis  ne  peuvent,  à moins  d’étre  surpris  en  fla- 
grant délit  à un  acte  criminel,  être  arrêtés  pendant  leur 
présence  à la  diète  et  pendant  leur  voyage  pour  s’y  ren- 
dre ou  à leur  retour  dans  leurs  foyers  qu’avec  l’autori- 
sation de  la  chambre  dont  ils  font  partie.  Ils  n’ont  è 
8e  justifier  è aucun  autre  endroit  des  opinions  émises 
par  eux  dans  la  chambre. 

}.  21.  Les  ministres  de  l’empire  n’ont  le  droit  de  vo- 
ter dans  l’une  ou  l’autre  chambre  que  «’ils  en  sont  mem- 
bres. Ils  peuvent  assister  aux: débats  de  l’une  et  de 
l’autre  chambre  et  doivent  être  entendus  dès  qu’ils  en 
font  la  demande.  Chacune  des  deux  chambres  peut  exi- 
ger la  présence  des  ministres. 

' I 

C*  La  cour  de  justice  de  Vempire*  . ..  . , 

4 

J.  22.  La  .ccfur  de  justice  de  l’empire  se^  compose  de 
21  membres.  Ils  sont  nommés  à vie,  un  tiers  pnr  le 
chef  suprême  de  l’empire,  un  tiers  par  la  chambre  haute, 
un  tiers  par  la  chambre  bacse;  ils  choisissent  dans  leur 
sein  le  président  et  le  vice-président.  Un  juge  de  l’em- 
pire ne  peut  remplir  aucune  autre  fonction  ni  être  mem- 
bre de  Tune  ou  de  l’autre  chambre.  . 

23.  La  cour  de  justice  de  l’empire  siégera  è Nu- 
remberg. Les  séances  sont  publiques. 

§.  24.  La  compétence  de  la  cour^^e  justice  de  l’em- 
pire s’étend  aux  points  suivants:  ^ 

a)  Les  contestations  politiques  .et  juridiques  .de  toute 
espèce  entre  différents  états  allemands  .ou  entre  des. prin- 
ces régnants,  pour  autant  qu’ellesne  sont  pas  du  domaine 
ées  affaires  gouvernementales  de  l’empire,  et  sous  réserve 
des  austrègues  arbitraires; 

b)  Les  contestations  sur  l’ordre  de  succession,  sur  la 
capacité  requise  pour  gouverner  et  sur  la  régence  dans 
les  pays  allemands  sous  la  même  réserve; 

c)  Les  plaintes  élevées  par  des  particuliers. contre  des 

princes  allemands  régnants  pour  autant  qu’il  n’existera 
pas  de  tribunal  compétent  ; ^ 

d)  Les  plaintes  de  particuliers  contre  des  états  alle- 
<Qsnds,  ou  l’obligation  de  satisfaire  aux  engagements  est 
douteuse  ou  contestée  entre  plusieurs'  états; 

é)  Les  contestations  entre  le  gouvernement  d’un  état 
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particulier  et  la  diète  de  ce  dernier  sur  la  validité  ou 
rinterprétatioD  de  la  constitution  du  pays  ; 

/)  Toutes  les  plaintes  entre  le  fisc  de  Tempire  et  ses 
difiérentes  branches  ; 

g)  Les  jugements  rendus  en  dernière  instance  sur  les 
griefs  à juger  d’après  la  constitution  de  chaque  pays, 
relativement  è un  refus  de  rendre  justice  ou  à des  obs- 
tacles pour  en  paralyser  la  marche  ; 

h)  Les  accusations  dirigées  contre  les  ministres  de 
l’empire  ou  les  ministres  d’état  particuliers  par  une  des 
deux  chambres  de  la  diète  de  l’empire,  de  même  que  les 
accusations  intentées  contre  les  ministres  par  les  diètes 
des  différents  états  du  chef  d’avoir  violé  les  lois  fonda- 
mentales de  l’empire  et  respectivement  celles  du  pays. 
La  question  relative  è l’extension  du  droit  d’accusation 
a d’autres  cas  ^ est  réservée  à la  décision  de  la  diète  de 
l’empire  ; 

i)  La  juridiction  criminelle  avec  le  jury  pour  les  cas 

de  haute  trahison  envers  l’empire  et  de  lèse -majesté  en- 
vers l’empereur.  La  grâce  que  le  «chef  suprême  de  l’em- 
pire a le  droit  d’accorder  en  pareil  cas  ne  peut  avoir 
lieu  qu’après  que  la  cour  de  justice  de  l’empire  aura  fait 
connaître  sonavis.  La  cour  de  justice  de  l’empire  est 
antorisée,  en  outre,  sur  la  demande  du  governeument  im- 
périal, è rédiger  des  consultations  sur  de  prétendues  at- 
teintes portées  par  des  lois  ou  des  actes  gouvernemen- 
taux des  différents  états  è des  droits  garantis  en  vertu 
de  la  constitution  de  l'empire.  Une  loi  fixera  ultérieu- 
rement l’exécution  des  jugements  rendus  par  la  cour  de 
justice  de  l’empire.  » 


Article  IV. 

Droits  fondamentaux  du  peuple  allemand, 

§,  25.  L’empire  garantit  au  peuple  allemand  les  droits 
fondamentaux  suivants,  qui  doivent  en,  même  temps  ser- 
vir de  base  à la  constitution  de  chaque  état  allemand: 

^ a)  Une  représentation  populaire  avec  voix  délibéra- 
tive pour  la  législation  et  les  impôts,  et  avec  la  respoo- 
sabilité  des  ministres  vis-è-vis  des  représentants  du  peuple» 

b)  La  publicité  des  séances  des  diètes; 

c)  Une  constitution  municipale  libre  , basée  sur  une 
adminisiratiou  indépendante  en  affaires  communales  ; 

. Çd)  L’indépendance  des  tribunaux,  l’inamovilibilé  des 
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juges,  si  ce  n’est  en ( vertu  d’une  sentence;  oralité  et  pu- 
blicité des  débats  en  matière  judiciaire  avec  le  jury  pour 
les  causes  criminelles  et  pour  tous  les  délits  politiques  ; 
Texécution  dans  toute  l’étendue  de  l’empire  des  senten- 
ces rendues  par  les  tribunaux  allemands  ; 

e)  L’égalité  de  toutes  les  classes,  pour  ce  qui  con- 
cerne les  charges  de  l’état  et  des  communes,  et  l’aptitude 
à remplir  des  fonctions  publiques'; 

/}  L’établissement  de  la  garde  nationale; 

g)  Le  droit  de  tenir  libtement  des  réunions,  sous  ré- 
serve d’une  loi  contre  les  abus  qui  en  pourraient  découler  ; 

h)  Le  droit  de  pétition  illimité,  tant  pour  les  parti- 
culiers que  pour  les  corporations; 

z)  Le  droit  de  porter  plainte,  contre  la  conduite  il- 
légale de  tel  ou  tel  fonctionnaire  devant  la  diète  du 
pays,  après  s’étre  adressé  inutilement  aux  autorités  éta- 
blies et  devant  une  des  deux  chambres  de  la  diète,  s’il 
y a violation  des  lois.de  l’empire,  avec  la  demande  d’ob- 
tenir leur  intervention  pour  le  redressement  des  griefs 
articulés;  ^ 

k)  La  liberté  de  la  presse,  affranchie  de  toute  cen- 
sure, de  privilèges  et  de  cautionnements;  les  jugements 
des  délits  de  presse  par  le  jury; 

/)  L’inviolabilité  du  secret  des  lettres  et  la  fixation, 
au  moyen  d’une  loi,  des  restrictions  nécessaires  dans  les 
enquêtes ' criminelles  et  dans  le  cas  d’une  guerre; 

m)  La  garantie  des  personnes  contre  une  arrestation 
arbitraire  et  les  visites  domiciliaires  par  un  acte  d’/za- 
beas  corpus, 

n)  La  faculté  pour  tout  citoyen  de  l’empire  d'Alle- 
magne de  fixer  son  domicile  dans  chaque  état  et  è cha- 
que endroit,  d’y  acquérir  des  propriétés  foncières  et  ex- 
ercer une  profession  aux  mêmes  conditions  que  les  res- 
sortissants du  pays; 

o)  La  liberté  d’émigrer;  > , 

p)  La  liberté  de  choisir  une  profession  et  de  s’y  for- 
mer dans  le  pays,  ainsi  qu’à  l’étranger; 

q)  La  liberté  de  la  science  ; 

r)  La  liberté  religieuse  et  celle*  de  pratiquer  le  culte 
public  et  privé  ; l’égalité  de  toutes  les  confessions,  quant 
aux  droits  civiques  et  politiques 

s)  La  liberté  d’avancer* le  développement  du  peuple, 
ainsi  que  celui  des  tribus  non 'germaniques,  en  accordant 
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à leur  langue  les  mêmes  droits  pour  ce  qui  concerne 
renseignement  et  Tadministration  intérieure.  ‘ 

Article  V. 

Garantie  de  la  loi  J ondamentale  de  Vempire.  ^ 

f.  26.  Le  chef  suprême  de  l’empire  promet  par  ser- 
ment à son  avènement  de  maintenir  la  loi  fondamentale 
de  l’empire;  il  fait  ce  serment  devant  la  diète,  qui  à cha- 
que nouvel  avènement  se  réunit  immédiatement  sans  at- 
tendre de  convocation,  telle  qu’elle  était  composée  dans 
sa  dernière  session. 

§.  27.  Les  ministres  et  les  autres  fonctionnaires  de 
l’empire,  de  même  que  l’armée  impériale,  prêtent  ser- 
ment sur  la  constitution. 

{.  28.  Au  serment  è prêter  sur  la  constitution  du 
pays  dans  les  différents  états,  on  ajoutera  celui  à prêter 
sur  la  loi  fondamentale  de  l’empire.  * 

f.  29.  Pour  changer  cette  dernière,  il  faut  le  consen- 
tement ds  la  diète  et  du  chef  suprême  de  l’empire , et 
dans  chaque  chambre  la  présence  des  trois  quarts  au 
moins  des  membres  et  une  majorité  des'  trois  quarts  des 
membres  présents.  " ‘ \ . 

§.  30.  Toutes  les  résolutions  de  la  diète  'germanlque, 
les  lois  du  pays  et-  les  traités  entre  lës^  différents  états 
allemands  sont  supprimés  , pour  'autant  qu’ils  sont  {con- 
traires è une  des  dispositions  de  la  loi  fondamentale  de 
l’empire.  - , . 

XXII. 

Proposition  de  î envoyé  fédéral  dé^Pr  tisse  pour 
t admission  d*une  autre  partie  du  grand-dïtchè 
de  Posen  dans  la  confédération  germanique ^ 
présentée  dans  la  44^  séance-  de  la  Diete^  du 

l./72afl848^  résolution  y' relaiiye^  prise  dans 

lu  45^'  séance  du  2 de  la  rnéfne  année, 

% • 

4 « 

^Bundes-Protocol  §§..378  et  89*  p.  '^07  et  5^.)  ^ 

■preussenV  Die  Bewobner  mehrerer  solcher  Bestand- 
thcile  des  Grossherzogthums  Posen,  welcbe  durchiden 
Bundesbeschluss  ’vom  22ten  'A’pril  d.  J.*)  noch  nicbt  in 
die  Gemeinschaft  des  deutschen  » Bundes  aufgenoinmen 
worden  waren,  namentlich  die-Stadt  Posen,  habeh  drin- 
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^^^  geod  und  yielfach  ihreo  lehhaften  WuDsch  ausgedrackt, 
Igleichfallt  dein  deutschea  Bundesgebiete  einverleibt  zu 
[werdeo.  Es  sprechen  hiefür  grôssiemheils  dieselben 
Grande,  welche  bereiu  dîe  x\ufnahme  der  schoo  zum 
deutschea  Bunde  geschlageaen  D.istrîkte  Posens  entschie7 
deo  haben  ; ganz  besonders  aber  ist  die  Aufnahme  von 
8tadt  und  Festung  Poseo  sowohl  im  Intéresse  der  Wah- 
Tuog  deutscher  Nalionalitat,  aie  in  dem  der  Sicherbeit 
^des  deutschen  Bundesgebietes  râthlich , und  sind,  \¥ie 
^der  Gesandte  nicht  verfehlt  bat,  seinem  Gouvernement 
melden,  die  Wunscbe  boher  Biindeaversammlung  in 
^der  Sitzung  vom  22  April  d.  J.  vorzugsweise  bierauf 
erichtet  gewesen. 

In  Folge  dessen  ist  nunmebr  der  Gesandte  beauf- 
gt , die  Aufnabme  folgender  weiteren  Gebietstbeîle 
es  Grossberzogtbuins  Posen  in  den  Biiod  bei  boher 
Bundesversammlung  zu  beantragen: 

I.  Stadt  und  Festung  Posen  und  ein  Tbeil  derKreise 
Posen  und  Obornick, 

II.  der  Kreis  Samtcr, 

lU.  der  noch  nicht  aufgenommene  Tbeil  desKreisesBuck, 
IV.  die  südlichen  Tbeile  der  Kreise  Krôben  und  Kro- 
toschin  und  die  Stadt  Kempen. 

Die  Bevôlkeriing  vorstebender  Distrikte  betragt  circa 
273,500  Kôpfe  ; doch  muss  dîe  genaue  Angabe  der  Granz- 
linie  nocb  vorbebalten  bleiben.  Diese  Bevolkerung,  auf 
den  matrikularmassigen  Maasstab  rediizirt,  ergibt  circa 
177,600  Rôpfe , und  würden  diese  Distrikte  auf  den 
Grund  des  Bundesbescblusses  vom  7ten  April  vier  Ver- 
treter  zur  Nationaiversammliing  zu  entsenden  haben  ; 
wonach  sich  dann  die  Anzahl  samintlicber  Preussiscben 
Abgeordneten  für  die  Nationalversammlung  auf  203  stei- 
len  wiirde. 


Es  wurde  demnacb  mit  Stimmeneinbelligkeit  be- 
schlossen  : . 

1)  Ncch  der  durch  Bundesbescbluss  vom  22ten  v.  Mts. 
erfolgten  Einverleibung  eines  Theiles  des  Grossherzog- 
thuins  Posen  in  den  deutschen  Bund,  wird  aucb  der 
Beitritt  des  von  der  k.  Preussiscben  Regieriing  in  ih- 
rem  zum  Protokolie  der  44ten  diesjabrigen  Sitzung  ab- 
gegebenen  Antrage  bezeicbneten  weiteren  Theiles  des 
gedacbten  Grossberzogthums  in  Berücksicbtigung  der 
dafür  dargelegten  Grûnde  angenommen,  und  somit  der 
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bezeichoete  Tbeîl  des  Grossherzogtlniind  Poseh  dém  dcut- 
scheD  Bundesgebiete  einvefleibt.  ’ ' 

2)  Preussen  wird  ersucht:  ^ 

a)  die  MatrikularbevolkeniDg  auch  dieser  Gebietatheile 
des  Grossherzogtbums  Posen  genau  zu  ermitteln , und 
dariiber,  zugleich  mit  den  gemass  Bundesbeschlusses  vooi 
il.  und  22.  V.  Mts.  hinsichtlich  Oat*  und  West-Preu88ens 
und  der  bereits  déni  Bundesgebiete  einyerleibten  Theile 
des  Gro88herzogthum8  Posen  zu  machenden  Mittheilun- 
gen,  Auskunft  zu  geben,  damit  die  Berichtigung  der  Ma- 
trikel  darnach  erfolgen  konne;  b)  nach  VerhâltDÎ88  der 
vorlâufîg  ermittelten  Matrikularbevôlkerung  aiicb  in  deo 
durcb  den  gegenwartigen  Be8cblus8  dem  Bundesgebiete 
einverleîbten  Distrlkten  die  Wahleu  zur  Nationalver- 
sammluog,  in  Gemassheit  des  Buodesbeschlusses  vom  7ten 
V.  Mts. , mit  moglicbster  Bescbleunigiing  bewirken  zu 
lassen. 


XXIII. 

Extrait  du  rapport  de  t envoyé  fédéral  du 
royaume  de  Hanovre  y • au  nom  • du  comité,  de 
révision  de  la  Diète  ^ sur  ü établissement  pro-* 
visùire  et  un  pouvoir  exécutif  fédéraly  présenté 
dans  la  46^  séance  de  la  Diète ^ le  3 ^ai  1848^ 

et  arrêté  y relatif* 

(Bundes-Proloc.  §.  406  S,  532.) 

Obsebon  die  Lage  der  Dinge  seit  dem  18ten  April 
wo  Seitens  des  grossberzoglieb  Badiseberi  Herrn  Bun- 
destagsgesandten  der  Antrag  auf  provisorische  Begrno- 
diing  einer  exekutiven  Biindesgewalt  bis  zur  Beendiguog 
des  Verfassuogswerkes  und  der  konstituirenden  Ver- 
sammlung  gestellt  wurde,  fiir  weseniJicb  verândert  .vrird 
angeseben  werden  miissen,  seitdem  in  Folge  der  einge- 
tretenen  Verzogeriiiig  der  Berathung  iiber  jenen  Antrag 
die  hohe  Buudesversammlung  es  für  noibwendig  eracbtet 
bat,  mittelst  Bescblusses  vom  27ten  Aprii  dte  Eroen- 
nung  eines  Bundesoberfeldberrn  sebon  jelzt' einzuleitea, 
daneben  aber  aiicb  die  Ausübung  des  aktiven  Gesaodt- 
scbaftsrechtes  des  Bundes  bereits  selbst  in  Hand  zu  oeb- 
men,  und  damit  zwei  Aufgaben  der  jiroponirten  Voll- 
siehnngsgewalt  bereits  zu  lôsen:  so  bat  dennoch  der 
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Auaachuss  die  Ueberzeugung  gefasst,  dass  die  Begründung 
eioer  koDzeotrirten  und  durch  Keozentration  gekraftig* 
ten  Bunde8Voll2Ûehuiig3gewalt  jetzt  mehr  als  je  ein  drin- 
geodes  Bedorfoiss  seî.  Die  Verhaltoisse  der  Bundesver* 
sammluDg  neben  der  nun  bald  zusamoientreteDden  Hon« 
itituirendeo  Versaminluog  uod  die  Nothwendigkeit,  ein 
Or^n  zu  findeD,  welches  den  zwiscbeu  dem  Bundestage 
und  den  hohen  Bundearegierungen  einerseits  und  dieser 
VersammluDg  andererseits  staüfindenden  Verkehr  auf 
fine  leichtere  und  energiecliere  Weise  vermitteln  kanO| 
itt  bei  dieser  Aufiassung  der  Sache  maassgebend  gewesen, 
und  durch  die  im  âholichen  Sione  ausgesprochenen  An- 
sichien  der  siebenzehn  VerlraueDSinanner  und  des  Füoi- 
zigerausschusses  fiodet  diese  Auffassung  ihre  Bestatigung, 
Dass  die  Ernennung  eines  Ausschusses  ans  der  Mille 
der  Bundeaversammlung  uod  die  Bekleidung  derselben 
mit  der  proponirleo  exekutiven  Gewalt  nichi  ausrei- 
chend  sein  dürfte,  scheiot  unzweüelbaft.  Eben  so  ge- 
wiss  ist  es  aber  auch,  dass  die  Theilnahme  von  Oesler- 
reich  und  Preussen  durch  Bevoliioachtigung  eines  Mil- 
gliedes  für  jede  dieser  beiden  Grossmachte  in  der  pro<« 
ponirten  provisorisrhen  Vollziebuogsbehorde  eine  Nolb- 
weodigkeil  sein  wird,  da  in  dem  einmüthigen  Ziisam- 
menwirken  dieser  beiden  Macble  allein  die  Hoffnung  auf 
eine  gedeihliche  und  allseilige  Forderung  des  grosseo 
deulschen  Einiguogs-  uod  Verfassungswerkes  gefunden 
werden  mag.  Verschiedener  und  zweifelhafler  kann  die 
Ansicht  darüber  sein,  auf  welche  Weise  die  ûbrigen 
deulschen  Biindesstaaien  in  der  proponirten  Voliziehungs* 
behôrde  zu  vertrelen  siod,  uin  ibnen  die  Allen  gemein* 
sam  zusiehende  Milwirkung  und  die  Gewahr  für  Er* 
baltuog  ihrer  Selbststândigkeil  bei  einer  etwa  grdsseren 
Ausdehniing  der  Machlvollkoinmenheit  der  Vollziehungs> 
behorde  zu  sicbern.  Es  wurde  in  dieser  Beziehung  im 
Aiisschusse  die  Ansichl  gellend  zu  macheo  versucht,  dass, 
weon  auf  der  einen  Seile  eine  nioglichste  Ausdehniing 
derVollmacbten  der  quasi ionirten  Vollziebungsbehorde  im 
Hinblicke  auf  die  Gefahren  des  deulschen  Vaterlandes 
oolhwendig  erschien,  auf  der  anderen  Seile  die  sehr  ver- 
schiedenen  allgemeinen  Iiiterresseo  des  Gesammtvaterlan» 
des,  vrelche  zum  Tbeile  an  bestimmie  Oerllichkeilen  ge- 
hunden  sind,  wie  die  Inleressen  der  Schifffahrt  und  des 
Handels,  besonders  der  auf  den  Verbiodungen  derNord- 
>ceslaalen  mil  den.aussereuropaischen  Landern  beruhende 
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Antheil  Deutschlands  am  Weltbandel,  eine  Vermehruog 
der  Zabi  der  Mîtglieder  der  VoIlziebuDgsbebôrde  wüq* 
scbeDswerth  machen  diirfteu,  und  wurde  in  dieser  Be- 
ziehung  ein  bestimmt  formulirter  Antrag  gestellt  auf  £r- 
DenmiDg  einer  provîsoriscben  Vollziehungsbehorde,  be- 
stebei^d  ans  sieben  Mitgliedern , einschliesalich  des  Bud- 
desoberfeldberrn,  namlich  für  Oesterreicb,  Preussen  und 
Bayero  je  ein  Mitglied,  und  lür  die  Staaten  des  8ten, 
9ten  und  lOten  Armeekorps  ebenfalls  je  ein  Mitglied, 
YOQ  den  zu  jedem  Armeekorps  geborigen  Staaten  und 
den  nach  den  geographischen  Rücksicbten  ihnen  zuzu- 
tbeilenden  kleineren  Bundesstaaten  der  Reservedivision 
ernannt. 

Dieser  Antrag  konnte  jedocb  im  Ausscbusse  eine 
mebrseitige  Zustimmnog  nicht  finden,  indem  YÎelmehr 
bauptsacblich  dagegen  geitend  gemacbt  wurde,  dass  eine 
Ueberscbreitung  der  Zabi  drei  beî  Bestimmung  derMit- 
glieder  der  proponirten  Vollziehiingsbeborde  die  Be- 
scblussfassung  in  derselben  zu  scbwerfâllig  machen  und 
derselben  bei  Entwickelung  ihrer  Thatkraft  und  Energie 
binderlicb  sein  würde;  dass  aucb  durch  eine  Theilnahine 
der  sammtlichen  Bundesregierungen  ausser  Oesterreich 
und  Preussen  an  der  Ernennung  des  dritten  Mitgliedes 
um  so  mebr  das  Interesse  derselben  Yollkommen  gesichert 
erscbeine,  als  die  der  zu  scbaffenden  Vollziebungsbebôrde 
zu  iibertragende  Gewalt  keîne  Diktatur  involviren,  son- 
dern  sich  lediglicb  auf  das  Bestehende  griinden  solle, 
und  daher  auch  der  Bundesoberfeldberr  nicht  Mitglied 
dieser  Behôrde  sein  dürfe,  sondern  derselben,  eben  so 
wie  dem  Bundestage,  dessen  integrirenden  Tbeîl  jene 
Behorde  ausmachen  werde,  untergeordnet  bleiben  musse. 

Nach  allen  diesen  Erwagiingen  glaubt  der  Ausschuss, 
auf  den  ursprünglicben  Antrag  des  grossherzoglich  Ba- 
discben  Herrn  Bundestagsgesandten  zuruckkommen  zu 
müssen,  und  denselben,  unter  den  Modifikationen,  wel- 
che  die  oben  erwahnten  ininittelst  eingetretenen  Um- 
stande  erheischen,  der  hohen  Bundesversammlung*  zur 
Anuahme  émpfehlen*zu  müssen. 

Der  Ausschuss  stellt  daher  seinen  Antrag  dabin,  hobe 
Bundesversammliing  wolle  beschliessen: 

In  Erwèigiing  des  allgemein  gelûblten,  namentlich 
aiicli  von  den  siebenzehn  Mannern  des  Vertrauens 
wie  von  denen  des  Fünfziger- Ausschusses  aner- 
kannten  Bedürfnisses , dass  in  den  gegenwârtigen 
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wichtîgen  und  schwierigen  Verhaltnîssen  des  Vater- 
landes  die  bisberigen  bundes-  und  landesverfassungs- 
massîgen  Vollziehungsrechte  in  der  innigsten  Ver* 
einigung  der  Regierungen  unter  sîch  wie  mît  der 
deutscben  Bundesversainmlung  und  auf  die  heîl- 
samste  Weise  fiir  die  grossen  vaterlandischen  Auf- 
gaben  und  Bundeszwecke  ausgeübt  würden,  be- 
schliesst  die  BundesversanimluDg: 

den  sammtlicben  Bundesregierungen  vorzuschlagen, 
dass  sie,  zunachst  zu  dem  oben  bezeichneten  £nd- 
zwecke, 

1)  bis  zu  der  nacb  Beendigung  der  konstituirenden 
Versammlung  ins  Leben  tretenden  Neugestaltung 
des  deutscben  Bundes,  der  Bundesversammlung  drei 
yteitere  besondere  Abgesandte  anschliessen,  und 

2)  diese  Abgesandten  in  der  Art  erwâhlen,  dass  die 
beiden  grossten  Bundesstaaten  Oesterreich  und 
Preussen  )e  Einen  derselben,  die  übrigen  Bundes- 
staaten ebenfalls  Einen  ernennen,  wobei  die  letzteren 
in  der  Art  zu  verfahren  hatten^  dass  Bayern  drei 
Manner  ans  drei  verschiedenen  Bundesstaaten  vor~ 
schlàgt,  aus  welchen  die  übrigen  Staaten  durch 
Stimoienmebrbeit  der  4ten  bis  17ten  Stimme  der 
engeren  Versammlung  des  Bundestages  Einen  er- 
wâhlen. 

3)  Dièse  drei  Abgesandten  bebalten  vorzugsweise  zu 

ihrer  Aufgabe:  a)  die  fur  innere  und  aussere 

Sicherung  und  Wohlfahrt  des  Gesammtvaterlan- 
des  nÔthigen  Untorhandlungen  und  Maassregeln,  b) 
eine  gemeinschaftliche  Oberleitung  der  gesainmten 
Vertheidigungseinrîchtungen,  und  insbesondere  auch. 
die  Volksbewaffnung,  c)  die  Vermittelung  und  Ver- 
eînbarung  der  Ansichten  und  Wünsche  der  Regie- 
rungen unter  einauder  und  mit  der  konstituirenden 
Versammlung  in  Beziehung  auf  die  im  gemeinschaft- 
lichen  Vereine  in  das  Leben  zu  rufende  neue  deut- 
sche  Verfassung, 

4)  Die  drei  Abgesandten  werden  in  eiligen  Fallen  nacb 
eigener  Entscbliessung,  in  anderen  Fallen  aber  nacb 
dem  Ratbe  der  Bundesversammlung  bandeln.  Sie 
sind  der  Nation  wie  den  Regierungen  verantwortlich. 

5)  Die  betreffenden  Regierungen  werden  demnacb  eiv 
sucbt,  baldmôglichst  jene  Abgesandten  zü  ernennen, 
und  bierher  an  den  $itz  des  Bundestags,  wie  auch 
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der  koostituirenden  Versaimnlung,  zu  seDdeo,  Bayern 
insbesondere  aber,  die  drei  Vorgeschlagenen  der 
' BuDdesver«amniluDg>zu  oennen,  damît  dieae  dîedurch 
die  betrefieoden  Bundeatagsgeaandten  vorzuDefamende 
Wahl  des  dritten  Abgesandten  alshaldigst  veraolas- 
sen  kônne. 

(Ces  propositions  ont  éié,  à runanioiîtë  des  voix^  con- 
verties en  arrête  fédéral). 


•}•  Par  suite  de  cet  arrêté  le  gouvernement  de  Bavière  pro- 
posa M.  M.  le  comte  d^Armansperg,  ministre  d^ëtat  de  Bavière,  de 
Pfordten,  ministre  des  affaires  étrangères  de  Saxe,  et  Matby,  con- 
seiller d^ëtat  et<^  chef  du  ministère  de  Mutërieur  de  Bade* 


XXIV. 

Mémoire  de  t envoyé  fédéral  du  grand-^^duché 
de  Hesse  sur  le  projet  de  constitution  de  [Al- 
lemagne des  17  hommes  de  confiance ^ et  con-- 
clusions  du  comité  de  révision  et  arrête  de  la 
Diète  y relatijs,  présentées  et  rendu  dans  la  47^ 
séance  de  la  ' Diète^  du  4 niai  1848* 

(Separat-Protocol.  Nr  5.  p.  546.) 

♦ 

Dem  Révision satisscbusse  ist  von  seintm  Referenten, 
dem  grossherzoglich  Hessîschen  Bundestagsgesandten  fol- 
gendes  Promeinoria  verlesen  worden,  welches  er  auch 
zur  Kenntnissnahme  hoher  Bundesversammluog  bringeo 
zu  dürfen  glaubt: 

,,Nachdem  die  Vertrauensmânner  in  der  Sitzuog  ho- 
ber  Bundesversammliing  vom  27ten  v.  Mts.  den  voo 
iboen  ausgearbeitetenEntwurf  zur  Verfassung  fur  Deutsch- 
land  eingereicht  haben,  ist  es  durchaus  nolbig,  dass  hohe  ' 
Bundesversammlung  einen  Beschluss  fasse,  ob  sie  1) 
vorerst  Instruktionen  der  einzelnen  Regierungen  abwar- 
ten,  oder  2)  gleich  zur  Prüfung  der  in  dem  Eotwurfe 
enthaltenen  Bestimmungen  übergehen  und  versucheo 
wolle,  über  die  den  einzelnen  Gesandten  angemesseo 
scheinenden  Modifikationen  sich  zu  verstaudigen,  in  wel-  , 
cbem  Falle  weiter  zu  beschliessea  ware,  — a)  ob  der 
Revisionsaussebuss  zunachst  jene  rrüfung  und  resp.  Be- 
gutacbtung  vorzunebmen  hâtte,  oder  etwa  h)  fur  die- 
sen  Fall  die  gewohnliche  Geschaftsordnung  zu  verlas- 
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seo  uDd>  wegen  ider  éolien  WiGhtigkeit  und  grossen  Ëilo 
der  Stche  .eine>  andere,  elwa  die  Einrichtuog  zi)  beliebeo 
wâre,  .da86  die  hohe  Bundesversammlung  sich  în^zwei 
oder  drei  Sektionen  tbeilte,  und  in  diesen  erat  den  EdN 
wurf  berielhe,  das  Résultat  dieser  vorlaubgen  Prüfimg 
aber  in  eioer  vollen  Versamailung  von  den  Referen* 
ten  der  einzelnen  Sektionen  gegenseitig  mitgetbeilt  und 
daoD  weiter.  beratben  ^ürde,  wenn  nicht  hohe  Bundes* 
versammlung  vorziehen  sollt^,  gleich  im  Pleno  zu  verhan* 
delo,  weil,  wie  beuierkt,  die  Zeit  so  ausserordentlich 
sparsam  zugemessen  ist.  Leider  kann  nicht  verkannt 
werden,  dass,  es  moge  prozedirt  werden  wie  da  wolle, 
es  ganz  unthunlich  erscheinti  die  Resu Itate  der  Verstân- 
diguog  hoher  Bundesversamnilung  noch  so  zeitig.zur 
Kenntniss  der  einzelnen  Regierungen  zu  bringen,  dass 
diese  annoch  sich  über  einen  ini  Nanien  der  Regierun* 
gen  der  Malionalversammlung  vorzulegenden  Entwurf  zu 
einer  im  Vertragswege  zu  vereinbarenden  Verfassung 
yerstandigen  kônnten  ; ohne  spezielle  Autorisation  aber 
wird  hohe  Bundesversammlung  nicht  dazu  sich  verstehen 
wollen,  einen  von  iiir  gefertigten  oder  emendirten  Entwurf 
der  Nationalversammlung  hinzugeben.  Verhalten  «sich 
aber  die  Regierungen  ganz  unthatig,  so  ist  vorauszuse*:^ 
heo,  dass  die  bevorstehende  Versammlung.  eine  rein  kon-* 
stituirende  sein  und  den  Regierungen  eine  Konstitution 
oktroyiren,  wenigstens  dieses  zu  thun  versuchen  werde, 
auch  den  machtigsten  gegenüber. 

Selbsl  übrigens,  wenn  — wie  augenfallig  — die  Re^ 
gierungen  in  ihrer  Gesammtbeit  nicht  im  Stande  sein 
sollten,  mit  einem  ihnen  genehmen  Verfassungsentwurfe 
hervorzutreteU)  wûrden  ihre  Rechle  und  Interessen  noch 
sich  wahren  lassen,  soferne  sie  die  geeigneten  Organe 
der  Nationalversammlung  gegenüber  zu  stellen  vermochten, 
Ailein  hier*  wirft  sich  gleich  das  Bedenken  aui:  wird  die 
konstituirende  Versammlung  solche  Organe,  also  .eigent- 
licbe  Regierungskommîssare , wenn  sie  ausserhalb  ihr 
stehen,  zulassen?  Und.kônnte  nicht  durch  den  Versuch 
der  Formirung  eioer  solchen  Minislerbank  sofort  ein 
Prinzipienkampf  hervorgerufen  werden,  dessen  Ausgang 
iür.  die  Regierungen  leicht  gefâhrlich  werden  kônnte? 
Handelten  die  Regierungen  desshalb  nicht  vorsichtiger, 
wenn  sie  zu  bewirken  suchten,  dass  die  Manner  ihres 
Vertrauens  in  die  Nationalversammlung  gewahlt  würden, 
oder  wenn  sie  diese  Manner  in  den  Reihen  der  Abge- 


DIgitized  by  Google 


232  Actes  et  documents  concernant  les  affaires 

ordneten  selbst  suchteo,  uod  — ohne  ihnen  einen  offi- 
ziellen  Charakter  beizulegen  — mit  ihnen  aich  veratan> 
digten,  was  in  dem  zii  identifizîrenden  Intéresse  derRe- 
gierungen  und  Vôlker  nber  die  gegenseitigen  Rechte 
und  PÛichten,  sowohl  in  Beziehung  auf  gabz  Deutsch* 
land,  als  auch  auf  die  einzelnen  Theile  des  BundesstaateS) 
▼erfassungsmassig  festzusetzen  ware?  Es  ist  wobl  denk* 
bar,  dass  die  Regierungen  beabsicbtigen , die  National- 
yersamniluDg  ganz  frei  gewâbren  zu  lassen  und  ruhig 
abzuwarten,  welche  Verfassung  von  derselben  v^erde  zu 
Stande  gebracht  werden  — in  der  Hoffnung  etwa,  dasa 
die  Versammlung  das  beendigte  Werk  nicht  als  binden- 
des  Gesetz  sogleicb  dekretiren  und  promulgiren,  son- 
dern  zunèichst  den  Regierungen  als  Vertragsentwurf  zur 
Aonabme  und  resp.  weileren  Verhandlung  vorlegen  werde. 
Diess  wird  voraussichtlicb  nicht  gescheben,  sondern  wie 
schon  bemerkt,  es  ist  zu  erwarten,  dass  die  Versamm- 
lubg,  selbst  wenn  aie  in  einer  grossen  Mehrzahl  aus 
Angebôrtgen  der  sogenannten  konstitutionellen  Monar- 
chie besteht,  das  ibr  nun  einmal  eingeraumle  und  fort- 
wâbrend  zu  gefahrlichen  Konsequenzen  ausgebeutet  wer- 
deiide  Pradikat  „konstituirende<*  wird  realisiren,  und  fol- 
geweise  in  eine  formliche  Verhandlung  und  vertrags- 
weise  Vereinbarung  mit  den  Regierungen  nicht  sich  wird 
einlassen  ’ wollen.  Gerade  um  an  dieser  Klippe  nicht  zu 
scheitern,  -ist  es'  wünschenswerth,  dass  die  Verfassung 
dem  Schoosse  der  Nationalversammlung  der  Form  und 
dem  Inhalte  nach  so  entsteige,  dass  die  Regierungen  der 
Ëinzeinslaaten  aie  annehmen  kônnen,  ohne  hierdurch  den 
Bedingungen  ihrer  Ëxistenz  zu  entsagen  und  in  dem 
Bundesstaate  auf-  oder  eigentlich  unterzugehen.  Das  ist 
aber  eher  zu  hoffen,  wenn  den  Regierungen  gelingt, 
Organe  zu  fîndeu,  welche  nicht  von  Aussen  nach  Innen, 
sondern  umgekehrt  zu  wirken  dën  Willen  und  die 
Kraft  haben,^  damit  durch  Grande  der  Vernunft,  des 
Recbtes  und  der  Erfahrung  die  Ueberzeugiing  neu  be- 
gründet  und  gestarkt  werde,  dass  Deutschlaud  seiuem 
Partikularismus  auch  die  allerwohlthatigsten  Folgen  ver- 
danke,  und  noch  künftig  derselbe  edle  Blûthen  und 
Fruchte  treiben  kônne,  die  Nachtheile  jenes  Partikula- 
rismus aber  sich  beseitigen , eine  wahre  Einheit  uod 
Grosse  Deutschlands  sich  herstellen  lassen,  ohne  gewalt- 
same  Vernichtung  der  Staaten-lndividiialitaten. 

Gegen  den  Vorschlag , die  Organe  der  Regierungen 
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io  der  VersaminluDg  telbst  su  sucheo,  wird  zwar  eio^ 
geweodet  werden,  dass  davon  zu  besorgen  aei,  es  werde 
lofort  das  Vertrauen  der  offentlicheo  Meiming,  welche 
jeoe  Mânner  gewahit  bat,  wieder  geschwacht  und  die- 
leo  hierdurch  der  DÔthige  Eiofluss,  um  den  Zweck 
erreicbeD  zu  kÔDDen,  entzogen  werden.  Allein  diesein 
EiDwande  lasst  sicb  durcb  die  Bemerkuug  begegnen^  dass 
eben  dessbalb  die  fraglicben  Organe  keine  ofiTiziellen  sein 
soiien,  dass  einer  forinlichen  Ministerbank  nocb  mebr 
fiedenken  der  Arl  entgegentreten  würden,  dass  überbaupt 
sich  das  Bilden  einer  recbten  und  linken  Seite.  und  ei- 
nes  Centrums  gar  nicbt  verbindern  lasst»  weil  die  Ver* 
schiedenbeit  der  Ansicbten  und  Ueberzeiigtingen  niitNotb* 
wendigkeit  dazu  fübrt,  und  VerdacbtiguDgen  überbaupt 
weder  Gesammtbeiten  nocb  Individuen  sicb  entzieben 
kônnen  » aile  Parteien  obne  Unterscbied  ihnen  ausge** 
setzt  sind. 

Ausserdem  ist  nicbt  zu  verkennen»  dass  es  für  die 
Regierungen  ausserst  scbwierig  sein  würde»  unter  ibren 
Beamten  und  zwar  denjenîgen»  welcbe  den  neiien  Zeit- 
richtungen  durcbaus  ergeben  sind»  eine  genügende  An- 
zahl  von  Mannern  zu  finden»  welcbe  die  erforderlicben 
pbysiscben»  geistigen  und  moraliscben  Eigenschaften  be- 
sitzen»  um  mit  Erfolg  von  einer  Regierungsbank  aus  auf 
eioe  80  zablreicbe  Versammlung  zu  wirken.  Und  sind 
die  Regierungen  so  glücklicb»  solche  Manner  zu  baben» 
80  bedürfen  sie  ibrer  aucb  zu  Hause  in  den  gegenwar- 
tigen  anarcbiscben  Zustënden»  und  weil  in  jedem  einzel- 
nen  Lande  auf  legislative  Abanderungen  des  Bestelienden 
gedruogen  wird»  obne  erst  die  Resultate  der  konstitui- 
rendeo  Nationalversammlung  abzuwarten.  Die  Bundes* 
versammlung  selbst,  in  ibrer  Gesammtheit  oder  durcb 
Deputationen,  kann  die  Regierungen  in  der  Versamm- 
luog  nicbt  vertreten.  Von  anderen»  nicbt  entfernt  lie» 
geoden  Grnnden  abgeseben  » genügt  die  Erwagung»  dass 
die  Bundesversammlung  » als  Reprasentantin  der  Regie- 
rungen» der  Nationalversammlung  gewissermaassen  ge- 
gennber  stebt»  und  es  nicbt  wobl  angebt»  dass  beide  di* 
rekt  mit  einander  verbandeln»  wie  diess  sonst  in  Ver- 
trsgsverbâltnissen  wobl  gescbiebt»  sondern  es  vermitteln» 
der  Organe  bedarf»  wenn  gleicb  diese  ehenfalls  von  den 
Regierungen  gewablt  werden.  — Offenbar  sind  aucb  in 
dem  Verbëltnisse  der  Regierungen  verscbiedene  Gesicbts- 
punkte  festzubalten  : einmal  baben  namlicb  die  Regie- 
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ruogen  eio  solidarisches  Intereste,  dem  Volke  in  seinej 
Totaliiat  gegenüber,  bel  Feslsetzuog  also  der  gegensei'j 
tigeo  Volks»  und  Regierungsrechte  und  Pfiichten  ; ao- 
dann  babeo  die  Regierungen  ein  besonderea  loUresae  ge< 
gen  eioander,  bezüglich  des  Verhaltnisses  zu  der  zu  kon 
stituirenden  obersteo  Reicbsgewalt  ; und  eodlich  baben 
die  einzelneo  Staaten,  Regîeruog  und  Volk  vereinigt^ 
gewisse  Partikularinteressen  den  allgemeinen  Interesaen 
von  ganz  Deutscbland  gegenüber  zu  waiiren.  Die  ver- 
sebiedenen  und  zum  Tbeile  einander  \riderstrebenden 
Rücksicbten  einem  boberen  Gesicbtspunkie  unterzuord- 
nen,  oder  in  diesem  zu  vereinigen,  ware  zwar  eine  wür- 
dige  Âufgabe  fiir  die  Bundesversammlung,  alleîn  sie  wird 
sie  unter  den  gegebenen  Verbaltnissen  niebt  zu  lôsen 
vermogen.  — Es  dürften  aber  die  Regierungen  auf  die 
angedeuteten  Moinente  aufmerksam  zu  macben  sein,  selbst 
auf  die  Gefabr  bin,  dass  dieses  überflüssig  sein  kônnte,! 
weil  sie  von  selbst  sebon  solcbe  in  Betracbt  gezogen' 
und  moglicber  Weise  geeignete  Maassregeln  ergriffen 
baben  konnen. 

Wenn  übrigens  die  so  lange  schon  (aucb  iin  relati- 
ven  und  den  gegenwartigen  Verbaltnissen  angeœesseoen 
Sinne)  besprochene,  aber  noeb  immer  niebt  in  Auafüb- 
rung  gebracbte  Sebaffung  einer  Bundes* Central-  resp. , 
Exekutivbehorde  noeb  zu  Stande  gebracbt  werden  sollte, 
ebe  die  Natiooalversammlung  zusammentritt,  (und  die  i 
Notbwendigkeit  einer  solchen  Maassregel  im  Interesee' 
aller  Regierungen,  der  grôssten  wie  der  kleinsten,  dürfte 
wabrbaftig  niebt  verkannt  werden,  wenn  man  niebt  fort- 
wabrend  beklagenswerthen  lllusionen  sieb  bingeben 
wûrde,)  — so  môebte  wobl  jene  Bebôrde.aucb  ala  die 
geeignetste  ersebeinen,  um  der  Nationalversammlung  ge-  i 
geniiber  zu  treten,  Namens  der  Regierungen  mit  ibr  zu  ; 
verkebren,  und  fur  diesen  Verkebr  die  passendsten  Or- 
gane zu  sueben.  Selbst  aber,  wenn  es  niebt  gelingen 
sollte,  die  fraglicbe  BehÔrde  ins  Leben  zu  rufen,  — 
wenn  bobe  Bundesversammlung  oder  die  eiozelnen  Re-  ' 
gierungen  an  den  buebstablieben  Bestimmungen  der  Biio-  i 
desakte  festbalten  wollten,  wabrend  biervon  doeb  in  an-  ' 
deren  Fallen  so  baufig  sebon  in  der^  neuesten  Zeit  ab- 
gegangen  und  überbaupt  der  Boden  betreten  worden  ist,  ' 
auf  welebem  instinktmassig  nur  die  Notbwendigkeit,  daa 
Bedürfniss  des  Tages,  Qualitët  und  Quantitat  des  Haa- 
delns  bestimmt  wird,  so  würde  doeb  unter  allen  Um- 
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«tâoden  es  nothig  seio,  dass  die  RegîeriingeD  eine  Kom» 
iQÎseion  voo  3 — 5 Mitgliedern  unversüglich  bestellten 
i und  i*D  Frankfurt  zueammentreten  liessen,  um  eioe  eio- 
beitlicbe  Leitung  in  die  Verhaltnisse  zur  Nationalver- 
sammluDg  zu  bringen.  Jene  Kommission  würde  die  for- 
melle Vermittlung  zwiscbeo  deo  Regieruogeo  in  ihrer 
Gesaimntbeit  und  der  NationalTersammlung  wahren,  mit 
deo  eiofiussreîcbsten  Mitgliedern  dieser  Versammlung 
«têts  flich  benehmen , und  je  nach  den  Unietanden  die 
jeeîgnetsten  Maassregeln  zur  Wahrung  der  Regierunge* 
ioteressen  vorfiehen/* 

Der  Ausscbuss  ist  der  Ansicht,  dass  dieses  Promemo- 
ria  deo  Regierungen  einzusenden  sei,  weil  dasselbe,  theiU 
weise  wenigstens,  Bemerkungen  und  Andeutungen  ent— 
bâlt)  deren  Berücksichtigiing  sich  empfehleD  dürfte. 

Der  Hanptgegenstand  findet  zwar  seine  Erlediguog 
durch  den  gestern  gefassten  Beschlnss  wegenL.Bildung 
einer  Blindes  Centralbehorde  zur  Ansübung  der  Exeku- 
tWgewalt.  Allein  demungeachtet  glaubt  der  Révisions- 
ausschuss  den  Antrëg  stellen  zu  niüssen: 

Die  Bundesversammlung'Wolle  den  allerhôchsten  und 
bochsten  Regierungen  das  von  ibrein  Revisionsaus- 
schusse  eingereicbte  Promemoria,  unter  Bezugnahme 
auf  den  Bescbluss  vom  Gestrigen  wegen  Anordnung 
einer  Bundes-Centralbelibrde,  zur  gutfindendenKeont- 
nissnahme  einsenden,  mit  dem  Antrage  jedoch,  nicht 
nur  ihre  Gesandten  bezüglicb  des  bereits  zu  ihrer 
Kenntniss  gebrachten,  von  den  siebenzehn  Mannern 
des  Vertrauens  ausgearbeiteten  Yerfassungsentwurfes 
mit  Instruktion  zu  versehen,  sondern  auch  deo  Ge- 
sandten ausgedehnte  Yollmachten,  in  Beziehung  auf 
die  Yerbaltnisse  der  Regierungen  zu  der  National- 
versaromlung  und  die  Yerbandlungen  mit  derselben 
zu  ertbeilen. 

(Cette  résolution  a été  unanimement  adoptée). 
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XXV. 

Note  confidentielle  du  mitiistère  des  affaires, 
étrangères  de  Hanovre  y adressée  y en  date  diÀ 
6 rnai  1848^  à plusieurs  gouyernements  al^ 

lemands.  . 

(Aclenitâcke  sar  neaettea  Geack.  Deatadilaada  N.  XX.) 

Der  etc.  (tit.)  wird  ohoe  Zweifel  nahere  KeontiiÎAs 
YOD  demjenigen  Eotwurfe  eines  Deutschen  Reichs-Grund- 
GeseUes  genommeD  habeo,  welches  der  Deutschen-  Buo« 
desversammluDg  von  dem  in  Gemassheit  des  Bundesbe- 
schlusses  Yom  10.  Marz  ihr  zugeordnetein  Beirathe  noter 
dem  26.  v.  M.  gutachtlich  vorgelegt  worden  ist. 

Bel  der  hohen  Wichlîgkeit,  welche  dieser,  zur  Grund- 
lage  liir  die  Berathungen  der  constituirenden  Versamm-' 
lung  bestimmten  Arbeit  zuerkannt  werden  muss,  bat  die 
hiesige  Regierung  selbige  zu  dem  Gegenstande  ihrer 
ernsten  Aufmerksamkeit  gemacht,  und  hat  keineo  An- 
stand  genommen , den  Entwurf  vorlaufig  einer  Prüfung 
zu  unterwerfen,  obgleich  ihr  bislang  eine  Kenntniss  von 
denjenigen  Verhandlungen  feblt,  zu  welcben  derselbe  in 
der  Bundesversammlung  unterdessen  Veranlassung  gege- 
ben  haben  wird.  Die  RÔoigliche  Regierung  ist  hiezu 
zunâchst  diirch  die  Rücksicht  auf  die  thunlichste  Vor- 
bereitung  einer  beznglichen  Instruction  fiir  die  diesseitîge 
Bundestagsgesandtschaft  behuf  derjenigen  Beschlussnahme 
der  Bundesversammlung  geleitet  worden , deren  es  be- 
dürfen  wird , damit  der  Verfassungsentwurf  ’ von  der 
Letztern  im  Sinne  der  Bundestags-Verhandlungen  vom 
30.  Mârz  und  7.  April  d.  'J.  der  constituirenden  Ver- 
sammlung  j^zur  Aunahme^^  vorgelegt  werden  kônne. 

Bei  solcher  Prafung  bat  allhier  der  Entwurf,  aucb 
von  dem  darin  angenommenen  Standpuncte  einer  neu  zu 
begründenden  erblichen  Deutschen  Reichsgewalt,  fnr  be> 
friedigend  im  Allgemeinen  nicbt  erkannt  werden  kOnnen. 
Mag  dieser  Stand punct  zur  Lôsung  der,  der  begutachten* 
den  Commission  gestellten  bedeiitungsvollen  Aufgabe  den 
minder  scbwierigen  Weg  dargeboten  haben,  so  scheint 
doch  der  daneben  (§.  2)  aufgestellle  Grundsatz  einer 
fortdauernden  „Selbst8tândigkeit  der  einzelnen  Deutschen 
Staaten*^  eine  hinreichende  Gellung  durchgehends  nicbt 
erlangt  zu  haben,  eine  Geltung,  die  gleichwohl,  den 
von  dem  diesseitigen  Beirathe  gegebenen  Erlauterungen 
zafolge,  von  den  17  Mannern  des  Vertrauens  in  dem 
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Maasse  beabsichtigt  gewesen  ist , dass  fur  die  Freibeit  > 
der  ËÎDzelstaateQ  eîoe  recbtUche  Vermuthuog  werde  stret- 
teo  müssen.  Âbgesehen  von  minder  erheblichen  Punkten 
dàrfte  dieser  Maogel  sich  darin  zunacbst  zu  Tage  legeo, 
dass  ungeachtet  des  Fortbestehens  jeoer  Selbststandigkeit 
dea  Deutschen  Regierungen  (§.  3 lit.  a.)  ein  Recht  der 
Vertrage  und  der  Gesandtschaften  nicht  yerbleiben  soll, 
eioe  BestiiDiDiiog,  mit  welcher  sogar  die  der  Reicbsge- 
Walt  Torzubehaltende  Ueberwacbung  der  von  den  ein- 
zeloen  Staaten  abzuschliessenden  Vertrâge  im  Wider* 
spruche  zu  stehen  scheint.  Die  im  §.  3 untér  lit.  c* 
proponirte  Vorschrift  wegen  des  Heerwesens  dürfte  für 
Staaten  mit  Gebietstheilen , * die  nicht  dem  Reiche  aiige- 
hôren,  für  ausfnhrbar  kaum  zu  halten  sein,  und  wenn 
diese  Vorschrift  über  die  der  Reichsgewalt  zu  überlassende 
Organisation  des  Heers  und  über  den  Oberbefehl  in  FaU 
leo,  wo  über  das  Heer  oder  über  einzelne  Theile  des— 
selben  von  Reichswegen  verfügt  vrird,  hinaus  das  ge-. 
sammle  Heerwesen  mit  Einscbliiss  {eglicher  Anführung 
und  der  Ausbildung  der  Truppen  der  Mitwirkung  der 
eiozelnen  Regierungen  entzieht,  so  môchte  dadurch,  ganz 
âbgesehen  von  den  lebendigen  Sympathien  mit  denen 
Heer  wie  Volk  den  Deutschen  Regierungen  und  Für- 
MeDbausern  nach  wie  vor  anhangen  werden , für  den 
praktischen  Zweck  einer  gebôrigen  Ausbildung  und  Auf* 
stelluDg  eiues  tüchtigen  und  allezeit  schlqgfertigen  Heers 
kaum  genügend  gesorgt  sein.  Bei  den  Bestimmungen 
wegen  des  Zollwesens  (§.  3 lit.  f.)  und  wegen  des  Post- 
wesens  (§.  3 lit.  g.)  ist  eine  billige  Rücksicht  anf  die 
£ütschadigung  bestebender  besonderer  Rechte  und  auf 
eiue  beruhigende  Sicherstellung  der  Küsten-  (Handels-  und 
SchüFahrts-)  Interessen  eben  so  dringend  vermisst,  wie 
die  Bedachtnahnie  auf  Anordnung  einer  zweckmassigen 
Verwaltung,  welche  obne  Gefahr  der  nachtbeiligsten 
Confiicte  und  Verwirrungen  einer  anderen  Hand  als  der 
der  einzelnen  Regierungen  niemals  wird  anvertraut  wer- 
deo  dürfen.  Auch  die  Vorschlage  wegen  der  Wasser- 
strassen  , Eisenbahnen  und  Telegraphen  (lit.  h.)  werden 
Modificationen  erheischen.  Wenn  aber  (unter  lit.  k.) 
die  Gesetzgebung  im  Gebiete  des  ofPentlicben  und  Pri- 
Tatrechts  statt  auf  einzelne,  genau  bestimmte  Gegenstande 
beschrankt  zu  werden,  der  Reichsgewalt  in  einer  All- 
gemeinheit  und  Dehnbarkeit  der  Ausdrücke  vorbehalten 
ist,  die  eine  jede  Concurrenz  der  Einzelêtaaten  auf  die- 
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tetn  Gebiete  nach  uod  oach  zu  YerDichteo  .droht,  so  bat 
bierzu  / ebensowenîg  eÎD  genügender  Anlass  in  den  vor* 
bandenen  Bedürfoissen  des  Volks  als  eioe  richtige  Fest- 
baltiing  des  vorhin  erwalinteo  Selbststandigkeitsprincips 
erkannt  werden  konneo.  Statt  der  Vorscblage  unter  lit. 
m.  dürfte  eine  Verfügung  über  die>  Rein-Eioküofte  der 
Zblle  uod  Posten  mit  dem  Rechte  der  £inforderung  von 
MatricuUrbeitragen  zur  Bestreitung  überscbiessender  Be- 
durfoisse  dem  iinterUegenden  Zvrecke  in  gleicbem  Masse 
mehr  enUprecbeo,  wie  eine  Berechligung  zur  Coo trahi- 
ruog  von  Reichsschulden  ii.  8.  w.  fur  diesen  Zweck 
uoentbebrlich  bleibeo  mochte.  Der  §.  5 des  £ntwurfs 
(das  Reicbs-Oberhaupt  betreffend)  lasst  die  Frage  nocb 
eioer  Anordnung  oSen:,  miltelst . welciier  bis  zur  erfolg- 
ten  Ëinigung  wegeo  eines  erblichen  Obcrhaupts  Fur- 
sorge  hinsichtlicb'  der  Reichsregierung  zu  trefifeo  sein 
würde,  eine  £rganzung,  die  vielleicbt  in  einer  aus  eioer 
geringen  Zabi  der  Eeichsfürstep  zusammengesetzteo  ausser- 
ordentlicben  Behôrde  mit  Ëxecutiv-Gewalt  geiuoden  wer- 
den  kÔQDte.  Dass  (zu  §.  6)  über  die  Residenz  des  Reichs- 
Oberhaupts  eine  blndende  Bestimmuog  nicbt  geiroilea 
vrerde , daraiif  scbeint  rücksicbtlicb  der  Ausfübrbarkeit  ^ 
des  Entwurfs  ein  eben  so  grosses  Gewicbt  .gelegt  wer- 
den au  müssen,'  wie  rücksicbtlicb  eioer  angemesseoen 
Vertbeilung  des  Finflusses  der  Reichsgewalt  daratif»  dass 
diese  Residenz  nicbt  mit  dem  Sitze  des  Reicbsgericbts 
(§•  23)  ziisammen  in  das  südliche  Deutscbland  verlegt  ' 
werde.  Da  eine  zwiefache  Vertretuog  des  Volks  am  ' 
Reichstage  nicbt  beabsicbtigt  sein  kann,  so  dürfte  (§.  12.) 
das  Recbt  zur  Wahl  der  Reicbsralbe  den  Regieningen 
beizulegeoi  und  da  den  Regieningen  ein  begründetes  In-  ! 
teresse  wird  zuérkannt  werden  müssen,  ein  besonderes  , 
Organ  zur  Veriretung  ihrer  Ansichten  am  Reichstage  zu  ' 
besitzen,  so  werden  die  im  §.  12  unter  Nr.  1 erwabolen 
Stellvertreter  von  der  Bestimmuog  des  §.15  auszuneb^ 
men  sein,  nach  welcher  die  JVlitglieder  des  Reichstage  an 
Instruclionen  nicbt  gebunden  sein  sollen. 

Die  vorstebendeo  Bemerkungen  werden  genügen,  um 
im  Allgemeinen  den  Gesicfatspuoct  auziideuten,.  aus  weJ- 
cbem  die  hiesige  Regierung.  den  £raglichen  £ntwurf  vor- 
laufig  aufgefasst  bat.  Je  grosser  der.Werth  ist,  welcher 
bebuf  tbunlicbster  Herbeiführung  eines  allerseitigen  £io- 
verstandnisses  der  Deuischen  Regieningen  .hiesiger  Seits 
darauf  gelegt  wird,  von  der  Beiirtbeîlung  in  Kenntniss  | 
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gesefzt  zu  werden , die  der  Entwurf  bei  dem  etc.  (lit.) 
gefiindeo,  uoisomehr  hat  man  zu  der  vorstehenden  ver» 
traulicheo  MiUheiliiog  sicb  verpflichtet  gehaiten.  Indem 
Wir  dainit  den  Ausdruck  des  augelegentlichen  Wunsches 
eioer  bezüglichen  gleichartigeo  Rückaussertidg  verbin- 
den,  ergreifeo  Wir  etc.  Hànnover,  den  6.  Mai  1848. 

Konigliches  Mioîsterium  derauawartîgen 

Angelegenbeiten. 

(gez.)  Bennigsen. 


XXVI. 

Lettre  de  la  commission  des  X^inquantey  adres^ 
séfj  en  date  du  5 mai^  à t Assemblée  fédéra  le  y 
relativement  à son  protocole  séparé  du  4 du 
même  mois  et  au  mémoire  de  L^envoyé  de 
Hesse  grandducaley  et  réponse  y relative'  de  la 
Diète  en  date  du  5 1848* 

(Bandfs-Protoc.  §.  435.  p.  559.) 

A.  Lettre  de  la  commission  des  Cinquante, 

Diircb  das  Frankfurter  Journal  vom  beutigen  Tage 
i«t  der  .Bescbluss  einer  boben  Bundesversammlung  voin 
3ten  Mai  verdffentlicbt)  bezüglicb  der  Begründung  einer 
oeueo , durcb  drei  Personen  auszuübenden  exekutiven 
Gewalt  ioi  Bundestage.  Dieser  Bescbiuss  weicbt  in  den 
wesentlichsten  Punkten  ab  sowobl  von  dem  ursprüngli- 
chen  Antrage,  als  von  unserem  Beschlusse  vom  27ten 
?.  Mis.  Wâbrend.  ein  betreffender  Antrag  nicbt,  wie 
e«  oach  gedacbtem  Bundesbescblusse  den  Anschein  ge-  * 
winnen  dürfte,  zunacbst  von  dem  Fünfzigeransscbusse 
ausgegaogen,  kaiiO'  insbesondere  von  einem  Ansch lusse 
dreier  von  den.Bundesregiertingen  vorzuscblagenden  Ab- 
gesandten  an  die  Bundesversaininlung  nicbt  wohl  ge- 
sprocben  werden,  obne  gleicbzeitîg  der  beschlossenen 
vorgangig  notbwendigen  Vereinbarung  über  diese,  Per- 
soaen  mit  dem  Fünfzigerausscbusse  zu  gedenken* 

Nicbt  minder  ist  das  Provisorische  der  ganzen 
Maassegel  für  dem  Fall,  dass  letztere  nicbt  die  Zustim- 
mung  der  konstituirenden  Versammlung  erhalt,  uner- 
wahot  geblieben,  dieselbe  vielmebr  als  eine  bieibende 
Maassregel  bingestellt;  endlicb  aber.ist  dieser  neuen  £xe* 
^utivgewalt  eine  Aufgabe  der.  Vermittelung  der  Regiinl- 
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oalansichten  und  Wünsche  gegenüber  der  kon<titiiiren- 
den  Versaoiiiilting  zugewîesen. 

Diess  widerstreitet,  da  dieser  VersammliiDg  nach  den 
BeschlüsseD  des  Vorparlaoientes  und  des  Fünfzigeraus- 
schusses  ausschliesslich  die  Begründung  der  VerfassuDg 
dberlassen  werden  soll,  entschiedeo  den  gedachten  Be- 
schlü&sen,  wie  diesen  denn  ûberhaupt  sowohl  dtircfa  den 
Wortiaut  als  durch  den  Geist  des  Bundesbeschlusses 
widersprochen  wird. 

Der  Fünfzigerausschuss  bat  in  Folge  des  Anirages 
eiiies  seiner  Milglieder  durch  Acclamation  beschlosseo, 
Ëiner  hohen  Bundeaversammlung  sein  Befremden  iiber 
den  gedachten  Bundesbeschliiss  auszusprechen,  und  ge- 
gen  denselben  in  Belrelf  aller  Abweichungen  von  uose- 
rem  Beschluase  vom  27ten  April  unsere  entschiedenste 
Verwahrung  einzulegen  etc. 

B,  Réponse  arrêtée  par  la  Diète  Auns  sa  séance 

du  8 mai. 

Die  Bundesversammlung  batte  erwarten  dürfen,  dass 
der  Fünfzîger  Ausschuss,  bevor  er  den  Bundesbeschluss 
vom  3ten  Mai  über  die  vollziehende  Gewalt  des  Bun- 
destages  zum  Gegenstande  neuer  Berathung  macbte 
und  eine  Mittheilung  darüber  an’  die  Bundesversamm- 
lung  beschlosS)  dîe  VerdffeDtlicbung  des  amtlicben  Bun- 
desprotokolles  oder  eine  vollstândige  Mittheilung  desseh 
ben,  zu  welcher  bereits  Einleitung  getrofPen  war,  abge- 
wartet  und  nicht  auf  einen  ausseroffiziellen  Zeitungsar- 
tikel  seine  Einsprache  gebaut  hèitte.  Die  Biindesver- 
sammlung  bat  dep  fraglichen  Beschluss,  zu  w^elchem  der 
erste  Vorschlag  aus  ihrer  Mitte  hervorging,  im  reinsten 
Gefahle,  dem  deutschen  Vaterlande  einen  Dienst  zu  lei- 
sten,  selbststKndig  gefasst  und  als  Motiv  hiezu  angeführt, 
dass  auch  der  Fünfzigerausschuss  das  Bedürfniss  eioes 
konzentrirten  und  — wo  es  nôthig  ist  — • beschleunigte 
Thatîgkeit  entv^ickelnden  Organes  anerkannt  habe.  Zur 
vorlaufigen  Einsetzung  dieses  Organes  die  erforderlicheo 
Einleitungen  zu  treffen , fand  sich  die  Bundesversamm- 
lung — da  solches  ledîglich  ein  Ausfluss  ihrer  gesetz* 
lich  bestehenden  Autoritat  sein  soll,  und  da  demselbeo 
keine  anderen  Befugnisse  übertragen  werden  sollen,  als 
solche,  welche  ihr  nach  der  allseitig  aoerkannten,  ge> 
^ "genwMrtig  bestehenden  gesetzlîchen  Ordnung  zustehen  ^ 
ollkdmmen  befugt.  Wenn  der  Fünfzigerausschuss  voo 
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der  Voraussetzung  ausgeht,  dass  die  BuDdesvérsammluDg 
hiebei  an  den  von  ihm  unterm  27ten  April  ‘ gefàaaten 
fie«chiu85  irgendwie  gebunden  aei,  so  kann  inan  hierin 
Dur  eine  Verkennung  der  Stellung  des  Fünfzigeraus- 
schusses  und  der  der  Bundesversaniinlung  gegeniiber  den 
Regierungen  zukoinmenden  Befugnisse  erblicken/  und  îo- 
dem  die  Bundesversammlung  ihr  Bedauern  ausspricht, 
das8  bei  den  nach  ausdriicklichem  Beschlusse  des  Fünf- 
zigerausschusses  verôiFentlichten  Verbandlungen  dessel- 
beo  80  maasslose  Angriffe  eines  seiner  Mitgiieder  vor- 
kommen  konnten,  wie  solche  in  ôffentlichen  Blatteru  zu 
leseo  sind, — muss  sie  die  Protestation  des  Fünfzigeraus- 
schusses  gegen  den  gesetzmassigen  Gang  dieser  Angele- 
geaheit  entschieden  zurückweisen.  , . 

t * * ’ * » • 

» • J 

, XXVII. 

Lettre  de  la  commission  des\  Cinquante^  adres^^ 
sée  à la  Diete  par  rapport  au  S ep arat^ 
Protocoll  du  4 mai  en  date  du±Q.et 
ponse  de  la  Diète  en  date  du  12  mai  1848*  ' 

(Bnndcft-Protocoll  §.  463.  p.  283.)  > ' 

A.  Lettre  de  la  commission  des  Cinquante,  ' 

Hoher  ‘ Bundesversàminlung  übergeben  wir  în^  der 
Ânlage  die  Abschrift  eines  uns  zugekouimenén  Beschliisses 
der  hohen  Bundesversammlung.  vom  4ten  Mai  d.  J.,  mit 
dem  Ërsuchen,  uns . mitzutheilen^  ob  dieser  Beschluss  als 
authentisch  zu  betrachten  sei,  und  bemerken,  dass  die- 
ser  Beschluss  auf  die  Berathung  eines  Kommissionsbe- 
richtes , den  wir  in  unserer  am  12ten  d. 'Mtsl*  Vormit- 
tags  9 ühr  zu  haltendeu  Sitziing  iu  berathen  gedehken^ 
von  bedeutendem  Ëinflusse  sein  wird.  ’ ' •'*  ‘ 

. ' W ; J I 

I 

B,  Réponse  adoptée  par  la  'Diète’, 

Die  Bundesversammlung  nimmt  keinen'  Anstand  j in 
Erwiderung  auf  das  Schreiben  des  Herrn  Vorsiizenden 
des  Fiinfziger- Ausschiisses  vom  gestrigen  Tage^  demsel- 
ben  hieneben  einen  Abdruck  des  f,  3 des  Separatproto- 
kolles  der  47ten  Bucdestagssîtzung  vom  4ten  d.  Mts. 
zukommen  zu  lassen,  indem  dieselbe  dabeî  die  Berner- 

— — . I I.  • . : • • ' 1 

*)  Voir  Nr.  XÏV.-'  ' ’ , 

ATottr,  Recueil  gén.  Tome,  XIII, 


0 
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kuQg  DÎcht  unterdrücken  mag,  dass  nur  durch  Miss- 
brauch  voo  Yertrauen  die  MiUbeilung  eioea  Separatpro* 
tokolles  mit  dem  darin  enthalteneo  Prooiemoria  eines 
einzelnen  Mitgliedes  erfolgt  seio  kano,  welches  au  aicb 
zwar  das  Licht  der  OefTeiitlicbkeit  nicht  zu  scbeueo  bat, 
aber  darum  fiir  die  OefTentlichkeit  nicbt  bestimmt  war, 
weil  dasselbe  Dur  beî  GelegenbWt  einer  lostriiktionseîn- 
boluog  io  der  deutscbea  VeriassuDgsaogelegeDheit  ' den 
BundesregieruDgeD,  als  theilweise  der  Beachtung  werth, 
mitgetbeilt  wurde.*^ 


*{*  Dans  un  rapport  adressé  à son  gouvernement  en  date  du 
11  mai,  renvoyé  fédéral  du  Grand-ducbé  de  Hesse,  M.  de  Lepe), 
déclare  qu'il  n’avait  rédigé  le  mémoire  en  question  que  pour  s’en 
aider  dans  la  discussion  au  sein  dii  comité  ; qu^on  avait  désiré 
d’en  donner  confidentiellement  connaissance  à la  Diète,  qui  n’en 
fît  aucun  sujet  de  discussion  et  résolut  seulement  de  le  commu- 
niquer aux  gouvernements  pour  en*  tenir  tel  compte  qu’ils  juge- 
raient bon.  C’est  pour  cela  qu’il-  en  a été  dressé  un  protocole 
séparé  et  qui  n’etait  pas  destiné  à la  publicité. 

* K 

\ 

» 

xxvin. 

Lettre  du  Baron  de  Gager  n y président  du 
conseil  des  ministres  du  Grand^^duc  de  Hesse, 
au  président  de  la  commission  des  Cinquante  à 
Francfort  y en  date  de  Darmstadty  le  ±3 

mai  1848* 

(Verliindlangfa  des  deatschea  Psrtameates.  Fraakfort  a.  M.  1848.  Il-  S.  356.) 

Der  Unterzeichnete , Mitglied  des  Vorparlainentes, 
bat  Kentitniss  erbalten  vou  den  VerbaodluDgeD,  welche 
der  Fünfzigerausscbuss  über  das  Separatprotokoll  der 
47ten  Sitzung  der  deutscben  BuDdesversammlung  gestero 
gepflogeo  bat.  £r  findet  sicb  dadurch  zu  folgender  Mit- 
tbeîlung  veranlasst: 

l)Dem  Herro  PrasidenteQ  îst  als  meioe  Absicht' be- 
kaont,  dass  icb  ' den  am  3ten  Mai  .gefassten  Bundes* 
bescbluss  wegen  Bilduqg  einer  Buodes-Centralbehorde 
zur  Ausübuog  der  Execiilivgewalt,  abgeseben  vôn  der 
Modalitàt  dieses  Bescblusses,  fur  verspatet  ansebe. 
Dessen  Ausfübruog  kônnte  vermutblich  und  im>  gün* 
stigsten  Falle  der  Beeilung  mir  mit  der  Konstituirung 
der  Nationalversammluog  zusammenfaHen  ; dan n.  aber 

i 
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• darf  eine  solche  Maassregel  liur  im  ËînverstaDdiiisse 
mit  der  Nationalversammlung  getroiTen  werden. 

Die  gro88herzoglich  Hessische  Regîerung  wird  in 
die8em  Sinne  die  AusfiihriiDg  jenes  BescLlusses  ab- 
lehoend  instruiren. 

2) Dag  Promenioria  de8  grosaherzoglich  Hessischen  Bun- 
destagsgesaudten , welcbes  in  der  47ten  Sitzung  der 
Bundeaversaininlung  verle8en  wurde,  iat  an  dieae,  uod 
vorher  an  den  Bevieîonsausschusa  gelaugt,  ohne  dass 
die  grosaherzoglich  Hessische  Regieriing  davon  Kenot* 
ois8  batte,  ohne  Instruktion  also  von  ihrer  Seite.  Die 
darin  ausgesprocbeneD  Anaichteo^  sowohl  über  den 
Beruf  und  die  Kompetenz  der  konalituirenden  Na- 
tionalyeraaininlung , ala  über  die  Stelluog  der  Regie* 
ruDgen  zu  deraelben,  aind  keineayvega.die  Anaichten 
der  Heasiachen  Regierung,  welche  aie  vielmebr  niiaa- 
billigt,  und  von  welcher  eine  oiFizielle  Ërklariing  dar- 
über  ohne  Zweifel  aofort,  erfolgen  wird. 

3) Aua  ad  1)  geht  hervor,  dasa  die  Bundesbeacblüsae  'vom 
3ten  nnd  4ten  Mai  keinerlei  abaichtliche  und  sich  er- 
ganzende  Beziehung  im  Sinne  der  grosaherzoglich  Hea- 
siacben  Regternng  zii'  einander  >haben  konnen. 

Genehtnigen  £w.  .Hochwohigeboren  etc. 

(gez.)  //.  Gagern. 

* • » *■  • 

, . ' XXIX. 

Déclaration  publique  de  la  Diète  fèdéralcy  ar^ 
rêtée  sur  la  proposition  de  t envoyé  fédéral  de 
ff^iirtemberg  dans  sa  53»  séance  y du  16  mai 
1848^  relative  a sort  Protocole  séparé  du  ^mau 

(B«ad««-Protocol.  §.  506.  p.  606.  — Journal  de  Francfort.  »—  Traduction.) 

La  Diète  germanique  croit*  qu’il  est  de  son  de.vpir 
de  ne  pas  passer  aoua  silence,  dans  l’întërét  de  l^^chpae 
même,  les  malentendus  auxquels  a donné  lieu,  par,, suite 
des  débats  du  comité  des  50,  la  conduite  qu’elle  a tenue 
relativement  au  protocole  séparé  du  4 mai.'  . 

La  Diète  repousse  de  la  manière  la  plus  franche, et, 
la  plus  solennelle  tout  soupçon  par  lequel  on.  voudrait 
faire  accroire  qu’elle  cherclie  à entraver  le  libre, déve- 
loppement d’une  Allemagne  unie  et  forte. | 

Y^^  prOismemoria,  qui., avait  été  aouroia  è Ja  Diète  a. 
été  communiqué  par  celle-ci,  comme  l’opinion  d’un  de 

s < 

02 
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86g  membres,  sans  quMle  l’accompagnât  d’aucune  déci- 
sion , aux  différents  gouvernements  de  la  confédération 
pour  qu’ils  en  prissent  connaissance  (et  non  pas,  comme 
on  a altéré  le  sens  de  l’expression,  pour  l’approuver  ou 
en  faire  l’usage  qu’ils  jugeraient  convenable) ,' attendu 
que  suivant  l’avis  de  la  commission,  de  révision,  il  con- 
tient , du  moins  en  partie,  des  observations  et  des  indi- 
cations qui  mériteraient  d’étre  prises  en  considération. 

La  Diète  n’a  pas  cru  devoir  insérer  dans  le  proto- 
cole public  le  pro  memoria  ^ parce  qu’il  a été  présenté 
a l’occasion  d’instructions  que  les  envoyés  à la  Diète 
avaient  demandées  aux  gouvernements. 

Dans  cette  affaire  comme  dans  toutes  les  autres,  la 
Diète  soumet  avec  confiance  tous  ses  actes  au  jugement 
impartil  du  peuple  allemand  et  de  ses  représentants,  et 
en  accepte  toute  la  responsabilité. 

Les  documents  relatifs  è l’affaire  en  question  feront 

l’objet  d’une  publication  spéciale. 

/ 

XXX. 

Extrait  d^une  note  de  M.  de  Ko  nne  rit  z^chargé 
d'affaires  du  Roi  de  Saxe  à Berlin,  adressée 
en  date  du  ±2  mai  1848  ministre  des  aj^ 
J air  es  étrangères  de  Prusse  relaiwement  au 
projet  de  constitution  rédigé  par  les  hommes 

de  confiance» 

(Stenogr.  Bericlite  ttber  die  Verlumdlaogen  der  sur  Vereinbantag  der  Preatsiacben 
Verfaasnog  berafeoes  Yersamniilang.  Berlin  1848.  p.  189  — Traduction.) 

Le  gouvernement  royal  de  Saxe  ne  doute  pas,  que 
ce  projet,  dans  ses  termes  actuels,  ne  saurait  obtenir  l’ap- 
probation des  gouvernements'  puisqu’il  efface  complète- 
ment les  étals  particuliers  et  leurs  gouvernements,  et  ce 
sont  surtout  les  points  ci-après  dénommés  qui , de  l’a- 
vis de  la  Saxe,  demanderaient  modification;  savoir: 
Concernant  la  limitation  du  pouvoir  de  t empire 
[central)  d'avec  les  pouvoirs  territoriaux»  11'  fau- 
drait statuer  que  tous  pouvoirs  que  la  loi  fondamen- 
tale de  l’empire  n’attribue  point  au  gouvernement  cen- 
tral, sont  réservés  aux  gouvernements  territoriaux;  que 
les  traités  et  conventions  des  états  particuliers  entre  eux 
seraient’  seulement  communiqués  au  gouvernement  im- 
périal qui  pourrait  les  annuller  pour  le  cas  qu’Us  se 
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trouTeraient  contraires  au  statut  fondamental  ; les  ^tats 
particuliers  devraient  conserver  le  droit  des  missions  po- 
litiques entre  eux  ; le  gouvernement  impérial  n’aurait, 
pour  l’organisation  des  forces  militaires  de  l’Empire,  qu’à 
émettre  les  lois  générales,  à diriger  les  établissements 
organiques,  à nommer  le  généralissime , peut-être  aussi 
les  généraux  commandant  les  corps  d’armée,  lesquels 
seraient  formés  par  cercles  d’empire,  dont  chacun,  s’il 
n’est  formé  par  un  seul  état,  serait  dirigé  par  l’état  le 
plus  considérable  et  dont  le  souverain  surveillerait  la 
formation  du  corps  d’armée  et  en  nommerait  les  géné- 
raux; les  autres  états  nommeraient  aux  autres  places 
d’officiers  etc.  Les  états  particuliers  conserveraient  plu- 
sieurs de  leurs  places  fortes  pour  des  buts  de  justice 
pénale,  de  police  et  d’administration;  il  faudrait  leur 
laisser  aussi  le  détail  de  l’administration  des  douanes  et 
des  postes.  Quant  à la  législation  générale  il  serait  né- 
cessaire d’écarter  du  projet  toutes  les  dispositions  qui 
préjudicient  nonseulement  les  droits  -des  princes,  mais 
aussi  ceux  des  états  de  leurs  pays  etc.;  il  faudrait,  sous 
ce  rapport,  faire  la  part  de  chaque  pouvoir  et  attribuer 
à celui  de  l’empire  la  législation  commerciale  et  moné- 
taire, celle  des  poids  et  mesures,  celle  de  Vincolat  etc. 
Pour  les  finances  il  serait  à désirer,  que  le  prélèvement 
des  - contributions  de  l’empire  reste  dans  les  attributions 
des  gouvernements  particuliers  et  que  l’excédent  du  re- 
venu des  postes  et  des  douanes  leur  soit  restitué.  2^ 
Quant  à la  question  du  chef  de  V empire  y le  réta- 
blissement d*une  dignité  impériale  héréditaire,  toute  dé- 
sirable qu’elle  est,  ne  parait  pas  pouvoir  être  effectuée 
de  suite;  de  l’autre  cêté  un  Empire  électif  devrait  être 
rejeté  pour  toujours.  Le  gouvernement  de  Saxe  se  dé- 
clare également  contre  une  autorité  suprême  collective, 
qu’elle  s’appelle  Diète  ou  triumvirat;  il  demande  un 
chef  unique  avec  des  ministres  responsables,  un  pouvoir 
central  monarchique  offrant  seul  une  garantie  suffisante 
pour  la  constitution  monarchique  des  états  particuliers, 
il  propose  de  placer  alternativement  de  cinq  en  cinq 
années,  à la  tête  de  l’Âllemagne  l’empereur  d’Autriche  et 
les  rois  allemands,  selon  leur  rang  accoutumé  ; les  membres 
de  la  Confédération  en  conseil  restreint  éliraient,  à la 
majorité  des  voix,  le  premier  chef  de  l’Empire,  auquel 
dans  tous  les  cas,  l’Empereur  d’Autriche,  succéderait,  s’il 
n’est  pas  actuellement  élu.  3^  Quant  à la  formation 
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de  la  première  chambre,  ses  inembers  devraient  exclu- 
sivement être  nommés  par  les  gouvernements.  4^  Ga~ 
rantie  des  constitutions  des  états  particuliers.  Le 
projet  n’en  dfErant  qu’au  profit  des  peuples  vis-à-vis  des 
gouvernements  et  non  en  sens  contraire  ou  vis-à-vis  du 
pouvoir  central,  il  faudrait  encore  statuer  que  TEmpire 
garantît  chaque  constitution  contre  toute  modification 
illégitime,  que  le  chef  de  l’Empire  se  trouve  investi  du 
droit  et  du  devoir  de  maintenir  la  tranquillité  dans  les 
états  particuliers  et  que  le  tribunal  suprême  de  l’Empire 
aura  à connaître  des  contestations  qui  s’élèveraient 
soit  entre  le  chef  de  l’Empire  et  l’une  ou  l’autre  des 
chambres  par  rapport  à l’interprétation  des  lois  impé- 
riales, soit  entre  le  pouvoir  central  et  les  Gouvernements 
particuliers  sur  les  limites  des  attributions  du  premier. 
Le  chargé  d’aifaieres  de  Saxe,  à la  fin,  demande  à con- 
naître à l’égard  des  points  ci-dessus  exposés,  les  senti- 
ments du  gouvernement  prussien. 


XXXI, 

Extrait  de  la  réponse  de  M.  âÜArnim,  ministre 
des  affaires  étrangères  de  Prusse^  à la  note  du 
chargé  d* affaires  de  Saxe^  du  12  mai^  en  date 

du  mai  1848* 

^Stenogr.  Bericlit  etc.  p.  189.  — Tradoction.) 

,La  Prusse,  comme  les  autres  états  les  plus  puissants 
de  la  confédération,  a,  par  des  motifs  faciles  à saisir, 
hésité  de  faire  à ses  confédérés  allemands  des  ouvertu- 
- res  par  rapport  au  projet  en  question;  dans  la  situation 
actuelle  des  affaires  il  lui  parait  plus  convenable,  si  tou- 
tefois ce  projet  doit  servir  de  base  et  de  point  de  dé- 
part aux  délibérations  communes  sur  l’oeuvre  constitutif, 
d’en  laisser  le  jugement  de  chaque  état  fédéral  se  déve- 
lopper au  sein  de  l’assemblée  nationale  de  l’Allemagne 
elle-même.  Pour  à présent  la  Prusse  ne  saurait  s’ap- 
proprier ce  projet  qu’en  tant  qu’il  est  en  harmonie  avec 
ce  dont  on  est  convenu  le  23  mars  avec  les  délégués  de 
plusieurs  états  de  l’Allemagne  méridionale  par^  rapport 
à une  réorganisation  vigoureuse  de  la  Constitution  fé- 
dérale, auquel  a aussi  accédé  le  gouvernement  de  Saxe 
en  conséquence  d’une  communication  avec  M.  de  Jordan, 
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« 

ministre  de  Prusse  ^ Dresde,  dont 'PinstructioD  en. date 
du  25  Mars  se  trouve  rapportée  dans  la  note  du  mini* 
stère  prussien  à,M.  de  Miokwitz,  envoyé  de  Saxe,  du 
1.  avril.  Dans  le  sens  de  ces  abouchements  (Verabre-- 
redungen)eX,  en  tant  qu’ils  concernent  la  direction. 
taire  de  la  confédération  par  un  chef  (unique)  l’éta- 
blissement de  deux  chambres  de  parlement,  ses  attri- 
butions et  l’établissement  d’un  tribunal  fédéral,  le  gou- 
vernement prussien  croit  devoir  provisoirement  adhérer 
aux  amendements  moyennant  lesquels  celui  de  Saxe  a, 
par  la  note  du  12  courant,  jugé  convenables  et  prati- 
ques les  dispositions  du  projet  en  question.  Le  ministre 
cependant  doit  s’abstenir  de  discuter  en  détail  les  que- 
stions qui  se  présentent  à cet  égard,  puisque  le  temps 
manque  pour  pouvoir  s’entendre  sous  ce  rapport  avant 
l’ouverture  des  débats  de  l’assemblée  nationale  \ Franc- 
fort, fixée  pour  le  18  de  ce  mois. 

xxxn. 

Aifis  donnés  par  plusiiurs  plénipotentiaires 
fédéraux  dans  la  séance  du  17  Mai  1848^  24^ 
de  cette  année  y relativement  au  projet  de  con- 
stitution rédigé  par  les  hommes  de  confiance. 

(Bandes-Protocol  §.  513.  p.  611.) 

Kônigreich  Sachsen.  Der  Gesandte  zeigt  an, 
dass  er,  von  seiner  hbchsten  Regierung  Bemerkungen  zu 
dem  von  den  Vertrauensmânnern  ausgearbeitetén  Ver- 
fassungsentwurfe  zugefertigt  erbalten  habe,  er  daher  zur 
Abgabe  der  nôtliigen  Erklarung  ûber  den  letzteren,  so- 
bald  die  Discussion  darnber  erôffnet  werde,  instruirt  sei. 

Hannover.  Der  Gesandte  zeigt  an,  dass  S.  Maj. 
der  Rônig  von  Hannover,  nach  vernommenem  Vortrage 
Ihres  Gesammtministerii,  bezüglich  des  von  den  sieben- 
zehn  Vertrauensmânnern  âbergebenen  Entwurfes  eines  . 
deutscben  Reich sgesetzes , folgende  allerhëchste  Ent- 
schliessungen  gefasst  haben.  Se.  Maj.  erklaren  Sich  mit 
den  in  den  1 und  2 des  Entwurfes  bezeichneten 
Grundlagen  der  Verfassung  insoweit  einverstanden , als 
allerhôchst  Dieselben  zur  Begründung  der  nothwendigen 
inneren  Einheit  Deutschlands,  wie  der  ihm''"gebührenden 
ausseren  Macht,  die^Vereinigung  der  sSmmtlichen  deut- 
schen  Bundeslande  in  einen  Bundesstaat  eben  so  sebr 
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far  zweckmassig  erachten^  alè^Se.  Majestët  die  Beibehal- 
tung  der  wenn  auch  gegen  früher,  beschrankten  SeibsU 
8tândigkeît  der  einzelnea  deutscheo , Staaten  im  Intéresse 
einer  heilbringendeD  Lôsung  der  Verfassungsfrage  füi 
unerlasslich  halten.  Nach  der  hiediirch  gegebeoen  Noth* 
wendigkeit  einer  Beriicksichtigung  des  in  Deutschland 
dermaleo  bestebenden  offentlichen  Kechtszustandes  be- 
trachten  Se.  Maj.  zur  Vereinbarung  der  neuen  Verfas- 
sudg  die  Festbaltung  gewisser  leiteoder  Gesicbtspunkte 
oder  Grundsatze  als  uoentbebriieh,  welcbe  zugleicb  den 
Massstab  zur  Beurtbeilung  der  vorliegenden  Entwurfs- 
bestimmungen  darbieten.  Diese  Grundsatze  sind: 

1)  Für  Deutscblands  innere  Einbeit  und*  aussere 
Macbt  ist  eine  Centralgewalt  von  erweitertem  Umfange 
und  • verstarkter , Wirksamkeit  erforderlicb,  welcbe  durch 
besondere  Organe  (Oberbaupt^  Reichstag,  Reichsgericbt) 
sich  âussert. 

2)  Der  Umfang  dieser  Centralgewalt  wird,  den  Ge« 
genstiinden  ibrer  Wirksamkeit  (Staatsangelegenbeiten) 
nacb,  genau  bestimmt.  Diese  Bestimoaung,  wie  dieibres 
Organe  (Oberbaupt,  Reichstag,  Reicbsgericht],  ist  Aufgabe 
der  Verfassung  des  Bundesstaates. 

3)  Die  Zentralgewalt  aussert  sich  innerhalb  ibres 
Umfanges  in  der  Regel  als  gesetzgebende  Gewalt,  mit  i 
der  oberen  Aufsicht,  Leitung  und  Entsebeidung. 

4}  Die  Ausfübrung  der.  von  der  Zentralgewalt  ge- 
troffenen  Anordnungen  und  die  Vollziehung  ihrer  Ent- 
sebeidungen  verbleibt  als  selbststandiges  Verwaltuogs- 
recht  den  Regierungen  der  einzelnen  Staaten,  soweit 
nicht  die  Verfassung  eîn  Anderes  für  Heerwesen,  Ma- 
rine und  Vertretung  nach  Aiissen  ausdrucklich  festsetzt.  ' 
> 5)  Wohlerworbene  Recbte  der  einzelnen  Staaten,  die, 
der  Reichsgewalt  im  Interesse  des  Gemeinwohlest  zum 
Opfer.  gebracht  werden , . sind  nach  ihrem  ermittelteo 
Werthe  zu  entschadigen. 

6)  Gleichzeitig  mit  der  Feststellung  der  neuen  Ver- 
fassung werden  Uebergangs-  (transitorische)  BestiminuD- 
gen  getroffen,  bel  welcben  die  in  den  einzelnen  deut- 
schen  Staaten  bestehende  Gesetzgebung*  und  die  von  deo- 
selben  abgeschlossenen  Vertrage  eine  Yorzügliche  Be- 
rücksicbtigung  finden.  ^ t .. 

Von  diesem  Standpunkte  aus  ist  der  vcrgelegte  £ot- 
wurf  eines  Reichsverfassiingsgesetzes  einer  Prüfuog  uo- 
terzogen  und  sind.darnacb  einige  Modifikationen  einsel- 
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oer  BestîmiDUOgen  desselben^  nach  Ansicht  der  k.  Hao« 
DÔTerischen  Regierung,  far  oothwendig  zu  erachten.  In- 
5oferne  nun  der  £otwiirf  selbst  noch  Gegenstaad  der 
weiteren  VerhandluDg  in  der  Bundes^ersammluDg,  oder 
Gegenatand  der  Berathung  und  Beschlussnabine  der  kon« 
•tituirenden  Versammlung  werden  eollte,  ist  der  k.  Han- 
noversche  Gesandte  bereit,  diese  WÜDSche  seiner  Regie- 
ruDg  zu  den  eiozelnen  Paragraphen  jenes  Entwurfes  zur 
Kenotniss  des  hoben  Buodesversaminlung  zu  briugen. 

Grossherzoglich-  und  Herzog  lich-Sàchsische  Hau 
ser  f ür  Sachsen-  Weimar  und  Sachsen  Altenburg.  Der 
Gesandte  ist  zu  der  Anzeige  beauftragt,  dass  die  beiden  ge- 
oanoten  hôchsten  Regierungen  zwar  im  Allgemeinen  mit 
dem  fraglichen  Verfassungeentwurfe  einverstanden  seien, 
sicb  jedoch  für  den  Fall,  als  derselbe  in  seinen  eio- 
zeloer  Theilen  einer  Erorteruog  uoterzogen  werden 
sollte,  Yorbehalten,  über  mebrere  Punkte  ibre  abwei- 
chenden  Ansicbten  zu  entwickeln. 

Braunschweig  und  Nassau  für  Braunschweig.  Der 
Gesandte  ist  ermacbtigt^t'  anzuzeigen,  dass  Se.  Hobeit  der 
Herzog  yod  , Braunscbweig  mit  den  wesentlicben  Grund- 
zügen  des  von  den  Vertrauensmannern  Yorgelegten  Ver- 
fassimgsentwurfes,  namentlicb  aucb  mit  den  zur  Herstel- 
lung  der  Eipbeit  Deutscblands  nôtbigen  Bescbrankungen 
der  SouYerânitiit  der  einzelnen  Staaten  einverstanden  sei. 

fünfzehnte  Stimme  für  Oldenhurg  und  Schwarz- 
hour g- Sonder sliausen*  Der  Gesandte  scbliesst  sicb  im 
Âllgemeinen  der  Aeusserung  yon  Braunscbweig  über  don 
ËDtwurf  der  siebenzebn  Vertrauensmânner,  namentlicb 
über  den  ausgesprocbenen  Griindsatz  der  Herstellung 
einer  krâftîgen  Centralgewalt,  an,  wabrend  die  gedacb- 
ten  hôcbsten  Regierungen  ibre  Bemerkungen  und  An- 
trage  über  manche  einzelne  Punkte  gelegentlich  der  zu 
erwartenden  Diskussion  sicb  vorbehalten. 

(Ces  avis  ont  dté  renvoyas  au  comité  de  révision). 

xxxni. 

Extrait  des  minutes  de  la  Diète  fédérale  Ger-- 
manique,  6l^  séance,  du  5 juin  1848>  relatif 
a la  dissolution  du  conseil  des  17  hommes  do 

confiance. 

(Baadei-Protokol)e  §.  601  p.  666  — • Tradnction.) 

Oüi  le  rapport  verbal  du  rapporteur  du  comité  de 


ê 
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révision  sur  la  lettre  du  président  des  hommes  de  con- 
fiance adjoints  II  la  Diète  en  date  du  23  du  mois  der- 
nier, exprimant  le  désir,  que  la  Diète  veuille  explicite- 
ment prononcer  la  dissolution  du  conseil  desdits  hom- 
mes de  confiance  et  en  décharger  les  membres  des  de- 
voirs de  leur  mission; 

La  Diète,  conformément  è la  proposition  du  comité 
et  eu  égard  è l’accomplissement  de  la  tâche  du  conseil 
des  hommes  de  confiance, 

arrête  d’en  prononcer  la  dissolution,  d’en  décharger 
les  membres  des  obligations  que  leur  imposait  leur  mis- 
sion , et  de  prier  le  président  de  leur  exprimer  les  re- 
merciments  de  l’assemblée  fédérale  pour  le  zélé  actif  avec 
lequel  ils  s’étaient  livrés  aux  afPaires  difficiles  dont  ils 
se  trouvaient  chargés. 


I 
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18. 

Documents  relatifs  aux  actes  et  re- 
lations politiques  de  la  Diète  fédé- 
rale y de  V Assemblée  nationale  et  du 
pouvoir  central  de  t Allemagne  jus- 
qu'à la  conclusion  du  travail  con- 
stituant. 

I. 

Lettre  de  félicitation  de  la  Haute  Diète  fédé- 
rale adressée  à ï assemblée  nationdle  consti- 
tuante en  date  du  18  mai  1848* 

La  force  des  événements  extraordinaires,  le  désir  qui 
sW  hautement  manifesté  dans  toute  notre  patrie  et,  ce 
qui  en  a été  le  résultat,  Pappel  des  gouvernements,  ont 
conduit  ici  dans  cette  heure  solennelle  une  assemblée 
telle  qu’il  n’en  existe  pas  de  pareille  dans  Phistoire  de 
notre  pays. 

L’ancienne  vie  politique  a été  ébranlée  dans  ses  fon- 
dements, et  il  s’élève  un  nouveau  pouvoir,  salué  par  les 
acclamations  et  la  confiance  de  tout  le  peuple  allemand: 
le  parlement  allemand. 

Les  gouvernements  allemands  et  leur  organe  commun, 
la  Diète,  unis  avec  le  peuple  allemand  dans  un  égal 
amour  pour  notre  grande  patrie  et  sincèrement  attachés 
è Pesprit  nouveau  du  siècle,  tendent  la  main,  en  té- 
moignage de  bien-venue,  aux  représentants  de  la  nation 
et  désirent  que  leurs  travaux  aient  des  résultats  pro- 
spères. 

Francfort  s.M.,  le  18  mai  1848. 

La  Diète.  - 
En  son  nom: 

Le  président,  Colloredo. 
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IL 

Décision  de  t Assemblée  nationale  allemande 
arrêtée  à la  presqu  unanimité  dans  la  séance  di 
Samedi  27  ftiai  1848^  ^ur  la  proposition  de 

M.  Tf^erner,  de  Vienne. 

(Vcrliandloiigen  ,ier  verfaMonggebenden  ReicbUTcrsamailang.  Fnacfari  184Î 

1er  cab.  p.  13.) 

Die  deutsche  NatioDalversaminluDg , aU  das  aus  dem 
Willen  und  den  Wahlen  der  deutschen  Nation  hervorge* 
gangene  Organ  zur  Begründiing  der  Einheit  und  politi- 
schen  Freiheit  Deutschlanda , erklart:  dass  aile  Bestioi’ 
mungen  einzelner  deutscher  Verfassungen  ^ 'welche  mit 
dem  von  ihr  zu  gründenden  allgemeinen  Verfassungs- 
^ werke  nicht  übereinstimmen,  nur  nach  Massgabe  des 
letztern  als  giltig  zu  betrachten  8Înd|  — ihrer  bis  da- 
hin  bestandenen  Wirksamkeit  unbeschadet. 


m. 

Communication  de  M.  de  Gagern,  président  de 
t Assemblée  nationale  allemande,  dans  la  séance 
du  29  concernant  la  protestatiori  des  re- 

présentants du  Grand-Duché  de  Luxembourg, 

^Stenogr.  Bericbte  fib.  d.  Yeididl.  d.  deatscb,  cooatit.  Nat.-Versialgiu  Francf.  a.  M.) 

Die  Abgeordneten  von  Luxemburg  sind  zu  mir  ge- 
kommen  und  haben  mir  die  Grande  auseînrnder  gesetzt, 
die  8Îe  bewogen  haben,  die8en  Protest  ins  Protokoll  nîe- 
derzulegen.  Sie  haben  mir  einen  Entwurf  der  Luxem- 
burgischen  Verfassungs-Urkunde  übergeben,  der  gegeo- 
wartig  in  Berathung  bel  den  StSnden  in  Luxemburg 
steht.  lu  diesem  Entwurf  ist,  was  das  Band  von  Luxem- 
burg zu  Deutscbland  betrifft,  in  den  Artikeln  1,  40  und 
103  Folgendes  enthalten:  Art.  1.  „Das  Grossherzogthum 
Luxemburg  bildet  einen  unabhangigen,  untheilbaren  und 
uDverauBserlichen  Staat^  dasselbe  macht  einen  Bestand- 
theil  des  deutschen  Blindes  aus.*‘  Im  Artikel  40  heisst 
es  am  Schlusse:  „Alles  ohne  Beeintrachtigung  des  Ver- 

haltnisses  des  Grossberzogthums  zum  deutschen  Buode.^^ 
Es  bezieht  sich  der  letztere  Artikel  namentlich  auf  die 
Handelsvertrage,  die  etwa  im  Interesse  des  Grossber- 
zogthums  abgeschlossen  werden  kônnten.  Art.  103.  „V0D 
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der  ôjSentlicben  Macht*^  sagt:  was  die  bewaffnete 

Macht  betrifft,  ist  durch  das  Gesetz  geordnet,  yorbebalt- 
lich  der  Bundeapûicbten.^^  Diesa  sind  die  Bestimmun- 
geo,  die  das  VerfassuDgsproject,  das  gegenwartig  io  Be- 
rathiung  stebt,  entbalt.  Die  Abgeordneten  yon  Luxem- 
burg  baben  mir  zu  gleicber  Zeit  aus  dem  Verordnungs- 
und  VerwaltuDgsblatt  des  Grossberzogtbiiais  Luxemburg 
ein  Gesetz  mitgetbeilt  io  Betreif  der  Wablen  fur  die 
bevorstebende  coostituirende  Nationalyersanunluog.  Diè- 
ses Gesetz  eotbalt  folgende  Bestimmuogen  (icb  oiuss  aus- 
drücklich  dabei  beuierken,  dass  die  Herru  Abgeordneteo 
von  Luxemburg  mir  dabei  gesagt  baben,  dass  diese  Be- 
stiminungen  nicbt  von  der  Regierung  yon  Luxemburg 
vorgelegt,  sondern  durch  die  Staude  in  diêser  Art  ameo- 
dirt  worden  sind):  ’^Unsere  nach  Frankfurt  abzusen- 
deoden  Abgeordneteo  yyerden  protestiren  1)  gegen  aile 
Bescblüsse  der  constituirenden  Nationalyersammlung 
' Deutscblands,  welche  der  Natiooalitat , der  Existeoz 
des  Grossberzogtbums  alS  'eines  unabbangigen  Staa- 
tes,  oder  der  Ausübuog  aller  seiner  politischeo  oder 
bürgerlicben  Recbte  den  geringsten  Eintrag  thun'  kônn- 
teo;  2)  gegen  jeden  Beschluss,  welcber  dem  Grossber- 
zogthum  das  Recbt  nebinen  kônnte,  nacb  seinem  Gut- 
dânken  Handelsyertrage  zu  schliessen,' yorbebaltlich  der 
bestebenden  Vertrage.  Sodann  sollen  die  Entscbeiduo- 
gen  der  constituirenden  Versammlung  der  Genebmigung 
des  Kôoigs  Grossberzogs  und  derStande  des  Landes  un- 
terliegen.‘‘  Die  Abgeordneteo  yon  Luxemburg  baben  ge- 
glaubt,  dass  ibnen  hier  ein  so  bescbranktes  Mandat  durch 
diese  Artikel  des  Wahigesetzes  gegeben  sei , dass  sie 
fernerbin  nacb  dem  Bescblüsse,  der  am  Samstag  yon  der 
Nationalyersammlung  gefasst  Mrorden  ist,  an  den  Ver- 
baodlungen  derselben  keinen  Tbeil  nebmen  kdnnten,  bis 
sie  aoderweite  lostructîoneo  erbalten  baben.  Sie  baben 
gesagt,  dass  sie  sicb  zu  diesem  Zweck  an  die  Regierung 
wenden  yrerden,  sie  baben  aiso  factiscb  aogezeigt,  dass 
sie  zunâchst  nicbt  mebr  Antbeil  an  unsern  Beratbungen 
nebmen  yverden. 

(La  protestation  a dte  renvoyée  \ la  commission  de  la 
constitution.) 

' 0 
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ly. 

Rapport  de  M,  D ahlman  n de  Bonn  sur  la 
proposition  de  Mareck,  relative  aux  nationalités  • 
Présente  dans  la  séance  de  V Assemblée  na- 
tionale allemande  du  Mau 

\ « 

(Stenogr.  Bericlite  etc.) 

Der  Marecksche  Aatrag.  lautet:  ,,Deiil8c^land  er- 

klart  hiermit  durch  seine  Vertreter  feierlich  » dass 
es  zur  Unterdriickung  irgend  eioer  Nationalitat  nie 
die  Hand  bieten  werde.  Zweiteos,  dass  allen  jenen 
Staatsbürgern  eines  mit  Deutschland  verbundenen  Staa- 
tes,  welche  nicht  zum  deiitschen  Volksstamme  gehô* 
reo,  aile  Rechte  der  Staatsbürger  zukommen^  uod  dass 
ihnen  die  Aufrechthaltung  und  Achtung  ihrei*  Nationa- 
litat garantirt  sei.  Drittens,  die  deutsche  Spracbe  ist 
zwar  Slaatssprache , jedocb  soll  in  jenen  Kreisen,  wo 
der  grossere  Theil.eine  andere. Spracbe  als  die  deutscbe 
8pricbt,.;diese  andere  Spracbe  sowobl  in  Communal-An- 
gelegenheiten,  im  Unterrichtswesen,  gis  auch  als  Gerichts- 
spracbe  eiogefübrt.  werden*S  — Der  Verfassunga-Aus- 
schuss  lâsst  der  Grundricbtung  des  Antrags  voile  Gerecb- 
tigkeit  widerfabren^  auch  er  ist  der  Ansicbty  dass  Deujsch- 
land  sich  selbst  ehrt,  wenn  es  diejenîgep  Aosprüche  ebrt, 
welche  die  verschiedenen  Nationalilâten  Dçntschlandsi 
die  seine  Gesammtverfassung  verbinden  soll,  in  gerech- 
ter  Weise  erheben*  Es  bat  aber  der  Verfassungs-Aus- 
scbuss  geglaubt,  dem  wabren  Sinne  des  Mareck’schea 
Antrags  mehr  zu  entsprechen,  wenn  er  demselben  eine 
veranderte  Fassung  gabe.  Die  Fassung,  iiber  welche 
sich  der  Verfassungs-Ausschuss  einstîmmig  vereinigt  bat, 
um  dieselbe  als  Protokollerklarung  in  Antrag  zu  brin- 
gen,  ist  folgende; 

„Die  Verfassung-gebende  deutsche  Nationalyersamro- 
luog  erklart  feierlich: 

dass  aie  im  vollen  Maasse  «das  Recbt  anerkenne,  wel- 
cbes  die  nicbtdeutschen  Volksstâinme  auf  deutscbem 
Bundesboden  haben,  den  Weg  ibrer  volksthümlicben 
Entwickeliing  ungehindert  zu  gehen,  und  in  Hinsicbt 
auf  das  Kîrcbenwesen  , den  Unterricht,  die  Literatur 
und  die  innere  Verwaltung  und  Recbtspflege  sich  der 
Gleichberechtigung  ibrer  Sprache,'  so  weît  deren  Ge- 
biete  reichen,  zu  erfreuen,  wie  es  sich  denn  auch  von 
selbst  verstehe,  dass  |edes  der  Rechte,  welche  die  im 
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Bau  begriBene  Gesainmtverfassung  dem  deiitschen 
Volk  gewâhrleisten  wird,  iiioen  gleiohmassîg  .zuslebt. 

Das  fortan  eînige  und  freie  Deutschland  ist  gross 
und  machtig  genug,  iim  den  in  seinem  Scboosse  er- 
wacbsenen  andersredenden  Stàmmen  eifersucbtslos  in 
vollem  Maasse  gewabren  zu  konnen,  was  Natur  und 
Gescbichte  ihnen  zuspricht;  und  niemals  soll  auf  sei- 
nem  Boden  weder  der  Slave,  nocb  der  daniscb  re- 
dende  Nordschleswiger , nocb  der  italieniscb  redende 
Bewobner  Süddeutscblands , nocb  wer  sonst,  uns  an* 
gehôrig,  in  fremder  Zunge  spricht,  zu  klagen  haben, 
dass  ibm  seine  Stammesart  verkiimmert  werde,  ocler 
^ die  deutscbeBruderband  sicb  ibm  entziebe,  wo  es  giit*^ 
Der  Verfassungs-Âusscbuss  verbindet  hîermit  den  An* 
Irag,  dass  die  bobe  Nationalversammlung  diese  Angele- 
geobeit  als  eine  dringende  anerkennen  und  daher  in  Be- 
zug  auf  32  der  Gefcbaftsordnung  ibre  sofortige  Bera- 
thung  und  Erledigung  bescbliesseu  moge. 

(Cette  conclusion  a ëtë  adoptée  à la  presqu’unanimitë,) 

*['  Dans  la  séance  de  TAssemblée  nationale  du  2 juin  1848, 
le  président  baron  de  Gagern  lui  fît  part  de  deux  pétitions,  adres- 
sées à rassemblée  par  plusieurs  habitants  de  la  Pologne.  ' Par  la 
première  rassemblée  est  priée  de  s'approprier  Tarrété  du  Vorpnr- 
lamenta  relatif  au  rétablissement  de  la  Pologne  et  de  chercher 
avant  tout  à rendre  leur  indépendance  à la  Pologne  prussienne 
et  à la  Pologne  autrichienne;  puis  de  ne  consommer  aucun  acte 

3ui  préjudicierait  la  délimitation  des  frontières  de  l'Allemagne 
'avec  celles  de  la  Pologne,  laquelle,  une  fois  réintégrée  dans 
son  état  d'indépendance,  n'besiterait  pas  de  céder  à l’Allemagne 
toutes  les  parties  de  son  territoire,  dont  la  majorité  de  la  popu- 
lation en  aurait  exprimé  le  voeu  par  un  suffrage  libre  et  univer- 
sel. La  seconde  pétition  contient  une  protestation  motivée,  au 
nom  de  la  population  polonaise  dont  les  signataires  disent  re- 
présenter les  interets  comme  membres  d'un  comité  national  po- 
lonais, contre  l'admission  dans  le  sein  du  parlement  allemand 
de  députés  du  grand-duché  de  Posen,  nommés  pour  y représen- 
ter les  interets  des  parties  de  ce  grandducbé  incorporées  dans 
la  confédération  par  le  gouvernement  prussien  et  la  Diète  fédérale. 

Les  deux  pétitions  sont  signées:  Jean  Ledochowshif  ancien  dé- 
puté à la  Diète  de  Pologne,  député  de  Cracuvie;  Trentowskiy  dé- 
puté de  Cracovie  ; Casimir ‘fTodsicAi,  député  de  Cracovie;  Jean 
Guill.  CastiuSy  professeur  et  ministre  du  culte  reformé,  député  du 
Comité  national  de  Posen  ; W.  Niegolotoshif  Docteur  en  droit,  dé- 
puté du  Comité  national  de  Pologne;  Ch,.  Libelty  membre  du  co- 
mité national  de  Posen;  Jos.  ChosUnoski^  docteur  en  droit,  mem- 
bre du  comité  national  de  Posen;  Ignace  LysAotrs/»,  député  du 
comité  national  pour  les  districts  polonais  de  la  Prusse  occi- 
dentale. 


f 


256  Actes  rèlatijs  aux  relations  politiques  etc. 


V. 

Pouvoirs  de  M.  M.  Pazmandy  et  Szalay^  comme 
delegués  de  la  Hongrie  pour  établir  des  rela-^ 
tions  politiques  et  commerciales  avec  t Allema^- 
gne,  expédiées  par  S.  A.  1.  ü Archiduc  Palatin  de 
Hongrie  en  date  du  ±^mai,  communiqués  à T As- 
semblée nationale  par  son  Président  dans  la 
séance  du  .31  1848* 


(Stenogr.  Berichte  etc.) 


Ich  Stephan  Franz . Victor , kaiserlicb  kooiglicber 
Prinz  und  ErzLerzog  von  Oesterreich,  Palatin  iind  kô- 
niglicher  Statthalter  von  Ungarn,  und  das  gesammte  un- 
garische  MinUterium , haben  die  Herren  Dionis  Pazmandy 
den  )üngeren,  und  Ladislaus  Szalay,  beauftragt,  sich  in 
Betreff  desaen,  dasa  die  Verbaltnisae  Deutacblands  zu 
Oeaterreicb,  mit  welch’  letzterem  Ungarn  im  Sinne  der 
' pragmatiscben  Sanction  enge  verbunden  ist,  durch  daa  im 
Laufe  des  Monates  Mai  1848  zu  Frankfurt  am  Maio  zu 
erolTnejde  deutsche  Parlement  auf  éiner  neuèn  con- 
stitutionellen  Basis  geregelt  werden  sollen,  mit  dem  un- 
gariscben  Minister  in  Wien,  FürstenEsterbazy,  und  durch 
ibn  ' aucb  mit  dem  osterreicbiscben  Ministerium über 
aile  obigen  Verbaltnisse , inwieferne  sie  Ungarn  be- 
râbrcn zù^besprecben;  bierauf  sicb  nacb  Frankfurt  zu 
begeben,  und  dort  ûber  die  Erbaltung  und  Kraftigung 
der  zwischen  den  ungariscben  und.  deiiiscben  Staaten 
obvy^altenden  freundschaftlichen  Verbaltnissej  deren'Fort- 
bestand  wir  innig  ' wünscben , sowohl  in  politîscber  als 
commercieller  Beziebung,  im  Interesse  der  gegenseîti- 
gen  Selbststandigkeit , Freibeit  und  des  ,~materiellen 
Woblstandes  beîder  Nationen  zu  wacben , und  was 
zur  Erreichung  des  obigen  Zweckes  dienlicb  lind  for- 
dérlich  ist,  ein'zuleiten  und  zu  fôrdern. 

Ofen  am  14.  Mai  1848.  ^ . 

(L.  S.)  Fr.  Stéphane 

Palatin^  kônigl.  Stattbalter.  mp. 

• Ludwig  Batthdny.  mp. 

I * * ^ . » 


f Par  arrêté  du  5 de  juin  18481  rAssembMe  nationalei  sur 
la  proposition  de  M»  Hôffken,  résolut  de  nommer  une  commis* 
sîon  d^enquête  relativement  aui  élections  de  la  Bohême  et  de  lui 
déférer  des  pouvoirs  étendus. 
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VI. 

Rapport  de  M*  de  Lindenàu , du  nom  de  la 
commission  de  V Assemblée  nationale  consti- 
tuante pour  les  légitimations  y sur  P admission 
de  M.  de  Scherpenzeel  comme  représentant  du 
Duché  de  Limbourg  y lu  à la  séance  du  6 

juin  1848* 

(Steifogr.  Berichte  etc.) 

« 

Der  im  Herzogthum  Lîmburg  zum  Abgeordneten  fdr 
die  deutsche  Nationalversammlung  erwahlte  Freiherr  y. 
Scherpenzeel  glaubt  seinen  Platz  in  letzterer  erst  dann 
eionehmeD  zii  kôonen , wenn  über  die  staatsrechtlicbe 
Eigeoechaft  des  Herzogthuins,  oder  mit  andei;ti  Worten 
dérober  entschieden  wordeo,  ob  letzteres  aïs  Theil  des 
niederlandischeD  KÔDigreicbs,  oder  als  deutscbes  Biindes- 
laod  zu  betracbten  seL  — In  einer  unterm  24.  Mai  1.  J. 
bei  der  NationalversammluDg  eingereichten  Vorstellung 
wird  dieses  Verlangen  in  folgender  Weise  motivirt:  „Be- 
kanntlich  sei  wegen  eines  an  Belgien  abgegebenen  TheiU 
des  Grossherzogthums  Luxemburg  das  neugebildete  Her- 
zogthum Limburg  deutsches  Bundesiand  geworden,  und 
io  Folge  des  daraiif  beztiglichen  Londoner  Tractats  vom 
15.  April  1839  habe  der  niederlëndische  Bundesgesandte 
erklart , dass  Seine  Majestat  der  KÔnig  der  Niederlande 
gemeint  sei,  mit  dem  ganzen  Herzogthum  Limburg  dem 
deutschen  Bund  beizutreten;  von  Seiten  des  Biindestags 
sei  darauf  in  der  Sitzung  vom  5.  Septb.  1839  erwidert 
worden,  dass  man  sich  mit  dieser  Erklarung  einverstehe 
und  darinnen  eine  Entschadigiing  für  den  an  Belgien 
abgetretenen  Theil  von  Luxemburg  finde.  Die  somit 
ausgesprochene  Angehorigkeit  des  Herzogthiims  Limburg 
zum  deutschen  Blinde  sei  aber  bald  dadurcb  gestort 
worden,  dass  man  bei  der  im  Jabr  1840  eingetretenen 
Révision  der  niederlandischen  ' Verfassung  das  Herzog- 
thum Limburg  als  niederlandische  Provinz  aufgeführt, 
und  dadurch  das  anomale  Verhaltniss  herbeigeführt  habe, 
zweien  Herreu  anzugehôren  : einmal  deutsches  Bundes- 
iand, dann  niederlandische  Provinz  zu  sein,  und  gleich- 
zeitig  Abgeordnete  zur  hiesigen  Nationalversammlung 
und  zu  den  Generalslaaten  im  Haag  schicken  zu  müssen. 
Limburg  wünsche  deutsches  Bundesiand  zu  sein,  und  die 
im  Jahre  1840  ausgesprochene  Vereinigung  mit  denNie- 
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derlandeo  werde  als  eine  illégale  betracbtet^  da  hierzu 
eioe  Beistimiming  der  betrefPenden  StaatsangehorîgeD  nîclit 
erfolgt  sei“.  Aiif  diese  Thatsachen  gründet  Freiherr  v, 
Scherpeozeel  den  Wunsch:  „Die  Nationalversammlung 

moge  das  Herzogthum  Limburg  für  deutsches  Bundes- 
' land  erklaren,  und  dasselbe  gegeD  eine  Betheiligung  an 
niederlândischen  Staats-Ausgaben,  namentlich  des  Bud- 
gets für  Schulden,  Krieg,  Marine,  Colonieen  und  au8- 
wârtige  Departements  schützen^^  Zur  Beurtheilung  und 
Begutachtung  dieses  Antrags  wird  es  erforderlich,  des' 
geschichtlichen  Hergangs  der  Einverleibung  Limburgs  in 
den  deutschen  Bund  in  der  Kürze  zu  erwahnen.  lo 
Folge  der  roehrjahrigen  Londoner  Verhandliingen  (1831' 
bis  1835^  und  dadiirch  bedin^teo  Abtretung  eines  Theils 
von  Luxemburg  an  Belgien  war  ah  Ersatz  für  diese. 
Territorial verminderung  des  deutschen  Bundes  Limburgs i 
Einverleibung  in  letztern  zugesagt  worden.  Die  bun-' 
destagige  Zustimiming  zu  diesem  Austaiisch  wurde  durch 
Beschluss  vom  18.  August  1836  im  Allgemeinen  atisge- 
sprochen,  dabei  aber  bemerkt,  dass  die  nahere  Ermit-, 
telung  und  Feststellung  dur  dem  Blinde  im  Limborgi-, 
schen  zu  gewahreoden  Gebietsentschadigung  Sache  eioer' 
besondern  Unlerhandlung  zwischen  dem  Bunde  und  dcm 
Kônig  der  Niederlande  sein  solle.  Letztere  erfolgte,  und 
auf  deren  Grund  in  der  Bundeslags-Sitzung  vom  5.  Sep- 
tember  1839  die  niederlândische  Erklarung,  „dass  Seine 
Majestat  der  Kônig  der  Niederlande  an  die  Stelle  des 
durch  den  Art.  11  des  Londoner  Verirags  abgetretenen 
Theils  des  Grossherzogthums  Luxemburg  mit  dem  gan.| 
zen  Herzogthum  Limburg  dem  deutschen  Bunde  beitre- 
ten  wolle^%  jedoch  mit  dem  Vorbehalt:  „das  Herzog- 
thum  Limburg  unter  dieselbe  Verfassung  und  Verwal- 
tung  mit  dem  Konigreich  der  Niederlande  zu  stelien^ 
womit  die  Zusicherung  verbunden  wurde,  „das8  dieser 
Umstand  die  Anwendung  der  deutschen  BuudesverfassuDg 
auf  das  erwahnte  Herzogthum  in  keiner  Weise  bindero 
soile*^  Diese  Erklarung  wurde  angenommen,  und  dar- 
auf  in  derselben  Sitzung  folgender  bundestagiger  Be- 
schluss gefasst:  (Mayer,  Staatsacten  des  deutschen  Bon- 
des, S.  602,  3.)  „Sowie  daher  der  deutsche  Bund  von 
nun  an  das  Herzogthum  Limburg  als  zum  Bundesgebieie 
gehorend  betrachten  wird , so  bleiben  auch  dem  nun- 
meiirigen  Grossherzogthum  Luxemburg  und  Herzogtbum 
Limburg  collectiv  aile  diejenigen  Rechie  und  Vor- 
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züge  Yorbehalten , welche  bisber  mît  dem  Grossher- 
zogtbum  Luxemburg  allein  verbunden  waren.  Belan- 
geod  das  matricularraâssige  Verhaltniss  für  MaDnscbafts- 
stellimg  uod  Geldleistungeo,  so  ht  dasselbe  verfassungs- 
massîg  durch  die  voo  deo  Bundesgliederti  angegebeoe 
Volkzahl  bediugt,  und  es  wird  daher  oacb  dem  von 
Seioer  Majestat  dem  Konig  Grossherzog  in  der  ErklâriiDg 
vom  16.  Augiist  1839  aogegebeiieo  Zableiiverbaltniss 
der  Bundesmatrikel  berichtigt  werdeo.  Die  Bundesver- 
sammliing  findet  übrigens  in  der  Erklarung  Sr.  Majestât, 
da$8,  unbeschadet  der  mit  dem  Kônigreich  der  Nieder- 
lande  gleicben  Verfassung  und  Verwaltung  des  Herzog- 
thums  Limburg  die  Anwendung  der  Bundesgesetze  auf 
das  Herzogtbiim  Limburg  in  keiner  Weise  beeintrach- 
tigt  werden  solle,  die  sicherste  Bürgschaft  dafür,  dass  die  - 
Weisheit  Sr.  Konigl.  Majestat  Massregeln  treffen  werde, 
welche  geeignet  sind,  dén  Unzutraglicbkeiten  vorzubeu- 
gen,  die  sonst  müglicber weise  aus  diesen  Verhaltnissen 
eotsteben  kônnteQ^^  Abgetretene  Bevolkerung  in  Luxem- 
biirg:  149,572,  überwiesen  in  Limburg:  147,527.  — Durch 
dîese  Erklarungen  und  Beschlüsse  finden  sich  die  staats- 
recbtlichen  Verhaltnisse  des  Herzogthiims  Limburg  festge- 
steilt,  obne  dass  darinnen  durch  die  Bestimmungen  der 
revidirten  Verfassungsurkunde  vom  Jabre  1840  eineVer- 
ânderung  batte  bewirkt  werden  konnen.  Der  hîerher 
gehôrige  Art.  1 der  fraglichen  Urkunde  lautet  so  : „Das 
Kônigreich  der  Niederlande  bestebt  aus  folgenden  Pro- 
viozen:  Nord-Brabant,  sowie  aus  dem  Herzogtbiim  Ltm- 
burg  mit  Vorbehalt  der  Beziehungen  des  Herzogtbums 
zuin  deutschen  Bunde^^  Bei  diesen  Bestimmungen  bat 
es  bis  zum  Jahr  1848  sein  ungestortes  BewendeD  geliabt; 
das  Herzogtbum  Limburg  wurde  nebst  Luxemburg  durch 
den  konigl.  niederlandischen  Gesandten  am  Bundestag 
vertreten,  und  leistete  seine  matricularmassigen  Beitrage, 
wabrend  es  aber  auch  andererseits  durch  Abgeordnete 
bei  den  Generalstaaten  an  der  niederlandiscben  Verfas^ 
sung  und  Verwaltung  forlwahrend  Antheil  nabm.  Ueber 
die  zur  biesigen  Nationalversammlung  in  allen  Blindes- 
landen  angeordneten  Wablen  liegen  zwei  kôniglich  nie- 
derlandiscbe  Décrété  vom  28.  April  dieses  Jabres  vor, 
oûttelst  deren  zur  Bewirkung  dieser  Wablen  besondere 
Commissarien  ernannt,  und  daun  in  einer  Art  vollzogen 
wurden,  die  zu  keiner  Réclamation  Veranlassung  gege- 
ben  haben  scbeint.  Gebt  man  nach  Darlegung  des  seit- 
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herigen  Sachverhâltnîsses  zur  Beurtheiluog  des  ?om  lim- 
burger  Abgeordoeten  ausgesprocheDen  Wunsches  über, 
y^dass  die  deutscbe  NatioDalversaminluDg  das  Herzogthum 
Limbiirg  als  ein  vom  Konigreich  der  Niederlande  abge- 
sondertes  deutsches  Bundesland  erklaren  und  nanieDtlich 
seiner  fioaDziellen  Beziehung  zu  ersierm  enlbindeo  mbge^*; 
80  wird  dabei  zwischen  deo  jetzt  besteheoden  staats- 
rechtlichen  Verhaltnissen  uod  denjenigen  zu  unterschei- 
^ deu  seiti,  die  künftig  zwischen  dem  Herzogthum  Liai- 
burg  und  einem  neuen  deutscheo  Bundesstaat  stattfinden 
werden  ; allein  ohne  dem  letztern  irgend  zu  prajudiciren^ 
wird  nach  unserer  Ansicht  die  vorliegende  Frage  nur 
nach  dem  jetzt  bestehenden  Zustaud  zu  beurtheilen  und 
auf  eine  doppelte  Unterlage  zu  begründen  sein  : ^ Eîn— 
mal  auf  die  Erklarungen  und  Beschlüsse,  in  deren  Folge 
da8  Herzogthum  Limburg  Bestandtheii  des  deutechen 
Bundes  wurde,  und  dann  auf  das  analoge  Verhâltniss 
einiger  Bundesstaaten.  In  der  Erklarung  des  Konigs  der 
Niederlande  vom  5.  September  1839  heisstes:  ,,das8  $e« 
Majestât  mit  dem  ganzen  Herzogthum  Limburg  dem  deut- 
schen  Bunde  beizutreten  beabsichtige,  jedoch  mit  dem 
Vorbehalt,  ersteres  unter  dieseibe  Verfassung  und  Ver- 
waltung  mit  dem  Konigreich  der  Niederlande  zu  stellen^^ 
Damit  wiirde  die  Zusicherung  verbunden , dass  dieser 
Umstand  die  Anwendung  der  deutschen  Bundesverfas— 
sung  auf  das  erwkhnte  Herzogthum  in  kciner  Weise 
hindern  solle.  In  dem  darauf  folgenden  gleichzeitigen 
Bundesbeschluss  wurde  diese  Erklarung  angenonimen, 
und  dabei  die  Erwartung  ausgesprochen  : ^^Die  Bundes- 

versammlung  findet  übrigens  in  der  Erklarung  Sr.  Ma- 
jestât, dass,  unbeschadet  der  mit  dem  Konigreich  der 
Niederlande  gleichen  Verfassung  und  Verwaltung  des 
Herzogthuins  Limburg,  die  Anwendung  der  Bundesge- 
setze  auf  das  Herzogthum  Limburg  in  keiner  Weise 
beeintrâchtigt  werden  solle,  die  sicherste  Bürgschaft  da- 
für,  dass  die  Weisheit  Sr.  konigl.  Majestât  Massregeln 
treifen  werde,  welche  geeignet  sind,  den  Unzukommlich- 
keiten  vorzubeugen,  die  sonst  moglicherweise  aus  diesen 
Verbâltnissen  entstehen  konnten.*^  Nach  Maassgabe  diè- 
ses vertragsmâssigen  Uebereinkommens  ist  das  staatsrecht- 
liche  Verhâltniss  des  Herzogthuins  Limburg  allerdiogs 
ein  doppeltes:  einmal  aïs  Bestandtheii  des  deutschen 
Bundes,  und  dann  als  Bestandtheii  des  Kônigreichs  der 
Niederlande;  allein  die  Erwartung,  dass  die  desshalb  von 
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der  niederlüidischen  RegîeruDg  zu  treffenden  Einrîch- 
tuogen  eine  angemessene  Vereinigung  dieser  doppelten' 
Beziehungen  bezwecken  werde,  scheiot  8Îch  verwirklicht 
zu  baben , indem  nach  den  darüber  eiDgezogenen  Er- 
kundigiiDgen  wahrend  der  vergangenen  acht  Jabre  die- 
ser ^iistand  ungestort  fortgedauert , und  zu  Ôffentliche 
Beschwerden  und  Heclamatîonen  keine  Veranlassung  ge- 
geben  bat.  Analogisch'  wîrd  aber  aucb  die  Statthaftig- 
keit  eioes  solchen  Verhaltnisses  dadurch  beurkundet,  dass 
io  Danemark,  Preussen  und  Oesterreich  Gleiches  statt- 
fand  und  zum  Theil  noch  stattfindet.  Denn  die  Lânder 
dieser  drei  Staaten  gehorten  zeither  nur  theilweise  zum 
deutschen  Bunde,  obne  dass  dadurch  in  deren  Verfas- 
sung  und  Verwallung  irgend  eine  wesentliche  Verschie- 
denheit  oder  Absonderung  fur  nothwendig  erachtet  wor- 
deo  ware.  Hiernach  wird  nicbt  anzunehmen  sein,  dass 
durcb  die  theilweise  Einverleibung  eines  Landes  in  den 
deutschen  Bund  dessen  Beziehungen  zur  Staatsgesammt- 
beit  aufgeboben  wurden,  und  dass  daher  der  Freiherr  y. 
Scberpenzeel  aïs  limburgischer  Abgeordneter  zwar  sofort 
zur  Theilnahme  an  der  deutschen  Nationalversammlung 
zuzulassen , und  vom  Central-Ausschuss  dazu  aufzufor- 
dern  ist,  über  seinen  Wunsch  aber,  eine  neue  Regulirung 
der  staatsrecht lichen  Verhaltnisse  des  Herzogthums  Lim- 
borg  zum  Kônigreich  der  Niederlande  vorher  ausgespro- 
cben  zu  sehen,  der  Nationalversammlung  Vortrag  zu  ma- 
cben,  und  dessen  Verweisung  an  den  betreffenden  Aus- 
schuss  zu  beantragen  ist. 

Central-Ausschuss  fur  Prüfung  der  Wâhler. 

V.  LàindenaUy  Berîchlerstatter^^ 


*{*  (Après  une  courte  discussion , un  amendement  présenté 
par  IVI.Nl.  Ziegert,  tendant  à inviter  le  duc  de  Limbourg  de  don- 
ner des  explications  sur  les  mauvais  procédés  exercés  contre  des 
Allemands  dans  le  Limbourg,  ayant  été  écarté,  les  conclusions  du 
rapport  ci-dessus  ont  été  adoptées.) 

Extrait  du  Rapport  de  M.  Heckscher  au  nom  de  la 
commission  pour  les  questions  internationales  sur  les 
propositions  de  M.  M.  Dablmann  et  autres  relatives  à 
la  situation  des  duchés  de  Schieswig  Holstein,  présenté 
à TAssemblée  nationale  constituante  dans  la  séance  du 
9 juin  1848. 


{Voir  Tome  XI J.  p.  219.) 
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vn. 

Rapport  fait  dans  la  séance  de  P Assemblée 
nationale  constituante  du  8 juin  1848^  M.. 

Muter rnaier  au  nom  de  la  commission  de  la 
constitution  sur  la  protestation  des  débités 

Luxembourgeois. 

(Ibid.) 

Die  Abgeordneten  von  Liixemburg  habeD,  nach  der 
voD  dem  Herrn  Prasidenten  in  der  Silzung  vom  29.  Mai 
geoiachteu  Anzeige,  eine  Verwahruog  gegeo  den  von  der 
Nationalversamoilung  über  den  Antrag  von  Raveaux  ge- 
fassten  Beschluss  zu  Protocoll  niedergelegt,  iind  auf  den 
Grund  des  über  die  Anordnung  der  Wahlen  für  die 
Nationalversammlnng  ergangenen  luxembiirgischen  Ge- 
setzes  ihre  Ueberzeugung  ausgesprochen,  dass  ihnen  durch 
die  Artikel  des  Wahigesetzes  ein  so  beschrÜnktes  Man- 
dat gegeben  ware,  dass  sie  fernerhin  nach  dein  von  der 
Nationalversammlung  gefassten  Beschiusse  über  den  An- 
trag  von  Raveaux  an  den  Verhandiungen  der  Versamm- 
lung  keinen  Antheil  nehmen  kônnten,  bis  sie  anderweite 
Instructionen  erhalten  hatten.  Die  Abgeordneten  baben 
zugleich  erklart,  dass  sie  zu  dîesem  Zwecke  an  ihre  Re- 
gierung  sich  wenden  würden,  und  haben  angezeigt,  dass 
sie  zunachst  nicht  mehr  Antheil  an  den  Berathungen 
der  Versaminlung  nehmen  kônnten.  Die  Nationalver- 
sammlung hat  hierauf  die  Begutachtung  der  Verwahruog 
der  luxemburger  Abgeordneten  an  den  Verfassungs-Aus- 
schuss  gewiesen.  Nach  mündlich  gegebenen  Erklarun- 
gen  der  luxembhrger  Abgeordneten  hat  die  Regierung 
noch  keine  endliche  Antwort  gegeben,  und  erwartet  vor- 
erst  die  Ëntscheidung  der  Nationalversammlung. . Der 
Verfassiings-Ausschuss  hait  es  für  nothwendig,  die  ver- 
ehrliche  Versammhing  zu  erinnern,  wîe  Luxembiirg,  das 
nach  der  Theilung  von  Verdun  als  Theil  von  Lolhrin- 
gen  zuerst  als  eigene  Grafschaft,  seit  1354  als  Herzog- 
thum  bestand,  seit  1451  bis  1477  mit  Burgund  verei- 
nigt,  nach  dem  Aussterben  des  burgundischen  Hauses  an 
Spanien  (1482),  mit  Unterbrechung  wahreud  der  Unab- 
hângîgkeit  der  Niederlande  wieder  an  die  spanische  Herr- 
schaft,  1715  an  Oesterreich  und  1795  an  Frankreich  ge- 
langte.  (Huyttens  discussions  du  congrès  national  de 
Belgique  vol.  V.  p.  310  -332.)  Nach  dem  Siégé  der 
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Verbandeten  kam  Luxemburg  wieder  zu  Deiitscbland, 
uod  der  Art.  67  der  Wiener  Congressacte  bestiuimt)  dass 
Luxemburg.  an  den  Ronig  der  Niederlande  aie  Entscba- 
digung  lür  die  Faretentbümer  Nassau,  Dillenburg,  Sie- 
geo,  Hadamar  gelangen^  uod  der  Kônig  als  Grossherzog 
von  Luxemburg  das  Land  besitzen,  das  Grossherzogthum 
Luxemburg  einen  Tbeil  des  deutschen  Bundes  bilden, 
uod  der  KOoig  als  Grossherzog  von  Luxemburg  wie 
eio  anderer  deutscher  Bundesfürst  in  das  System  des 
Buodes  eintreten  sollte.'  Die  Stadt  Luxemburg  v^urde 
als  Bundesfestung  erklart»  Der  Grossherzog  soi!  nur  den 
Miiitârcommandanten  und  Gouverneur  erneonen , vorbe  • 
lialtlicb  der  Bestatigung  der  Bundes-Centralgewalt.  Durch 
den  Recess  von  Frankfurt  vom  20.  Juli  1819  (Huyttens 
discussions  p.  353)  trat  der  Kônig  der  Niederlande  dem 
Kôoîg  von  Preusseo  die  Ernennung  des  Gouverneurs  ab. 
Nach  Art.  70  verzichtete  der  Kônig  der  Niederlande  zu 
Guosten  des  Kônigs  von  Preussen  auf  die  Besitzungen, 
welche  das  Haus  Nassau-Oranien  in  Deutschland  besass; 
oach  Art.  71  wurde  der  nassauische  Erbverein  von  1783 
(Martens  recueil  des  actes  etc.  p.  405)  aufrecht  erbalten 
und  auf  das  Grossherzogthum  Luxemburg  übertragen. 
Die  deutsche  Bundesacte,  Art.  4,  führt  die  Niederlande 
wegen  des  Grossherzogthums  Luxemburg  als  Mitglied 
des  deutschen  Bundes  auf.  Die  niederlandische  Verfas- 
sung,  Art.  1,  erXlart,  dass  das  Grossherzogthum  Luxem- 
burg oach  der  niederlândischen  Verfassung  beherrscht 
werde,  vorbebaltlich  seiner  Beziehungen  zum  deutschen 
Buode.  Die  belgische  Verfassung,  nachdem  Luxemburg 
von  1830  bis  1839  mit  Belgien  vereinigt  war,  stellte 
Art.  1 ebenso  diese  Beziehungen  an  die  Spitze.  Durch 
deo  Londoner  Vertrag  vom  19.  April  1839  erfolgte  eine 
Theilung  von  Luxemburg.  Der  Kônig  der  Niederlande 
trat  einen  Theil  der  luxemburgischen  Besitzungen  an 
Belgien  ab,  erhielt  dafür  eibe  Entschâdigung  in  eioem 
Theile  von  Limburg,  welches  nun  in  den  deutschen  Bund 
statt  der.  abgetretenen  Theile  von  Luxemburg  trat,  wah- 
rend  der  übrige  Theil  von  Luxemburg  an  den  KÔnig 
der  Niederlande  aïs  Grossherzog  von  Luxemburg  ge- 
langte.  Durch  Vertrag  vom  27.  Juni  1839  wurden  die 
Hechte  der  Agnaten  auf  den  abgetretenen  Theil  von 
Luxemburg  abgekaiift.  Auf  diese  Weise  bildet  das  Gross- 
herzogthum Luxemburg  einen  Theil  des  deutschen  Bun- 
des, vrahrend  es  in  seinen  Hauptbeziebungen  dem  Ko- 
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nigreiche  der  Niederlande  einverleibt  ht.  Niemand,  der 
es  weiss^  wie  Luxemburg  neben  dem  deutschen  Stamme, 
: der  das  Land  ron  jeher  bevôlkert,  in  einem  Theile  von 
der  wallonischen  Bevôlkerung  bewohnt  ist,  und  durch 
den  Wecbsel  seiner  politischen  Schicksale  vielfach  unter 
fremden  Herrschafteo,  der  Burgunder,  der  Spanier,  stand, 
lange  Zeit  mit  Frankreich  vereinigt,  mehrere  Jahre  hin- 
durch  mit  Belgien  verbiinden  war,  wird  verkennen,  dass 
das  fremde  Elément  mit  dem  deutschen  in  Luxemburg 
gemischt  ist,  und  diese  Mischung  auf  Sitten,.  Gebrâuche, 
Sprache,  politische  Ansichten  und  Gesetze  Einfluss  übt, 
aber  auch  manche  politische  K.ampfe  der  deutschen  und 
wallonischen  Bevôlkerung  veranlasst.  Von  Deutschland 
hatte  Luxemburg  wenig  Vortheil  erlangt,  und  der  deut- 
sche  Bund  hatte  durch  die  Ausnahmsgesetze,  welche  er 
brachte,  und  deren  Druck  in^  dem  an  Freiheiten  und 
an  franzôsîsche  und  belgische  freisinnige  Einrichtiingen 
gewôhnten  Lande  doppelt  gefühlt  wurde,  keine  Sym- 
pathieen  fur  sich  erweckt;  die  Versucbe  seit  1839,  mit 
Gewalt  das  zu  zerstôren,  was  an  die  Vereinigung  mit 
Frankreich  und  Belgien  erinnerte,  erweckte  begreifiich 
eine  Reaction  von  Seiten  der  Bevôlkerung,  und  das  ei- 
genthümliche  Verhaltniss  der  Stadt  Luxemburg,  die  als 
Bundesfestung  unter  militarischen  und  vielfach  die  Ireie 
bürgerliche  Verwaltung  lahmender  Festungsgewalt  stand, 
und  unter  den  Folgen  mannigfaltiger  Conflicte  zu  leiden 
batte,  erzeugte  im  Grossherzogthum  Luxemburg  eine  ge- 
wisse  Kalte,  einen  Mangel  des  Vertrauens  zu  Deutsch- 
land , eine  Unbekanntschaft  mit  deutschen  Ÿerhaltnissen, 
und  selbst  eine  ungerechte  Beurtbeilung  Deutschlands, 
dessen  poiitischer  Aufschwung  seit  Marz  d.  J.  in  Luxem- 
burg nicht  genügend  gewûrdigt  wurde.  Unter  solchen 
Verhaltnissen  nahte  die  Zeit,  in  welcher  nach  der  Auf- 
forderung  der  deutschen  Bundesversammluog  vom  7. 
April  die  Wahlen  für  die  constituirende  Versammlung 
auch  von  Luxemburg  stattfinden  sollten.  Die  Regîerung 
forderte  hierzu  auf,  und  die  Stande  erklarten  nun  am 
28.  April  wôrtlich:  Unsere  nach  Frankfurt  zu  sendenden 
Abgeordneten  werden  protestiren  1)  gegen  aile  Beschlüsse 
der  constituirenden  Versammlung  Deutschlands,  welche 
der  Nationalitat  oder  der  Existenz  des  Grossherzogthums, 
als  eines  unabhangigen  Staats,  oder  der  Ausnbung  aller 
seiner  politischen  oder  bürgerlichen  Rechte  den  gering- 
sten  Eintrag  thun  konntên;  ferner  2)  gegen  jeden  Beschluss, 
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der  dem  Xjrosêherzogthum  das  Recht  entziehen  konnte, 
nach  seineiD  Gutdanken  Handelsvertrage  zu  schliessen, 
yorbebaltlich  der  bestehenden  Vertrage.  Endlîck  sollen 
die  Beschlüsae  der  Nationalversaimnlung  der  Genehmi- 
guDg  des  Kôaigs-Grossherzogs  und  der  Stânde  des  Lan- 
des unterliegen.  Das  Gesetz  vom  2.  Mai,  welches  die 
Wahlen  anordnet,'  hat  in  dem  Eingang  als  Erwagungs- 
gründe  die  obenangeführten  Beschlüsse  aogeführt,  und 
der  Ârt.  14  bestîmmt,  dass  die  Abgeordneten  von  ihrer 
Wahl  und  den  Vorbebalten  in  Kenntniss  zu  setzen  sind, 
nach  welchen  sie  sicb  kraft  der  Beschlüsse  der  Stande 
zu  richten  haben  (auxquelles  ils  devront  se  conformer). 
Bemerkt  muss  übrigens  werden,  dass  in  dem  Entwurf 
der  Verfassung  für  Luxemburg  yom  27.  April  §.  2 im 
Art.  1 ausdrücklich  erklârt  ist:  Das  Grossherzogthum 
macht  einen  Bestaodtheil  des  deutschen  Bundes  aus.  Im 
Art.  103:  Ailes,  was  die  bewaffnete  Macbt  betrifft,  ist 

durch  das  Gesetz  geordnet,  vorbehaltlicb  der  Bundes- 
pfiicbten.  — Nach  dieser  Darstellung  spricbt  der  Yerfas- 
sungs-Ausschuss,  indem  er  die  Erklarung  und  die  Vor- 
behalte  der  luxemburgischen  Abgeordneten  beurtheilt, 
seine  Ueberzeugung  aus,  dass  er  den  von  den  luxem- 
burgiscben  Standen  beschlossenen  Auftragen  ebenso  we- 
nig,  als  dem  Vorbehalte  der  Abgeordneten  eine  rechtli- 
che  Wirksamkeit  zugestehen  kônne.  Die  Natîonalver- 
sammlung  wird  nie  der  Ansicht  Raum  geben,  dass  die 
in  den  verschiedenen  Tbeilen  des  deutschen  Vaterlandes 
gewahlten  Abgeordneten  nur  kraft  besonderer  Instructio- 
nen  oder  Auftrage  in  dieser  Versammlung  abzustimmen 
haben.  So  wenig  es  daVaul  ankommen  kann,  wenn  die 
Wahlmanner  eines  Bezirks  ihrem  Abgeordneten  den  Auf- 
trag  ertheilen,  dass  er  dahin  zu  wirken  verpflichtet  sei, 
dass  gewisse  Landeseinrichtungen , confessionelle  oder 
Standesinteressen  durch  die  Nationalversammlung  nicht 
verletzt  werden  dürfen,  so  wenig  ausgesprochene  Wün- 
sche  oder  Auftrage  eines  Regenten  oder  eines  Ministe- 
riums  die  Abgeordneten  jeoes  Landes  binden  kônnen, 
ebenso  wenig  konnen  die  Stande  eines  Landes,  wenn  sie 
das  Wahlgesetz  in  Beziehung  auf  die  Wahlen  der  Ab- 
geordneten zur  Nationalversammlung  berathen,  Auftrage 
oder  Beschrankungen  beifügen,  nach  welchen  die  Abge- 
ordneten sich  richten  sollten.  Die  Nationalversammlung 
wird  voraussetzen , dass  jeder  hier  erscheinende  Abge- 
ordnete  nur  nach  seiner  innersten  Ueberzeugung  von 
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Demjenigen,  was  er  furDeutschlands  Wohl  als  nothwen- 
dig  erkennt,  abstimme  und  durch  keine  Instructionen  sicb 
gebunden  erachte.  Der  Abgeordnete  wird  als  freier  Mann, 
der  DÎclit  als  Abgeordneter  seines  bestimmten  Wahlbe- 
zîrks,  sondero  des  grossen  Gesammt-Vaterlandes,  ourdie 
heiligen  Interesseo  desselben  zu  beratbeo  bat,  abstimmeD, 
zwar  die  Wünsche  seiner  Wahler,  ebeoso  wie  ihm  be- 
kaoote  Ansichten  und  Bedürloisse  seiner  Gegend,  beach- 
ten,  aber  selbsistandig  prüfen,  und  mit  der  Ueberzeu- 
gung)  dass  das  Nothwendige  geschehen  muss,  und  ohne 
Opfer  Ton  individuellen  Interesseo  der  Zweck  der  Eia- 
beit  Deutscblands  nicbt  erreicbt  werden  kann,  nur  vod 
seinem  Gewissen  bei  den  Abstimmungen  sicb  leiten  las- 
sen.  In  diesem  Sinne- werden  die  luxemburgiscben  Ab- 
geordneteo,  erwëgend,  dass  ibre  besondere  Heiniatb  nur 
ein  Tbeil  des  grossen  deutscben  Vaterlandes  'îst,  bei  ib- 
ren  Abstimmungen  sicb  richten.  Jede  Bescbrankung  ih- 
res  Mandats  ist  recbtlicb  als  nicbt  beigefügt  zu  betrach- 
ten,  und  kann  ebensowenig  von  ibnen  beacbtet,  als 
von  der  Nationalversammlung  berücksicbtigt  werden.  Eine 
# Verwabrung  von  Abgeordneten  gegen  einen  gefassten 
Bescbluss  dieser  Versammlung  kann  keinen  recbtlicbeo 
Wertb  baben,  da  er  nur  einer  abweicbenden  Abstim- 
mung  gleicbzustellen  ist,  und  die  abweicbende  Minoritat 
durcb  Verwabrungen  die  recbtliche  Wirksamkeit  eines 
zu*  Stande  gekommenen  Bescblusses  nicbt  andern  kann. 
Der  von  der  Nationalversammlung  am  26.  Mai  gefasste 
Bescbluss,  nacb  welcbem  die  Bestimmungen  einzelner 
deutscber  Verfassungen , welcbe  mit  dem  von  ibr  zu 
grüodenden  allgemeièen  Verfassungswerke  nicbt  nber- 
einstimmen , nur  nacb  Maassgabe  des  letzteren  als  giltig 
zu  betracbten  sind,  war  ein  folgericbtiger  Ausfluss  der 
Stellung  der  ans  dem  Gesammtwillen  des  deutscben  Vol- 
kes  bervorgegangenen  Nationalversammlung  zur  Grün- 
duog  der  Einbeit  und  politiscben  Freibeit  Deutscblands. 
Nie  kann  zugegeben  werden,  dass  einzelne  deutscbe  Staa- 
ten  erst  darüber  markten  kônnen,  was  sie  von  dem  durch 
die  Nationalversammlung  bescblossenen  Verfassungswerke 
aoerkennen'  wollen.  An  einer  solcben  Bescblussnabme 
der  einzelnen  Staaten  konnte  leicbt  das  Gelingen  des 
ganzen  Werkes  scbeitern.  Das  Grossberzogtbum  Luxeoi- 
burg,  als  Tbeil  des  deutscben  Bundes,  kann  in  keiner 
andern  Stellung  zu  den  Bescblüssen  der  Nationalver- 
sammlung  steben,  als  jeder  andere  deutscbe  Staat;  der 
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Verfa88UDgs-Âu88Gha88  kann  nie  anerkeonen,  dass  die 
luxemburgischen  Abgeordneten  Veranlasaiing  batten,  ge- 
geo  deo  Beschluss  der  Vereanimlung  über  deo  Antrag 
YOoRaveaux  Verwahruog  einzulegen,  dasiewîsaen  mus8- 
teO)  das8  die  ^on  den  Standen  dem  Wahlgesetze  beige- 
fügteD  Beachrankungen  sie  der  Natiooalversammlung  ge- 
geoaber  nicht  bindeo  und  den  luxemburgischen  Standen 
keio  grosseres  Recht  geben  konnten.  Ë8  war  aber  auch 
om  80  weniger  Veranlassung  zur  Verwabrung,  da  noch 
gar  keio  Fall  der  Collision  der  luxembiirger  Interessen 
mit  den  deutscben  vorlag,  der  allgemein  gefasste  Be- 
schluss der  Nationalversanimliing  noch  keinen  Ëintrag 
dem  Grossherzogthiim  Liixemburg  that,  und  es  erst  nach 
Beendigung  des  Verfassungswerkes  sich  ergeben  kônnte, 
ob  irgend  ein  Beschluss  gefasst  ware,  der  auch  nur 
scheinbar  Luxemburg  gefahrden  kônnte.  Wir  dürfen 
erwarten,  dass  Luxemburg’s  Regierung  und  Stande,  wenn 
das  grosse  Werk  der  Einigung  Deutschlands  gelingt,  den 
Werth,  Deutscbland  anzugehôren,  noch  lebhaft  erkennen, 
das  künftige  einige,  freie  und  mâchtige  Deutscbland  nicht 
dem  bisherigen  zerrissenen,  durch  Druck  und  Ausnahms- 
geselze  vielfach  herabgewürdigten  Deutscbland  gleich- 
stellen,  und  gern  bereit  sein  werden,  selbst  scheinbare 
Opfer  zu  bringen,  um  grossern  Vortheil  zu  gewinnen. 
Nie  aber  konnten,  nach  der  Ueberzeugung  des  Ausschus- 
ses,  die  luxemburgischen  Abgeordneten  sich  veranlasst 
fühlen,  auf  den  Grund  des  Bescblu8ses^über  Raveaux^s 
Aotrag  zu  erklaren,  dass  sie  an  den  Verhandlungen  un- 
serer  Versammlung  nicht  Theii  nebinen  konnten,  da  sie 
wissen  mussten,  dass  Mitglieder  einer  Versammlung,  wenn 
sie  mit  den  einzelnen  Beschlüsseo  nicht  zufrieden  sind, 
sich  der  Majoritat  unterwerfen,  aber  nicht  aus  der  Ver- 
sammlung  ausscheiden  konnen,  da  sie  genug  gethan  haben, 
wenn  sie  gegen  den  Beschluss  stimmten,  sofern  sie  ihn 
nach  ihrer  Ueberzeugung  nicht  billigen  konnten , da  die 
ibrem  Wahlmandate  beigefiigten  Beschrankungen  keine 
rechtliche  Wirksamkeit  aussern,  an  ihter  Stellung  in  der 
Versammlung  nichts  andern  konnten , und  die  gewiss 
von  deutschem  Geiste  beseelten  Abgeordneteu  nicht  als 
luxemburgische , sondern  als  deutsche  Abgeordnete  Mit- 
glieder unserer  Versammlung  sind.  Der  Ausschuss  stellt 
aus  diesem  Grunde'den  Antrag,  die  Versammlung  wolle 
beschliessen  : 

Die  Nationalversammlung , in  Erwügung,  dass  Be- 
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schrankuDgen  oder  Instructioneii  bei  Wahlen  der 
AbgeordneteD  als  rechtlich  wirksam  nicht  anerkanot, 
und  VerwahruDgen  voo  Abgeordneteu  gegen  eîn- 
zeloe  Beschlüsse  der  Nationalversammlung  oicbt  be- 
achtet  werden  kônnen , fordert  die  Abgeordneien 
von  Luxemburg  auf,  an  den  Verhandlungen  der 
NationalversaminluDg  wieder  Theil  zu  nehmeo. 

*)*  Dans  la  séance  de  l’Assemblée  nationale  du  8 juin,  M.  de 
Radowitz,  au  nom  de  la  commission  pour  rétablissement  d^une 
marine,  présenta  son  rapport  y relatif,  concluant  à inviter  la 
Diète  à rendre  disponible  à cet  effet  une  somme  de  six  millions 
de  thalers,  dont  la  moitié  de  suite  et  le  reste  selon  le  besoin. 
Cette  proposition  a été  adoptée  par  l’Assemblée  dans  la  séance  du 
16  juin  1848  avec  un  amendement  de  M.  Eisenstuck  portant  que 
l’application  et  la  comptabilité  des  sommes  à allouer  entreraient  de 
droit  et  exclusivement  dans  les  attributions  du  futur  pouvoir  cen- 
tral de  l’Allemagne. 

VIII. 

f 

Extrait  du  rapport  de  Penvoyé  fédéral  du  Ha^ 
novre  au  nom  du  comité  politique  de  la  Diète 
et  arrêté  y relatif  concernant  les  ajf^aires  du 
Duché  de  Lauenbourg,  en  date  du  1848. 

(Bonde«-Pret.  §.  623.  p.  687.) 

Au9  den  konslatirten  Thatsachen  gebt  80  yiel  ber> 
vor,  daS8  die  Auefabrung  der  Bundesbescblüsse  vom  20. 
April  und  6.  Mai  dieses  Jabres  bei  der  herzoglicb  Sach- 
sen-Lauenburgîscben  Regîerung  zu  Ratzeburg  haiiptsach- 
licb  darum  Anatand  gefunden  babe,  weil  die  in  Ratzeburg 
befîndlicbe  bberste  Regierungsbebôrde  des  Landes,  wenn 
gleicb  Yor  Ausbruch  der  Feindseligkeiten  mit  Danemark 
von  Seiten  des  Konigs  von  Danemark  als  Herzogs  von 
von  Sacbsen-Lauenburg  mit  erweiterten  Befugnissen  bio- 
sicbtlicb  ihrer  Stellung  zur  Person  des  Laudesberrn  ver* 
seben,  dennocb,  ibrer  eigenen  Anzeige  vom  13ten  Mai 
zufolge,  spater  aus  der  Scbleswig-Holstein-Lauenburgi- 
scben  Kanzlei  zu  Kopenbagen  die  ausdrücklicbe  WeL 
sung  erbalten  bat,  dass  Se.  Majestat  der  Kônig  von  Da- 
nemark als  Herzog  von  Lauenburg  der  Bundesversamm- 
lung  das  Recbt  nicbt  zugesteben  kônne,  irgendwelche 
das  Herzogtbum  Lauenburg  betrefiende  Anordnungen  ein- 
seitig  und  eigenmacbtig  zu  treffen.  Hierdurcb  ist  die 
berzoglicb  Sa^bsen-Lauenburgiscbe  Regierung  zu  Ratze- 
burg nuii  freilich  in  das  eigenthümlicbe  Dilemma  ge- 
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bracht,  entweder  den  Beschliissen  der  Bundeeversamm- 
luDg  auf  das  ausdriicklicbe  Gebol  des  recbtmassîgeD  Lan- 
desberrn,  io  dessen  Dienst  sie  stebt,  und  vod  welcbem 
ibr  Mandat  ausgebl,  den  Geborsam  zu  verweigern,  oder, 
gegen  das  ausdriicklicbe  Verbot  des  Landesberrn,  den 
Buodesbescblüssen  Folge  zu  leisten  und  damit  dem  er~ 
sten  gegenüber  in  Opposition  zu  treten,  wozu  in  dem 
Verbâltnisse  des  Kônigs-Herzogs  zum  Herzogtbum  Lau- 
enburg  eine  direkte  Veranlassung  nicht  gegeben  ist,  da 
eio  Zerwürfniss  zwiscben  dem  Landesberrn  und  dem 
Lande  hier  bis  jetzt  nicbt  existirte« 

Ziigleicb  verdient  der  Umstand  bei  Beurtbeilung  des 
Benehmens  der  Regierung  zu  Ratzeburg  Berücksicbti- 
guog,  dass  dieselbe  bisber  wesentlicb  die  Stelle  einer 
Provinzialverwaltungsbeborde  einnabni)  wâhrend  die  ei- 
gentlicbe  Staatsregierung  von  Seite  des  Landesberrn  mit- 
telst  der  in  Ropenhagen  befindlicben  Scbleswig-Holstein- 
Lauenbiirgiscben  Ranzlei  wabrgenommen  wurde,  und 
dass  bisber  die  Vollziebung  der  Bundesbescblüsse  von  die- 
5er  Stelle  aus  aocb  im  Herzogtbum  Lauenburg  angeord- 
net  zu  vyerden  pflegte,  dass  aber  durcb  den  Ausbrucb 
der  Feindseligkeiten  mit  Danemark  jeder  uumittelbare 
Verkehr  des  Bundestages  mit  8r.  Majestât  dem  Kônige 
von  Danemark  aufgebôrt  bat,  und  ein  Gesandter  des- 
selben  beim  Biindestage  sicb^  nicbt  mebr  befindet,  wes- 
halb  denn  aucb  fur  die  Publ^zirung  der  Bundesbescblüsse 
fnr  das  Herzogtbum  Lauenburg  ein  neuer  Modus  aufge- 
fuoden  werden  muss. 

Rann  es  niin  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  fur 
das  Herzogtbum  Lauenburg  in  seinem  Verbâltnisse  zum 
deutscben  Bunde  durcb  die  wegen  der  Scbleswig-Hol- 
steîniscben  Frage  zw^iscben  der  Rrone  Danemark  und 
dem  deutscben  Bunde  entstandenen  Feindseligkeiten  eine 
Àenderung  nicbt  eingetreten  ist,  und  kann  das  Herzog- 
thum  Lauenburg  darum,  weil  sein  Landesberr  ziigleich 
kdnig  von  Danemark  und  Herzog  von  Scbleswig-Hol- 
stein,  aie  solcber  aber  mit  seinem  Herzogtbume  Holstein 
und  mit  dem  deutscben  Bunde  im  Streite  ist,  sich  sei- 
oer  BundespBicht  nicbt  entzieben , so  kann  die  Scbles- 
Holstein -Lauenhurgische  Ranzlei  zu  Ropenbagen 
aucb  durchaiis  nicbt  befugt  sein,  der  Lauenburgischen 
Hegierungsbebôrde  die  Vollziebung  von  Bundesbescblüs- 
len  zu  uniersagen,  und  ein  deutscbes  Bundesland  in  die 
Lagezu  setzen,  seiner  Bundespflicbt  nicbt  zu  genügen. 
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Da  die  gedachte  Kanzieî,  als  obérâtes  Hegieriiogsor- 
gaii  des  Konîgs  von  Danemark  und  Herzogs  von  Laiien- 
burg,  |edocb  Namens  desseflben  einen  solchen  Schritt  ge- 
than,  und  der  Konig  von  Danemark  als  Bundesfürst 
also  oifenbar  bundeswidrig  gehandelt  bat,  so  ist  derselbe 
damit  auch  als  Herzog  von  Lauenburg  mit  dem  deut- 
schen  Bunde  in  einen  Zwiespall  gerathen^  welcher  freilich 
ganz  anderer  Natur  als  die  Hoistein*Schleswigische  Frage 
ist,  indem  es  sich  dort  um  eioe  Streitigkeit  zwischeo  dem 
Lande  und  dein  Landesherrn  wegen  der  von  diesem 
verletzten  Rechte  des  Landes,  hier  aber  lediglich  um 
Verweigerung  der  übernommenen  Bundespflicht  hapdelt, 
und  ein  Streit  zwischen  dem  Landesherrn  und  dem 
Lande  eigentlich  nicbt  weiter  existirt,  als  in  so  weit, 
dass  das  Land  bereit  und  geneigt  ist,  als  deulsches  Buo- 
desland  seine  Pflicht  gegen  deo  Bund  zu  erfüllen,  die 
Landesregierung  aber  Anstaude  dagegen  erbebt,  weil  die 
Leistungen , welcbe  der  Bund  zunâchst  verlangt,  direkt 
gegen  die  Krone  Danemark  gerichtet  sind,  und  die  Lan- 
desregierung dîeselben  dahcr  nicbt  obne  Verletzung  ih- 
rer  beschworenen  Pflichten  gegen  den  Landesherrn  er- 
füllen zu  konnen  glaubi  ; wobei  jedocb  auch  berner  ein 
Streitpunkt  zwischen  Landesherrn  und  Land  darüber 
entstehen  dürfte,  wenn  auf  der  einen  Seile  der  deutscbe 
Bund  das  Herzogthum  Lauenburg  zur  Mittragung  der 
Kriegslasten  des  jetzigen  danischen  Krieges  anhalt,  auf 
der  anderen  Seite  aber  von  Seiten  des  Konigs  eine  glei- 
che  Mitleidenschaft  des  Landes  in  Beziehung  auf  die  von 
Danemark  aulzuwendenden  Kriegskosten  verlangt  wer- 
den  sollte,  — ein  Fall,  gegen  welchen  das  Herzogthum 
Lauenburg  zu  bchützen,  wesentlich  in  den  Pflichten  des 
deutscben  Bundes  liegt , und  den  die  hier  anwesende 
standische  Députation  ganz  besonders  ins  Auge  gefasst  bat. 

Wenn  unter  solchen  Verhaltnissen  einerseits  die  be- 
stehende  Regieriingsbehorde  in  eine  durchaus  iinhaltbare 
Lage  gekouimen  ist,  und  selbst  ihre  Entlassung  beiin 
Landesherrn  beantragt  hat,  andererseils  aber  der  Lan- 
desausschuss  wie  die  Rit  ter-  und  Landschaft  als  legale 
Organe  des  Herzogthums  und  seiner  Bevolkerung  drin- 
geod  das  Ëinschreiten  des  Bundes  beantragt  haben,  und 
solches  zur  Aiifrecbthaltung  der  inneren  Ruhe  und  Qrd- 
nung  nicbt  allein,  sondern  auch  zur  Ausfühung  der  er- 
gangenen  Bundesbeschlûsse  vom  20ten  April  und  6ten 
Mai  d.  J.  unabweislich  und  noihwendig  erscheiiit,  dane- 
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beo  aber  auch,  so  lange  8e.  Majestüt  der  Kônig  von  Da- 
nemark în  offenen  Feiodseligkeiten  gegen  den  deutachen 
Buod  begriffen  iat,  derselbe  im  Herzogthume  Lauenbiirg 
ebensowobl  wie  im  Herzogthume  Holstein  rechtlich 
und  faktiach  behindert  in  Ausfübrung  seiner  landeaherr- 
licben  Rechte  aich  zeigt  : 80  dürfte  y unbrschadet  der 
Rechte  Sr.  Maj.  des  Konigs  von  Danemark,  fur  die  Dauer 
des  Kriegszustandes  mit  Danemark  eioe  Séquestration 
des  Herzogthiims  Lanenburg  von  Seiten  des  deutschen 
Bandes  sich  als  iinvermeid|ich  darstellen,  und  zu  deren 
Einleitung,  nach  Analogie  des  in  der  Wiener  Scblussakte 
vom  15ten  Mai  1820  im  Artikel  33  und  34  vorgeschrie- 
beoen  Verfahrens,  eine  benacbbarte  Biindesregîerung  mit 
Âufirag  zu  versehen  und  zur  Absendung  eines  Zivilkom- 
missarius  behufs  Einrichtiing  der  interimistischen  Ver^ 
wahung , noter  Beriicksicbtigung  der  desfailsigen  Wün- 
sche  des  Landes,  aufzufordern  sein,  insoferne  die  hohe 
Bundesversammlung  nicbt  die  Ernennung  einer  Immedi- 
atkommission  zn  diesem  Ende  für  zweckmassiger  halten 
sollte,  — eine  Ansicbt,  welcber  der  Ausschuss  einstim- 
mig  sich  znwenden  zu  müssen  glaubt. 

Der  Ausschuss  glaubt  demnacb  seinen  Antrag  auf 
folgende  Bescblussnahine  der  bohen  Bundesversammlung 
richteo  zu  müssen: 

Hohe  Bundesversammlung  >volle  bescbliessen: 

1)  In  Erviragung  der  zwischen  Seiner  Majestat  dem  Kb- 
nige  von  Danemark  und  dem  deutschen  Blinde  ein- 
getreteneo  Feiodseligkeiten, 

der  von  dem  Konige  als  Herzog  von  Lanenburg 
stattfindenden  Weigerung  der  Leistung  seiner  Bun- 
despflicht, 

der  dadurch  herbelgefübrten , vom  Konige  aber 
nicbt  angenommenen  Abdankung  der  Lauenburgischen 
Hegieriing,  woraus  eine  Verwirning  der  Landesver- 
haltnisse  drobt,  zu  deren  Abwendung  die  verfas- 
sungsmassigen  Organe  des  Herzogthums  die  Dazwi- 
schenkunft  des  deutschen  Bundes  angeaprochen  ha* 
ben , soli  eine  interimistische  Verwaltung  des  Her- 
zogtburas  Lauenburg  eintreten; 

2) das  Herzogthiim  Lauenburg  wird  daher,  unbeschadet 
der  Rechte  Sr.  Majestat  des  Konigs  von  Danemark, 
bis  zur  Einstelliiiig  der  vou  Danemark  gegen  den 
deutschen  Bund  geübten  Feindseligkeiteu  und  bis  zur 
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HerstelluDg  des"  Friedeos  von  Seiten  des  deutscliei: 
Bundes  in  Administration  genommen  und  wird 
3)  vom  deutschen  Blinde  sofort  ein  «Kommissarius  im 
Herzogthum  Lauenburg  entsendet , um  demgemUsi 
die  nothigen  Ânordnungen  zu  treffen,  ùnd  eine  ftîi 
den  deutschen  Bund  (unbéschadet  der  Rechte  des 
Landesherrn)  zii  verpûichlende  interimistische  Ver- 
waltung  unter  Berücksichtigung  der  Wünsche  des 
Landes  einzurichten,  über  die  Ausführung  diesesAuf- 
trages  aber  demnâchst  Bericht  zu  erstatten. 

(Ces  conclusions  ont  éié  adoptées,  La  Saxe  royale 
à cette  occasion  a seulement  rappelé  ses  reserves  déclarées 
lors  la  première  séance  de  Tan  1847  et  réitérées  dans  la 
première  séance  de  1848.  Les  envoyés  du  grand-ducbé 
et  des  duchés  de  Saxe,  ainsi  que  ceux  des  maisons  de 
Mecklenbourg  et  d^Anhall,  ont  fait  les  mêmes  déclarations.} 


IX. 

Proposition  du  Comité  des  ajf  aires  militaires  et 
arrêté  de  la  Diète  y relatif  concernant  ten-- 
tretien  des  contingents  fédéraux  appelés  sous 
les  armes  y en  date  du  17  juin  1848* 

(Bandet* Protocolle  §.  632.  p.  696.) 

Der  Bundestag  s g esandte  der  fdnfzeknten  Stimme 
erstattet  Namens  des  Ausschusses  in  Militarangelegenhei- 
ten  nachstehenden  Vortrag:  Ueber  den  in  der  40ten 

' diesjahrigen  Sitzung  von  Seiten  der  grossherzoglich  Ba- 
dischen  Gesàndtschaft  gestellten  Antrag  auf  Ërlassung 
eines  Biindesgesetzes  über  gleichmassige  Verpflegung  der 
durch  Bundesbeschlüsse  aufgebotenen  Kontingente  bat  die 
Militarkommission  unter  dem  27ten  v.  Mts  Bericht  er- 
stattet, aus  welchem  sich  ergibt,  dass  der  baldigen  £r- 
lassiing  eines  allgemeinen  Verpflegungsreglements  fîir 
sammtliche  Bundestruppen  noch  immer  grosse  Schwierig- 
keiten  entgegensteben. 

Bei  der  Dringlichkeit  der  Sache  unter  den  gegen- 
wartigen  Zeitumstânden  wird  aber  eine  vorlaufîge  Be> 
stimmung,  welche  über  das  Maass  der  Verpflegung  und 
der  deninachstigen  Abrechnung  einen  festen  Anhalts- 
punkt  gewâhrt,  niçht  langer  zu  umgehen  sein. 

In  Uebereinstimmung  mit  der  Militarkommission  stellt 
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daher  der  Âùsschtiss  den  Antrag,  hobe  Buudesversamin- 
king  wolle.  beschliessea  : ^ 

80 '‘lange  ein  allgemèines  MilitarverpflegiiDgsregleineiit 
* votîi'*Birnde  ' nicht  vereînbart  ist,  und  êoferne  beson- 
" dére  ’Vertrage  unter  den  betheilîgten  Staaten  nîchtbc'- 
stehen , soit  VerpAegiing  und  Transport  fur  Blindes* 
truppen  auf  anderem  * Bundesgebiete  nach'den  Geseizen 
' und  Gebrauchen  des  Landes  geschehen,  in  welchem 
sich  ‘ die*  Bundestruppen  ^ aufhalten  , und  die  ’ Vergü- 
tung  dafîir  nach  ' demselben  Maasstabe  erfolgen , wie 
er  gesetzlich  für  die  eigenen  Truppen  des  betreffendeo 
Landes  bei  Mürschen  und  Einquartierungen  bestinimt  ist. 

Der  Ausschnssantrag  wurde  zum  Beschlusse  erhoben. 


Rapport  de  la  Commission  de  P Assemblée  na^ 
tionale  constituante  sur  l*  établissement  d^iih 
pouvoir  central  provisoire , présenté  par  M. 
D ahlmann  de  Bonne^  lu  et  distribué  à la. sé- 
ance du  17  juin  1848* 

(Stenogr.  Berichte  etc.) 


Bereits  seit  oianchem  Jahrzehend  lebt  im  deiitscben 
Volke  die  Ueberzeiigung,  .di^  bisberige  Bundesverfassung 
sei^ungenügend.  fûr.die  Sicherstelluog  Deutschlaods  vor 
innern  > und  ausseren  < Gefahren , und  nach  den  grossen 
Umwalziingen  yom  Marz  .d.  J.  bat  der.  F ünfziger-A us- 
schuss  in  seinen  Sitzungen  vom  18.,  ^6.  und  27.  April 
die  wande  . Seite  lunseres  Gemeinwesen8-,YOllends  .aufge- 
deckt.  Man  stellte  hier,  im  Eioverst&ndnisse  mit.einem 
Ausschusse  der  XVII  Vertrauensnianner,(  den  Antrag  auf 
eine  executive  Gewalt,  welche.  in  .eilenden  Eâllent  unter 
eigener  Verantwortlichkeit  handle,  in  allen  anderensFal*. 
len/aber  nach  dem  Hathe  der  Buodesversaininlung  ver- 
fahre.  Man  lehnte  somit  den  Plan  an  die  bestehenden 
Gewalten  an,  )a  die  drei  Manner,  welchen  man  die  exe- 
cutive Gewalt  vertraiit  wissen  will,  werden  lediglich  als 
eine  Verstârkung  der  Bundesversammlung  .betrachtet,' in 
welcher  sie  mit  berathender  Stimme  Platz  nehmen.  , ^Sie 
sollen  von  der  Bundesversammlung  im  Ëinvei^tandniss 
mit  den  Vertrauensmannern  und  den  Fünfzigern  den  Re- 
AToiie.  Recueil  ÿén»  Tome  XIIL  3 
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gieruiigen  vorgeschlagen  werden.  Von  da  an  ist  der 
Pian  haufigst  io  kleinereu  und  grossereo 'Kreisen bei 
den  deutschen  Hofen  und  io  der  Buodesversaminiuog, 
allein  und  in  Verbindung  mit  den  XVll  Vertrauens- 
niannero,  beaprocben;  man  fühlte  das  gesteigerte  Be- 
dürfoias,  aber  die  £rledigung  blieb  aus/  Dieselbeo  Ue- 
bel , welche  man  durch  eine  Veralarkung  des  Vollzie* 
hungs-Organs  heüen  wollte,  waren  vermuthlich  die  Ur* 
sache,  dass  diese  nicht  zur  Vollziehuog  kam.  Seit  dem 
Zusammentritt  der  constituirenden  Nationalversammlung 
haufteo  sick  die  dringendsten  Antrage  io  dieser  Ricb- 
tung.  £s  liegen  deren  eine  grosse , Anzahl,  zum  Theil 
von  einer  bedeuteodeo  Zabi  von  Abgeordneten  unter- 
zeichnet,  dem  Ausschiisse  vor  und  eine  Beilage  zu 
diesem  Berichte  wird  solcbe,  nebst  einer  Anzeige  vom 
Inhalte  der  vielen  BiltschriCten  dieses  Gegenstandes,  zur 
Kenntniss  der  bohen  Versanimliing  bringen.  Mochten 
die  Ansichten  der.  verscbiedenen  Antragsteüer  ; noch  so 
sehr  auseinanderlaufen,  und  würde  es  ermüdend  sein, 
in  ibre  Unterscbiede  hier  einzugehen,  die  bohe  Versaihm- 
lung  bat  augenscbeinlich  einem  in  ganz  Deutscblànd  tief- 
gefiihlten  Bedürfnissê  entsprochen,  als  sie^am-S.  dieses 
Monats  den  Ausschuss  von  15  Milgltederu,  ans  den  Ab* 
theilungen  zu  erwahlen,  niedersetzie,  welcher  sicb  beute 
beehrt , derselben  von  dem  £rgebnis8  seiner  vielfacheo 
Berathungen,  vom  3.  bis  zum  16.*  dieses  Monats*  gepflo- 
gen,  Bericbt<zii  erstatten.  Ailes  ' berubte  hier  auf  dem 
System,  welchem  Ihr  Ausschuss  folgen  wollte.  Die'eiu** 
ander  am  schroffsten  entgegensiebenden  politiscben  Par* 
teien  mochten  zu  demselben  Ziele  auf  entgegengesetzten 
Wegen  gelangeoV  einen  laden  vielleicht  bei  ihren 
politischen  Gegnern  den  Vorvrurf  der  bedenkliehsten 
Neuerung  auf  sich , erhalten  dagegen  von  diesen  ^ den 
Vorvrurf  ‘ziirück,  dass  sie  auf  dem  ahen  morscben  Grunde 
das  neue  Gebaude  aufführen  wollen^  und  somit  nichts 
•ausrichten  werden.  Allein  es  lassen  sich  die  beiden  ex- 
tremen  Système  schon  darum  scbarfer  bezeicbnen,  weil 
sie  inmitten  unseres  Ausschusses  ibre  lebendigen  Vertre- 
ter  gefunden.  Das  erste-  System  erblickt , vermcige  des 
Grundsatzes  der  Volkssouveranetat,  in  der  NationaHer* 
sammlang  die  erste  und  alleinige  Quelle  der  £xebutiv- 
gewalt.  Es  verlangt  eine  Vollziebungsgewalt,  voo»der 
Nationalversammlung  allein  ernannt  und  ans  ihrem 
Schoosse  entspringend  ; ibre  Aufgabe  ist,  die  Beschliisse 


DIgitized  by  Google 


ei  au  p4^uçoir  c^nir.al prop^.de  f Allemagne.  275 

der  Nationalversamniluhg  ku  Yollzieheo.  Diefies  Systenf 
nimiDt  keioe  Rücksicht  auf  die  Kechte  der  devitschen 
Regierungen,  keine  auf  ibr  OrgaO|.  die;  Bundesversamm* 
luug.>  Wird  es  angenomoien , so  bat  die  Natiopglver- 
saoinilung  die  .Regieruog,  über  Deutschland  thatsâçhlich 
angetretea;  es  kaon  seio,  dass^sîe  sich  ihres  Hechts  mit 
Massiguog  bedient  und  die  bestehendeo  Regierungen  fort* 
besteheu  lasst;  allein  die  voilzieheode  Gewalt  ist.  dem 
Grundsatae  oach  ihr,  aU  der  wahren  und  eipzfgen  Cen^ 
tralgewaltj,  untergeordnet  und  so  der  Weg  zur  Repu- 
blik  prakiisch  angebahot.  Es  ist  bjer  nicht.  die  Stelle 
fdr  die  Untersuchung,  ob  die  Republik.  denn  wirklicb 
dem  Volke,  ,und  einem  Yolke  von  45  Milliqnen,  mehr 
Freiheit  , und  mehr  Freiheitssicherstelluog  und  mehr 
Macbt>  nacb  Aussen  gewahre,  als  die  monarcbieche  Ver* 
fasiUDg.  .Hier  genügt.  die  .eiofache  Thatsache,  dasa  die 
überwiegend  grosse  Mebrzahl  unseres  Volks  der  Monar- 
chie auhangt,.  wQVoo  die  Folge,  dass  die  Republik  allein 
durch  bliitigen  Bürgerkrieg  und  apf.  dem  Wege.  langer 
Anarchie  auf.  dêuischem  Boden  errichtet  werden  kônnte. 
Der  Geist  disses  republikanischen  Systems,  zeichnet  siçb 
schon.  in  verschiedeoen  Antragen  und  Petitiooen  ab^ 
welche  in  der  Beilage  aufgefübrt,  . werden  9 am  ept- 
wickeltsten  aber  in.  dem  .Antrage,  der  Ausschussmit- 
glieder  . Robert  Bluip  , und  Triifzscbler  , Ihr  Aus~ 
schuss  erklarte  sich  gegep.  dieses  System,  mit  einer  Ma- 
jorital  von  13  gegen  2*  Das  entgegengesetzte  System 
schliesst  sich  ,um  so  Tester  an  die  gegebenen  Verhaltoisse 
an.  Es  will  die ,(immerbin  3)  mit. der  Executivgewalt 
betraiiten  Manner  von  den  Regierungen  ernannt  und, als 
Mioister  der.  Regierungen  oder  auch  der  Blindes versamm*. 
lung  BDgesehen  wissen;  sie  solfen.der  Nationalversamm^. 
lung  verantwortlicb  sein.  Diesem  Plane  aber,,tritt  ejn. 
Haupteinwand  enigegen.  Gieich  in  der  ersten  Aussobus^- 
sitzung  vom  4.  d,  waren  namlich  aile  Mitglieder  da,ri^ 
einverstanden dass  die  Errichtung  einer  provisorischen 
Executiygewalt  fur  Deiitscbland  nothwendig  sei,  .vveil 
ohne  sie  man  schwerlicb  hoffen  konne,  die  mannigfachen 
Gefabren,  die  dem  Vaterlande  von  Innen  und  von  Aussen 
drohen . zu  überwinden*  . Wenn  aber  ,diese  Wabrheit. 
mît  so  .grosser  Xlebereinstimmung,  anerkannt  ..wirjd.,  ^o, 
kommt  es  . auch  gewiss  darauf  an , .eine  Gewalt  ejozu; 
setzen,  die  es  wirklicb  und  nicht, bloss  dem  Nainen  nacb 
sei.  Dass  die  deutsche  Bundesversammlung  neuerdings 
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durch  eine  bedeutende  Zabi  verdienst voiler  und  rater- 
landisch  bewâhrter  Milglieder  verstarkt'  worden  ist,  wer 
môchte  das  in  Abrede  stelleo?  Von  der  andern  Seite 
aber  wer  uiochte  behaiipten,  dass  durch  dieae  veranderte 
Beaetzung  das  Unmogliche  müglich  geoiacht  und  es  ge* 
lungen  sei,  die  Uebel  binwegzutiigen,  welche  unvermeid- 
lich  an  dieser  ganzen  Institution  haften  — die  Uebel  der 
Vielherrschaft  und  in  Folge  davon  der  streitenden,  mit- 
hin  gefahrlich  verzôgernden  Interessen.  Daher  die  po- 
litîsche  Thatlosigkeit  und  vollige  Unbeholfenbeit  eines 
Gemeiiiwesens  von  so  vielen  Millioneu  Deutschen^  in 
allen  Fallen , wo  im  raschen  einheitlichen  Zusammen- 
wirken  das  einzige  Heil  zu  fiuden  ist.  ’ Fragt  es  sich 
nun  aber , ob  durch  die  Zuordnung  èines  verantwortii- 
cben  Ministeriums  diesem  Uebel  gestenert'werde,  so  liegt 
das  Nein  darauf  in  nachster  Nahe.  Es  ist  im  hohen 
Grade  thunlich,  der  constîtutionelle  Minister  einer  ein^^ 
Eegierung  zu  sein:  ein  solcber  Minister  wird  aus 
allen  Kraften  die  Würde  seiner  Regierung  aufrecht  hal- 
ten;  sobald  er  aber  einen|nbermachtigen  Willen  aufkom- 
inen  sielit,  der  mit  seiner  gewissenhaften  Ueberzeugung 
im  Widersprucbe  steht , trîtt  er  von  seinem  Amte  zu« 
ruck,  und  ein  anders  überzeugter  Minister  tritt  an  seine 
Stelle.  So  bleib!  Ailes  in  ungestôrter  Ordnung.  Wie 
es  aber  môglich  sein  konne,  zu  gleicber  Zeit  Ministei> 
von  mehr  als  dreissig  Regieriingen  zu  sein,  von  welcben 
der  Natur  der  Dinge  nach  die  eine  hierbin,  die  andere 
dorthin  will , und  wie  man  in  solcber  Eiuricbtung  eine 
Verbesserung  der  bisberigen  Executivgewàlt  entdecken 
kônne,  das  ist  scbwer  zu  begreifen.  Blicken  wir  auf 
ganz  neue  Ereignisse.  Es  ist  allbekannt,  dass  in 
dem  obwaltenden  daniscben  Kriege  gegen  Deutschland 
die  Krone  Preiissen  ihre  Bundespûicht  treulich  erfâllt 
bat,  dass  aber  andere  norddeutsche  Regierungen  sicb  in 
StelluDg  ibrer  Contingente  nachlassig  bewiesen  habeo. 
Nun  liegt  es  in  der  Natur  der  Verhaltnisse,  dass  ein 
Ministerium  seine  Regierung  vertrete  und  fiir  ihre  Be- 
scblüsse  verantwortlich  sei;  wie  eines  aber  zugleicb  fiir 
Ja  und  fur  Nein,  fiir  Thiin  und  fiir  Unterlàssen  verant- 
wortlich  sein  konne,  das  ist  scbwer  zü  begreifen.  Diè- 
ses zweite  System  rübmt  gern  von  sich,  dass  es  tn  der 
bestehenden  Ordnung  an  der  Bundesversammlung  ^ halte, 
indem  és  sie  zugleicb  verbessere.  Wie  es  mit  der  Ver- 
besseriing  bewandt  sei,  davon  war  soeben  die  Rede,  und 
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es  lîegt  das  80  klar  vor  Augeo,  dass  die  eifrigsten  Veis 
tbeidiger  des  Systems  sich  gedruogen  fûhleD,  um  es  au 
halten,  einen  starken  Schritt  .weiter  zu  geheo.  Sie  sa* 
geo:  *,)Die  BuDdesversammluDg  ist  durch  die  letzten 
' schwierigen  Zeitlaufte  bereits  gewohnt,  ohne  Instruction 
zu  handeln;  sie  wird  eine  âhnliche  Befugniss  fortan  den 
Triumvîrn  beilegen,  oder  die  Bundesregierungen  veran- 
lassen,  es  zu  thun,  also,  dass  die  Triumvirn  in  allen  ei- 
ligen  Fallen  aus  eigener  Macht  bandeln  dürfen^^  ' Was 
aber  bat  man  biermit  bewirkt?  Man  bat  die  Bundes* 
versammlung  biermit  in  ein  Schattenbild  verwandelt,  in- 
dem  man  die  eiligen  Falle,  dass  heisst,  aile  Falle  wich* 
tigerer  Art  ihrer  Mitwirkuog  entzieht,  und  man  bat  zu 
gleicber  Zeît  Zwittergestalt  ans  den  Triumvirn  geniacbt. 
Dean  fiir  die  gewohnlichen  Falle  sind  sie  Minister  (Mi- 
oister  der  Bundesversammlung  oder  aucb  der  Bundes- 
regieruDgen,  wie  sicb  denn  Jeder  das  in  seiner  Weise 
ausmalt),  und  als  solche  der  Nationalversammlung  veiv 
antwortlicb:  fiir  die  eiligen  Falle  aber  sind  sie  die  Cen- 
tralgewalt.  Sollen  sie  nun  aucb  als  letztere  der  !Na- 
tionalversammlung  verantwortlicb  sein,  so  stebt  die  Na- 
tionalversammlung über  der  sogenannten  Centralgewalt, 
und  die  Triumvirn  sind  in  allen  Hauptsachen  lediglich 
Vollzieher  der  Befehle  der  Nationalversammlung.  Der- 
gestalt  treten  aile  Bedenken  des  ersten  Systems  in 
dem  zweiten  hervor,  sobald  dieses  ntimlicb  den  Yer* 
sucb  macbt,  etwas  inebr  zu  leisten,  als  ein  fünftes 
Rad  tbut , ' welcbes  einem  zerbrocbenen  Wagen  auf- 
helfen  soll.  Ein  Ausscbussmitglied,  v.  Lindenau , bat 
ein  gemischtes  System  aufgestellt,  welches  sicb  am 
meisten  dém  zweiten  anzuschliessen  scbeint.  In  dem 
Atisscbusse  fand  .dasselbe  keine  Unterstützung."  In 
der  Mitte  zwîscben  beiden  .Systemen  stebt  ein  drit* 
tes,  welcbem  die  Mebrzahl  des  Ausscbusses  ibren  Bei- 
fall  gibt.  Es  legt  dasselbe  eine  wirklicbe  Regierungsge- 
Walt  in  die  Hande  von  drei  Mannern  des  Vertrauens 
provisorisch  nieder  und  bat  dessen  kein  Hebl  ; aber  die 
Gewalt  dieser  Drei  bescbrankt  sich  auf  Ailes,  was  die 
allgemeine  Sicberbeit  und  Wohlfahrt  des  deutschen 
Bundesstaates  angebt,  und  greift  somit  weder  in  die  Be- 
fugnisse  der  einzelnen  Regierungen,  nocb  in  die  Redite 
ein,  welche  der  Nationalversammlung  als  einer  constîtui- 
renden  in  Hinsicht  auf  das  deutscbe  Verfassungswerk 
zusteben.  Das  Bundesdirectorium  (denn  diesen  Namen 
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wüÉ'de  die  Gesammtheît  dieser  drei  MSoDer  (ülireii)  • er-> 
neoDt  die  eriorderlichen  Minister,  die  der  Nationalver- 
saminluDg:  fur  .ihr  Thun  und  Lassen  veratitwoiiiich*siDd  ; 
von  der'  aodern  'Seite  werden  aber  aoch  die  ’ Bundeare- 
gieniDgeni  vor  >jedeni’ gefahrlichen  IJebefgriife  der  Bün- 
desdirectoreti  sicher  gestelll,  und  zwar  zunachst  dtirch 
die  beschrânkte  Dauer  ihrer  Gewalt;  denn  -diese  uimmt 
mit  der  Vollendiing  der  Reichsverfassung  'und  ihrem 
Ëintritt  in  das  Leben  durcb  die  voilbrachte  EinsetzuDg 
der  künftigen  deiitfichen  Reichsregieruog,  augenblicklich 
ein  Ende.  < Aber  auch  in  aoderer  Beziehung. kaon  diese 
Eiiirichtung  den  beatehendeu  deiitschen  Regieruugen  keine 
Sorgel  einflossen,  da  aie,  weit  entfernt , in  die  besondcrn 
Kreise  derselben  storend  einzugreifen,  vielmehr  ihre  £r- 
folge  sicher  stellt  durch  Bekampfung  jeder  anarchiscben 
Gewalt,  welche  in  den  einzelnen  Btindeagebieten  dem 
Ziele*  wahrer  Freiheit  storend  entgegentreten  mochte. 
Endlich  drittens  stammt  ja  der  Gedanke  dieser  ganzen 
Ëinriohtung  aus  eiuem  von  den  deutscben  Regieriingen 
ebenso  tief  als  vom  deutscben  Volke  empfundenen  Be* 
dürfnisse  grosserer  Einheitskraft  ber;  die  zu  ernennen- 
deo'  drei  Manner  sind  die  Manner  ibres  eigenen  Ver* 
trauens,  sie  gehÔren  durch  Pflicbt  und  Treue  und  durch 
mannigfache  Bande  der  Znneigtmg  Jeder  seînem  Staate, 
und  vielleicbt  sogar  (denn  jeder  Weg  der  Bezeichnung' 
bleibt  ofPen)  den  regierenden  Hausern  als  Mitgiieder  an. 
Aile,  diese  Erwâgungen  iassen  den  Gedanken  an  eîoen 
Missbraucb  ' der  proeisoriscb  übertragenen  Gewalt  zum 
Nacbtheile  der  bestehenden  Regierungcn  an  sich  nicht 
aufkoniRien.  Ueberdies  aber  wird  diese  hohe  Versanim- 
lung  darauf  Wacben , dass  den  jungen  Boden  deutscher 
Freiheit.  dië  gesetzliche  Ûrdnung  fest  umhege,  indem  sie 
die  Verantwôrtlichkeit  der  Mioister.  in  volJstem  Maasse 
zur  Anwendung  bringt.  Der  wahre  Zweck  aber  jeder 
weisen  Staalseinrichtiing  ist  das  Wohl  des  Volks,  und 
wer  auch  die  Recbte  der  Erbregierungen  noch  so  hoch 
hait,  weil  er  in  ihnen  die  Sicherstellung  des  Volkswob- 
les  erblickt,  darf  dieselben  doch  so  weit  nicht  ausdeh- 
nen  wollen,  dass  er  den  erblichen  Regierungen  auch  das 
Recht  beilegte,  ihre  Befuguisse  beliebig  anderswohin  zu 
übertragen.  Eine  solche  Uebertragung  von  Regieruogs- 
rechten  giebt  es  aber  hier,  wenn  ein  Bundesdirectorium 
eingesetzt  wird,  immerhin  nur  auf  vielleicbt  wenig  Mo- 
nate,  gleichwohl  unvermeidlich  durch  einen  Act  derRe- 
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gieruDgs-UeberUraguDg.  Darum.  konnte  Ibr  Aiisschusa 
oicht  eÎDen  Augeoblick  zweifelhaft  sein , dasa  die  lie* 
bertraguDg  unter  ZusliounuDg.der  NatioDalversaaiiiiluQg 
geacheben  musse.*  LedigHch  die  dabei  zu  beobachtende, 
Form  konnte  Bedenken  erregen.  Wo  es  auf  Personen 
ankommt,  denen  eine  so  bohe  Stelliing  zugedacbt  ist, 
uad  die  darum  der  Nationalversammlung^  gegenûber  als 
uDverantworIlicb  dasteben  müssen,  tbut  eine  iede  Dis- 
cussion über  ibren  Cbarakter  iind  das  IVlaass  ibrer  Ver- 
dieoste  in  offentlicber  Versammlung  dem  Zwecke  der 
Unantastbarkeit  ibrer  Stellung  uovermeidlicben  Ëintrag. 
Der  Ausschuss  glaubte  eine  Weile  der  boben  Versamm- 
luDg  vorschlagen  zu  dürfen,  sie  moge  ibr  Recbt  fur  die* 
sea  Fall  in  die  Hande  eines  Ausscbusses  von  dreissig  Per* 
sonen  niederlegen  y der  zu  dem  £nde  aus  Ibrer  Mitte 
gewablt  würde.  Diese  Dreissig  würden  über  die  von 
den  Begierungen  bezeicbneten  Personen  discutireo,  aber 
nicbt  ofFeotlicb,  insoweit  ein  Gebeimniss  unter  sokber 
Zabi  zu  bewabren  stebt.  Unser  Ausscbuss  entschied 
sicb  am  Ende  dahin,  das  Recht  der  gesammten  Natio- 
nal versammlung  uDgescbmàlert  aufrecbt  zu  erbalten,  je- 
docb  die  bohe  Versammlung  zugleicb  zu  ersucben,  ibr 
Recbt  der  Genehmigung  oder  Nicbfgenebmigùng  in  die- 
sem  Ausnabmsfalle  auf  dem  Wege  der  Abstimmung  obne 
vorhergehende  Discussion  üben  zu  wollen.^  — Gelingt 
auf  solchem  Wege  die  Vereinbarung,  wozu  bei  einem 
Ëntgegenkommen  der  Regierungen  aile  Hoffnung  ist,  so 
wiid  die  Nationalversammlung  fortan  sich  mit  verdop- 
peltem  Vertraiien  ibrem  hohen  Werke  der  Constituirung 
Deutscblands  widmen  kSnoAi;  denn  durcb  die  Tbatig- 
keit  des  Bundesdirectoriums  über  die  allgemeinen  Ver- 
haltnisse  des  Yaterlandes  berubigt,  wird  sie  minder  Sto- 
rung  in  ibrer  Hauptaufgabe  erfabren.  An  dem  Verfas- 
sungswerke  nimmt  das  Bundesdirectorium  keinen  An- 
theil;  und  die  Stellung  der  Nationalversammlung  den 
Bundesregierungen  gegenûber  bleibt  in  diesem  Betracht 
UQverandert.  Sollte  es  sich  aber  von  den  wichtigsten 
Staatsînttressen , von  Vertragen  mit  auswartigen  Macb- 
ten,  oder  vollends  von  Krieg  und  Frieden  bandeln,  so 
liegt  dem  Bundesdirectorium  ob,  sich,  bevor  es  bescbliesst, 
durcb  seine  Minister  des  Einverstandnisses  der  National- 
versammlung  zu  versichern.  Es  ist  diesem  System,  wel- 
chem  die  Mebrheît  llires  Ausscbusses  sicb  anscbliesst, 
manchmal  seine  Verzweigtbeit  zum  Vorwurfe  gemacbt| 
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vreil  es  namlicb  schon*)  jetzt  Minisler  : %ind  Gesabdte  for- 
dert,  die  sich,  meiot  man , alleia  für  schon  scbiiesslich 
festgestellte , • otcbt  für  blos  provisorische  VerhâltDisse 
passen  solleD.  Alleîn  die  grossen  Verbaitnisse  der  6e» 
scbicbte  ricbten  sicb  nacb  keîoem  deutscben  Provîso- 
rium,  und  um  nur  Ëioes  berauszubeben , schwerlicb 
batte  in  der  neuerlicben  Discussion  über  Schleswig-Hol- 
stein und  den  daniscben  Krieg  eine  getbeilte  Meioung 
in  Bezug  auf  die  Ratification  des  Friedens  von  Seiten 
der  Nationalversamniliiug  auftaucben  kônnen,  batte 
Deutscblandscbon  jetzt  seine  auswartigenGesandten.  Aucb 
ist  es  wobl  kein  Vorwurf  gegén  das  erwablte  System, 
wenn  man  ibin  nacbsagen  muss , dass  es  in  -die  beror- 
stebende,  notbwendig  einbeitlicbere  Ordnung  der  deut- 
scben Dinge  bereîts  sîcb  bineinlebe.  Denn  acbte  Staats- 
weisbeît  gebietet , aile  jaben  Sprunge*  in  den  staatlichen 
Diogen  moglicbst  zu  vermeiden.  Mit  um  $o  mehr  Ver- 
trauen  empfieblt  Ibnen  der  Ausscbuss  dieses  System,  weil 
es  den  Forderungen  der  Gegenwart  entspricht  und  zu- 
gleicb  die  Ëinleitung  bildet  in  eine  boffentlicb  gehobe- 
nere  Zukunit  unseres  Vaterlandes.  -Ibr  Ausscbuss  em* 
pfieblt  Ibnen,  diei^Annabme  folgender  8 Punkte  zu  be- 
scbliessen,  ûber  welcbe  die  Majoritat,  bestebend  ans  den 
Mitgliedern  Claussen,  Dablmann,  Duncker,  v«' Gagern, 
V.  Mayern,  V.  Raumer,  v«  Saucken,  Wippermann,  v*  Würtb, 
V.  Zenetti,  übereingekommen  ist. 

Die  Nationalversammlung  bescbliesst:  ^ 

1) Bis  zur  definitiven  Begrûndung  einer  Regierungsge- 
walt  für  Deutschland  soll^  eîn  Buudesdirectorium  zur 
Ausübung  dieser  oberstAi  Gewalt  in  allen  gemeinsa- 
men  Aügelegenbeiten  • der  deutscben  Nation  bestellt 
werden. 

2) Das8elbe  soll  aus  drei  Mânnern<besteben^  welcbe  von 
den  deutscben  Regierungen  bezeicbnet  und,  nacbdem 
die  Nationalversammlung  ibre  zustimmende  Erklarung 
durcb  eine  einfacbe  Abstimmuug  ohne  Discussion  ab- 
gegeben  baben  wird,  yon  denselben  érnannt  werden. 

3)  Das  Bundesdirectorium  bat  provisoriscb  • 

a)  die  vollziebende  Gewalt  zu  üben  in  allen  Angele- 
genbeiten,  welcbe  die  allgemeine  Sicherbeit  und 
Wolilfabrt  des.  deutscben  Bundesstaats  betreffen; 

b)  die  Oberleitung  des  gesammten  Heerwesens  zu  über- 
nebmen  und  namentlicb  den  Oberfeldherrn  der 
Bundestruppen  zu  ernennen; 
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c)  die  volkerrechtliche  Vertretung  Deutscblands  aus«* 
zuüben  und  zu  dieaem  Ende  Gesandte  und  CoDSülii 
zu  eroeuDen. 

4)  Ueber  ' Krieg  und  Frieden  und  übér  Yertrage  unit 
auswârtigen  Machten  beschliesst  das  Bundesdirekto- 
riuui  im  Einverstanduiss  mit  der National versammliiogl 

5)  Die  Errichtung  des  Verfassungswerkes  bleibt  von  der 
Wirksamkeit  des  Bundesdirectoriums  ausgeschlossen. 

6)  Das  Bundesdirectoriiim  übt  seine  Gewalt  durch  von 
ibm  ernannte,  der  Nationalversaenmlung  verantwort- 
iiche  Minister  aus.  Aile  Anordnungen  derselben  be* 
dürfen  zu  ihrer  Gültigkeit  *der  Gegenzeichnung  we- 
nigstens  eines  verantwortlichen  Ministers. 

7)  Die  Minister  haben  das  Recht,  den  Berathungen  der 
Nationalversammlung  beizuwobnen  und  von  derselben 
jederzeit  gehort  zu  werden;>  sie  haben  jedoch  das 
Stimmrecbt  in  .der  Nationalversammlung  nur  dann, 
wenn  sie  als  Mitglieder  derselben  gewahlt  sind.  Da* 
gegen  ist  die  Stsllung  eines  Mitgliedes  des  Bondes* 
directoriums  mit  der  eines  Abgeordneten  zur  Natio* 
nalversammlung  unvereinbar. 

8) Sobald  das  Verfassungswerk  fiir  Deutschland  i/o//* 
endet  und  in  Ausiührung  gebracht  ist,  hort  die 
Thatigkeit  des  Directoriums  und  seiner  Minister  auf. 

Der  Plan,  wie  er  Ihnen  hiermit  vorliegt,  inacht  keinen 
Anspruch  auf  Idealitat , es  bilden  sich  vielmehr  in  ihm 
die  concrelen  Verhâltnisse  Deutschlands  getreulich  ab. 
Die  Aufstellung  eines  einzigen  Bundesdirectors  oder 
Reichsverwesers  vrürde  den  Anspriichen  der  Théorie 
mehr  genügt,  schwerlich  aber  den  Auforderungen  der 
Gegenwart  besser  entsprochen  haben.  Wie  es  bis  dahin 
steht,  theilen  nun  einmal  die  streitenden  Interessen  un* 
ser  Deutschland  in  drei  grosse  politische  Massen,  die 
wir  als  Oesterreich;  Preussen  und  die  minder  machtigen 
Staaten  bezeichnen.  Die  Aufstellung  eines  einzigen  In- 
dividuums  würde  in  solcher  Lage  der  Dinge  grosse,  ge* 
fabrlich  verzôgernde  Scbwierigkeiten  fînden , und  der 
vielleicht  aufgefundene  Mann  eines  zusammenstimmenden 
dreifachen  Vertrauens  würde  gleichwohl  in  seiner  Wirk- 
samkeit unvermeidlich  mit  allen  den  Mîssdeutungen  zu 
kampfen  haben,  welche  aus  der  bisherigen  Lage  unseres 
Vaterlaodes  stammen.  Man  würde  in  kurzer  Frist  von 
seioen  Hinneigungen  zu  irgend  einem  dieser  drei  1 heile 
reden.  Moge  ein  baldiges  Hineinleben  in  eine  nècb  ein- 
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heitlichere  Ordnung  solche  Verdacbtiguogen  ttir  iminer 
auf  dem  ' vateriandischeD  Bodeii  beseitigeo  ; abèr  eineo 
solcben  Zustaod  vorwegoebmen  zu  woil«n^  scbiea.nicht 
ratbsam.  Aucb  in  anderer  Weise  beachtet  der  Ifanen 
vorliegende  lian  die  bestehenden  Verbaltnisse,  obnesich 
ibnen  dieustbar  zu  macben.  Oboe  Zweifel  wird  durch 
ibn  die  detitscbe  BundeeversaminluDg  in  ihrem  biaheri- 
gen  bedeutsainsten  Verhaitniss,  vielleicht  sogar  in  ibrem 
Namen  bedrobt,  und  es  gehorte  nicbt  notbwendig  io 
iinsern  Plan,  den  Platz  fiir  ihre  künftige  Wirksamkeit 
zu  erœitteln.  Nicbtsdestoweniger  ist  es  unverkennbar, 
dass  das  Bundesdireclorium  eîner  steten  lebendigeo  Mit- 
tlieilung  mit  den  einzelnen  Rundesstaalen  bedarf,  iiod 
verinutblicb  wird  dasselbe  in  den  Abgeordneten  der  ein> 
zelnen  Staaten  eînen  fiir  die  fortiaufende  Kenntniss  der 
innern  Angelegenbeiten  unseres  deutschen  Bundesstaats 
unentbebrlicben  Staatsratb  erblicken , dessen  Gutachten 
eiozuzieben,  mit  Ausnabme  besonders  eiliger  Falle,  ihm 
von  Wicbtigkeit  sein  mus.  £s  ist  ein  grosses  und  scbwie- 
riges  Werk,  welches  die  bobe  Versammiung  unternimmt, 
indem  sie  den  Grund  zu  einer  deutscben  Centralgewalt 
legt;-  wenn  aber  innere  Klarbeit  und  Besonnenbeil  ibre 
Schritte  zum  recbten  staatsgeniassen  Ziele  lenken,  wird 
der  Dank  des  vom  langem  Zwist  der  Interessen  genese- 
nen  Vaterlands  Ihr  Bemüben  lohnen. 

Dàhlmanriy  Berichterstatter. 

*{*  Dans  la  séance  de  la  Diète  fédérale  du  17  juin  1848,  sur 
le  rapport  de  l’envoyé  du  grand>duché  d’Oldenbourg  sur  le  taus 
matriculaire  de  la  population  de  la  Prusse  par  suite  de  l’annexa- 
tion  des  provinces  de  Prusse  orientale  et  occidentale  à la  confé- 
dération , le  chiffre  du  contingent  prussien,  précédemment  établi 
à 79,484  b.  a été  porté  à 95,703  hommes. 

XI. 

Rapport  J ait  à t Assemblée  nationale  consti’- 
tuante  de  t Allemagne  ^ au  nom  de  la  commis- 
sion pour  les  affaires  internationales  y par  Æ/.  j 
Zachar  i a e,  de  G oitingeny  sur  les  relations  di” 
plornatiques  des  Etats  allemands^  dans  la  séance  , 

du  22  juirt.  i848. 

(Ibid.) 

Die  Nationalversammliing  bat  die  Dringlicbkeit 
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dîes^s  Antrags  zu  bégriinden  gestattet,  and  nacbdem  dîe« 
868  geschehen, ‘ist-^der  Beschliiss*  gefasst  wordeo>; ‘ die^ 
86D  Antrag  dem  internalionateD  Ausscbass  aur  schlett' 
nigen  Berichlerstattiing  zu  nberweisén.  Icb  habe  die 
Ehre,  im  Namen  des  internatioDalen  Aiisschusses  diesen 
Bericbt  über  den  bezeichneten  Atitfag  zu  érstatteu.  In 
der  17.  Sitzuqg  vom  17  Juni  haben  die  Herren  Abgé*- 
ordoeteu  Vogt  aii8  Oiessen  und  Zimmermann  aus  8pan- 
dau  einen  Antrag/  betreiTend  die  diplomatischen  Bezie- 
hungen  der  deutscbeu  Staaten  gestellt.  Derselbe  laii- 
tet  dabin: 

)^Bis  die  Begelung  der  diplomatificben  B'eziehungen 
im  io-  und  Aiislande  durcb  die  Nationalversâmmlung 
erfolgt  sein  wird,  macbt  dieselbe  sâmmtlicbe  B.egie<> 
ruDgen  der  Einzelstaaten  Deutschlands  fôr  die  Schritte 
und  Handlungen  ibrer  Gesandten  verantwortHch)  und 
verlangt,  dass  die  Gesandten  einzig  und  allein  mit  den 
veraDlvrortHcben  Ministern  der  Einzelstaaten'  diplo* 
matiscben  Verkehr  pflegen/^ 

Es  ist  theils  in  den  diesem  Antrage  vorausgeschickten 
Motiven,  theils  bei  Gelegenheit  der  Begründung  der 
Dringlichkeit  in  factiscber  und  rechtlicber  Hinsicht  von 
dem  Abgeordneten  Vogt  nachzuweisen  versucbt  worden, 
dass  eine  Verletzung  des  constitutionellen  Princips,  was 
Lier  in  Bezug  genommen  wird,  vorliege,  und  dass  diè- 
ses coDstitutionelle  Princip  selbst  dariii  bestehe,  dass  die 
Gesandten  durchaus  nur  diirch  das  Organ  der  verant- 
wortlicben  Minister  mit  dem  Regenten  zu  verhandeln 
hatten,  oder  umgekehrt,  dass  der  Regent  bei  den  Ver» 
handlungen  über  die  auswaitigen  Angelegenbeiten  auch 
Dur  durcb  das  Organ  seiner  verantwortlichen  Minister 
verfahren  konne.  Meine  HerrenI  Was  diesen  rechtlicben 
Grundsatz  betrifft»  to  wird  er  von  Ihrem  Ausschuss  auf 
das  Vollstandigste  anerkannt,  und  wenn  wohl  früher  in 
Deutschland  Falle  vorgekommen  sind,  wo  man  den  Ver- 
luch  gemacht  bat,  die  ausvrartigen  Beziebungen  diesem 
Principe  zu  entzieben  y so  kann  doch  gegenwartig  von 
der  Zulasaigkeit  einer  solcben  Verletzung  nicbt  mehr 
die  Rede  sein.  Der  Ausscbuss  also  erkennt  das  rechtli- 
che  Princip  voUstandig  an;  es  fragt  sich  aber,  ob  zur 
Begründung  des  Antrags  eine  Verletzung  dieses  Princips 
vrirklich  nacbgewiesen  seL  Es  ist  in  dieser  Hinsicht 
darauf  Bezug  genommen  worden,  dass  bei  der  Entfer- 
Qung  des  Kaisers  vpn  Oesterreicb  aus  Wien,  von  wo  er 
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sich  nach  Innsbruck  begebeo  bat,  die  Gesaudten  anderer 
Staaten,  wozu  Damentiich  auch  die  Gesandten  deutscher 
Staaten  gehoren , Wien  ebeofalls  verlasaen , uod  dem 
Kaiser  nach  lonsbruck  gefolgt  seien;  es  ist  ferner  noch 
die  andere  Thatsacbe  in  Bezug  geuommen  worden,  dass 
in  der  Berliner  Reicbsversammlung , als  wegen  dieser 
Thatsacbe  eine  Interpellation  erfolgte,  von  Seiten  eines 
Ministers  die  Aeiisserung  gefallen  sei,  dass  eben.die  Ge- 
sandten  bei  dem  Staatsoberhaupt  oder  bei  dem  Regenteo 
accreditirt  seien.  Der  Ausscbuss  glaubt  indessen,  dass 
von  einer  wirklich  factischen  Verletzung  des  oben  er- 
vràbnteu  Princips  durchaus  keine  Rede  sein  konne  ; deoo 
erstens  ist  durchaus  nicht  einmal  von  dem  Antragsteller 
behauptet  worden,  dass  im  Widerspruch  mit  jenem  Prio- 
cip  ein  Verkehr  zwischen  deutschen  Gesandten  und  dem 
Staatsoberhaupte  von  Oesterreich  in  lonsbruck  stattge- 
funden  habe,  und  daraus^.  dass  die  Gesandten  dem  Kai- 
ser nach  lonsbruck  folgteu',  folgt  eine  Verletzung  dieses 
Princips  an  sich  durchaus  noch  nicht;  die  Gesandteo 
konnen  ja  nicht  gerade  an  den  Ort,  wo  sie  accreditirt 
sind,  als  lest  gebunden  betrachtet  werden,  uod  im  vor- 
liegendeo  Fall  kbnnten  sie  ja  dem  Kaiser  in  der  sehr  guten 
Absicht  gefolgt  sein,  um  Seine  Majestat  zur  Rückkehr 
nach  Wien  zu  bewegen.  Zweitens  ist  aber  auch  bekannt, 
dass  dem  Kaiser  in  lonsbruck  constitutionelle  Minister 
zur  Seite  geslanden  haben  : und  wenn  es  auch  vrahr  sein 
sollte^  dass  der  Kaiser,  ohne  Wissen  des  Minisleriums 
in  Wien,  die  Haupt-  und  Residenzstadt  verlassen,  so  ist 
das  eine  Thatsacbe,  die  hier  und  fiir  die  Begründung 
des  Antrags  weiter  nicht  in  Betracht  kommt.  £s  liegt 
mithin  nach  Ansicht  Ihres  Ausschusses  durchaus  keine 
faktische  Verletzung  jenes  constitutionellen  Princips  vor.-r- 
Liesse  sich  aber  auch  wirklich  eine  solche  Verletzung 
in  irgend  einer  Weise  begrûnden,  so  hat  sich  die  deut- 
sche  Nationalversammlung  bis  jetzt  noch  nicht  zur  ober- 
aufsehenden  Behôrde  fiir  ganz  Deutscbland  constituirt, 
und  es  kann  unmoglich  das  Princip  aul^estellt  werden, 
dass  sie  unaufgefordert  (wozu  aber  auch  gehôrt,  weno 
es  bloss  in  Folge  eines  in  Mitte  dieser  Versammlung  ge- 
stellten  Antrags  geschieht),  dass  sie,  sage  ich,  unaufge- 
fordert sich  überall  einzumischen  habe,  wo  von  der  Ver- 
letzung irgend  eines  Rechtsprincips  oder  insbesondere 
des  oben  erwahnten  constitutionellen  Princips  die  Rede 
sein  kôonte.  Dazu  kommt,  dass  die  Gesandten  einzel- 


DIgitized  by  Google 


et  au  pouvoir  central  prov*  de^  ï Allemagne.  285 

ner  deutscher  StaateD  bis  ietzt.  noch  nicht  die  Gesandleo 
voo  ganz  Deutschland  sind  ; die  einzelnen  deutschen  Staa- 
teo  baben  bis  jetzt  noch  vollstandig  das  active  und  pas- 
sive Gesandtschaftsrecht,  wenn  es  anch  bôchst  wiinschens- 
werth  ist,  und,  wie  wir  hoifeD , erreicht  werden  wird, 
dass  in  dieser  Hinsicht  durch.  die  zukünftige  Verfassung 
Deutschlands  und  vielleicht  schon  durch  die  jetzt  zu  be- 
grandende  Centralgewalt  eîne  Aenderung  eintrete,  so 
lasst  sich  doch  durchaus  nicht  behaupten , dass  es  iin 
Berufe  der  Nationalversammiiing  >Hege,  über  die  i A us- 
übuDg  dieses  activen  ^und'  pâssiven  Gésandtschaftsrechts 
voD  Seiten  der  einzelnen  Staaten  jetzt  schon*  eine  Qber- 
aufsicht  zu  führen;  es  kônnte  nur  dann  ein  Beruf' der 
Nationalversammlung  in  dieser  Hinsicht  behauptet  *und 
begründet  werden,  wenn  ein  Factum  vorlUge/  wodurch 
wirklich  die  allgemeine  'Sicherheit  und  Wohlfahrt  von 
Deutschland  beeintrhchtigt  würde.)  * Sonstige  Missbrâiiche, 
die'sich  in  dér  Administration  überhaupt,  oder*  in  dieser 
speciellen  Beziehung  in  den>  einzelnen  deutschen  'Slaaten 
ereignen  kônnên*,  gehôren  «zunëchst  zur  Rüge  vor;daé 
Forum  ' der  Volksvertreter  in  den  einzelnen*  deutschen 
Staateo';  und  wenn*  wir  nicht  ^von  vornhérein  ausspre* 
chen-  woilen,  dass  die  Selbststandigkeit  der  einzelnen 
deutschen  Staaten > aufgehoben  * sei  / so' kônnen*  wir  nichts 
Aaderes  annehmen,  als  dass  die  Competenz  der  National** 
versammlung  nur  daranf  sich 'béziehe,'  was  eincn'idnmit- 
telbaren*£inÔuss  auf  die  allgemeine  Woblifahrè  und  Si- 
cherheît  von  ganz  Deutschland  hat,  und  etn  solcher  Fall 
liegt  hier  nicht  vor.  Dass  übrîgens  wünschenswerthïsei^ 
dass  durch  die  zu  -schaffende  Centralgewalt,*  auch  wâs 
den  diplomatischen'  Weg  betrifft/  ëine  Regelung  ^eintrete, 
babe  ich  mir  >schon  vorhin  auszirsprecben  ’erlaubj^.  .Der 
Antrag  Ibres^'Ausscbusses'  geht  ’ deinnach^dahin  : «Die  Na* 
tionalversaminlung' rooge  beschliessen : ‘ * • 

über  den  Antrag' der  Herrn' Vogt  von  Giessen  'und 
des  Herrn  Zimmermann von  Spandau  zur  Tages— 
ordnung  überzugehen.  ' i.  ,. 
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Extrait  du  discours  du  baron  de  G a g e r 
président  de  Assemblée  nationale  constituante 
de  t Allemagne  y sur  Rétablissement,  d! un  pou- 
voir central  fédéral^  dans  la-séance  du  24. 

' juin  1848. 

**  * , / 

^ (Tradaetioa.^ 

Messieurs!  J’aborde  immëdiatemeDt  sa  question.  Je 
n’ai  pas  besoin.  dVlablir  la  nécessite  d’un  pouvoir  .cen- 
tral «provisoire,  le  pouvoir  qui  jusqiiüci  a représenté  toute 
l’Allemagne  n’étant  plus  à la  hauteur  de  sa  lâche. 

: il  n’jr  a pas  de.doutetque  la  majorité  de  la  commis- 
sion, ainsi  que  tous  les.  amendemens  qui  ont  été‘préseo- 
téS)  n’avaient  en  vue  que  le  pouvoir  exécutif  qu’on  vait 
confier  à l’autorité  à créer.  J’indiquerai  d’alx^  qui  de- 
vra .exercer  le  pou  voir,  législatif  à câté  de  ce  pouvoir 
exécutif;,  s’il  est.  vrai  que  nous  ne  voulions  confier  que 
le.  pouvoir  exécutif  à.  l’autorité  qui  doit  être  créée,  alors 
je.  ne ‘Comprends  pas  .le  reproche  .que  > l’on,  fait  aux.coo- 
clusions  de  .la  I. corn  mission  ÿ.â  savoir  que  l’élablissemenl 
d’une  « pareille  autorité  , avec  de  . simples  attributions  exe- 
cutives; laquelle  doit  exister  et  subsister  à câté  de  nous, 
esti' le  despotisme  , ou.  la  dictature;  car,  • comme,  il  n’jr  s 
pas  d’autre  autoriténqui  .puisse  maintenant  exercer  en* 
coreuà  côté  de  noiis  le  ppuvoir  législatif  pour  toute  l’Al- 
lemagnec’est  l’assemblée  constituante  seule  qui  doit 
exercer  le  droit  de  législation,  et  dans  aucune  des  mo- 
tions il  n’est  dit  qu’elle  veuille  renoncer  à ce  droit. st 
le  confier  à,  quelqu’un  autre»  C’est  donc  à tort  que 
ceux  qui  ..veulent  confier  le  pouvoir  exécutif  à un  pou- 
voir • central . provisoire,  qu’il  soit  composé  \de  5,  de  3 ou 
d’une  seule  personne,  .ont  été  accusés  d?avoir  vouhi 
la,. dictature  ou  le  despotisme.  > De  nos  jours,  le  dic- 
tature et  le  despotisme  ne  sont  plus  possibles,  tant  que 
l’esprit  qui  se  manifeste  dans  cette  assemblée  régnera 
en  Allemagne.  L’assemblée  ne  possède  le  droit  législa- 
tif que  d’une  manière  extraordinaire,  si  vous  voulez,  car 
le  principal  but  pour  lequel  la  nation  nous  a envoyas 
ici,  c’est  de  donner  une  nouvelle  constitution  è l’Alle- 
magne; mais  on  n’a  encore  jamais  vu  qu’è  câté  d’une 
assemblée  constituante  il  ait  existé  une  autre  autorité 
qui  ait  prétendu  exercer  le  droit  législatif;  ainsi  le  droit 
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législatif  ordinaire  est  passé  entre  nos  mains,  parce  qu’il 
n'existe  pas  une  autre  autorité  qui  pourrait  l'exercer. 
Si  donc 'le  pouvoir  législatif  réside*  en  nous,  et  que  pour 
le  pouvoir  exécutif  il  nous  faille  nécessairement  une 
nouvelle  autorité,  ' à quoi  bon  se  quereller  inuti- 
lement au  sujet  ' de  l’exécution  et  de  la  promul- 
gation de  nos  résolutions?  Je  suis  convaincu  que  la 
majorité  de'  la  commiesion  et  son*  illustre  rap|>orteur 
n’ont  pas  douté  un  * instant  que  le  pou  voir  exécutif  à 
cre'er  devait  exécuter  les  résolutions  de  l’Assemblée  na- 
tionale. • Si 'les  conciusions.de  la  commission  ne. con- 
tiennent rien  à cet  égard,  c’est  sans  doute  parce  qu’il  y 
a un  point' qui  mérite^  d’étre  * pris  en  considération..  > 

' If  «’est  pas  douteux  que  nos  résolutions  doivent  être 
promulguées  êt  exécutées, "ü  ne  l’est  pas  [moins.. qu’elles 
dûiv^t  >l’étie  parole  pouvoir  exécutif;. mais  la. question 
est  de  savoir  s’il  ne  peut  pas  survenir  des)  cas  où  il  . se- 
rait dangereux  et  momenlanémeot  préjudiciable  pour  les 
intérêts  'de  la  patrie  de  ' faik'e' promulguer  et  .exécuter 
les  résolutions  do  l’assemblée  ! par  le  «pouvoir  que  nous 
nous  proposons'’ de  créer.  >8i  nous*  n’étions  .pas  .une( as- 
semblée coustituailte , mais*  si  les  pouvoirs  étaient  exer- 
ces régulièrement  pour* touiours,«t cette*  question  ne  .ferait 
pas  le  sujet  éle*  nos ‘ délibérations;  nous  aurions,  une 
chambre  des  représentans  pour  les. différents  états  {Staa*- 
tenhaus),'  où  les  résolutions  de  l’assemblée,  nationale 
seraient  soumises  è nne  révision,  oui ‘bien  nous  aurions, 
comme  en  < Angleterre , une!  institution  suivant  laquelle 
aucune  loi  ne  peut  être,  promulguée  'l’oDin^n  a fait. la 
lecture  du  moins  pour  l’ordinaire,  * è trois  * reprises  «diffé- 
rentes,' de  sorte*  qu’ou  a le  tems  de  songer; à.  la. portée 
d’une  pareille  résolution.  Mais  nous  ne  somm’es  pas-.es)- 
core' dans  une  situation  aussi  régulière,  nous 'avons  , en- 
core a fonder  ce’ qui  doit  nous  donner  l’ordre, «et |e« vous 
demande  si,  pour  cette  transition,  on  doit  blâmer  la 
dence  qui  pourrait  rappeler  encore  une  fois*à  l’Assém- 
blée  nationale  qu’il  vaudrait  peut-être  mieux. 'qu’une  ré- 
solution telle  qu’elle  Ta  prise  ne  l’eût  pas- été  oii.qu’elle 
l’eût  été  d’une  autre  manière.  Voilà  ce  qui  tne  paraît 
^tre,  messieurs,  * le  seiil’cété  pratique  de*  toute  cette  que- 
relle. Pour  ce  qui  est  de  la  compétence  du  futur  pou- 
voir, central , 1er  conclusions  de  la  commission  portent 
(juHl  doit  ' être  exclu de  la  coopération  * à V oeuvre 
de  la  constitution.  On  a parlé  «hier  et  aujourd’hui  de 
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lanport^e  , de  cette  exclusion.  • Je^  crois  ^pontoir  expliquer 
cette  disposition.  Lorsque  la  diète  germanique  > s^était 
mise  en  rapport  avec  le  comitd  des  50  pour  discuter  la 
question  de  rëtablissemeot  d*un  pouvoir  central,  ces  né- 
gociations ont 'donné  lieu  a bien  des  soupçons;  aussi  a- 
t-on  .ëté  obligé  demies  abandonner.  On  ,a  prétendu  que 
ce  seraitiiun.  nouveau  moyen  .pour  les  gouvernements  de 
faire  valoir  de*  nouveau  leur  influence;  on  disait  que  ces 
derniers  voulaient  créer  un  banc  dest  ministres  dans  l’j^s- 
semblée  netionale  et  chercher  à faire  de  la  sorte,  préva- 
loir» leurs  vues^  Messieurs ÿ pour  moi,  je  n’ai  jamais  par- 
tagé ces  craintes;  Je  croyais  pouvoir  supposer  >que<  les 
gouvernements  ne  se  seraient  pas  k entendus,  sur  un. pro- 
jet ‘ de  ' constitution  jusqu’à  l’ouverture  de  l’assemble'e 
constituante,  tque  par  •conséquent!  le  pouvoir  central  pro- 
jeté alors,  n’aurait  point  pu/  représenter  un  ;projet  de 
constitution  » commun.^  ^ Mais*  les  soupçons  dirigés  con- 
tre ice  (projet  ‘étaient  un  ‘ moyen  , • et  comme  \tel  je.  oe 
veux'  pas  i le  ^soumettre!  à • la  critique.;  t.. Voilà  pourquoi  la 
commissionna  proposéx  d’exclure  > le  pouvoir  central  de 
la  participation  à floeuvre  de  la-constitution^  tandis. que 
tontes  les^fnesures  du  pouvoir  exécutif>  devront  être  re- 
présentées "dans  l’assemblée  nationale.  < Orna- voulu  pré- 
venir^'le  reproche  que' des  • gouvernements  n’avaient  pas 
voulu  recOnnaitre.  dans  toute  son  étendue  le  caractère 
constituant*  dé*  l’AssembleV  nationale,  afin  que  celle-ci  fût 
libre  de  toute 'influence,  extérieure  dans  l’accomplissémeDt 
de*  la  principale  tâche'iqui.  luia  été  imposée,  la  fondation 
d’une!  constitution  -pour  toute  l’Allemagne.  . ••  • * 

' Les.  conclusions  de.  la  commission  portent  encore  qu’il 
fanti  nommer  un  • directoire  central*  avec  un  ministère 
responsable.  Ce»  que  nous 'nommons  responsabilité,  po* 
litiqne  , ' c’est  la  quéstion  légale  du  contre^seing.  • On  a 
voulu  exprimer  cette  responsabilité  de  la  manière  la  plus 
positive.  • Mais  qu’indépehdamment  ■ de»  ce  contre-seing 
et  > de  Ses  conséquences  légales  .ib  existe  > encore  * une  autre 
responsabilité  politique  c’est  ce  qui  est  évident  pour  tout 
le  monde.  Quelle  que  soit  la  personne  « qui  • sera  placée 
à la  . tété  du  pouvoir  central  futur,  elle  «devra,  ; dans,  le 
temps  où  nous  vivons,* -répondre  de  ses  actes,  bien  qu’ils 
ne  soient  ' pas  dévolus-  àr  la  loi  pénale..  Après  avoir 
discuté  les*  points  qui  regardent  la  compétence  du  pou- 
voir central  futur,  je  dois  aborder  la  question  de^  savoir 
si  la  diète-  germanique  peut-  encore  subsister  à côté  du 
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pouvoir  central  de  l’Assemblée  nationale  et  ^ coté  du 
pouvoir  exécutif  \ créer.  Je  dois  me' prononcer  pour 
la  négative.  La  diète,  comme  représentante  du  pouvoir 
législatif  et  exécutif  ' de  toute  l’Allemagne,  ne' peut  exister' 
\ cété  d’un  nouveau  pouvoir  législatif  et  exécutif;  je  ne' 
sache  pas  quelles*  fonctions  elle  aurait  encore  è rem- 
plir^  Une’  autre  question,  c’est  de  savoir  si  cette  con- 
séquence * necessaire’ 'de 'notre  situation  actuelle'  détruit' 
aussi'  le">  besoin’ 'd’une  représentation  polititjue.  Je  ne' 
le  crois 'je  'suis  'convaincu  que  si  nous'  décrétions  au-' 
jourd’hui  que  la  diète  a cessé  ' dfexister,  ' un  des  premiers 
actes  que  le - pouvoir  central  è' créer  sOamettràit  aU . pou- 
Yoir  ' législatif  de  ' l’assemblée  serait  un  acteT  qui' expri- 
merait * de  nouveau  le’ besoin' d’une' représentation 'pôfî- 
tique  iet:  qni^  demanderait''notre*  consientement  pour  une 
nouvelle  instildtion  de  ce  genre,  que  mainténAnt 'notisné 
pouvons  créer  au  moyen  d’amendements.  Atendù  la  tâche 
provisoire  qui 's’era  assignée  au  pouvoir  central,  il  n’est  ni 
possible’ ni  désirable  qu’il  crée  des  organes  exécutifs'indé- 
pendants,  que  des  organes  de  l’empire  se  rendent  dans  les 
différents  pays.  11  nous  faut  laisser.l’exécution  entre  les,  mains 
des  gouvernements. , Je  viens , a , la  question • de  savoir: 
qui  doit  créer  le  pouvoir  central  ? Messieurs,  j'ai  en- 
tendu discuter  cette  question,  au,  point  de  vue  du  droit 
et  de  l’opportunité;  je  regretterais  de  voir,  adopter- pour 
principe  que  les  gouvernements  , n’ont  rien  à dire  dans 
cette  question;  mais  pour  ce  qui  est  de  l’opportunité, 
nous  devons  créer  nous  mêmes  le  . pouvoir  central 
provisoire.  Puisque  nous  devons  le  créer,  nous-mêmes,, 
il  faut  qu’il  soit  fort,  qu’il  inspire  de  (a  confiance.  Nous 
devons  le.  créer  nous-mêmes,  parce  que  nous  en  avons, 
un  besoin  pressant  et  que  nous  ne;  sommes  pas  certains 
qu’il  sera  promptement  créé,  si  noua  - demandons  le  con- 
cours des  gouvernements.  11  n’est  pas,  indifférent  que  le 
pouvoir  exécutif  se  compose  de  trojs  pei;soone8,ou  d’une- 
s?ule;  si  la  majorité,  se  prononçait  pour  trois  personnes- 
et  pour  le  concours  des  .gouvernements,  .les  difficultés  ne 
seraient  pas  si  grandes;  peut-être  se  serait-on,  déjà  en-, 
tendu  où  l’on  serait  près  de  s’entendre;  je  n^ -croirais- 
pas  non  plus  porter  par-lè  atteinte  è la  souveraineté  du 
peuple;  mais  ia^imajorifé'de  l’assemblée ' me  pai^àtt  Incli- 
ner de  plus  en  plufS' vers 'l’Opinion  que  je  partage' ausAi, 
c’est  que  le’  pouvoir  OSbtral  soit  confié  Vxxn  administra^» 
teur  *de»  t empire'  avec  des  ministres  responsables.  ' Mes-' 
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sieurs,  il  pourrait  s’élever  sur  la  Domination  de  cet  tadœi- 
oissrateur  des,  difficultés  telles  que  nous  tirerions  les  gou> 
veroements  d’un  grand  embarras,  si  nous  ne  nous  adres- 
sions pas  à eux  pour  les  .inviter,  à .choisir  et  à,  proposer 
un  candidat,  attendu,  que , nous . pou v.ons  compter,  çiù^i  Isi 
ratifieront . notre,  choix.  Messieurs,  on.  l’a  déjà  dit,  . ce ^ 
ne  sont  ni  les  princes, , ni  nvéme.les  gquvernenients  seuls, 
comme;,  tels,  qui  peuvent  proposer  des  candidats  ; dans 
quelques  états,  , ^s  gpiivernements  ne  sODt:;pa8  assez  forte 
pour;.l^ire  un  par^l  acte.. politiqiia. sans >;le. conçois  «des 
diètes  ; ü^ae  pourrait  que  quelques  diètes  eussent  j une  i 
autre  opinion  que.  la  :,nOti!e,  • et  pourquoi, n’en  serait-il  i 
pài^leiinsi?,,  Çe)a  s’est  {produit  au  milieu  .de  ûoiis  pendant 
plusieurs  jours,  jusqu’à  ,ce  que  nous  acquîmes  la  convie-  i 
lion  qu’il  fajl^it  , préférer.,  un  chef  à .trois  ; et.  qu’il , n’y 
avait  ^.presque  qu^une  , seule  personne  qui  fût  en  état  i 
de,  résoudre,  Ja  question.  ; Je  dis.^donc,  messieurs,  que 
nous  .délivrons  les  gouvernements  d’un  grand  .embarras, 
et  je,  crois  .qu’ils  nous  sauront,  gré  de  . nommer,  l’admioi-  j 
strateur  de  Teiupire. , - . 

" Gés  observations  m’ont  conduit'  à*  une’ autre  question, 
à savoir • si ‘le  pouvoir  central  ‘ doit* être  confie  à trois 
personnes  ou  à une  seule.  Si,  comme  il  est  presque 
hors*  de  doute,  nous ' voulons  une  seule  personne,  ü'  exi- 
ste  un  homme  haut  'placé^  qiiî  s’est  montré  digne  de  | 
l’appui  de  la  nation  pour  ce  poste  suprême  et*  qui  c6n-  | 
• tinuera  de  s’en  montrer  digne.  11  nous  faut' choisi  l*àd-  . 
ministrateur  ’ de  l’empire  dans  les  sphères  les  plus  éle- 
vées; car  il  n’y' a pas  un  seul  homme  privé  qui  pût  se 
charger  de  ces  fonctions  dans  les  'rcircônslances'  présentes, 
comme  l’ont  peut-être  pensé  quelques-uns  et  même  des 
partis  entiers.  Je  ' h’aborde  .pas  la  question  dé’  notre 
future  constitution;  je  m’en^  tiens  uniquement  à la  situa- 
tion présente  et  aux  besoins  actuels.  ' Jé  ne  vous  parle 
ni  de  la  monarchie  ni  de  la  république;  mais  jé  dis  que 
maintenant  noiis  avons  besoin  d\ih*  homme  qui  soit  haut 
placé  et  qui  puisse  compter  sur  l’appui  de  tous  les’ états 
sans  exception  Vil  doit  acceptér  les.  fonctions  que  Vous 
lui  destinez.  * • ' ^ “ ’ “ ' 

. î-.'- j;m  • ' •»;  . I-  ■ ‘ !•*'  U* 

Messieurs,.^ qp . uéi  me  fera.,plué.  Je  .reproche  (ae 
nànt  ,.v,ers  .la  gauche)  .id’avohr labandotme  le  principe  4® 
la  souye^’^inetf  i,de  1^  .neliçoi^  attendu  que  je  revendiqua 
préc^séinej^t * dans  cette  .MsembléeoPUur  la;iiatioD,et 
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represenlaots-  lê»''drOÎt’ d'è  p^ocïëd^r  h cëtfe’ élection' 'pa'r 
des  motifs  tirés  da‘ droit  tiôD  moins*  qlie*  de  la  securité 
et  de ‘da  «prospérité  * nationales^  ^ je ‘croîs*  cju’on* 'lié  peut 
pas  reconnaître  plus  largement  ' ce  ’ principe.  L’6û  né* 
pouira«  pas'’dtrei  noh'^plis ‘tjiie'j’àie  renié' m’es  principes^ 
si  je  prétends  que  radministratëür ‘dé  IVitipfré  do?r  étrte’ 
m ^ priiH^èy  ‘ * non*  • pntce  ' mais'  ' qUoiqiï&  prince!  * (*A  p^. 

• Mefssiears , ' on  ^‘vètia^’a'f  dit  auparavant 'beaücouj^'' dé/ 
ma!  des  princes';*' j^‘  ne* ‘ nourris ^pas’  cette  haine '"eoutré' 
les  princes  P ‘'j’ai  ' tbu  jours' ‘’tesWéritî ‘‘de*  •raniôSur’piour  les 
hommesr  ^ Mafia,  Inessieurs,  ‘porter’  de  ' là  haine  ^ à des  gé* 
aérations  entières  sans  désigner  les  personnes  qui  'ppür*' 
raient  la  ‘ mériter  y • cétà’  n*ést‘  pas  ‘ niagîianime:  ^ 

.♦.Ml  ♦•»«  »n<5>  iM  -M.iin  .iJ  i ;?  i -Tti'îiKiu 

Messieurs,  je  n’ai  ^plu^  q^iie^  quelques  , qipts  à .^joptpr,je)t 
ce  qui  meures, te  è ^>;ou8  .di]i‘efjV0U8,,a  déjà. été  dit  pf^t*  dt^s 
personnes  plus  éloquentes,, que,  moi. ^j^LIpissonsYnous  ^u* 
tant  que  cela  nous,, est  possi^ble.  j,.^6açr|iiQqs  ,cp  que  qous 
pouvons  pour  maintenir,,  çe  .que,, nous  .a voua,, et  pour  fa- 
ciliter le  passage  à une  meilleur, e ^situation,  ^ , Si  ^^nous, 
avançons . la  prospérité,  du , pays, , s^ns,. recourir  à dëa > so- 
phismes , que.  certaines  .personnes,  regardent  p^mpte^ des 
principes;  si.,  nous  agissons  dans  ,la  convictiop  que  le 
principe,  que.  ,nod»  ♦ érigerons:,  en  .loi  . exige,, l’obéissaniqe, 
nous  ferons  notre  devoir., et  ,1a  patiqu. applaudira  à potre. 
conduite.  Nous  ne  comprpmettpns^pas  ^ libeiité,  ;pous 
fondons  l’unité,  de,  notre,  peuple,  çt  notre  patrie,  upijté 
qui  est  depuis,, si  longtemps  le  but  ^ de;  tous  nos  [désirs. 

• •.!>  'n",  '»  • / . HMi  Jijr.<îif;i>  I 

xni. 

^ ^ J ’:i  /♦•.>'!  •'  ‘ '‘‘J  l'i'HiiOir  IM  1 I 

Loi  du  28  juin,  iS48  sur.  PMtablissement,',(iUin\ 
pouvoir  central  provisoire^'  J ’M 

(Rfiéb»gc8ct*i)lâtt  1^4^.  l«t  cahier  p*,3.  — TrailuctJon.)'  , , 

. 5 . *. •’  1 7 : . t < ’ I ■ I , ..«  >♦  . * - ■)  t ♦ « ; I ‘ . 1 i II. 

10  Jusqu’à  l’établissement, dé^nitif.  d’uiij, pouvoir ;gou- 
vernemental  ; pour,  PAllemagpe,,  il  .isera.;nomin,é  ,'un  pou,^ 
voir  central  provisoire  pour  toutes  les  affaires,  cppiUiunçs 
de  la  patrie  aliemaude. 

2®  11  devra: 

‘ Exercer  'lé  'pÔuVoî^  jyk^écutît'dans  iouîèsMeS*  âffiai- 
Mé  qui"boncernen,t,;ia,,p^çj^|p(t<,ç(;^^^ 
de  Pétat  fédéré  allemand; 

6)  Etre  chargé  de  la  direction  supérieure  de  toute 
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la  force  armëe  et  en  .nommer  1e>  généralissime  ; 

c)  Pourvoir  à la  représentation  internationale  et  po- 
litico-commerciale de  l’Allemagne^  et  à cet  effet  nommer 
des  envoyés  et  des  consuls. 

3^  Le  pouvoir  central  ne  pourra  pas  concourir  à 
l’oeuvre  de  la  constitution. 

4^  Le  pouvoir  central  décide,  coD)ointement  avec 
l’Assemblée,  nationale,  de  la  paix  et  de  la  guerre  et  con- 
clut les  traités  avec  les  puissances  étrangères. 

5^  Le  pouvoir  central  sera  confié  à un  vicaire  de 
l’empire  (Reichsverweser)i  élu  librement  par  l’Assemblée 
nationale. 

6^  Le  vicaire  de  l’empire  exerce  son.  pouvoir  par  des 
ministres  qu’il  nomme  et  qui  sont  responsables  a l’As- 
semblée nationale.  Toutes  les  ordonnancés  qui  émanent 
de  lui  ont  besoin , pour  être  valables,  du  contre-seing 
d’au  moins  un  ministre  responsable. 

7®  Le  vicaire  de  l’empire  est  irresponsable. 

8^  L’Assemblée  nationale  rendra  une  loi  spéciale  sur 
la  responsabilité  des  ministres. 

9^  Les  ministres  ont  le  droit  d’assister  aux  discus- 
sions de  l’Assemblée  nationale  et  d’étre  entendus  par  elle. 

10^  Les  ministres  sont  tenus  de  se  rendre  dans  le 
sein  de  l’Assemblée  nationale,  si  celle-ci  l’exige,  pour  lui 
donner  les  renseignemens  qu’elle  pourra  demander. 

11®  Les  ministres  n’ont  le  droit  de  voter  dans  l’As- 
semblée nationale  que  s’ils  en  sont  membres. 

12®  Les  fonctions  de  vicaire  de  l’empire  sont  in- 
compatibles avec  celles  de  député  de  l’Assemblée  na- 
tionale. 

13®  Du  moment  que  le  pouvoir  central  sera,  établi, 
la  diète  germanique  cessera  ses  fonctions. 

14®  Le  pouvoir  central  devra,  autant  que  cela  aéra 
possible,  s’entendre  sur  les  mesures  exécutives  avec  les 
plénipotentiaires  des  différents  gouvernemens. 

15®  Dès  que  la  constitution  allemande  sera  achevée 
et  mise  è exécution,  le  pouvoir  central  provisoire  cessera 
ses  fonctions. 

: ' ! ^ ^ 

*f*  L’Assemblée  nationale,  dans  sa  séance  du  29  juin.  1848  a 
élu  vicaire  de  l’Errmire  S.  A.  1.  Parcbiduc  Jean  d’Aulricbe.  Le 
président  baron  de  Gagern  en  a*  fait  de  suite  la  proclamation. 

• I » 

e 
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XIV. 

Adresse  de  t Assemblée  nationale  constituante 
de  PAttèmagne  à S.  A.  L t archiduc  Jean  (P  Au- 
triche^ pour  lui  annoncer  son  élection  aux  fonc- 
tions de ‘ Vicaire  de  ^(Empire,  en  date  du  29 

juin  1848. 

Altesse  impériale! 

L’Assemblëë  nationale  constituante  a adopté,  dans  sa 
g^uDce  du  28  juin  dernier,  une  loi  sur  IVtablissement 
d’uD  pouvoir  central  provisoire  pour  TAllemaigDe , loi 
dont  IWiginal  est  ci- joint,  et  a procëdd  aujourd’hui  à 
son  exécution  en  élisant  un  vicaire  de  Tenipire. 

Que  y.  A.  1.,  qui  a été  élue  vicaire  de  l’empire  et 
proclamée  aux  vives  et  joyeuses  acclamations  de  rassem- 
blée, veuille  bien  permettre  de  l’informer  que,  confor- 
mément \ l’extrait  du  protocole  ci-joint,  l’Assemblée  na- 
tionale a chargé  sept  de  ses  membres,  savoir: 

Son  vice-président,  le  baron  Andrian^  de  l’Autri- 
che, son  premier  secrétaire,  le  docteur  Jucho^  de  Franc- 
fort sur  Mein,  les  députés:  Iranhe  du  Schleswig-Hol- 
stein, le  docteur  Hèchscher  de  Hambourg,  Raveaux  de 
la  Prusse  rhénane;  àe  Rotenhan  de  la  Bavière,  àe  Sau^ 
cken-Jarpûtschen  de  la  Prusse,  de  porter  respectueuse- 
ment è la  connaissance  de  V.  A.  L ces  événemens. 

Le  président  de  l’Assemblée  nationale  s’acquitte  de  la 
mission  qui  lui  a été  confiée  en  r«;mettant  è la  députa- 
tion suS-nomroée,  pour  les  offrir  è V.  A.  L,  les  présen- 
tes et  leur  annexe.  11  ne  fait  qu’obéir  è la  voix  de  son 
coeur  en  exprimant  è cette  occasion  la  joyeuse  confiance 
qu’il  éprouve  de  voir  confiée  pour  l’avenir  le  plus  pro- 
chain la  direction  des  affaires  de  l’Allemagne  è un  prince 
qui,  plus  que  tous  les  autres,  a su  exprimer  publique- 
ment, par  des  paroles  dont  le  souvenir  est  ineffaçable, 
le  besoin  de  l’unité  et  de  la  concorde  pour  notre  patrie 
allemande. 

Que  V.  A.  1.  daigne  agréer  nos  respectueux  homma- 
ges avec  sa  bienveillance  accoutumée.  Francfort  s.  M. 
le  29  juin  1848. 

Le  président  de  l’Assemblée  nationale  constituante, 

H.  Gagern. 

Soiron.  Andriajû 
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Adressà,^^déf  da  ^JPiète  y jédérale / ger^^anique,  à 
iS.  1»^  yJ^archiduC\JeçLn,^d?^ü^iche  à J?  occasion 
de  sorix  élection;  J onctions  \sdeycicaire  de 

X P Empire,  e/i  date/ du  .i^^juin  1848-  > 

^ (Tradactioii). 

67fi  séance  de  la  Diète  germf,rtique,  .tenu^  le  ^ 

juin  1848.'  ' 

P . . , ♦ ’ . ( , I ; • . > • I 1 ' . 

, Par  suites, de  Fëlection  d’uq  vicaire  de  TEmpire,  à la- 
quelle a procëdé  aujourd’hiji  l*Àsaemblëe  nationale^ , la 
Diète  à décidé  d’adresser  la  léUrè  aui vante,  à S»  A* 
Tarchiduc  iean  d’Autî-ic^ 

J.  ,,$ëreoissime  archiduc,  . . ; p 

,„V.  A.  ï,  vient  d’étre  ëlu.TOlennellemei/|jpar  l’Assem 
blée  nationale  allemande  vicaire,  de  reqipire.jd'All^inaS^^’ 

notre;  ^ande  patrie.  . r : 

„La  Diète  germaniqpe  partage  avec  toutefja  nation  le 
respect  pour.  V..  A..L  et  les  .généreux  ;SeDtjnieoa  patrio- 
tiquésT  qui  se  ràltachent  à ce  grand,  ëyëqement,  ainsi  que 
la  ferme  ^ô^n^ancè  que  ce  choix  sera  une  source  de 
prospérité  et  la,  meilleure  garantie  pour  riinité,  la  force, 
l’honneur  et  la  liberté  de,  toutes  notre.  pati;ie. , Elle  s’em- 
presse d’exprimer  a V.  A.  cette  conviction  et  ces  sen- 

timens  a titre  de  félicitations.  . , , \ , 

.s^Lês  plénipotentiaires  des  gouvernements  allemands 
réunis  . a la /Diète  éprouvent  une  satisfaction  tou^e.  par- 
ticulière ^de  pouvoij?  donner.  è ,V,  A.  1.  l’assurance,  que, 
déjà  avant  .là  .clôture -de  ,1a  discussion  sur  l’établissement 
d un  ^pqqypir .^central  ^.provisoire,,  liS' ayaieot  ^ été  autorises 
pai^  leurs,  gouyernpmenb  ,à  .se,  déclarer  poiir  J'éljection  de 
V»  A.,  E à/ d’aussi  hautes  ‘ fonctions,  ‘ 

‘ ..Dans  cette  époque  aussi,  mémorable  que  grave,  Is 
Diète  •germaniqqe,,,qeeire  .ardemment  que  V.  A.  I.„re- 
pondé'  le.  pliis  tôt  pjO^sible  ^ è‘^*  la  .confiance  quîj  lui  est  té- 
moignée de  toute  part  en  acceptant  la  naiite  dignité  <è 


e dignité 

laquelle  eila,,a  .été  appelée,  et  .qu’eU.C]  nous  confirmé  dans 
lesppir  que,  la . Providence  va  ouvrir  pour;  la, grftnde  na- 
tion allemande  une  nouvelle  ère  de  saliit  et  de  ^grandeur. 
La  Diète  gerlnanique,  et. en  son  nom:  . 

Le  président',’  Chevalier  de  ^Sèhrhérlih^, 
Francfort,  29  juin  1848.“ 
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f L^Assemblëe  nationale,  dans  sa  séance  du  1er  juillet,  arrêta 
d'inviter  le  gouvernement  autrichien  d'ordonner  les  élections  ar- 
riérées de  Bohême  pour  l'Assernhlée  nationale  constituante  de  l'Al- 
lemagne et  d'assurer  ce  gouvernement  de  tout  l'appui  de  l'Assèm- 
blée  pour  consolider  les  intérêts  TAllemagne. 


XVI 


'V 


, \ , ’<<  I 


Réponse  de  t Archiduc  J^icaire  à l adresse  de  la 
Diète  fédérale^  communiquée  dans  sa  séance  du 

6 juillet  1848*  • 

(TradactioB.) 


M.  le  président  chevalier  de  Schmerlîng!  i 

Pai  à Vous  présenter  mes  sincères  remercîments  pour 
l’ouverture  que  Vous  m’avez  adressée  en  date  du  29 
dernier  au  nom  de  la  Diète  fédérale  allemande, 'et  a Vous 
prier  de  vouloir  bien  être  l’interprète  de  mes  sentiments 
auprès  de  cette  illustre  Assemblée.  La  confiance. dont 
tous  les  gouvernements  allemands,  en  vertu,  des  autori- 
sations délivrées  è leurs  plénipotentiaires  • a Francfort, 
ont  honoré  ma  personne,  ce  dont  j’apprécie  parfaitement 
l’expression,  m’élève  et  me  foitifie  pour  mon  entrée  dans 
la  difficile  mission  que  m’attribuent,  dans  une  si , belle 
entente,  les  princes  et. les  peuples  de  l’Allemagne.  .S’il 
m’était  donné  pendant  l’exercice  , de  mes  fonctions,  de 
pouvoir  concourir  à jeter  les  fondements  d’une  Allemagne 
unie  à l’intérieur  et  forte  vers  l’extérieur  et  de  ne  voir 
s’attacher  è mon  yicariat  de  l’Empire  que  des  souvenirs 
de  , paix  morale  et  matérielle  et  d’heureuse  concorde  dans 
toutes  les  contrées  de  notre  chère  et  grande  patrie  com* 
mune,  je , regarderais  comme  le  plus  beau  jour  de  ma  vie 
celui,  où,  non  sans  un  grave  combat  en  réfléchissant  è 
mes  forces  défectueuses,  je  me  suis  décidé  à les  accepter. 
Recevez,  M.  U président,  pour  Vous  et  pour  tous  vos 
collègues  à la  Diète,  l’assurance  d.ç.  ma  haute  et  sincère 
estime.  Vienne  le  6 juillet  1848. 

Signé  : 3ean„ 


I 


f 
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XVIL 

Inauguration  de  V archiduc  vicaire  le  12 

juillet  1848* 

A.  Allocution  de'M.  de  Gageruy  président  dePAs- 
semblée  nationale  h S*  A*  I*  V archiduc  vicaire  lors 
de  sa  réception  à Vhàtel  de  sa  résidence  à Francfort, 

(TradacUoa.} 

» 

Monseigneur  Parchiduc-vicaire!  L’Assemblëe  natio- 
nale ni’  a chargé  de  saluer  Y.  A.  1.  en  son  nom  à la 
tête  de  cette  députation  pour  votre  arrivée.  Il  m’est 
permis  de  donner  des  paroles  au  sentiment  universel  de 
reconnaissance  qu’inspire  la  resolution  heureusement  ac- 
célérée de  V.  A.  I.  de  vouloir  se  charger  du  pouvoir 
executif  provisoire  de  l’Allemagne,  qui  lui  a été  légale- 
ment transmis.  Toute  l’Allemagne  se  réunit  dans  ce 
sentiment.  Elle  voit  dans  la  magnanime  résolution  de  V. 

A.  1.  immédiatement  suivie  par  sa  mise  en  oeuvre,  le 
gage  d’un  glorieux  avenir.  Nous  devons  supposer,  qu’il 
est  dans  l’intention  de  V.  A.  I.  de  se  présenter  à l’As- 
semblée et  de  s’f  inaugurer  par  un  acte  solennel  dans 
la  haute  dignité  de  vicaire  de  l’Empire;  il  est  aussi  dans 
les  fins  de  notre  mission , de  venir  entendre  respectueu- 
sement Il  cet  égard  les  voeux  de  Y.  A.  I. 

8.  A.  1.  L’archiduc  répondit: 

„Je  vous  remercie,  Messieurs,  de  votre  accueil.  Lors- 
que je  reçus  la  nouvelle  du  choix  du  peuple  allemand, 
j’étais  étonné  de  ce  que  ma  grande  patrie,  la  grande 
Allemagne , avait  pensé  II  moi,  simple  particulier , dans 
mes  vieux  jours.  11  est  des  appels  qui  ne  permettent 
pas  qu’on  hésite,  dans  quelque  situation  ou  relation 
qu’on  se  trouve.  A l’appel  de  la  patrie,  il  faut  lui  dé- 
vouer ses  dernières  forces,  ses  derniers  jours.  C’est  pour- 
quoi j’ai  accepté  la  vocation  d’achever  avec  vous  votre 
grande  et  sainte  oeuvre.  Me  voilé  donc,  je  suis  des 
vôtres  I “ 

B.  Al  locution  du  président  de  t Assemblée  à Par-- 
chiduc  vicaire^  dans  le  sein  de  V Assemblée^ 

A partir  de  ce  jour,  où  s’unissent  les  nouveaux  pou- 
voirs constitués  de  l’Allemagne,  commence  une  nouvelle 
ère  pour  notre  histoire. 
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Illustrissime  archiduc!  'Soyez  le  bien— venu  dans  le  sein 
de  cette  assembl^,  qui  a promis  à la  patrie  de  seconder 
par  tous  les  moyens  en  son  pouvoir  V.  A.  1.  dansFim- 
portante  mission  qui  Vous  a dtd  confîëe.  Le  gouverne- 
ment du  Vicaire  de  FEmpire  peut  compter  sur  Fàppui  de 
FÂssemblde  nationale  dans  tout  cé  qui  sera  de' nature  ^ 
fortifier  la  lien  de  Funité,  k assurer  la  liberté  du  peu- 
ple, à rétablir  Fordre  public,  k relever  la  < confiance,  k 
augmenter  le  prospérité  publique.  Le  peuple  allemand 
reconnaît  avec  gratitude  le  patriotisme  et  le  dévouement 
de  V.  A.  1.  Mais  il  désire  aussi  que  Vous  Vous  consa- 
criez tout  entier  et  sans  réserve  k ses  intérêts.  Que  V. 
A.  1.  me  permette  de  faire  donner  lecture  de  la  loi  sur 
rétablissement  du  pouvoir  central  provisoire. 

(M.  le  secrétaire  Biedermann  donne  lecture  de  la  loi; 

M.  le  président  continue.) 

Je  prie  V.  A.  1.,  au  nom  de  FAssemblée  nationale, 
de  déclarer  au  sein  de  cette  assemblée  que  Vous  voulez 
observer  et  faire  observer  cette  loi  pour  la  gloire  et  le 
bonheur  de  la  patrie. 

Le  vicaire  de  FEmpire  a répondu: 

„Messieurs, 

L’empressement  que  |’ai  mis  k venir  au  milieu  de 
vous,  vous  prouvera  de  la  manière  la  plus  évidente  tout 
le  prix  que  fattache  à la  dignité  de  vicaire  de  FEmpire, 
qui  m’a  été  conférée,  ainsi  qu’à  la  confiance  que  m’ont 
témoignée  k cette  occasion  les  représentants  du  peuple 
allemand.  En  commençant  les  fonctions  de  vicaire,  je 
déclare  derechef  que  j’observerai  et  ferai  observer  pour 
la  gloire  et  le  bonheur  de  la  patrie  allemande,  la  loi 
sur  rétablissement  d’un  pouvoir  central  provisoire,  dont 
il  vient  de  m’étre  donné  lecture.  Je  déclare  en  même 
tems  que  je  me  vouerai  tout  entier  et  sans  réserve  k ce 
poste  et  que  je  prierai  sans  tarder  l’empereur  de  me  dé- 
charger du  poste  de  substitut  de  S.  M.  après  Fouver- 
ture  de  la  diète  k Vienne,  fonctions  que  j’ai  promis  de 
remplir. 

(Ces  paroles  ont  été  couvertes  d*acclamations,  qui  se 
sont  renouvelées  lorsque  S.'  A;  I.  ajouta  : Une  fois  qu’on 
a pris  la  résolution,  il  faut  s’y  dévouer  entièrement,  c’èst 
à dire  k la  nation  allemande.) 

I « • • ' : » * ' • 

J»  j’.*'  • * > > ‘ i i 
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XVIIL 


Protoioll  der  und  leiztén  Sitzung  der  BiiU’- 
des^f^ersajtimlung  vom  \qten.  Juli  1848>  Ifehujs 
Ueberiragüng  der  Befugnisse  uad  Pflichtender-- 
' . selbens  an  die  proçisorische  CentralgewalU 


(Budes-Piratoe.  p.  753.) 

. Prasidîuoi  eroffbete  die  h'eutige  PièDar-Versammluog 
mit. der  Àozeige  dass  8e.  Kaie.  Hoh.  der  dufchlancbtig* 
ste  Herr  Erzherzog  Reichsyerw'eser  die  hoiie"  Würde 
eioes  Regenteo  Deutschlands  in  einer  diesen  Vermittag 
staUfiodenden  feierlichen  Sitzung  der  deutschen  Natiooal- 
Versammluog  aotreten  werde  und  die  Biindes-Vorsainm- 
luDg  in  Folge  deasen . Se  Kais.  Hoheit  diirch  eine  an 
Hôchstdieselben  zu  entseodendé  Députation  geziemend 
eiozuladen  batte,  nacb  Beendigùng  jener  Feierlicbkeit  in 
ibrer  Mitte  erscbeinen  zu  wollen,  um  die  Ausübung  der 
verfassuogsmassigen  Befugnisse  und  Verpfiichtungen,  wel- 
cbe  der  Blindes- Vérsammlung  * zugestanden  baben  uod 
Dunmebr  Namens  der  deutscben  Regierungen  aiif  die 
provisorische  Gentralgewalt*  zu  übertragen,  beziebuogs- 
weise  in  die  Hande  Sr.  kaiserl.  Hobeit  als  Verweser  des 
deutscben  Reicbes  zu  legen  sein'  werden , mit  der  vod 
der  Bundes -Vérsammlung  als  Organ  dieser  Regierungen 
gleicbzeitig  abzugebenden  Zusicberung  entgegenzunebmen, 
dass  dieselben  der  Centralgewalt  ibre  Mitwirkting  ’ zu 
allen  Verfügungen,  welcbe  Deiitscblands  Macht  im  In- 
nern,  wie  nacb  Aussen  begrnnden  und  befestigen  sollen, 
freudig  bieten  werden. 

Diesem  Prasidial-Antrage  wurde  allseitig  beigestimmt 
und  sonacb  heachloaaeni 

Zu  geeigneter  Stunde  eine  Députation  an  Se  kaiserl. 
Hob.<  den 'Herrn  Erzherzog  Reicbsverweser  zu  senden. 

Hierauf'  wurden  ’ die  Einleitungen  besprocben,  welcbe 
bebufs  'der  * Geschâfts-Uebergabe  an  die  Organe  der  pro- 
visoriscben  Reicbs-Central-Gewalt  erforderlicb  sein  wer- 
den, und  ward  in  Folge  dieser  Beratbung  der  einbellige 
Beschluss.  gefasst:  '«  j:  v.  . • . 

Das  Prasidium  zu  ermachtigen,  niebt  nur  beztiglicb 
dieser  Uebergabe,  sondern  aucb  bis  zur  Beendigùng  der- 
selben  aile  nôthigen  Verfiigungen  zu  treffen,i welcbe. ein 
ununterbrocbener  Gang  der  bisherigen  laufenden  Ver- 
waltungs-Gescbafte  der  Bundes-Versammlung  nôtbig  ma- 
chen  wird. 
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, .XVIII. 

Protocole  de  la  71^'  dernière  Séance  de  la 
Diète  germanique  de  1848^  tenue  le  juillet 
de  cette  année , à [effet  de  Ja  transmission  de 
ses  droits  et  devoirs  -au  pouvoir  central 
,f  provisoire.  - 


^Traduction.) 


Â l’ouverture  de  la  sëauce  de  ce  jour  le,  président  an- 
QOQça  que  S.  A.  1,  Mgr.  l’arcbiduc  vicaire  de  > TEmpire 
deTant,  dans  .une.  séance  solennelle  de  l’Assemblée  * nati- 
onale de.  ce  matin, '.assumer  les  hautes  fonctions  de  Vi- 
caire de  l’Empire,  la  Diète,  en  conséquence,  aurait  à in- 
viter'S.  A.  1.,  par  .une  députation,  de  vouloir,  à l’issue 
de; cette  solennité,  , se  rendre  dans  son  sein  à l’effet  de 
recevoir  l’exercice  des  attributions  et  devoirs  consti- 
tutionnels appartenant  è .la  Diète  et  qui  dès-ce  moment 
doivent,  au  nom  des  gouvernements  allemands,  être  trans- 
mis au  pouvoir  central,  provisoire  et  placés  dans  les 
mains  de  S.  A.  1.  , comme  vicaire  de  l’Empire  allemand, 
et  de  l’assurer  en  même  temps,  comme  organe  de  ces  gou- 
vernements, de  leur  sincère  concours  è toutes  les  dispo- 
sitions du  pouvoir  central» qui  tendront  a fonder  la 
paissance  ,de  l’Allemagne  è Tintérieur  comme  à l’exté- 
rieur. I . . . 


Cette  proposition  présidentielle  ayant  réuni  tous  . les 
suffrages,  il  fut  arrêté  : 

D’envoyer  à l’beure  convenable  une  députation  è $. 
A.  1.  le  vicaire  de  l’Empire. 

Passant  ensuite  è la  discussion  des  préparatifs  néces- 
saires pour  le,  transfert  des  affaires  aux  agents  du  Pou- 
voir central  provisoire,  on  arrêta  de  même: 

. . d’autoriser  le  président  de  prendre  toutes  dispositions 
nécessaires  nonseulement.  pour  opérer  ledit  transfert,  mais 
aussi  ' pour/ que  jusqu’à  ce  qu’il  ait  été  consommé,  ne 
pas  Uîsser  en  souffrance  le  cours  des  affaii^s  d’adminis- 
tration ordimires  de  la  Diète. 
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Nacbdeni  die  Sitzung  fur  .eioe  St u ode  unterbrocheo 
worden  war,  wurde  dieselbe  um  11^  Uhr  fortgesetzt, 
wo  Se  kaiserl.  Hobeit,  von  dar  Buodestags-Deputation 
geführt,  in  festlicbem  Geleîte  erscbienen,  und  voo  der 
Bundes-VersaminluDg  und  der  Militair-Komniission  feier- 
licb  ‘empfangen  wurden. 

Der  durcblauchtigste  Reicbsverweser  nabmeti  bierauf 
den  fiir  Hôcbstdieselben  beatitnmten  Platz  ein  uûd  wur- 
den durcb  nacbstebende  Anrede  des  Herrn  Prasidiren- 
den  der  Bundesversammlung  begrüsst: 

^Diircblaucbtigster  Herr  Erzherzog  Reicbsverweser! 
Die  National- Versammlung,  die  Vertreter  des  Volkes, 
bat  E.  k.  H.  dem  ihr  erwMhlten  Reicbsverweser  eben  i 
erst  in  feierlicher  Stunde  ibre  Huldigung  dargebracht. 
Mit  lautem  Jubel  bat  sie  ausgesprochen,  dass  sie  Deutsch- 
lands  Recbt  und  Deutscblands  Freibeit,  die  UnabhSn* 
gigkeit,  die  Ebre  und  die  Macbt  des  deutscben  Volkes 
Ew.  kais.  Hobeit  vertraue.  Die  Bundes -Versammlung 
war  es,  die  Sie,  erlaucbter  Prinz,  an  dem  denkwtirdi- 
.gen  Tage  Ibrer  Wabl  auch  im  Namen  der  deutscben 
Regierungen  als  Reicbsverweser  fretidig  begrüste.  Sie 
sab  ibre  Wünscbe  erfüllt,  indem  Ew.  kais.  Hobeit  das 
Amt  eines  Reicbsverwesers  anzunebmen  erklart  baben, 
und  mit  grosser  Befriedigung  bat  sie  es  vernommen,  dass 
Sie,  bober  Fürst,  auf  den  Ausdruck  des  Vertrauens,  wo- 
mit  sammtlicbe  deutsche  Regierungen  Ihnen  entgegen 
kamen,  den  entscbiedensten  Werth  legten.  Ew.  kaiserl. 
Hobeit  treten  an  die  Spitze  der  provisoriscben  Central- 
gewalt,  jener  Gewalt,  gescbaifen  auf  den  Wunscb  des 
deutscben  Volkes,  um  für  die  allgemeine  Sicherbeit  und 
Woblfabrt  des  deutscben  Bundesstaates  zu  sorgen,  seine  ^ 
bewaffnete  Macbt  zu  leiten,  und  seine  vôlkerrecbtliche 
Vertretung  auszuoben.  Nacb  der  Verfassung  Deutsch** 
lands  war  die  Bundesversammlung  berufen  und  ver- 
pflicbtet,  die  Sicberbeit  und  Unabbëngîgkeit  Deutscblands 
zu  wabren,  den  Bund  in  seiner  Gesammtbeit  vorzustel- 
len  und  das  besttindige  Organ  seines  Willens  und  Han- 
delns  zu  sein;  sie  war  berecbtigt,  fôr  die  Aufrecbtbal' 
tu.ng  friedlicber  und  freundscbaftlicber  Verbaltnisse  mit 
den  auswartigen  Staaten  Sorge  zu  tragen,  Gesandte  von 
fremden  Macbten  anzunebmen  und  an  sie  im  Namen  des 
Bundes  Gesandte  abzuordnen,  Unterhandlungen  fur  den 
Bund  zu  führen  und  Vertrage  fur  denselben  abzo~ 
scbliessen.  Der  Bundes- Versammlung  war  es  übertra* 
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Après  uoe  interruption  d’une  heure,  la  séance  a été 
reprise  à 11  h.  et  demie  et  S.  A.L,  conduite  par  la  dé- 
putation de  la  Diète  *)  en  grand  cortëge,  fut  reçu  par 
l’Assemblée  fédérale  et  par  la  commission  militaire. 

< 

Le  sérénissime  vicaire  de  l’Empire  alla*  occuper  la 
place  qui  lui  était  reservée  et  M.  le  président  lui  adressa' 
la  discours  qui  suit: 

^Illustrissime  seigneur  archiduc  vicaire  de  l’empire! 

„L’Assemblée  nationale,  représentant,  le  peuple  allé- 
maod , vient  d’oilrir  solennellement  ses  hommages  è V. 
A.  1.  qu*elle  a élue  vicaire  de  l’empire.  Elle  a déclaré 
avec  une  vive  allégresse  qu’elle  remettait'entre  vos  mains 
les  droits,  la  liberté  de  l’Allemagne,  l’indépendance,  l'hon- 
neur et  la  puissancé  du  peuple  allemand. 

„lllustris8ime  prince  1 C’est  avec  joie  que,  le  jour  mé- 
morable de  votre  élection,  la  diète  vous/a  salué  vicaire 
de  l’empire  au.  nom  de  tous  les  gouyeroemepts^  alle- 
mands. Elle  a vu  ses  voeux  se  réaliser  < quand  elle  a sU; 
que  V.  A.  1.  avait  déclaré  vouloir  accepter  les  fonctions 
de  vicaire  de  l’empire,  et  elle  a été  vivement  satisfaite 
d’apprendre  que  V.  A.  1.  attachait  un  très  grand  prix 
à la  confiance  que  tous  les  gouvernements  allemands 
vous  ont  témoignée.  Y.  A.  1.  est  placée  à la  tête,  du 
pouvoir  centrai  provisoire,  de  ce.  pouvoii;  créé  sur  le 
voeu  du  peuple  allemand  pour  veiller  è la  surélé  et  a 
la  prospérité  générale  de  l’état  fédéré  allemand,  pour 
diriger  sa  force  armée  et  pourvoir  à la  représentation 
internationale  de  l’Allemagne.  ^ 

„D’après  la  constitution  de  l’Allemagne,  la  diète  avait 
pour  mission  de  sauvegarder  la  sécurité  et  indépendance 
de  notre  .patrie,  de  représenter  la  confédération  dans  sa 
totalité  et  d’étre  l’organe  constant  de  sa  volonté  et  dé 
ses  actes;  elle  était  autorisée  è maintenir  des  relations 
pacifiques  et  amicales  avec  les  états  étrangers,  a admet- 
tre auprès  d’elle  des  ministres  de  puissances  étrangères, 
è déléguer  auprès  de  ces  dernières  des  envoyés  au  nom 
de  la  confédération,  a conduire  des  négociations  et  è 
conclure  des  traités  pour  celle-ci.  •'  < > * 

„La  diète  était  chargée  de  prendre  et  de  sitrveiller 
les  dispositions  concernant  i*  les  affaires  militaires  de  la 

— — ■ . -5  { ' • ' . « . . . .1 

Cétait  le  présidentiel  M.  M.  les-envbyé^  de  Saxe,  dé  Ha- 
Dorre,  de  Wurtemberg  et  des  ailles  libres.  ■ *.î 
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gen,  die  aiif  das  Militarwesen  des  Blindes  Besiig  haben- 
den  militarischen  Einriciitungen  und  die  ziir  Sicherstel- 
liing  seines  Gebietes  erforderlichen  Verlheidigungs-An- 
stalten  zu  beschliessen  uiid  zu  überwacben,  über  Krieg 
und  Frieden  zu  entscheiden.  Die  Blindes  Versauimlung 
übertragt  Naniens  der  deutschen  Regierungen  die  Aus- 
übung  dieser  ihrer  verfassungsniassigen  Befugnisse  und 
Verpilichtungén  an  die  provisorische  Centralgewalt,  sie 
legt  sie  insbesondere  mit  dem  Verlrauen  in  die  Hande 
Ew.  kaiserl.  Hoheit,  als  des  deutschen  Reichs-Verweser, 
dass  fiir  die  Einheit,  die  Macht  und  die  Freiheit  Deulsch- 
lands  Grosses  und  ErFolgreiches  erzielt  werde,  dass  Ord* 
nung  und  Gesetziiebkeit  bei  allen  deutschen  Stammeo 
wiederkehre  und  dass  das  deutsche  Volk  der  Segnungen 
des  Friedens  und  der  Eintracht  dauernd  sich  erfreue. 
Die  deutschen  Regierungen,  die  nur  das  wohlverslandene 
Interesse  des  Volkes  kennen  und  beachteu , sie  bielen 
freudig  die  Mitwirkung  zu  allen  Verfügungeü  der  Cen- 
tralgewalt, die  Deutschlands  Macht  nach  Aussen  und  im 
Innern  begrunden  und  befestigen  sollen.  Mit  diesen  Er- 
klarungen  sieht  die  Bundes-J^ersammlung  ihre  bis- 
herige  'Ifiàtigheit  als  beendet’an^  und  die  Gesand- 
ten  erneuern  den  Ausdruch  i/irèr  persdnlichen  HuU  i 
digung  fiir  E(V,  hais,  Hoheit  den  deutschen  Reichs^ 
verweser,  Frankfurt,  12.  Jnli  1848.“ 

Diese  Anrede  geruhten  Sr.  kais.  Hoheit  in  nachste- 
henden  Worlen  zu  erwidern; 

„Hocligeehrte  Versamnilung!  Indem  ich  heute  das 
wichtige  Aint  eines  Reichsverwesers  antrete , kann  ich 
DÎcht  uihhin,  in.Gegenwart  dieser  hobenrVefsanihjluhg 
meioen  Dank  auszudrücken  fiir  das  Vertrauen^  -welches 
mir  .sammtliche  deutsche  iRegierungen  durch  ihr  ;Organ 
bei  dem  Anlasse  meinerWahl  zu>  diesem  wîchtigen  Amte 
zu  erkennen  gegeben. haben<  • Die  Art  und.^iWeise,  mit 
welcher  die  hohe.  Bundes-Versammliiog*  mîch  anpdem 
denkwürdigen  Tage  meiner  .Wahl  iui*  Namen  der  .deut- 
schen Regierungen  als  Réichsverweser  zù*  begrüssenisicb 
beeilt  hat„  verdient  uieine  besondere  daakbareltAoerken- 
nung.  Ich  übernehme  .nunmehr.  dje  ‘Vbnider  Bundes- 
Versammlung  Namenst  der<  deutschen  Regierungen  an. die 
provisorische  Centralgewalt  übertragene  Ausübung  ihrer 
bisherigen  verfassungsmassigen  Befugnisse  und  Verpflich- 
tungen  , mit  dem  Yertrauen  aafj  die  .th&tigeilViitwirkung 
der  Regierungen  zu  . allen  Yerffigiingen' •deff/Cenlralge*' 
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cuDfédëràtion  et  leè  mesures  de  dëf^se  nëcéssaires  pour' 
la  sauvegarde  de  son  territoire,  de  décider  de  la  guerre* 

et  de  la  paix.  **  > ’ . . » : 5 / 

' 't  .niiw 

,,La  diète  remet,  au  nom  des  gouvernemens  allemands, 

au  pouvoir  central  provisoire  Texercice  de  ces  attribu- 
tions constitutionnelles  ; elle  les  remet  entre  les  niains 
de  V.  A.  I.  avec  le  ferme  * espoir 'que  de  grabds  résul- 
tats seront  obtenus  «pour  Punité,  la  puissance  et*la'di-' 
berté  de  PAllemagne,  que  pordre  et, la  légalité  renaîtront 
dans  tous  les  états  allemands  et  que  le  peuple  allemand 
jouira  d’une  manière  durable  de  la  paix  et  de  la  con- 

, . , ' ^ . • »t  si  < . r 

corde. 


f I % 


tt 


•!*  4.1  * >•  '«l*<  " I 


ffLe$  gouvernements  i allemands,  qui- ne  connaissent  et. 
n’apprécient  que  les  intérêts»  bien  entendus  du  > peuplent 
s’eni  pressent.  :d’o£Erir  : leur  .concours,  pour  .toutes  les  dispo-* 
sitions  .du  pouvoir. central,  qui  doit  fonder  et) con^lider* 
la  puissance.de,  l’Alliemagne  au. dedans  et  au  deltors..  / 

Cette  déclaration  est  lé  dernier  a^Cte  de  la  Diète  germa-* 
niqué;  'qdi  cesse  maintenant  ses  fonctions.  Les' envoyés^ 
réitèrent  l’expression  'de  leur  hommage  personnel  pour 
V.  A.  I,  vicaire  de  l’empire.  " 

„jFrancfort,  le  12  juillet  1848.“  . 

, L’archiduc  a fait  à cette,  adresse  la  réponse  suivante» 

*;,Haute  assemblée:  Eu  commençant  aujourd’hui  les‘ 

importantes  fonctions  de  vicaire  de  l’Empire,  je  ne  puis' 
ffi’empécher  d’exprimer  en  présence  de  cette  haute ‘as- 
semblée mes  remercîments  pour  la  confiance  ; que'  m’onf 
témoignée  par ' son  organe  tous  les  gouVerneménts  alle^ 
mands  è'  l’occasion  'de  mon  élection  à cette  importante  ’ 
dignité.  1 L’empressement  qu’a  > mis ' la  Diète  à me  félici-  ' 
ter  au  nom  des  gouvernements  allemands  le  jour  mémo-' 
rable  de  mon  élection  ' mérite  toute  ma’ gratitude.  J’ac^  ' 
cepte  les  attributions  connstitutionelles*  dont  a été  char'- 
gée  jusqu’ici  , la  ' Diète  et  .qu’elle  vient  de  remettre  au '* 
pouvoir  central  atr  nom  des  gouvernements*  allëmânds;  ' 
en  les  acceptant,  je*  compte  sur  le  concours  actif  dés' gou- ' 
vemementS’* pour  toutes  ' les  ^mesures  'du  pouvoir  ^ central, | 
qui  doit  consolider  la  puissance  de  l’Allemagne  au  de-^' 
dans  et  *ati>  dehors:  * *Je'  vois  dans'  cette  confiance  une* 
sûre  garantie  pour'  la  prospérité'  future  de  l’Allemagne.*^ 


.M, 


l 1. 
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waltÿ  die  Deutschlands  Macht  oacb  Aussen  und  îm  In- 
nern  erstarken  und  befeatigeu  aoii.  In  diesem  .VeriraueD 
erblicke  ich  eine  sicbere  Bürgscbaft  für  .Deutachlaods 
küoflige  Woblfabrt/^ 


XIX. 


Lettre  de  S.  M.  le  roi  de  Hanovre  a S.  A.  L 
l* archiduc  Jean  dû  Autriche,  en  date  deHan€>- 
' vre  le  7 juillet  1848« 

(Actenst;  i.  aetieit.  Geacli*  DeoUcblands.  Hannorer  184d  1.  or.  XliV.  p.  215.) 

Durchlauchtigster  Fürst,  freundlicb  lieber  Vetter! 
Die  vOD  der  DeutscbeD  Nationalyeraaiiiailuog  zu  Franc- 
. furt  a.  M.  den  29.  des  verwichenen  Mooats  vorgenooi- 
mene  uod  auf  Eure  Kaiserliche  Habeit  gefallene,  yoo 
der  Buodesyersaminlung  bereitwillig  genefamigte  Wahl 
eioes  Reichsyerwesers'  lür  Oeutschland*  gewabrt  mir  die 
VeraDlassuDg Eiirer  Kaiserlichen  Hehei^  mit  Meinem 
aufricbtigsten  Glückwunsche,  zu  dem  in  dieser  Wahl 
niedergelegten  Beweise  der  Liebe  und  des  Vertrauens 
des  Deiiischen  Yaterlandes  zugleich  die  angelegentliche 
Bitte  auszusprecben,  dass  Eure  Kaiserlicbe  Hobeit  durcb 
die  Ihrerseits  dem  Vaterlande  bewahrten  OesiobungeD 
der  Anbaoglicbkeit  und  Hingebung' Sich  bestîmînt  seb'en 
iDÔgen,  jene  Meinen  peraônlicben  ' Wünschen  * wie*  der  E, 
KaiserLUnh*  Meinerseits  gewidmeten  aufricbtigsten  Hocb- 
achtuDg.  und  Freundscbaft  vôllig  entspcechende  Wahl 
auzunehnaen,  und  durcb  die  Uebernahfne,  dieses  bocb- 
wichtigen  Reichs?erwe8er-Amt$  dem  gesammten.Deutsch- 
lande  eine  Beruhigung-  zu  gewahren,  deren^dasseibe  nacb 
einer  aile  seine  Theile  berübrenden  tiefen  Erschütterung 
so  driogend  bedarf. . Um  Eur.  Kaiser!»  Hoh* 'nèiher  dar- 
zulegeu)  wie  aufricbtig  dieser  Wunscb  <mick»  beseelb 
habe  ich  den  Vorstand  Meines  KriegsrMinialerii  uod 
Chef  des  Geoeral-Stabs,  General-Major  Prott^  beauftragi, 
E.  Kaiê»  Hoh.  das  gegenwartige  Schreiben  persônlicb  zu 
überbringen , und  bitte  ,£u.  Kais.  Hoh*  Meinem  genanc- 
ten  ausserordentlicheo  Abgesandten  .und  BevolUnachtig- 
ten  in  allen  Stücken  yollen  Glaubeii,.»Tornehmlich.  aber 
in  der  von  ihm  zu  erneuernden  Versicherung)  der  auf* 
richtigsten  Ergebenheit  uod  vollkommensteOjHocbachtuDg 
beizumessen mit  welcher  ich  verbleibe  Eurer  Kaiserli- 

* I 

cben  Hoheit  freundwilliger  Vetter 

Ernst  A U gus  t» 
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Réponse  de  S,  A,  i.  V archiduc  Vicaire  ' de  ' i* Em- 
pire à S,  Mé  le  Roi  de  Hanovre  en  date  de  Franc- 
* / fort  le  juillet 

‘ (Ibid.  p.  216.)  * • • . 

Eure  Majestat!  ' Im  Kôniglichen  Schlosse  zu  Dresden 
auf  meiner  Durchreise  daselbst  habe  ich  au8  deu  Han- 
den  de»  General-Majors  Prott  das  Scbreîben  vom  7.  d, 
M.  zu'crbalten  dieEhre  gehabt,  worin  £ur.  Ma).  HÔchst- 
dero  wohlwblleDde  Beistimmung  zu  der  auf  mich  gefal- 
lenen  Wahl  eines  Deutschen  Reichsverwesers  und  deo 
Wuusch  auszusprechen  geruheten^  das8  ich  diesem  Rufe 
Foige  leisten  moge.  Es  wird  bereit»  zu  Eur.  Maj.  Kennt- 
ois8  géhommen  seio,  dass  ich  — gestützt  auf  die  durch 
das  Orgao  der  BundesversammluDg  an  mich  gelaogte 
Versicheruog,  wonach  sammtliche  Deutsche  For&ten  den 
gleichen  Wuosch  hegen,  — .keinen  Augeoblick  gezogert 
habe,  der  au  mich  ergangeneo  Auffordei  uug  zii  enlsprechen, 
so  wenig  ich  mir  auch  verhehien  konnte,  da8S  das  voo 
mir  übernommene  und  so  eben  angetretene  Amt  eiu  hoch 
verantwortliches  ’ und  unter  den  dermaligen  * Zeit- Ver- 
baltnissen  hôchst  schwieriges  8ei.  Es  erübriget  mir  da- 
ber  nur,  Eu.  Ma).  Meinen  tiefgefühhen  Dank  fur  Hochst- 
dero  wohlwollende  GesÎDDuugen  mit  der  ergebensten 
Versicheruog  auszudrucken , dass  ich  im  Vertraueu' auf 
Eu.  Ma),  und  der  nbrigeu  Deutscheo  Fûrsten  thatkraf- 
tige  Mitwirkung  an  dem  glücklichen  Vollbringeo  des 
grossen  Werkes,  das  unteroommen  werden  soll,  nicht 
zweiÛe,  und  den  Erwartungen  zu  entsprechen  hoffe, 
welche  die  Fürsten  und  Vblker  Deutschlands  von  Mei- 
ner  zeitweiligen  Amtsführung  hegen.  Genehmigen  Eu. 
Ma|.  nebst  dem  Ausdrucke  dieser  Gesiiinungen  auch  die 
Versicherung  der  tiefsten  Yerehrung,  mit  welcher  ich  zu 
beharren  die  Elire  habe 

Eurer  Majestat  dienstwilliger  Freund  und  Vetter 

Johann. 

XX. 

Proclamation  de  {archiduc  Vicaire  dé  {Empire 

au  peuple  allemand^  du  15  juillet  1848» 

(Traduction.) 

Allemands  ! Vos  représentants,  réunis  à Francfort, 
m’ont  élu  vicaire  de  l’empire  d’Allemagne. 

C’est  au  milieu  d’acclamations  pleines  de  confiance, 

iVoac.  Recueil  gén.  Tome  XllL  U 
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de  -cordialea  aalutationa  qae  faî  * reçuea  partout  et  qui 
m’oqt  profondément  touché,  que  j^ai'pria  la  direction  du 
pouvoir  central  provisoire  pour  notre  patrie.  Allemands! 
Après  des  années  d’oppression,  vous  allez  jouir  d’une  li- 
berté pleine  et  entière.  Vous  la  méritez,  car  vous  y 
avez  aspiré  avec  courage  et  avec  persévérance.  Elle  ne 
vous  sera  jamais  ravie,  car  vous  saurez  la  sauvegarder. 

Vos  représentants  achèveront  l’oeuvre  de  la  constitu- 
tion de  rÀllemagne.  Attendez-la  avec  confiance.  C’est 
un*  édifice  dont  la  construction  exige  beaucoup  de  cir- 
conspection et  un  véritable  patriotisme.  11  durera  alors 
ferme  et  solide  comme  vos  montagnes. 

Allemands!  Notre  patrie  a de  graves  épreuves  è subir  J 
Elle  saura  en  triompher.  Vos  routes,  vos  fleuves  repren-  ' 
dront  de  la  vie,  votre  amour  du  travail  retrouvera  une 
sphère  d’activité,  votre  bien-être  augmentera  si  vous  avez  ‘ 
confiance  dans  vos  représentants,  si  vouts  avez  confiance  en 
moi  que  vous  avez  élu  pour  rendre  avec  votre  concours  ‘ 
l’Allemagne  unie,  libre  et  puissante.  Mais  n’oubliez  pas 
que  la  liberté , pour  prendre  racine,  doit  être  protégée  ’ 
par  l’ordre  et  la  légalité.  Joignez-vous  a moi  pour  les 
faire  renaître  partout  où  ils  ont  reçu  des  atteintes.  J’op- 
poserai tout  le  poids  des  lois  aux  tentatives  criminelles  < 
et  è l’anarchie.  Le  citoyen  allemand  doit  être  protégé  < 
contre  tout  acte  coupable.  ‘ 

Allemands  ! Laissez-moi  espérer  que  l’Allemagne  jouira  ^ 
d’une  paix  non-iuterrompue.  La  conserver,  c’est  la  mon 
devoir  le  plus  sacré.  Mais  si  l’honneur  allemand,  si  le 
droit  allemand  devait  courir  quelque  danger,  la  brave 
armée  allemande  saura  combattre  et  vaincre  pour  la 
patrie. 

Francfort  s.  M.,  le  15  juillet  184S.  , 

Le  vicaire  de  Pempire,  Archiduc  Jean.  | 
Les  ministres  de  l’empire, 
Schmerling*  Peucier,  Hechscher, 
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XXI. 

I 

Circulaire  de  envoyé  président  de  la  Diète  fé-^ 
dérale  adressée^  aux  ministres  et  chargés  dÜaj^ 
faires  étrangers  accrédités  près  la  Diète,  re^ 
lative  à la  clôture  de  C activité  de  la  Diète , en 
date  du  juillet  1848* 

(Qii«)leiuamnü.  4.  d«at«eh.  fiiffeiiü.  II.  4.  p l.y  * 

Die  aiif  Vèranlassung  der  deutscheb  Regieriingen  aus 
freier  Volkswahl  hervorgegahgene  iind  in  Frankfurt  a.  M. 
vereînte  Nationalvarsaminlung  hat  durch  das  hier  im 
Abdruck  mîtfolgende  Geeetz  eine'  provisorische  Central- 
gewalt  gégrûndet,  welcher  bis  zur  Ëînführung  einer  ge- 
meiosamen  Verfassiing  fur  die  Gesamintheit  der  zii 
Deutschland  gehôrigen  Staaten  die  Leitiing  der  offentli- 
chen  Angelegenheiten  nach  Maassgabe  des  erwahnten  Ge- 
settes  anveriraut  worden  ist^  Durch  die  hierauf  von 
der  deiifschen  Nationalversammlung  in  ihrer  Sitzung  vom 
20.  V.  M.  vorgenoinmene  Wahl  eines  Reichsverwesers 
wurde  Se.  Kaiserl.  Holieit  der  darehlauchtigste  Herr  Erz<* 
berzog  Johann  von  Oesterreich  zu  dieser  hoben  Würde 
berufen , welcher  dieselbe  auch  nach  ihm  zugesîcherter 
Zustimmung  sammtlicher  deufschén  Regierungen  ange- 
tiommen  und  am  heutigen  Tage  in  feierlicher  Sitzung 
der  Nationalversamoilung  angetreten  hat.  Die  über  den 
Âkt  der  Wahl,  sowie  über  die  erfolgte  Uebernahme  der 
Centralgewall , stattgefiindenen  Veroifentlicbungen  Hegen 
hier  bei.  In  Folge  dieses  letztern  Aktes  hat  auch  die 
Bundeaversammlung  die  ihr  verfassungsmâssig  zustehen* 
den  Befognisse  und  Verpflichtungen  Namens  der  von  ihr 
lertretenen  Regierungen  auf  die  für  Deutschland  einge- 
selzte  provisorîsche  Centralgewalt  übertragen,  beziehungs- 
weise  in  die  Hande  Sr.  Kaiserl.  Hoheit  des  Herrn  Erz* 
herzog> Reichsverwesers  niedergelegt,  wouiit  sie  ihre  bis- 
berige  Thatigkeit  als  beendet  ansiehl.  Indem  der  Un- 
terzeichnete  sich  beehrt,  Sr.  Excellenz  dem  ausserordent-  < 
lichen  Gesandten  und  bevollmachtigten  Minister ....... 

eioen  Abdruck  des  über  diesen  feierlicben  Vorgang  auf* 
genommenen  Protukolls  zu  überreichen,  verbindet  er  da- 
niit  die  erneuerte  Versicheruog  seiner  aiisgezeichneten 
Hocharhtung  etc. 
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XXII. 

Circulaire  de  . V archiduc  Vicaire  de  t Empire 
aux  Gouvernements  de  la  confédération  ger- 
manique^ du  15*  juillet  1838* 

(Ibid.'p.  5.  — • Tradactioa.) 

Le  vicaire  de  l’empire,  archiduc  Jean  d’Autriche,  élu, 
aux  termes  de  la  loi  du  28  juin  1848,  par  l’assemblée 
nationale  à Francfort  s.  M.,  a pris,  à partir  du  12  juil- 
let 1848,  la  direction  du  pouvoir  central  provisoire,  et 
a procédé  le  15  du  même  mois  à la  formation  du  mi- 
nistère de  l’empire,  et  en  premier  lieu  è celui:  1^  pour 
les  affaires  étrangères;  2^  pour  les  affaires  de  l’inté- 
rieur; 3^  pour  le  département  de  la  guerre  et  4^  pour 
celui  de  la  justice. 

En  conséquence,  le  pouvoir  central  provisoire  a com- 
mencé, en  vertu  de  la  susdite  loi,  l’exercice  des  attribu- 
tions indiquées  dans  la  loi  du  28  juin  1848.  Le  pou- 
voir central  provisoire  connaît  exactement  les  limites  des 
droits  et  des  pouvoirs  .qui  lui  sont  conférés;  il  se  ren- 
fermera dans  ces  limiter,  en  n’exerçant  le  pouvoir  exé- 
cutif que  dans  les  affaires  qui  se  rattachent  è la  sécu- 
rité' et  è la  prospérité  générale  de  l’état  fédéré  alle- 
mand. Le  pouvoir  central  provisoire  reconnaît  qu’il  a 
pour  tâche  de  travailler  a ce  que  Tiinité.  allemande  soit 
établie  par  voie  pacifique  et  que  l’Allemagne  devienne 
forte  et  indépendante  au  dehors.  En  tendant  vers  ce 
but,  il  compte  fermement  sur  la  coopération  active  de 
tous  les  gouvernemens  qui  s’uniront  è lui  dans  le  vü 
désir  d’assurer  au  peuple  allemand  les  bienfaits  de  la 
liberté,  de  l’indépendance  et  de  la  paix.  Pour  ce  qui 
est  des  mesures  exécutives,  le  pouvoir  central  provisoire 
agira,  autant  que  possible,  de  concert  avec  les  plénipo- 
tentiaires des  gouvernements  respectifs.  11  désire  que  ces 
plénipotentiaires  près  le  pouvoir  central  provisoire  soient 
nommés  le  plus  tdt  possible  pour  pouvoir  se  mettre  en 
rapport  avec  eux. 

Le  pouvoir  central  provisoire  désire  être  instruit  de 
la  manière  la  plus  étendue  des  besoins  des  gouverne- 
ments et  des  peuples  allemands,  pour  autant  qu’ils  ren- 
trent dans  sa  sphère  d’action  fixée  par  la  loi  du  28  juin 
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1848;  il’icompte  en  ceci  sur  de  franches  communications 
que  lui»  de  son  c<)të,  s’attachera  \ faire  dans > ses  actes. 

Francfort  8.  M.,  le  15  juillet  1848. 

* Archiduc  Jean; 

Signé:  Schmerling^  » 
ministre  de  l’empire  poiir  l’intérieur. 

i ‘ ! . ' 

xxm. 

Circulaire  du  Ministère  de  la  guerre  du  pou- 
voir  central^  adressée,  en  date  dit  l6  juillet 
1848^  ministères  de  la  guerre  respectifs  des 

gouvernements  allemands. 

(Ib.  p.  9.  — Traduction.) 

Le  Vicaire  de  l’empire,  archiduc  Jean  d’Autriche,  ap- 
pelé à ces  hautes  fonctions  par  l’assemblée  constituante 
allemande  aux  termes  de  la  loi  du  28  juin  1848,  a pris 
le  12  de  ce  mois  la  direction  du  pouvoir  central  provi- 
soire pour  l’Allemagne.  Le  15,  il  a formé  son  ministère 
et  nommé  ministre  de  la  guerre  le  soussigné  général-ma- 
jor prussien  Edouard  de  Peucker.  L’archiduc  .vicaire  de 
Fempire  a déjà  adressé  une  lettre  de  notification  relative 
à la  constitution  du  pouvoir  central  provisoire  à tous 
les  gouvernements  allemands.  Mais'  comme  l’expédi- 
tion de  cette  ■ lettre  • pourrait  éprouver  quelque  re- 
tard par  l’absence . actuelle  du  vicaire  de  l’empire,  le 
soussigné  ministre  de  l’empire  pour  le  département  de 
la  guerre  a l’honneur  de  porter  sa  nomination  à la  con- 
naissance du  • ministère  de  la  guerre,,  et  d’y  ajouter  que 
le  pouvoir  central  provisoire  pour  l’Allemagne  compte 
dans  l’exercice  de  ses  fonctions,  qui  lui  ont  été  assignées 
par  la  loi  du  28  fuin  1848,  sur  la  coopération  franche 
et  active  de  tous  les  gouvernements  allemands. 

Le  soussigné  ministre  de  la  guerre  a par  conséquent 
Fbonneur  d’inviter  dès  à ‘ présent  les  ministères  de  la 
guerre  respectifs  à se  mettre  immédiatement  en  rapport 
avec  lui  pour  toutes  les  affaires  rentrant  dans  la 
sphère  du  ministère  de  la  guerre  de  l’empire,  à en- 
joindre aux  troupes  relevant  de  leur  département  d’exé- 
cuter de  suite  les  ordres  qui,  dans  des  cas  pressants,  leur 
seront  transmis  directement  par  le  ministère  de  la  guerre 
de  l’empire.  Ce  dernier  recevra  avec  la  plus  sincère 
gratitude  toutes  les  communications  qui  le  mettront  à 
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même  de  connaître  au68Î  exactement  que  possible  la  si-  i 
tuation  et  les  besoins  respectifs  des  divers*  corps  des  trou- 
pes allemandes  fédérales,  et  ; désire  • qii^on  réponde  à Teo- 
tière  et  franche  iconfiancè  avec  laquelle  il  commence  par 
la  présente  ses  relations  officielles.  Comme  Tarchiduc 
▼icaire  de  l’empire]  a prit’ aussi  avec  le  pouvoir  centrai  , 
provisoire  la  direction  supérieure  de  toute  la  force  ar~  ! 
mée  allemande,  le  ministre  djç  la  guerre  de  l’empire  se 
trouve  dans  l’obligation  de  demander  que  toutes  les  troupes 
fédérales  allemandes  soient  informées  solennellement  de 
l’appel  ci-joint,  adressé  au  peuple  allemand,  et  qu’il  leur 
soit  donné  en  même  tems  occasion  à rendre  publiquement 
hommage  au  vicaire  de  l’empire.  Dans  ce  but,  toutes 
les  troupes  allemandes  fédérales  devront  être  réunies 
sous  les  armes  dans  leurs  garnisons  respectives  le  diman- 
che, 0 aoü^t  1848,  pour  entendre  la  lecture  de  l’appel 
susmentionné,  puis  porter  un  triple  vivat  en  signe  d’hom- 
mage en  l’honneur  du  vicaire  de  l’empire,  et  enfin  tirer, 
s’il  est.  possible,  upe  triple  salve  d’artillerie.. 

A partir  de  ce  jour,  partout  oh  la  chose  n’aurait  pas 
encore  eu  lieu,  les  troupes  'fédérales  porteront  les  cou- 
leurs allemandes,  ^ savoir  par  des  cocardes  aux  shakos, 
des  banderoles  aux  drapeaux. 

Francfort  s.  M.  le  16  juillet  1848.  . , 

Le  ministre  .de  la  guerre  de  l’empire, 

' ' de  Prucker, 


*)*  L'assemblée  nationale,  dans  la  séance  du  19 'juillet,  arrêter 
relativement  au’>  duché  de  Limbourg , que  la  réunion  de  ce  pays 
au  royaume  des  Pays-bas  dans  une  même  constitution  et  admi- 
nistration était  incompatible  avec,  la  constitution  fédérale;  que 
l'arrêté  de  l'Assemblée  nationale  qui  déclare  toutes  les  constitu- 
tions particulières  des  pays  allemands  valables  seulement'on  tant 
qu'elles  se  trauvent  en  harmonie  avec  la  constitution  générale  de 
l'Allemagne,  se  rapporte  aussi  au  Limbourg. 
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XXIV. 

Propositions  de  la  Prusse  pour  féxécution  des 
résolutions  de  t Assemblée  nationale  du  2^  juin 
1848>  concernant  les  plénipotentiaires  des  gou^^ 
vernements  particuliers  résidant  au  siège  du 
Pouvoir  central  provisoire  ^ en  date  de  Berlin 

17  juillet  1848* 

(Actenit.  s.  N.  G.  D.  p.  225.) 

1.  Um  eio  provisorisches  Orgao  für  die  Verbindung 
zu  scbaffeo,  welche  nach  §,  14  des  Beschlusses  der  Deut- 
scheo  Naliooalversaminlung  ¥om  28.  Juni  d.  J.  zwischen 
dem  provisorischeD  Reîchsverweser  und  den  Regierungen 
Deiitschlands  bestehen  soll,  bestellen  die  letztern  eioen 
bath  ¥on  Bevollinacbtigteo,  der  seinen  Sitz  in  Frankfurt 
a.  M.  baben  wird. 

IL  Die  Bestimmung  dieses  provisoriscben  Organs  der 
begierungen  ist,  sich  mit  dem  Reichsverweser  über  aile 
in  Folge  des  obgedacbten  Beschlusses  vom  28.  Juni  zu 
treffenden  Maassregelo  zu  verstandigen  und  deren  Aus- 
fiihrung  diircb  die  Einzelstaaten  zu  vermitteln. 

IIL  Die  Mitglieder  dieses  Coilegîums  heissen  ,)Staa- 
teD-Bevollmâcbtigte*^  Ibre  Zabi  belauft  sicb  in  der 
begel  auf  Sieben;  unter  Umstanden  (conf.  Vlll]  hôch^ 
siens  auf  Eilf, 

IV.  In  dem  gedacbten  Collegium  sînd  als  Einbeiten 
vertreten  : 

1)  Oestreichy  Q)  Preussen^  3)  Baiern,  4)  Kônig- 
reich,  Sachsen  mit  Sacbsen -Weimar,  sowie  mit  den 
Herzoglich  Sacbsiscben,*  Fürstlicb  ScbWarzburgscben  und 
Forstlicb  .Reussiscben  Landen.  6)  PPurtemberg.  und 
Baden  «mit  den .Fürstlich  Hobenzollernschen  Landen« 
C))  Hannover  mit  Oldenburg»  Meoklenburg,  Braunscbweig, 
Holstein  und  Lauenburg , Scbaumburg-Lippe  und  den 
beien  Hansestadten  Lübeck,  Bremen  und  Hamburg*  7) 
Die  heiden  hlessischen  Hauptetaaten  mit  Hessen- 
Homburg,  Nassau  und  der  frmen  Stadt  Frankfurt  a.  M. 

V.  Die  Frage  mit  welcben  grôsseren  Staaten,  unter 
den  im  vorhergehenden  Paragraphen  genannten,  die  Her- 
zogUcb  Luxemburgscbe  und  Herzoglich  Limburgscbe  Re- 
gierung,  die  Herzoglich  Anhaltscheu  und  die  Fürstlicben 
begierungen  von  Lippe  und  Waldeck  eine  Eioheit'  ziii 
l>ilden  baben,  bleibt  naherer  Besprecbung  vorbehalten, 
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zii  deren  Herbeiführucg/  :dîe  ' Erklarung  dieser  Regie- 
ruDgen  .00 fort  erwartet  wird,  . . 

VI. 'Innerhalb  der' IV  von  .4 — 7 aufgefuhrten 
Staalén-Einheîten  v^ird  dem  an  der  Spitze  stèhenden  > 
grÔssesten  Staate  von  den  übrigen  ihre  Vertretung  durch 
eipen  .gemeinschaftlichen  Bcvolimachtigten  delegirt,  inso- 
fern  es  fur  den  Fall  langerer  Dauer  di^er  provisori- 
schen  Einrichtung  nicbt  vorgezogen  werden  sollte,  die 
Bestellung  des  Bevollmachtigten  Zeitweise  alterniren  zu 
lassen,  worüber  eventuell  eine  nahere  Verstandigung  un- 
ter  den  Betheiligten  Statt' zn  finden  batte.  > 

VIL  Die*  Vertreter  der  gedaohten  Siebeii-StaateD^Ein- 
heiten  bÜden  einen  Rath,  welcher  über  die  geiiieitisanien, 
mit  der-provisorischen  Centralgewalt  zu  verbandeloden 
Angeiegenheiten  der  von  ihnen  vertrelenén  Regierungen 
nacb‘ Stimmenmehrbeit  Beschinsse  fasst.  ' • / ii  * 

VIll.  Bei  dergleichen  Beschlussfassungen  habeo  Oést- 
reich  und  Preussen , jedes  fur  Sich,  drei  Stimmeti  âbzu- 
geben  , uuà  konnen  Sich,  >wenn  8ie  es  nôthigtfinden, 
durch  eben  so  viele  Bevollmaohtigte  irn  Rathe  vertreten 
lassen:  Jede  von  * den  übrigen  Kurien  führt  éine  Stimme. 

» • • • ♦ 

' XXV. 

Réponse  du  gouvernement  de  Hanovre  aux 
demandes  de  plusieurs  gowerncments^  du  Nord 
de  t Allemagne  ' relativement  aux  propositions 
\ en  KHI  Articles,,  de  la  Prusse.  '\'^^ 

'.I  ,«■  » , >v  .*• 

«J  \ ff  1 ^Ihid.  p.  227. )[  , • . 

Wiri  beehren  Uns  în  i ErWiederung  ‘àiif  das  .gewo- 
genlliche  Schreiben'' voin  21.  d.  M.nergebenst'^zu*  berner- 
ken,  dass  über  die,  aucb  bierher  ergângenen^  Vorschlage 
'der  Koniglich  Preussiscbeh  Regierung,'  wegen  Organisa- 
tion eines  provisorischetr  Raths  voD^Staatèn-Bevollmach- 
tigten,  bebuf  dor  Verbindubg  zwiscb'en'  der  provisorischen 
Centraljgewalt  und  den- einzelnen*  Deutschen^  Bundesre- 
gierungen  eine  bestimmte*  Entscbliessung  vob  der-  hiesi- 
gen  Regierung  bislang' nicbt  gefasst  ist.  «uThéils  'werden 
die  in  dem  geehrten  Scbreiben  angedeutetén  Besorgnisse 
vor'  etwaigen  Verwickhingen  mit'  der  Réichs-Execütiv- 
Gewalt  mebr  oder  minder  aùcb  hier,  getbeilt^  theÜ8>hat 
man  über  die  in  ‘ dem  Projecte  'der  hiesigen  Regierung 
zugewiesene  Vertretung  - eines  ^ Tbeils'  der  Norddeulscben 
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Staaten  eine  Erklarung  nicht  abzugebeo  gewÜDSoht,  ohne 
des  vôiiigen  'EinvérataDdoissea  des  Letztern  hieruoter  zu- 
vor  versichert  zu  sein  etc. 

4 

XXVI. 

Extrait  (Pune  dépêché  diplomatique^  adressée^ 
en  date  du  juillet  1848  (tu  gouverne  ment 

de  Hanovre.' 

(iHia.  p.  228.)  . 

— — — Les  autres  Gouvernements  restent  (hors  de 
question,  et  quoiqu'on  n'ose  pas  encore  le  prononcer  ou- 
vertement, il  est  peu  probable  qu’aucun  des  Ducs  et 
même  des  Grandducs  de  l’Allemagne  résistera  au  choc, 
qui  a failli  bouleverser  tout  l’ordre  politique  de  la  pa- 
trie. Comme  le  Hanovre  est  entouré  d’un  grand  nom- 
bre d’états  d’un  ordre  inférieur  il  se  pourra  bien,  que 
Votre  Majesté  aura  une  bonne  chance  d’agrandir  ses 
états. — -i- 

xxvn. 

Réponse  du  gouvernement  de  Hanovre  à la 
dépêché  ci-dessus^  en  date  du  28  juillet. 

' (11»'»!.) 

Sé.  Maj.  der  Kônîg  haben  von  dem  Inhalte  des  Be- 
richts  vom  20.  d.  M.  mit  Interesse  Kenntniss  zu  nehinen 
geruht.  Allerhôchstdieselben  sind  geneigt,  in  den  dort 
mitgetheilten  Thatsachen  einen  neuen  Grund  zur  Bele- 
bung  Ihrer  Holfniing  zu  finden,  dass  bei  "Begrün- 
dung  einer  neuen  Verfassung  und  Gesetzgebung  für 
Deiitschland , wie  die  Zeit  sie  gebieterisch  fordert,  der 
durcb  die  bestehende  Verfassung  und  durch  die  vor- 
handenen  Gesetze  vorgezeichnete  Weg  nicht  werde  aus 
deo  Augen  verloren,  und  dass  dabei  insbesondere  eine, 
in  dem  Berichte  vom  20.  d.  M.  als  moglich  bezeich- 
nete  anfreiivillige  Besèitigung  der  Selhststàndi^-- 
heit  der  hleinern  Deutschen  Staaten  werde  vermie- 
den  werden.  Je  bestimmter  Se.  Maj.  für  die  Erhaltung 
der  Selbststandigkeit  >der  Koniglichen  Lande,  in  dem 
durch  das  Wohl  der  letzteren  gebotenen  Umfange  Sich 
ausgesprochen  haben,  und  je  gewisser  AllerbOchstdiesel- 
ben  voraussetzen , dass  die  dem  Gesammt-lnteresse  von 
Deutschland  hierunter  darzubringenden  Opfer  nur  im 
Wege  verlragsmêissiger  Einigung  werden  herbeigefohrt 
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werden  dürfen,  iim  so  bereitwilliger  erkeont  der  Kônig 
ao,  das8  von  den  hleinern  Deutschen  Staaten  der 
Fortbestand  ihrer  politischen  Existenz  mit  gleichem 
Rechte  verlangt  iverden  darf^  und  der  Kôoig  wird 
Seioerseits  nie  geneigt  sein,  io  eioschlagende  Verande- 
ruogen  au  wiUîgeo,  die  eînen  aodern  Gruod  aie  die  frei- 
willige  Zustiminiiog  der  Betheiligten  habèn  mochten. 
Es  wird  den  Absichteo  des  Konigs  gemass  sein,  weno 
der  Herr  etc.  ohne  die  Gelegenheit  dazu  geflissentlich 
hervorzurufen,  vorkommendea  Falls  in  diesem  Sinne  sich 
ausspricht. 

Hannover  etc. 

KÔDiglicbes  Min isterium  der  auswartigen 

Angelegenheiten. 

(gez.)  Bennigsen, 

f Dans  la  séance  du  22  juillet  1848  TAssemblëe  constituante 
arrêta  , sur  plusieurs  propositions  de  la  commission  des  affaires 
étrangères 

Que  le  principe  de  la  politique  étrangère  de  TAllemagne, 
de  placer  l'honneur  et  le  droit  de  l'Allemagne  au  dessus  de  toute 
autre  considérations,  n'a  pas  besoin  d’une  reconnaissance  particu- 
lière, puisqu'il  le  trouve  gravé  dans  le  coeur  du  peuple. 

2^  De  renvayer  au  pouvoir  central  l'exécution  de  la  propo- 
sition de  porter  sur  la  frontière  des  forces  militaires  pour  pou- 
voir tenir  en  échec  les  forces  vis-à-vis  desquelles  elles  pourraient 
se  trouver  placées  ; 

3^  De  passer  à l'ordre  du  jour  sur  les  propositions  d'alliances 
offensives  et  défensives  à contracter. 

4^  Que  la  reconnaissance  de  la  république  Française  et  l'eu- 
voi  d'une  mission  diplomatique  auprès  d'elle  s entend  de  soi-mème. 


*1'  Dans  la  séance  de  l'Assemblée  nationale  du  27  juillet  1848 
elle  arrêta,  avec  342  contre  31  voix,  sur  les  conclusions  de  sa 
commission:  I 

1^  De  reconnaitre  itérativement  l'admission  des  parties  du 
grand-duché  de  Posen  dans  la  confédération , designées  par  la 
Prusse,  ainsi  que  celle  de  ses  douze  députés; 

2°  d'approuver  provisoirement  la  ligne  de  démarcation  éta- 
blie par  le  général  prussien  de  Pfuel  à la  réserve  du  résultat  de 
recherches  ultérieures  à ordonner  par  le  pouvoir  central  ; 

3^  (Sur  la  proposition  du  Prince  de  Lichnowski)  de  déclarer  ^ 
au  gouvernement  prussien  qu'on  suppose  qu'il  garantirait  dans 
toutes  circonstances  la  nationalité  des  Allemands  qui  habitent  ia 
partie  polonaise  du  grand-duché; 

4®  De  passer  à l'ordre  du  jour  sur  la  4ième  proposition  de  | 
la  commission,  relative  à la  garantie  des  nationalités  étrangères. 


DIgitized  by  Google 


ei  an  pouvoir  centràl  prov,  defAUemàgne.  315 

xxvm. 

Décret  du  Pouvoir  central  provisoire  du  30 
août  relatif  à ses  rapports  avec  les  goü- 

vernements  particuliers, 

•\  X / t, 

(QaellenMBunlaog  s.  d.  o*  R.  1I<  p.  5»  •>-*  Tradsctioa») 

La  loi  du  2^  juin'  1848  sur  le  pouvoir  central  pro- 
visoire fixe  la  sphère  d’activité  de  ce  dernier,  tant  pour 
ce  qui  concerne  la  direction  supérieure  de  ' l’armée,'  que 
pour  ce  qui  a trait  aux  rapports  internationaux  et  è 
l’exécution  du  pouvoir  exécutif  dans  toutes  les  affaires 
qui  regardent  la  sécurité  et  la  prospérité  de  l’état  fédéré 
allemand. 

Le  paragraphe  14  de  cette  loi  contient  la  disposition 
que  pour  ce  qui  est  des  mésures  exécutives,  le  pouvoir 
central  provisoire  s’entendra , autant  que  possible,  avec 
les  plénipotentiaires  des  états  particuliers. 

Déjà  le  15  juillet  1848,  le  pouvoir  centrai  a déclaré 
que  dans  l’exercice  de  ses  attributions,  il  comptait  fer- 
mement sur  le  concours  de  tous  les  gouvernements  alle- 
mands, avec  lesquels  il  ne  .poursuivait  qu’un  but  com- 
mun, et  que,  comme  il  espérait  è cet  égard  de  franches 
communications,  il  chercherait  toujours  è s’y  conformer. 

Fidèle  è cette  déclaration,  il  croit  devoir,  maintenant 
que  presque  tous  les  gouvernements  ont  nommé  des  plé- 
nipotentiaires près  le  pouvoir  central,  se  prononcer  sur 
ses  rapports  vis-à-vis  de  ces  derniers. 

Le  pouvoir  central  reconnaît  toute  l’importance  de  sa 
tâche;  il  sait  qu’il  ne  peut  s’en  acquitter  qu’en  se  mon- 
trant énergique  et  ferme  dans  ses  dispositions,  et  que, 
tout  en  ayant  égard  aux  prétentions  légitimes  des  états 
particuliers,  il  doit  aspirer  avant  tout  à l’unité  de  l’Al- 
lemagne et  la  sauvegarder. 

Les  rapports  du  pouvoir  central  vis-à-vis  des  plénipoten- 
tiaires accrédités  auprès-  de  lui  sont  définis  par  ces  prin- 
cipes. On  y reconnaît  que  les  plénipotentiaires  peuvent 
avancer  et  faciliter  l’exécution  des  décrets  du  pouvoir 
central,  sans  toutefois  avoir  la  faculté  d’exercer  une  ac- 
tions décisive  sur  les  résolutions  de  ce  dernier  ou  de  di- 
riger collectivement  les  affaires. 

Par  conséquent,  le  pouvoir  central  se  réserve  de  se 
mettre,  suivant  les  circonstances,  en  rapport  immédiat 
avec  les  gouvernements  des  états  particuliers  et  les  or- 
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ganes  (|ui  les  dirigent,,  et  il  compte  que  les  gouverne- 
ments, a leur  tour,  agiront  de  même  à son  égard.  Le 
pouvoir  central  s’adressera  aussi  dans  d’autres  circonstan- 
ces aux  plénipotentiaires  seuls  pour  la  mise  en  , vigueur 
de  mesures  exécutives  et  recevra  leurs  communications 
par  des  voies  convenables,  quand  cette  marche  lui  pa- 
raîtra propre  à accélérer  les  affaires.  j 

I 

Le  pouvoir  central  aura  soin'  de  s’informer  sans  cesse, 
dans  les  rapports  qu’il  entretiendra  avec  les  plénipoten-  ' 
tiaires,  des  voeux  et  des  besoins  des  différents  états  al-  | 
lemands  et  d’y  avoir  égard  autant  que  cela  sera  compa- 
tible avec  les  intérêts  généraux  de  l’Allemagne. 

Francfort  s.  M.,  le  .30  août  1848.  | 

Le  vicaire  de  l’empire,  Archiduc  Jean.  I 
. Le  ministre  de  l’intérieur,  Schmerling,  I 


XXK. 

Note  du  conseil  des  ministres  de  Bavière,  adres^ 
sèe  au  ministère  de  U Empire,  en  date  du  8 
septembre  1848^  portant  appui  du  pouvoir  cen- 
tral provisoire, 

♦ • * 
(Quelleoiaromlang  II.  1.  p.  13.) 

Das  Gesammt-Staatsministerium  des  Ko nigreichs' Bayera 
erkennt  in  einer  môglichérweise  aus  den  Verhandlungen 
der  Nationalversammlung  über  den  Waffenstillstand  mit 
Danemark  hcrvorgehenden>  Spaltung  zwischen  der  Cea- 
tralgewalt  und'  einzeliien  deutschen  Regierungen  die 
grôsste  Gefahr  fiir  das  gesammte  Vaterland , ' zu  deren 
Abwendung  Ailes  aufgeboten  werden  muss.  Die  bayeri- 
sche  Regierung  ' erklart  demnach  feierlich, ’dass  sie  nicbt 
nur  die  Centralgewalt  anerkenne  und  bereit  seî,  dea 
Beschluss  der  Nationalversammlung  vom  28ten  Juni  d.J. 
in  allen  Punkten  zu  vollziehen,  sondern  dass  sie  auch 
ausserdem  aile  ihre  Krafte  aufbieten  werde,  umdieEia- 
beit  Deirtschlands  in  Verbindung  mit  dem  constitntio- 
nell-monarchischen  Princip  der  Einzelstaaten  herzustellea, 
zu  befestigen,  und  zur  friedlichen  Vermittelung  der'WH 
derstrebenden  Interessen  auf  jede  môglicbe  Weise  beizu- 
tragen.  Die  Centralgewalt  mbge  zu  diesem  doppeltea 


Digitized  by  Google 


ei  au  pouvoir  central  prov.  de  P Allemagne.  317 

Zwecke  der  aufrichtigsten  Mitwirkung  und  kraftigsten 
lioterstützung  Bayerns  versichert  sein. 

Mânchen  den  8ten  September  1848. 

Kôoigi.  bayerisch.  Gesammt-Staatsministeriuin. 

Thon-Dittmar.  Heintz.  Lerchenfeld.  Graf 
B ray  J freiherr  von  Hohenhauaen.  Strauss. 

Réponse  du  ministère  de  V Empire  a Ici  note  du 
ministère  de  Bavière,  ci-dessus,  en  date  du  20 

sept*  1848. 

(Ibid.  p.  14.) 

Das  Reichsininisteriuin  bat  mit  ungetheilter  Befriedi- 
guDg  die  Erklârung  des  k.  bayerischen  Gesammt-Slaatsmi- 
oisteriuins  vom  8ten  September  1848  empfaogen,  wo- 
rin  dasselbe  die  AnerkeoDung  der  Centf*algewalt  und  die 
Bereitwilligkeit,  den  Beschiuss  der  Nationalversainmlung 
vom  28ten  Juoi  d.  J.  zu  vollzieheo,  aussprîcht,  und  bei- 
fiigt)  dass  die  k.  bayerische  Regierung  aile  ihre  Krafte 
aufbieten  werde,  um  die  Einheit  Deutschlands  io  Ver- 
biadung  mit  dem  consiitutionell-monarchischeD  Princip 
der  Einzelstaaten  herzusteUen,  zu  befestigen,  und  zur 
iriedlichen  Vermittelung  der  widerstrebenden  Interessen 
auf  )ede  moglicbe  Weise  beizutragen.  Das  Reichsmini- 
sterium  erkeont  in  diesen  Aussprüchen  eine  grosse  Bürg- 
schaft  fur  die  Gestaltung  Deutschlands  zu  einem  grossen 
machtigen  Reiche,  es  erwiedert  die  offene  Erklârung  n<it 
der  Zusicherung , dass  das  constitutionell-inonarchische 
Princip  der  Einzelstaaten  immer  gewahrt  sein  werde. 
Das  Reichsministerium  ist  erfreut,  bei  der  grossen  Auf- 
gabe , die  ihin  geworden,  der  unterstützenden  Mitvvirr 
kuDg  der  kôniglich  bayerischen  Regierung  sicher  zu  sein. 

Frankfurt  am  20ten  September  1848. 

Das  Reichsministerium. 


XXX. 

Circïdaire  du  ministre  des  relations  extérieures 
(lu  pouvoir  central  provisoire  de  t Allemagne 
aux  ministères  des  ajff aires  étrangères  des  Etais 
allemands  y en  date  du  20  septembre  1848* 

(Acteast.  I.  N.  8.  H.  Gescb.  II.  PI.  III.  Heft.  Beil.  9.) 

Die  Umstande,  unter  welchen  der  WaiTenstilistand 
von  Malmoe  zu  Stande  kam,  die  Zerworinisseï  die  er 


I 
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ziir  Folge  batte,  und  aodere  nacblheilige  Erfahrungen 
der  jüngsten  Zeit  haben  den  Beweia  geliefert,  das8  eine 
wirksame  und  würdige  Vertretung  der  Gesammt-ln- 
teressen  Deutscblands  im  Auslande  nicht  erreîchbar  ist, 
80  lange  die  Gesandtschaften  der  Einzelstaaten  mit  An- 
spriich  anf  politische  Gelbung  fortdauern.  Auswârlige 
Mâchte  haben  ibre  vôlkerrecbtlichen  VerbinduogeD  mit 
deutschen  Einzelstaaten,  80wie  die  Unmôglichkeit,  Sich 
von  dem  Verhâltniss  der  Vertretung  des  Ganzen  zu  ei- 
ner  unabhangigen  Vertretung  der  Theile  eine  klare  Vor- 
stellung  zu  inachen,  geradezu  als  Bedenken  gegeo  die 
Anerkennung  der  Beicbsgesandtschaften  geltend  gemacht. 
Die  Centralgewalt  ist  im  BegrifF,  die  Stellung  ihrer  Ge- 
sandten  auf  regelm^ssîgen  Fuss  zu  bringen.  Sie  darf 
den  Bestîmmungen  der  künftigen  Verfassung  über  die 
Vertretung  Deutschlands  im  Auslande  nicht  vorgreifen, 
sie  ist  überzeugt,  dass  es  in  dem  gegenw^rtigen  wichti- 
gen  und  schwierigen  Zeitpuncte  ein  gemeinsames  drio- 
gendes  Anliegen  aller  deutschen  Staaten  ist,  die  Wir- 
kung  der  Vertretung  der  Nation  im  Auslande  gegen  aile 
Zweifel  sicher  zu  stellen  und  zu  bestürken,  sowie  dass 
kein  wahres  Interesse  der  Einzelstaaten  die  Fortdauer 
ibrer  Gesandtschaften  in  dem  jetzigen  Zustande  verlangt. 
Der  Reichsverweser  hat  daher,  nach  Anhdrung  des  Mi- 
nisterraths,  den  unterzeichneten  interimistischen  Reichs- 
niinister  der  auswartigen  Angelegenheiten  beauftragt,  ao 
sammtliche  im  Auslande  gesandtschaftlich  vertretene  Dent- 
sche  Regierungen  das  Ansinnen  zu  stellen,  nunmehr  ihre 
Reprasentanten  ziirückzuberuren  und  deren  Geschàfte 
einstweilen  durch  Consuln  oder  Agenten  ohne  politischen 
Cbaracter  fortbesorgen  zu  lassen,  oder  — falls  ein  sol- 
cher  Entschluss  mit  zu  grossen  augenblicklichen  Nach- 
theilen  verbunden  ware  — durch  ihre  Gesandtschaften 
in  denjenîgen  auswartigen  Staaten,  in  welchen  ein  Reichs- 
gesandter  beglaubîgt  wird,  sofort  die  ausdrückliche  Er- 
klârung  abzugeben,  dass  die  politische  Vertretung  Deutsch- 
lands in  den  Gesammt  - Angelegenheiten  der  Nation, 
namentlich  in  Fragen  des  Kriegs  und  Friedens,  aiis- 
schliesslich  in  den  Handen  der  Reichsgesandten  liege, 
und  dass  aile  politischen  Handlungen  der  letztern  auch 
for  den  einzelnen  Staat  unbedingt  verpflichtend  seîen. 
Der  Unterzeichnete  beehrt  sich,  die  Mînisterien  der  aus- 
wartigen Angelegenheiten  der  betreffenden  Staaten  zu  ersu- 
chen,  ihn  in  môglichst  kiirzer  Frist  von  den  in  der  au» 
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geregten  Beziehiing  gefassten  Beschlüssen  in  Kenntniss 
zu  setzen. 

Frankfurt  a.  M.  am  20  September  1S48. 

Schmerling. 

Cette  circulaire'  a été  envoyée  h M,  de  Bruck^  plé^ 
nipotentiaire  de  £* Autriche  près  le  Pouvoir  Central 
provisoire,  accompagnée  de  la  lettre  qui  suit^ 

^ (Ibid.) 

Frankfurt  den  20.  September  1848. 

Der  Unterzeichnete  interimistische  Beichsminîster  der 
auswârtigen  Ângelegeoheiten  beehrt  sich,  das  auliegende 
Ruadschreiben  an  sammtliche  îm  Âuslande  vertretene 
Dfutsche  Staaten,  dem  kais.  Oesterr.  Bevollmachtig- 
tea,  Herrn  y.  Bruck,  zu  gefâlliger  Beforderung  au  die 
kais.  Regierung  mitzutheilen.  Indem  die  Regîerung  des 
Reichsverwesers  nach  ernstlichen  ËrwSguDgen  den  Ënt- 
schluss  fasste,  die  Frage  der  Vertretung  Deutschlands  im 
Âuslande  in  solcher  Weise  wahrend  des  Provisoriums 
in  ÂnreguDg  zu  bringen,  konnte  sie  den  bedeutsanosten 
Theil  dieser  Frage,  das  Verbâltniss  zu  Oestreîch  und 
Preussen,  nicht  unberührt  lassen.  £s  kommt  ihr  dabei 
nicht  in  den  Sinn,  die  eigenthümliche  Weltstellung  Oest- 
reichs  zu  verkednen,  und  in  der  gegenwartigen  Ëpoclie 
der  Gahrung  und  des  Uebergangs  eine  Entscheiduog  ver- 
frühen  zu  \irollen,  welche  viel  zu  tief  in  den  Organis- 
mus,  ja  das  Lebensprincip  des  Kaiserstaats  eingreift,  als 
dass  sie  nicht  der  künftigen  definitiven  Verfassung  Deutsch- 
lands und  der  unter  der  Oest reich schen  Krone  vereinig- 
ten  Lânder  vorbehalten  bleiben  mûste.  Aber  diese  grosse 
Rücksicht  darf  weder  die  Centralgewalt  noch  Oester- 
reich  abhalten,  dasjenige  bestimmt  ins  Auge  zu  fassen, 
was  bereits  vollendete  Thatsache  ist.  Des  Recht  der 
auswartigen  Vertretung  des  gesammten  Reiches,  ein- 
schliesslich  der  Oesterreichischen  Reichslande,.  wird  be- 
reits anerkaontermaassen  von  der  provisorischen  Centralge- 
walt auf  Grund  des  Gesetzes  vom  28  Juni  d.  J.  ausgeübt. 
Gesandte  des  Reichs  sind  in  auswartigen  Staaten  neben 
dem  kaiserl.  Oesterreichischen  Gesandten  beglaubigt.  Das 
Oesterreichische  Reichsgebiet  ist  also  doppelt  vertreteo. 
Verfassuogsmassig  war  ein  ahnlicbes  Verhaltniss  schon 
nach  dem  Bundesrechte  moglicb,  da  der  Art.  50  der 
Wiener  Schluss- Acte  dem  Bunde  das  Recht  derGesandt- 
schaften  zuschreibt,  und  die  Instructionen  und  Handlun- 
gen  der  Gesandten  des  Bundes  für  das  deutsche  Gebiet 
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Oestreichs  verpflichtend  waren,  auch  in  Fallen,  die  nîcht 
Stimoneneinheit  erforderten.  Der  Bund  Hess  aber  dieses 
Verhaitoiss  uicht  in  die  Wîrklichkeit  übergehen.  Jetzt 
ist  dasselbe  sehr  practisch  geworden,  und  verlaogt  eine 
practische  Durchführung.  £s  ist  nicht  thunlich,  die  Zwei- 
fel  und  Ungewissheiten’,  die  sich  an  die  Stellung  der 
Reichsgesandtschaften  knüpfen,  und  sogar  ihre  Anerken- 
nung  erschweren,  wahrend  der  ganzen  Dauer  des  Pro- 
visoriums  ohne  aile  Lôsung  zu  lassen.  Das  Reichsmi- 
nisterium  wünscht.  hierüber  die  Ansichten  der  kaiserl. 
Oesterreichischen  Regierung  zu  erfahren,  und  wo  môg- 
lich  zu  einer,  deu  Zustand  wahrend  des  Provisoriums  i 
klarstellenden  Verstandigung  zu  gelangen.  Voni  Stand- 
puncte  der  Centralgewalt  aus  erschienen  vorzüglich  zwei 
Puucte  wiinschenswerth , einmal  dass  Oesterreich  über- 
ali,  wo  die  Anerkennung  der  Reichsgesandtschaften  be- 
anstandet  wird,  dieselbe  ausdrücklich  und  mit  Ëntechie- 
denheit  verlange  ; zweitens,  dass  Oestreich  überall,  wo 
ein  Reichsgesandter  beglaubigt  ist,  ausdrücklich  die  Gül- 
tigkeit  seiner  Ërklarungen  und  Handlungen  anerkenne, 
etwa  mit  Vorbehalt  des  von  Oesterreich  zu  erhebenden 
Couflictfalles.  Dieser  ConQictfall  würde  dann  eine  Ver- 
handlung  und  Vereinbarung  zwischen  Oesterreich  und 
der  Centralgewalt  erforderlich  machen.  In  einem  der- 
artigen  Vorbehalte  würde  eine  sacbgemasse  Vermittlung 
zwischen  den,  der  Centralgewalt  zustehenden  Befugnis- 
sen  und  jener  vôikerrechtiichen  Selbststândigkeit  liegen, 
welche  Oesterreich  wahrend  des  Provisoriums  aufzuge- 
ben  nicht  gesonnen  sein  wird.  Fernei;  giebt  das  Reichs- 
ministerium  der  kaiserl.  Regierung  ebenso  wie  der  kon. 
Prëussischen  etwaige  Vorschlage  anheim,  welche  die 
Verschmelzung  der  Vertretung  des  Reichs  mit  den  Oester- 
reichischen Gesandtschaften  an  einzelnen  dazu  geeigneten 
Puncten  des  Auslandes  zum  Gegenstaude  hatten.  Zu- 
glëich  verbindet  der  Unterzeichnete  mit  dem  gegenwar- 
tigen  Ersuchen  die  nachrichtliche  Mittheilung  einerNote, 
welche  der  Reichsministerrath , bewogen  durch  die  Fol- 
gen  des  Waffeiistillstandes  von  Malmoe,  heute  an  die 
kôn.  Preussische  Regierung  richtete.  Es  würde  ihm  er- 
wünscht  sein,  wenn  Oesterreich  von  dieser  Mittheilung 
Anlass  nehmen  wollte,  sich  über  die  Stellung  des  kaiserl. 
Gesandten  in  Kopenhagen  wahrend  des  Kriegszustandes, 
gegenüber  der  Centralgewalt  auszusprechen , jedenfalls 
aber  denselben  mit  der  Anweisung  zu  versehen,  die  eîf- 


DIgitized  by  Google 


et  au  pouvoir  central  prov.  de  î Allemagne, 


321 


rigste  und  rnckhaltloseste  Mitwirkiing  fur  die  Zwecke 
Deutschlands  im  Sinne  jener  Note  eintreten  zu  lassen. 
Der  Unterzeîchnete  ergreift  etc. 

Schmerling. 


XXXI. 


Rescrit  du  Vicaire  de  t empire  (î Allemagne  à 
tous  les  gouvernements  allemands , du  2 

octobre  1848* 

I ■ 

(Tradaction. 

Dans  sa  circulaire  du  22  septembre  1848,  le  pouvoir 
central  provisoire  a declarë  qu*il  prendrait,  de  concert  avec 
les  gouvernements  allemands,  des  mesures  à Teffet  d^aviser 
l ce  que  Taction  des  lois,  paralysée  et  arrêtée  dans  plu- 
sieurs  parties  de  l’Allemagne,  soit  remise  en  vigueur  et 
qu’oo  lui  restitue  toute  son  efficacité.  11  a invité  en 
méoie  temps  les  gouvernements  à exhorter  sérieusement 
leurs  fonctionnaires  et  tous  ceux  qui  sont  préposés  aux 
etablissements  dont  le  but  est  la  défense  de  l’ordre  et  des 
‘lois,  à redoubler  de  zèle  dans  l’exercice  de  leurs  fonc- 
tions. Oc;  on  sait  que  les  fonctionnaires  ont  été  sou- 
vent exposés  à des  menaces  et  même  è de  mauvais  trai- 
tements dans  l’accomplissement  de  leurs  devoirs  et  que 
les  forces  ordinaires  ne  suffisent  pas  toujours  pour  re- 
médier è la  licence  subversive  de  tout  ordre.  Dans  cet 
'état  de  choses,  il  est  du  devoir  du  pouvoir  central  de 
'faire  cesser  de  suite  un  pareil  inconvénient. 

Une  des  mesures  qui  a paru  le  plus  convenable  è 
cet  effet,  c’est  la  concentration  de  forces  militaires  assez 
i considérables  sur  différents  points  de  l’Allemagne.,  è sa- 
voir à Francfort,  Kreuznach,  . Fribourg  . sur  l’illerjet. 
dans  la  Thuringe,  ainsi  que  l’envoi  de  commissaires  spé- 
ciaux de  l’empire  avec  des  pouvoirs  étendus  dans 
les  contrées  où  ont  éclaté  des  troubles  et  dans  celles 
on  il  est  è craindre  qu’il  n’en  éclate.  La  tâche  de.  ces 
commissaires  de  l’empire  sera  de  seconder  énergiquement, 
par  le  crédit  du  pouvoir  central  et  par  les  vastes  moyens 
mttériels  dont  il  dispose,  les  efforts  actifs  des  gouverne- 
ments particuliers  pour  faire  exécuter  les  lois  ; les  troupes 
l’empire  n’ont  pour  but  que  de  concourir  à cet  ap- 
pui, et  de  combattre  les  tentatives  de  ceux  qui  cherchent 
a bouleverser  l’ordre  de  choses  existant  (dont  la  trans- 
formation légale  et  pacifique  s’opère  partout),  qui  por- 
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tent  atteinte  à la  sûreté  personnelle  oa  à la  propriété 
des  citoyens  allemands  et  qui  voudraient  amener  une 
situation  anarchique  qu’on  ne  saurait  tolërer. 

L’empressement  avec  lequel  on  s’est  conformé  aux 
ordonnances  rendues  )usqu*ici^  la  conduite  exemplaire 
des  troupes  de  l’empire,  l’accueil  cordial  qu’elles  ont  reçu 
de  la  part  des  populations  de  toutes  les  contrëes,  et  les 
relations  amicales  qui  existent  entre  les  bourgeois  et  les 
troupes,  prouvent  que  le  peuple  et  les  gouvernements 
allemands  ne  se  méprennent  pas  sur  la  tendance  des  me- 
sures qui  ont  été  prises , qu’ils  y voient  une  garantie 
pour  la  sauvegarde  de  leur  liberté,  qui  ne  peut  prospé- 
rer que  sous  la  protection  de  l’ordre  et  de  la  légalité, 
et  que  dans  l’exécution  unitaire  et  énergique  de  ces  or- 
donnances, qui  n’ont  pour  but  que  la  prospérité  de  l’Al- 
lemagne, ils  ne  voient  que  le  gage  rassurant  d’un  heu- 
reux avenir  et  du  perfectionnement  de  tous  les  rapports* 
politiques. 

En  conséquence,  le  pouvoir  central  provisoire  ,•  as- 
suré qu’il  peut  compter  sur  l’adhésion  de  tons  les  vrais 
amis  de  la  patrie,  maintiendra  ces  mesures  jusqu’au  mo- 
ment où' la  paix  intérieure,  partiellement  troublée,  sera 
consolidée,  que  l’esprit  d’ordre  sera  complètement  revenu 
et  qu’on  aura  acquis  l’entière  conviction  que  l’exécution 
des  lois  ne  rencontre  plus  le  moindre  obstacle.  Une  par- 
tie des  troupes  de  l’empire,  cantonnées  dans  le  eud-ouest 
de  l’Allemagne,  servira  en  outre appuyer  énergique- 
ment au  besoin  les  légitimes  et  pressantes  demandes  de  ' 
l’Allemagne,  adressées  par  le  pouvoir- centrai  provisoire 
è un  état  voisin,  qui  déjè  deux  fois  dans  le  courant  de 
cette  année  a permis -que  des  bandes  dévastatrices  se 
rassemblassent  -sur  sod’^  territoire'  pour  faire  de  là  des 
invasions  dans  une  ' partie  de  l’Allemagne  et  y allumer 
la  guerre  civile  *avec  toutes  ses  horreurs. 

Francfort  s.  M.,  le  2 octobre  1848. 

Le  vicaire  de  l’empire,  archiduc  Jean,  \ 

Le  ministre  de  l’empire  pour  le  dé- 
partement de  l’intérieur, 

Schmerlingi 
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xxxn. 


Loi  concerncirii  la  protection  dé  r Assemblée 
nationale  dÜ AllèrriagHê  et  des  ërnplofés  dü' pou- 
voir central^  discutée  le  6 octobre  1848  p 

FrancJorU  . .... 

k 

^Tradoetion.)  . . / 


Art.  1.  Une  tentative  d^attaque  contre  rAssembl^e 
nadonale  dans  la  vue  de  la  dissoudre  de  force,  d^en 
éloigner  des  membres  ou  de  contraindre  rassemblée  à 
prendre  ou  à ne  pas  prendre  une  résolution,,  coostitue 
le  crime  de  haute  trahison  et  entraîne  une  réclusion 
dans  une  maison  de  correction  \ partir  de  10  ans  Jus- 
qu*à  perpétuité. 

Art.  2.  La 
se  forment  aux 
temps  fixé  pour  ces  dernières,  et  qui  ne  se  dispersent 
pas  è la  première  sommation  des  autorités  compétentes 
ou  sur  l’ordre  du  présidénf  de  l’Assemblée'  nfàfionàlé,  sera 
punie,  si  les  chefs  ou  ceux  qui  7 ont  pris  part  sont  ar- 
més, d’un  emprisonnement  de  trois  mois  fuSqu’à  un  an. 

Art.  3.  Il  est  défendu  pendant  toute  la*  durée  dé' 
l’assemblée  nationale  de  tenir  une*  assemblée' popnrilairé^ 
en  plein  air  dans  un  rayon  de  cinq  milles  â’A'ile'nVagne’ 
autour  du  siège  de  l’Assemblée  nationale.  ’Geuk  qtrf  au- 
ront adressé  publiquement  ded  invitation^  ^cntr  assiétët*' 
à une  pareille  assemblée,  ceux  qui  l’auront  présidée  ou 
qui  7 auront  tenu  des  diScd'u^s  seront  passibles  d’un  em- 
prisonnement de  six  mois.  , \ ''  ^ \ ^ 

Art.  4.  Ceux  qui>  sans  en  avoir  le  droit,  tenteront 
de  pénétrer  de  force  dans  le  lieu  des  séances  de  l’As- 
semblée nationale,  ou  qui  s’opposeront  par  des  voies  de 
fait  à ceux  chargés  d’en  faire  sortir'  les  ’ personnes  qui 
s’y  trouvent,  enfin  ceux  qui  proféreront  une  menace  ou 
une  insulte  dans  le  local  des  séances  contre > l’Assemblée, 
contre  un  de  ses  membres , fonctionnaires  ou  serviteurs, 
seront  passibles,  indépendamment  des  peines  fixées  par 
la  loi,  d’un  emprisonnement  dont-  la  durée  pourra-  être 
portée  jusqu’à  cinq  ans.  . ■ i> 

Art.  5.  Des  insultes  publiques  faites  aux . membres 
de  l’Assemblée  nationale  hors  du  local  des  séances  se- 
ront punies  d’un  emprisonnement  qui  pourra  durer 
deux  ans.  i 

Art.  6.  Des  voies  de  fait  exercées  contre  un  mem- 


participation  à des  ressémbîè'mébts  ^uî 
environs  du  lieu  des  séances  pendant  té' 
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bre  de  l’Assennblëe  nationale  comme  tel  ou  par  suite  de 
son  attitude  daoa  les  séances  de  PÂsseinblée  seront  pu- 
nies, indépendamment  des  peines  fixées  par  la  loi,  d’un 
emprisonnement  qui  pourra  durer  trois  ans.  En  cas  de 
menaces  dangereuses  ou  d’insultes  publiques  de  cette 
espèce,  il  y aura  un  emprisonnement  de  un  jusqu’à 
six  mois. 

Art.  7.  Est  considérée  comme  insulte  publique  celle 
qui  a eu  lieu  dans  des  endroits  publics  ou  dans  des  réu- 
nions publiques,  ou  qui  est  consignée  dans  des  écrits 
imprimés  ou  non  imprimés  qui  sont  vendus,  distribués, 
colportés  ou  exposés  au  public. 

Art.  8.  Les  dispositions  des  articles  4 et  6 sont  ap- 
plicables aux  menaces,  insultes  et  voies  de  fait  contre 
des  employés  du  pouvoir  central. 

Article  additionnel. 

La  présente  loi  entrera  en  vigueur  dans  le  territoire 
de  la  ville  libre  de  Francfort  trois  jours  après  qu’aura 
été  publié  à Francfort  le  numéro  du  Bulletin  des  Lois 
qui  la  renfermera;  dans  l’électorat,  dans  le  grand -duché' 
et  dans  le  landgraviat  de  Hesse,  ainsi  que  dans  le  du- 
ché de  Nassau  et  le  cercle  prussien  de  Wetzlar  dix  jours, 
et  dans  toutes  les  autres  parties  de  l’Allemagne  vingt 
jours  après  cette  publication. 

XXXIII. 

• • 

Z/Oî  promulguée  par  le  pouvoir  central  provi- 
soire concernant  "la  promulgation  des  lois  de 
t Empire  et  des  ‘arrêtés  du  pouvoir  Cf^ntral  pro- 
visoire, en  date  du  ' 21 , 1848-  , 

(QuelleoMiiuiilttag  etc.  II.  1.  p.  4«.) 

Der  Reichsverweser,  in  Ausführung  des  Beschlusses 
der  Reichsversammlung  vom  23  September  1848,.  ver- 
kündet  als  Gesetz: 

Art.  1.,  Die  Verkündigiing  derReichsgesetze  gescliieht 
durch  den  Reichsverweser.  Er  vollzieht  diëselbe  durch  > 
die  Reichsminister.  . • . 

Art.  2.  Der  betreffende  Minister  macht  das- Gesetz 
durch  Abdruck  in  dem  Reichsgesetzblatt  bekannt,  und 
theilt  es  zugleich  den  Einzelregierungen  zum  Zwecke 
der  drtlichen  Verôflentlichung  mit. 
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Art.  3.  Die  verbindende  Kraft  eînes  Gesetzes  be- 
giont  — faits  es  nicht  selbst  eioen  andern  Zeitpunct 
feststellt,  — fur  ganz  Deutschland  mit  dem  20teD-Tage 
oâch  dem  Ablaufe  desjenigen  Tages,  au  welchem  das  be- 
treffende  Stück  des  Reîchsgesetzblattes  io  Frankfurt  ans- 
gegeben  wird.  Der  Tag  der  Herausgabe  in  Frankfurt 
wird  auf  dem  Blatte  angegeben. 

Art.  4.  Das  Reichsgesetzblatt  ist  auch  das  amtliche 
Organ  zur  VerbfFenilichung  der  Vollziehungsverordnun- 
gen  der  provisorischen  Centralgewalt.  Frankfurt  den 
27.  September  1848. 

Der  Reichsyerweser:  Erzherzog  Johann. 

Die  Reicbsininister: 

Schmerling,  Peucher,  Beckerath. 
Duckwitz.  R.  MohL 

XXXIV. 

Note  du  ministre  de  la  Justice  de  ^Empereur 
(î Autriche  en  date  du  6 décembre  1848^  con- 
cernant la  J or  ce  de  loi  des  lois  de  ï!  Empire 
en  Autriche  et  nommément  de  celle. du  29  ^^p^ 

^ ternbre  \ 848* 

(QoellenMmmlaag  etc.  II.  p.  43.) 

Der  k.  ^k.  beYollmachtigte  Minister  bei  der  freien 
Stadt  Frankfurt  bat  in  Dienstesabwesenheit  des  dama- 
ligen  k.  k.  Bevollmachtigten  bei  der  provisorischen  Cen- 
tralgewalt Deutschlands , Herrn  Ritters  von  Bruck,  dem 
osterreichischen  Justizministerium  eine  Zuschrift  des 
Reichsministeriums  der  Justiz  zugesendet,  in  welcher 
letzteres  mit  Beziehung  auf  die  in  Wien  stattgefundene 
Verhaftung  der  beîden  Mitglieder  des  deulschen  verfas- 
suoggebenden  Reichstages^' Robert  Blum  und  Julius  Fro- 
bel,  die  genaue  Handhabung  des  Reichsgesetzes  vom 
September  d.  J.  in  Anspruch  nimmt. 

Dîese  Zuschrift,  welche  erst  am  20.  November  d.  J., 
slso  11  Tage  nach  der  in  Folge  standrechtlichen  Er- 
kenotnisses  vollzogenen  Justifikation  des  Robert  Blum  an 
das  Justizministerium  gelangte,  ist  auf  die  Voraussetzung 
gegrûudet,  dass  das  erwahnte  — dem  Justizministerium 
zuvor  officiell  nicht  mitgetheilte  Reichsgesetz  in  Oester- 
reich  kundgemacht  und  zur  Geselzeskrafl  gebrachtwor- 
den  sei,  eine  Voraussetzung,  die  sich  aus  der  vorerwahn- 
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» 

sen  fieinerkung  als  oicht  rlchtig  daratelil.  Bald  darauf 
erscbieoen  die  Herreo  ÂbgeordneteD  der  deutechen  Reichs- 
yersaminluog , Adoiph  Paur  uod  Joseph  Pôtzl , uod 
Dahmen , als  laut  der  Vollmacht  vom  14.  November  d. 
J.  ausgevyiesene  Bevollmlichtigte  des  Herrn  Reichsmioi- 
eters  der  Justiz,  die  Eiosicht  der  gegen  Robert  Blum  und 
Julius  Frôbel  aufgeoouiaoeneii  Untersuchuugsakten  inAn- 
sprucb,  welcbe  ihnen  auch  durch  das  k.  k.  Justizœini- 
sterium  alsogleich  verscbaift  wurde.  Laut  des  Schrei- 
beos  vom  2^.  November  d.  J.  erklaren  die  geuanoten 
beiden  Herren  Bevollmachtigten,  aus  den  eingesebeneo 
UplersuchMQgsakteo  die  Ueberzeugong  gewonnen  zu  ba- 
ben , dass  bei  dem  standrechtlicben  Verfahren  gegea 
Blum  und  Frôbel  das  mebrerwabote  Reichsgesetz  voll- 
kommen  unbeachtet  gelassen  worden  seî;  die  beiden  Herreo 
Bevollmâcbtigten  legen  gegen  dieses  Verfahren  feierliche 
Protestation  ein,  behalten  aus(|rürklich  der  provisorischen 
Centralgewalt  ailes  Weitere  bevor  und  stellen  das  Ver- 
langen,  dass  das  osterreichische  Justizministerium  sogleich 
die  erforderlichen  Verfügungén  treffe,  welcbe  dem  er- 
wahnten  Gesetze  sofort  den  bestimmten  Vollzug  von 
Seiten  der  Behôrde  und  Gerichte  aller  Art  zu  sicbern 
geeignet  wSren. 

Das  k.  k«  Justizministeriuiii  erachtet  nun  zuvorderst 
bemerken.zu  sollen,  dass  das  Reichsgesetz  vom  Sep- 
(emb^r  1848  von  d^a  k.  k,  Mîltlgrgerichten  ip  der  frag- 
lipbep  Unler^pchtiogsangelegenheit  scbon  deshalb  nicht 
beachtet  wprdep  kopote,  weil  dasselbe  in  Oesterreich 
picbt  ein  t'echtsverbindliches  Gesetz  kqnd  gemacbt 
wordep  ÿal.  Die  genanntep  Gerichte  konnten  daher  bei 
der  Behandlung  der  Abgeordneten  Blum  und  Frôbel 
keiner)ei  Auanahme  als  zu  Gunsten  derselben  bestebeod 
anerkennen  , sQpdern  warep  verpflichtet,  dîeselben  mit 
Riicksich^  auf  d^s  kundgen^achte  Standrecbt  nach  den 
allgem^inen  Kriegsgesetzen  zu  behandeln.  Das  Jiistiz< 
ministerium,  welchem  zwar  seiner  Stellung  nach  eine 
Würdigupg  der  ^i^l^b^QdUipgen  der  Militârbebôrdeo 
nicht  zustebt,  bat  gleichwoht  durch  Einsipht  der  dies- 
iailigen  Unlersuchpngsaktço  die  Ueberzeugung  gevron- 
nçn,  dass  bei  der  Aburtheiliiog  der  beiden  Abgeordneten 
BUun  pn4  FrQbel  das  zur  Anwepdung  gekommene  ôster- 
reiphi^chp  Kriegsgesetz  weder  in  formeller  noch  mate' 
ripllgr  Küçksio^t  verletzt  wpfden  sei  , sondern  in  bei- 
den Bezieiiungen  das  Militargericht  seiner  Pilicht  getreu 
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geurtheilt  und  gehandelt  habe.  Diese  Thataache  wird 
aucb  in  dem  Protestationsscbreiben  der  Herren  Bevoll- 
inachtigten  des.  Reichsministers  der  Justiz  nicht  in  Ab- 
rede  gestellt,  sondern  ihre  Verwahrung  berubt  einzig 
und  allein  auf  der  biebei  unterlaufenen  NicbtbeachtiiDg 
des  Gesetzes  vom  Septeinber  1848,  was,  abgeseben 
voD  jedem  anderen  inoeren  Grunde  tbatsacblicb  scbon 
durcb  den  Umstand,  dass  dîe  offîzîelle  Mittbeîliing  diè- 
ses Gesetzes  an  die  osterreicbîscbe  Regierung  erst  nacb 
der  Verurtheilung  der  .genannten  Individuen  erfolgte 
und  daher  eine  Kundmachuug  desselben  an  die  osterrei- 
chiscben  Civil-  und  Mîlitârgerîcbte  in  gesetzlicber  Weise 
gar  nicht  môglich  war,  genügend  auigeklart  îst. 

Hierdurch  fallt  der  Grund  des  fraglicben  Protestes 
von  selbst  weg.  Was  aber  das  weiter  gestellte  Ansu- 
chen  betrifft,  dass  dem  gedacbten  Gesetze  sofort  in  Oester- 
reich  voile  gesetzliche  Kraft  ertbeilt,  und  dessen  Beob- 
achtuog  den  ôsterreichischen  Behôrden  zur  Pûicht  ge~ 
macht  werden  solle , so  kann  ich  nicht  iimhio,  daraiif 
hinzuweisen,  dass  die  von  der  Nationalversammlung  in 
Frankfurt  ausgehenden  Gesetze  keineswegs  sofort  als  fur 
die  deutschosterreicbiscben  Lânder  verbindlich  eracbtet 
werden  kunnen,  da  die  Anerkennung  des  Gesetzgebungs- 
rechtes  der  gedacbten  Versammlung  bezüglich  der  ôster- 
reichischen Monarchie  wesentUch  von  der  Vorfrage  ab- 
haogig  ist,  auf  welche  Weise  übcrhaupt  in  Hinkunft 
die  Verbindung  Oesterreîchs  mit  Deutschland  staatlich 
gestaltet  werden  solle,  daher  wohl,  insolange  dieses 
Verbal tniss  nicht  ^fest  geordnet  ist,  auch  die  Frage  we- 
gen  der  Wirksammachung  der  von  der  deutschen  Reich- 
versammlung  ausgehenden  Beschlüsse  fiir  Oesterreicb  in 
der  Schwehe  zu  bleiben  haben  dürfte. 

Indem  es  hiernach  dem  lôblichen  k»*k.*  Ministerium 
anheimgestellt  bleibt,  in  welchem  Wege  Wohldasselbe 
diese  Mittheilung  zur  Kenntniss  der  provisorischen  deut- 
seben  Centralgewalt  zu  bringen  für  angemessen  erachtet, 
kann  ich  nur  das  Bedauern.  ausdrücken,  dass.  ôsterreicbî- 
sche  Gerichte  in  die  Lage  kommen  mussten,  die  Strenge 
des  Gesetzes  gegen  Manner  in  Anwendung  zu  bringen, 
wélche  gerade  durch  ihre  Stelhing  berufen  gewesen 
wareo,  dem  Gesetze  uud  der  staatlichen  Ordnung  die 
gebübrende  Geltung  zu  verschafien,  statt  denselben  im 
ofFenen  Aufrubr  entgegenzutreten  und  sich  zu  Mitschul- 
digeo  einer,  gegen  den  Bestand  nicht  blos  Oesterreichs, 
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sonderu  überhaupt  der  gesellschaftlîcheo  OrdnuDg  ge- 
rîcbteten  anarchischen  Bewegungen  zu  macheo^  für  wel- 
che  keio  persônliches  Privüegium  irgeod  welcher  Art 
eînen  Freibrief  gewahreD  konnte. 

Kremsier,  den  6.  December  1848. 

(gez.)  Bach. 

XXXV. 

Note  du  plénipotentiaire  autrichien  auprès  du 
pouvoir  central  provisoire^  adressée  en  date  du 
10  février  1849  > ministère  de  la  justice  de 
{Empire^  concernant  la  publication  des  lois  de 

f^Empire  en  Autriche, 

(Ibid.  p.  47.) 

Der  Gefertigte  beehrt  sich  die  Mîttheilung  zu  mâchent 
das8  er  die  verehrliche  Zuschrift  des  ReîchsmiDisteriums 
der  Justiz  vom  17.  Januar  1849  wegen  Kundmachung 
der  Reîchsgesetze  in  Oesterreich  seiner  Regierung  vorge- 
legt  bat,  und  ihm  hierauf  der  Auftrag  geworden  ist, 
Folgendes  zu  erwidern  : 

Die  k.  k.  Regierung  bat  bereits  in  der  Ministerial- 
erklarung  vom  17.  April  1848  ausgesprocheo,  dass  sie 
sicb  die  Zustimmung  zu  deo  Beschlüssen  der  National- 
veraammlung  vorbebalte,  und  bat  in  dem  Rescripte  vom 
28.  Dezember  1848  wiederbolt,  dass  Oesterreich  das 
deutsche  Verfassungswerk  nur  îm  Wege  der  Verstandi- 
gung  in  Wirksamkeit  treten  zu  lassen,  erklare.  Wenn 
sonach  die  Zustimmung  oder  Verstandigung  fur  Be- 
scblüsse  der  deutscben  Nalionalversammlung  und  fiir 
die  Verfassung  selbst  vorbehalten  wurde,  so  muss  das 
bei  Reichsgesetzen  um  so  mebr  der  Fall  sein,  aie  man- 
che von  ihnen  die  Constituirung  Deutscblaods  gar  nicbt 
oder  sebr  entfernt  berübreo. 

Obne  in  den  Umfang  der  gesetzlicben  Gewalt  der 
Nationalversainmliing  und  ibres  Rechtes,  die  Verfassung 
allein  hinzustellen , einzugebeni  muss  es  doch  anerkannt 
werden,  dass  Oesterreicb  sich  das  Recht  der  Zustimmung 
zu  allen  Beschlüssen  vorbehalten  musse,  weil  sein  Ge- 
biet  tbeils  deutsches , theils  nicbt deutsches  ist,  letzteres 
aber  bei  seiner  staatlichen  Verbindung  mit  ersterem  von 
allen  Aenderungen  wesentlicb  berührt  wird,  welcbe  die 
deutschen  Gebietstbeile  in  ibrer  Verfassung  oder  Legis- 
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]atioD  erfahreD.  Die  Vertretung  der  ausserdèutscheii 
ProvÎDzen  muss  durch  die  k.  k*  Regierung  geübt  werden. 

Der  Unterzeichnele  ist  aber  angewiesen,  zii  erklaren, 
das8  seine  Regierung,  von  dem  Wunsche  beseelt,  das  grosse 
Einheitswerk  nach  Moglichkeit  zu  fordern,  es  gewiss 
oicht  unterlassen  wird , jene  Beschlüsse  und  Reicfasge- 
setze,  welche  sich  den  dortigen  so  complicirten  Verhalt- 
nissen  und  Bedürfnissen  aneignen  lassen,  auch  zur  ge- 
setzlichen  Richtschnu^  für  die  bsterreichischen  Behôrden 
und  Unterthanen  kund  zu  macben  — so  v\rie  sie  nun 
auch  namentlich  keineti  Anstand  genommen  bat,  die  Pro- 
mulgiruDg  der  von  dem  Reichsininisterium  der  Justiz 
mitgetheilten  allgeineînen  deutschen  Wechselordnung,  bei 
welcfaer  die  oben  angedeuteten  Bedingungen  für  Oester- 
reich  eintreten,  als  nunmehrige  gültige  Norm  in  Wech- 
selsacheo  für  die  deutschen  Lânder  der  ôsterreichischen 
Monarchie  zu  beschliessen  und  anzuordnen , welcher 
Maassregel  jene  der  gleichmassigen  Einführung  der  ge- 
dachten  Ordnung  auch  in  den  nîchtdeutschen  Gebiets- 
theilen  des  Reîches  tinter  geringen  Modifikationen  dem- 
nachst  folgen  wird. 

Frankfurt  a.  M.  den  10.  Februar  1849. 

(gez.)  Schmerling. 

XXXVl. 

Dépêché  du  Ministre  des  affaires- étrangères, 
du  roi  de  Hanopre  adressée  en  date  du  4 rio^ 
vembre  1848  plénipotentiaire  hanovrien  près 
le  poitpoir  central  provisoire. 

' (Ibid.  49.) 

Wir  erÔffnen  dem  Herrn  Bevollmachtigten,  dass  die 
kôniglîche  Regierung  auf  die  tinter  dem  11.  bis  13.  v.  M. 
hierher  übermittelte  Ânfrage  des  Herrn  Reichsministers 
der  Justiz  vom  6.  v.  M.  den  Beschluss  gefasst  bat,  die 
ôrtiiche  Verciffentlichung  der  Reichsgeseize  für  das  Ko« 
nigreich  Hannover  in  dem  Masse  eintreten  zu  lassen, 
dass  das  zu  deren  Aufnahme  bestimmte  Reichsgesetz- 
blatt  auf  gleiche  Art,  wie  die  behufs  Verkündigung  der 
hiesigen  Landesgesetze  dienende  erste  Abtheiliing  der 
Gesetzsammlung  im  Lande  vertheilt  werde.  Diese  erste 
Abtheilung  der  Gesetzsammlung,  mittelst  welcher  vor- 
schriftsmassig  aile  allgemeinen  Gesetze  und  diejenigen 
Verfügungen  der  oberen  Landesbehorden  zur  ôffentlichen 
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Kenntniss  gebracht  werden  müsseD,  welche  sammtHche 
Unterthanen  des  KôDigreichs  verbioden,  wird  den  sauimt- 
lichen  Gemeinden,  ObrigkeitcD  uod  Behorden  iinentgelt* 
lich  zugesandt.  Fur  diesen  Z week  ist,  den  eiogezogenen 
Nachrichten  zufolge,  eine  Anzahl  von  6500  der  jedes- 
mal  zu  vertheileiiden  ËXemplare  erforderiieh.  Es  wird 
daher  eîner  gleieben  Anzahl  von  Exeuiplaren  des  Beichs* 
gesetzblattes  bedürfeii,  die  Wir  durch  die  Vermittehing 
des  Herrn  Bevollmachtigten  an  uns  eingesandt  zu  sehen 
wünschen,  damit  sodann , wenn  deren  Distribuirung  an 
die  oben  gedachlen  Eiupfanger  erfolgt,  Unserersehs  das 
Nolhige  verfiigt  werden  keinne. 

Indein  wir  den  Herrn  Bevollmachtigten  ersuchen, 
an  den  Reichsminister  der  Justiz  eine  entsprechende  Er- 
ofFniing  gelangen  zu  lassen,  und  die  Mittheiliing  des 
Reichsgesetzblatles  nach  Massgabe  des  vorstehend  er- 
wahnten  Bedarfs  zu  beantragen,  konnen  wir  nicht  uoi- 
hin,  einige  Bemerkungen  über  die  lebhaften  Besorgoisse 
fur  den  Rechtszustand  der  hiesigen  Lande  hinzuzufügen, 
welche  durch  die  eingeleitete  Verkündigung  von  Reichs- 
gesetzen^  durch  die  provisorische  Centralgewalt  bei  der 
hiesigen  Regierung  haben  rege  gemacht  werden  müssen. 
Diese  Bcsorgnisse  beruhen  in  der  Unvereinbarkeit  des 
Gesetzes  vom  27.  September  d.  J.  (die  Verkündigung 
der  Reichsgesetze  und  der  Verfügungen  der  provisori- 
schen  Centralgewalt  betreffend)  mit  den  Bestimmungen 
der  hiesigen  Landesverfassung,  deren  Wirksamkeit  sefaon 
durch  den  Beschluss  der  Nationalversainmiung  vom  27. 
Mai  d.  J.  bis  zur  Gründung  des  allgemeinen  Verfas- 
sungswerkes,  mithin,  unter  Berücksichtigung  der  Bestim- 
mung  der  1 und  15  des  Gesetzes  voin  28.  Juni  d.  J. 
für  die  Zeit  ausser  Zweifel  gesetzt  ist,  wo  die  Thatig- 
keit  der  provisorischen  Centralgewalt  nicht  aufgekôrt 
hat.  Die  hiesigen  Verfassungsgesetze  vom  6.  August 
1840  und  5 September  1848,  von  denen  eine  nbersjcht- 
liche  Zusammenstellung  in  zwei  Abdrücken  anliegt,  ma- 
chen  die  Gültigkeit  eines  jeglicben  Gesetzes  von  der  vom 
Rônige  vorzunehmenden  Verkündigung  desselben  abhan- 
gîg  ($.  7 des  Landeaverfassungsgesetzes  vom  6.  Aug. 
1840).  Die  Verkündigung  muss  unter  Beobachtiing  der 
vorgeschriebeuen  Formen  (§.  73  des  Gesetzes  vom  5ten 
September  1848)  geschehen,  unter  denen  die  Zustim- 
mung  der  allgemeinen  Standeversammlung  (^.  65  ibidem) 
voransteht.  In  zwei  Fallen  gestatten  die  Verfassuogsge- 
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Ktze  eine  Abweichting  von  dîeser  sonst  unverbrüchlichen 
Vorscbrift.  Jene  Falle  sind  die  iin  2 des  Landesver- 
fassuDgsgesetzes  von  1840  und  ino  72  des  Gesetzes 
vOD  1848  genannten.  Uoter  den  im  §.  2 des  Landes- 
ferfassiiDgsgesetzes  gedachten  Beschlüssen  der  deutschen 
Blindes versammhing  konnen  aber  die  von  der  proviso- 
riscben  Centralgewalt  zu  verküodenden  Reiclisgesetze 
nicht  ohne  Weiteres  verstanden  werden.  Ihre  ôrtiiche 
Verôdentlichung  auf  den  Grund  jenes  Paragraphen  würde 
oach  hiesiger  Ansicht  eiue  vorgangige  Publication  desBun- 
desbeschlusses  vom  lOten  Juli  d.  J.  erheischen,  auf  dem 
die  Erklarung  der  vormaligen  Bundesversammlung  vom 
12ten  Juli  wegen  Uebertragung  ihrer  verfassungsmâssi- 
gen  Befugnisse  und  VerpflîcbtUBgen  an  die  provisorische 
Centralgewalt  beruht.  Die  konigliche  Regterung,  wel- 
cbe  sicb  im  Besitze  einer  authentischen  Ausfertigung  je- 
oes  Protokolles  nicbt  beBndet,  würde  aber  zu  einer  sol- 
chen  Publication  durch  eine  entsprecbende  Mittbeilung 
aus  dem  Bundesarchive  durch  die  provisorische  Central- 
gewalt in  den  Stand  gesetzt  werden  müssen,  und  würde 
dazu  überbaupt  nicht  anders  als  im  Einverstândnisse  mit 
der  letzteren  zu  schreiten  geneigt  sein. 

Wa«  hingegen  die  Ausnahme  des  72  des  Gesetzes 
vom  5ten  September  1848  betrifft,  so  kann  selbige  der- 
malen  schon  deshalh  nicht  in  Prage  kommen  , weil  in 
diesero  Paragraphes  eine  Abanderung  der  Verfassung, 
wie  das  Gesetz  vom  27ten  September  d.  J.  sie  für  das 
Kônigreich  Hannover  in  Aussicht  stellt,  ansdrücklich  als 
Hînderniss  einer  aonst  etwa  zulassigeo  Gesetzverkündi- 
gung  ohne  standische  Zustimmung  bezeichnet  wird.  Von 
der  aach.  bicsîgei'  Verfassung  für  aile  übrigen  Gesetz  ver- 
kündîgongen  mithiq  unerlasslich  bleibenden  Zustimmung 
der . diesseitigen  Stande  kann  gleichwohl  die  Recbtsver- 
bindlichkeit  der  von  der  provisorischen  Centralgewalt 
zq  piiblizirendeq  Reîchsgesetze  nicht  haben  abhangig  blei* 
ben  soUen,  lyahrend  hinwiederUm  auch  in  dem  die  pro- 
visorische  Centralgewalt  begründenden  Gesetze  vom  28. 
Juoi  d.  J.  keine  Vorschrift  anzqtreffen  ist,  welche  die 
Regierung  ermachtigt,  bei  der  ort lichen  Veroifentlicbung 
jener  Verkündigungen  von  dem  Requisite  der  standischen 
Znstimmung  abzuseben. 

Welche  verwirrende  Folgen  unter  diesen  Umstanden 
fcir  die  rechtliche  Ueberzeugung  der  Landesgerichte  von 
der  verbindlichen  Kraft  der  nicht  vom  Konige  yerkün- 


332  Actes  reldiifs  aux  relations  politiques  etc, 

deten  Reîchsgesetze , fur  die  durch  verschiedeue  luteres- 
sen  uod  entgegengesetzte  politische  Meinung  abweichend 
bestinuntep  desfaiUigen  Rechtsansicbten  der  ludividuea 
und  in  Verbindung  damit  fur  die  gesammten  sozialen 
Zustande  des  Landes  befürchtet  werden  müssen,  dies  be- 
darf  kaum  einer  naheren  Andeutung.  Diese  Befürch- 
tUDgen  bezielen  nichts  Geringeres,  als  eine  vôllige  Rechts- 
unsicherheit,  welche  das  hiesige  Land  in  allen  den  Fül- 
len  bedroht,  wo  vor  definiliver  Begründiing  des  allge- 
meinen  Verfassungswerkes  Beschlüsse  der  National ver- 
sammlung  von  der  provisorîscheu  Centralgewalt  allein 
als  Reichsgesetze  verkündet  und  in  Anstibung  gebracbt 
werden  sollen.  Die  Wirkungen  dieser  Verwiming 
der  Rechlsbegriffe  würden  um  so  verderblicher  «ein, 
wenn  die  Verkiindigungen  solclie  Beschliisse  zum  Ge- 
genstande  haben  sollten,  welche,  wie  die  im  Rund- 
schreiben  des  Reichsministers  des  Inneren  vora  22ten 
Oktob.  d.  J.  erwahnten,  die  ''wichtîgslen  unter  dem 
Schutze  der  Landesgesetzc  stehenden  Rechte  und  loteres- 
sen  einer  grossen  Anzahl  von  Besitzenden  aiiflosend  und 
yernichtend  berühren.  Ein  durch  keine  formelle  Ver- 
mittelung  geloster  materieller  Widerstreil  zwischen  bei- 
den  Gesetzgebungen  droht  einen  Zustand  herbeizufuhren, 
welcher  die  bestehende  und  als  wirksam  anerkannte  Lan- 
desverfassung  den  ihr  gebührenden  Schutz  in  den  Atis- 
sprüchen  der  Gerichte  nicht  njehr  fiuden  lasst.  Es  fehlt 
im  Lande  schon  dermalen  weder  an  richterlichen  Er- 
kenntnissen  über  die  Unverbindlichkeit  der  von  der  pro- 
visorischen  Regieriing  verkündeten  Reichsgesetze,  ooch 
an  bezüglichen  Anfragen  und  Vorstellungen  bei..der  Re- 
gierung,  welche  jene  Besorgnisse  rechtfertigen»  Die  in 
Abschrift  beigefügten  Aktenstücke  und  die  auf  anderwei- 
ten  Anlass  heute  mitgetheilte  Anfrage  des  Universitâts- 
Gerichts  zu  Gottingen  mogen  hiezu  weitere  Belege  lîe- 
fern.  Aber  die  Regierung  befîndet  sich  Angesichts  der 
Gefahren  eines  Widerstreits  zwischen  beiden  Gesetzge- 
bungen in  der  peinlichen  Lage,  fur  den  Augenblick  ein'e 
Abhülfe  ihrerseits  um  so  weniger  treffen  zu  kônnen,  da 
die  verfassungsmassige  Unabhangigkeit  der  Landesgerichte 
9.  des  Landesverfassungsgesetzes,  pag.  5 der  gedruck- 
ten  Anlage),  verbunden  mit  deren  Befugniss,  über  die 
Granzen  ihrer  Zustandigkeit  selbst  zu  entscheiden  (ÿ.  10 
des  Gesetzes  vom  5len  Sept,  pag.  14  der  Anlage),  eine 
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Wege  der  Verwalliing  hîeriinter  etwa  zu  treffenden  Ver- 
fugUDg  nicht  ausscliliessen  wurde,  Andererseits  dagegeo 
Too  der  Nothwendigkeit  durchdrungeo , deu  Anordnuo- 
gen  der  provisorischen  Centralgewait  jede  Berücksichti- 
guDg  zu  gewahren,  welcbe  mit  der  audgesprochenen  Au- 
erkennuDg  des  Gesetzes  vom  28.  Juni  d.  J.  irgend  im 
Ëioklaog  zu  erhalleo  steht,  hat  die  kouigl.  Regieruog 
geglaubt,  behufs  der  begehrten  ôrtlichen  VeroiFentli- 
chuDg  der  fraglichen  VerkündiguDgen  dem  oben  erwahn- 
Men  Verfabren  deu  Vorzug  gebeti  zu  müssén. 

^^Die  Regierung  verheblt  sich  nicbt,  dass  der  damit 
UDvermeidlicb  eintretende  Zustand  von  Recbtsunsicber- 
heit  der  tbunlicbsten  Abkürziing  dringend  bedarf.  Sie 
wird,  80  viel  an  ibr  ist,  ibr  eifriges  Bemüben  darauf  ge- 
richtet  sein  lassen,  und  wîrd  in  dieser  Absicbt  auf  môg- 
lichst  baldigste  Ëinberufung  der  allgemeinen  Standever- 
saminlung  des  Konigreicbs  bebufs  entsprecbender  Ver- 
einbarung  mit  ' derselben  Bedacbt  nehmen.  Vor  AblauF 
der  nacbsten  zwei  Monate  wird  solcbe  gleichwobl  nicht 
erfolgen  konnen,  tbeils  weil  die  umfangreichen  Vorar- 
^ beîten  zii  den^  den  Standen  anderweit  zu  macbenden 
. Vorïagen,^  in  einer  kürzeren  Zeit  sich  nicht  werden  be- 
scbaifen  Jassen,  tbeils  weil  die  allgemeine  Standever- 
sammlung  des  Konigreicbs  nach  den  Bestiminungen  des 
Verfâasungsgesetzes  vom  5ten  September  und  auf  den^^ 
.Grund  ^es^eben  erlassenen  Wablgesetzes  erst  neu  ge-' 
berufen’werden  muss.  Unterdessen,  und  weil 
vor  Eintritt  dieses^  Zeitpunktes  auf  eine  scbliessliche  Be- 
gründung  des  allgemeinen  Verfassungswerkes  kaum  zu^ 
zahlen  sein  düiTte,  bleibt  der  Regierung  nurderWunsch 
uod  die  zuversicbtlicbe  HoiTnung  übrig,  dass  die  mate- 
riellen  Bestimmungén^der  etwa  ferner  als  Reicbsgesetze 
ZU‘  prQmulgirenden  BescLlüsse  der  Nationalversammlung 
geeignet  ^jn  mogen,  die  drohende  Gefahr  einer  unheil- 
baren  Rèantsverwirrung  der  angedeuteten  Art  von  den 
bie8igen^  Landen  bis  dahin  fern  zu  halten,  bis  Re-  ^. 
gierung  und  Stande  ûber  die  Erganziiog  der  in  der 
* Landesverfassung  fur  die  Formen  der  Verôifentlichiing 
der  Reicbsgesetze  hervorgetretenen  Lücke  sich  werden 
verstandigt'haben.  .j,' 

' Erfüllt  von  dem  gern  gehegten  Vertrauen,  dass  die 
provisoriscbe  Centralgewelt^  in  umsicbliger  Würdigung 
der  Lage  des  hiesigen  Konigreicbs  und  mit  bewabrler 
Fürsorge  für.  das  Wobl  des  gemeinsamen  Vaterlandes^ 
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Vergangenheit  sind  zu  heileo,  VerlegenheileD  des  Au- 
genblicks  zu  beseitigen,  eine  ueue  Ordnung  der  Dioge 
in  der  nacbsten  Zukuoft  aufzubauen.  Das  Bewustsein 
eines  rediichen  Strebens  für  das  Wobl  des  Staates,  des 
Volkes  und  für  die  Freibeit,  das  Vertrauen  auf  Ibre 
Mitwirkung  bei  dein  grossen  Werke,  bestimmten  uns^ 
personiicbe  Rückbicbten  der  Liebe  für  das  Vaterland 
zu  opfern  und  dein  Rufe  des  Monarcheo  zu  folgen. 

Wir  übernehmen  die  Handhabung  der  Regieruogs- 
gewalt  ans  den  Hândeo  Sr.  Majestat  zugleicb  mit  der 
Verantwortlicbkeit,  fest  eutschlossen,  |eden  unverfassuogs- 
mâssigen  ËinÛuss  fero  zu  balten,  aber  eben  so  wenig 
Ëingriffe  in  die  vollziebeode  Gewalt  zu  gestatten.  Ëioig 
in  den  Grundsatzen,  werden  die  Worte  und  Handlun* 
gen  eines  Jedeu  von  uns  der  Ausdruck  der  Politik  des 
Gesamintministeriums  sein.  Wir  wollen  die  constitutio- 
nelle  Monarchie  aufrichtig  und  ohne  Rückhalt.  Wir 
wollen  diese  Staatsform,  deren  Wesen  und  gesicherten 
Bestand  wir  in  der  gemeinschaftlichen  Ausübung  der  ge- 
setzgebenden  Gewalt  durch  den  Monarchen  und  die  Re- 
prasentantivkôrper  Oesterreichs  anerkennen,  — wir  woi- 
len  sie  begründet  auf  der  gleicben  Ëerechtigung  und  un- 
bebinderlen  Ëntwickelung  aller  Nationalitaten,  so  wie 
auf  der  Gleichheit  aller  Staatsbürger  vor  dem  Gesetze, 
gewahrleistet  durch  Oeffentlichkeit  in  allen  Zweigen 
des  Staatslebens,  getragen  von  der  freien  Gemeinde  und 
der  freien  Gestaltung  der  Landertheile  in  allen  inneren 
Angelegenheiten,  umschlungen  von  dem  geineînsamen 
Bande  einer  kraftigen  Centralgewalt.  Wir  hoifen,  das 
Ërgebniss  Ihrer  Berathungen  über  die  Verfassuug  môg- 
lichsi  bald  der  Sanction  Sr.  Majestât  des  Kaisers  unter- 
legen  zu  konnen.  Das  Ministerium  wird  die  Verwal- 
tung  nach  den  Bedürfnissen  der  Zeit  ümzuformen  be- 
müht  sein  und,  bis  hierfür  im  Wege  der  Gesetzgebung 
bleibende  Bestimmungen  getroffen  sind,  die  nôtbigen 
Verordnungen  erlassen. 

Ein  zweifaches  Ziel  wird  uns  hierbei  vorschweben  : 
ungeschmalerte  Erhaltung  der  den  Vôlkern  Oesterreich’s 
zugesicherten  Freilieit,  Sicherstellung  der  Bedingungen, 
ohne  welche  die  Freibeit  nicht  besteben  kann.  Dass 
diese  zur  lebendigen  Wahrheit,  dass  ihren  Bediugungeo 
Erfüllung  werde{  dabin  gedenken  wir  mit  Ernât  und 
Naclfdruck  zu  wirken. 

V • 
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>Das  Ministerium  will  nicht  hinter  deu  Bestrebungen 
oacb  freisinDÎgen  und  voikêlbümlicheo  Ehirichlungen  zii- 
rückbleiben , es  hait  <vielmehr  für  seine  Filicht,  sich  an 
die  Spiize  dieser  Bewegung  zu  stellen.  . 

Die  Landbevolkerung,  eben  erst  befreit  von  den 
Grundlasteo , barrt  mit  Ungeduld  der  gesetzlichen  Be- 
slinimungen  über  Maassstab  und  Art  der  Entschadigung, 
so  wie  den  von  ihr  zu  tragenden,  nach  den  Grundsatzen 
der  Billigkeit  zu  bemessenden  Ântheil. 

Die  Grundlage  des  freien  Staates  bildet  die  freie  Ge- 
meinde;  dass  dieser  durch  ein  freisinniges  Gemeindege- 
setz  die  selbststandige  Bestinimuog  und  Verwaitiing  in- 
oerhalb  der  durch  die  Rücksicht  auf  das  Gesammtwohl 
gezogenen  Granzen  gesîcbert  werde,  ist  dringendes  Be- 
darfniss. 

Als‘  eine  nothwendige  und  unabweisbare  Folgerung 
der  Selbstslândigkeit  der  Geineinden  ergibt  sich  die  Ver- 
einfachung  der  Staatsverwaltiing  und  eine  dem  Bedürf- 
nisse  der  Zeit  entsprecbende  Regelung  der  Behorden. 

Ueber  diese  Gegenstande , so  wie  über  Umgestaltung 
der  Rechtspllege  im  konstitutionellen  Geiste,  Eiurichtung 
laodesfürstlicher  Gericlite , statt  der  Patrimonial-  und 
Kommunalgerichte,  und  durchgreifende  Trennung  der 
Verwaltung  von  der  Justiz,  werden  Ihnen,  meine  Her- 
ren , die  geeigneten  Vorlagen  gemacht  werden.  Eben 
80  auch  über  Hintanhaltung  des  Missbrauches  der  Presse 
durch  Repressivmaassregeln,  über  Regelung  des  Vereins- 
rechtes,  auf  einer  mit  den  Staatszwecken  vertraglichen 
Grundlage,  und  über  die  Einrichtungen  der  National-, 
gardeo.  Denn  eben  weil  das  Ministerium  die  Sache  der 
Freibeit  zu  der  seioigeo  macht,  hait  es  die  Wiederher- 
stellung  eines  gesicherten  Rechtszustandes  für  eine  hei- 
lige  Pflicht.  Das  Ministerium  verspricht  sich  das  tha- 
tige  und  pflichtgetreue  Zusaminenwirken  aller  Behürden. 
Die  Regierungsorgane  im  Mittelpunkte  der  Monarchie, 
80  wie  in  den  Provinzen,  in  der  Ausübung  ihrer  amt- 
lichen  Obliegenheiten  auf  das  Nachdrücklichste  zu  kraf- 
tigeo,  wird  seine  vorzüglichste  Sorge  sein.  Beklagens- 
werthe  Ereignisse  haben  stattgefunden.  Die  Gewalt  dér 
WaiFen  musste  zur  Anwendung  kommen  gegen  eine 
Fraktion,  welche  die  Haupt-  und  Residenzstadt  in  einen 
Schauplatz  anarcbischer  Wirren  verwandelt  batte.  Tiefe 
VVunden  sind  geschlagen  worden.  Sie  zu  lindern  und 
zu  beilen,  so  weit  dies  moglich,  Wien,  das  Herz  des  Rei- 

Notn,  Recueil  gén.  Tome,  XJII,  Y 
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* ches,  seinem  frühereD  Wohistandfe  zurückzugeben  und 
dafür  zu  sorged,  dass  dem  diirch  das  Gebot  der  Noth- 
wendigkeit  herbeigefülirten  Ausnahniezustande,  sobaldes 
die  Verhaltnisse  gestatten , ein  Ende  gemacht  werde, 
wird  iinser  eifriges  Beslreben  sein.  In  Italien  bat  uiiser 
glorreicbes  Heer  über  Treubruch  und  Verrat  h gesiegt, 
und  die  alten  Tiigenden  der  osterreichischen  Arinee,  die 
brüderliche  Eintracht  aller  Slainme,  die  todesmutbige 
Hiogebung  für  Oesterreich’s  Ehre,  Ruhm  und  Grosse, 
auf  das  Glanzendste  bewahrt.  Noch  muas  es  dort  ge- 
rüstet  stehen , uin  die  Integrîtat  des  Heiches  zu  wahreo. 
In  der  organischen  Verbindung  mit  dem  konstitiitiooel- 
len 'Oesterreich  wird  das  lonibàrdisch-venetiaDische  Ko- 
nigreich  nach  AbschUiss  des  Friedens  die  sicherste  Bürg- 
schaft  finden  für  die  Wahruug  seiner  Nationalitat.  Die 
Yeraiitwortlichen  Rallie  der  Krone  werden  festslehea  auf 
dem  Bodeu  der  Vertrage.  8ie  geben  sich  der  Hoifoung 
hin  , dass  in  nicbt  lerner  Zukunft  auch  das  italienische, 
Volk  die  Wohlthalen  einer  Verfassung  geniesscn  werde, 
welche  die  verschiedenen  Stamme  in  voiler  Gleicbbe- 
rechtignng  umschliessen  soll.  Die  Verletziing  dieses  er- 
sten  Rechtes  der  Nation  entzündete  den  Bürgerkrieg  in 
Ungarn.  Gegen  eine  Parlei,  deren  letztés  Ziel  derlJm- 
sturz  und  die  Lossagung  von  Oesterreich  ist,  erhobeni 
sich  dort  die  in  ihren  unveràitsserliclien  Rechten  ge- 
krànkten  Volker.  Nicht  der  Freiheit  gilt  der  Rrieg, 
sondern  denjeni^en,  die  sie  der  Freiheit  berauben  wol- 
len.  Aiifrechthaltung  der  Gesammtmonarchie,  ein  enge- 
rer  Verband  mit  uns,  Anerkennung  und  Gewàhrieislung 
ihrer  Nationalitat  sind  der  Gegenstand  ihrer  Bestrebun- 
gen.  Das  Ministeriiiin  wird  sie  unterstützen  mit  allen 
ihm  zu  Gebote  siehenden  Mitleln.  Mit  Gewalt  der 
WalFen  wird,  da  leider  aile  Wege  der  Versohnung 
friiclitlos  eingeschlagen  worden,  die  Schreckensherrscbaft 
einer  verbrecherischen  Partei  bekampft  und  der  ionere^ 
Frieden  wieder  hergestellt  werden,  ' 

Maine  Herrenl  Das  grosse  Werk,  welches  uns  ini| 
Einverstandnisse  mit  den  Volkern  obliegt,  ist  die  Be- 
gründung  eines  neuen  Bandes,  das  aile  Lande  und  Staoune 
der  Monarchie  zu  Einem  grossen  Staalskorper  vereini- 
gen  soil.  ' Dieser  Standpunkt  zeigt  zugleich  den  Weg, 
den  das  Ministerium  in  der  deutschen  Frage  verfolgen 
wird.  Nicht  in  dem  Zerreissen  der  Monarchie  liegt  die 
Grdsse,  nicht  in  ihrer  Sch wacbuog  die  Kraftigung  Deutsch- 
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lands.  Oeslerreich’s  Fortbestand  in  staatlicher  Einheit  ist 
eio  deiUdches,  wie  europaisches  BedürfnUs.  Von  die- 
ser  Ueb^rzeugung  diirchdrungen,  sahen  wir  der  natürli- 
cben  Eptwickelung  des  noch  nicht  vollendeten  Unage* 
staltuogsprozesses  eotgegen.  Erst  wenn  das  verjungte 
Oesterreich  und  das  verjüngte  Deutscbland  zu  neuen  und 
festen  Formen  gelangt  sind,  wird  es  inôglich  sein,  ihre 
gegeoseitigen  Beziehungen  staatlich  zu  bestimmen.  Bis 
dahio  wird  Oesterreich  fortfahren,  seine  Biindespüichten 
treiilich  zu  erfülleu.  In  ailen  ausseren  Beziehungen  des 
Reiches  werden  wir  die  Interessen  und  die  Würde  0e-‘ 
8terreichs  zu  wahren  wissen  und  keinerlei  beirrenden 
Eiafluss  von  aussen  auf  die  iinabhangige  Gestaltung  un- 
serer  ionereu  Verhaltnisse  zulassen.  Dies  sind  dieHaupt- 
grundzüge  unserer  Politik*  Wir  haben  sie  mit  unum- 
wundener  Offenlieit  dargelegt;  weil  ohne  Wahrheit  kein 
Vertrauen,  und  Vertrauen  die  erste  Bedingung  eines  ge- 
deihlichen  Zusammenwirkens  zwischen  Regierung  und 
Reichstag  ist. 

xxxvm. 

Rescrit  du  président  du  conseil  des  ministres 
S Autriche  au  plénipotentiaire  d^Autriche  près 
le  Pouvoir  central  provisoire^  relatif  au  pro-~ 
gramme  de  Kremsier  ^ en  date  du  28  no^ 

vernbre  J 848. 

Hochwohlgeborner  Freîherr!  Das  deutsche  Reichs- 
mioisterium  bat  in  den  letzten  Vorgangen  zu  Wien 
Veranlassung  gefunden,  in  einem  Schreiben  an  das  k.  k. 
Ministerium  Bedenken  verschiedener  Art  auszusprecheu 
uod  auf  die  in  Deutscbland  entstandenen  Befürchtungeh 
reaktionarer  Tendenzen  in  Oesterreich  hinzuweisen. 

Obgleich  für  das,  was  vor  unserem  Amtsantrilte  ge- 
schehen  ist,  nicht  verantwortlich , inüssen  wir  doch  er- 
kennen  , dass  die  in  Wien  gelroffenen  Massregeln  zur 
Bekampfung  der  Anarchie  und  Wiederherstellung  der 
gesetzlichen  Ordnung,  mithin  im  Interesse  der  wahren 
Freiheit  geboten  waren,  Sie  haben  ihren  Zweck  er- 
reicht.  Der  Kaiser  hat  ein  neues  Ministerium  ernannt. 

Die  unumwundene  Darlegiing  der  Grundsatze,  wel- 
che  dasselbe  zu  befolgen  entschlossen  ist,  und  welche 
Eure  Uochwohlgeboren  in  dem  beigescblossenen  gestern 
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im  konstitiiirenden  Reichstàge  unter  allgemeîner  Zustim- 
mung  des  Hanses  verleseneo  Programme  des  Ministeriums  ! 
verzeichnet  finden,  durfle  eio  Eingehen  in  die  einzelnen  ' 
Punkte  der  bezogenen  Ziischrift  des  Reichsministerîums 
überflüssig  machen  iind  aile  Besorgnîsse  desselben  über^ 
uosere  Politik  beseitigen. 

Weit  entfernt , Oesterreich  Deutschland  enlfremden  > 
zu  wollen,  sind  wir  vielmehr  bereit,  mit  der  Reichs-Cen- 
tralgewalt  Hand  in  Hand  zu  gehen,  und  was  das  küof- 
tige  staatliche  Verhâltniss  zu  Deutschland  anbelangt,  der 
Entwickeliing  der  beiderseitigen  inneren  Zustànde  in 
keiner  Weise  vorzugreifen.  Unser  Programm  soll  keia 
todter  Buchstabe  bleiben,  sondern  zur  lebendigen  Wahr- 
heit  werden.  Das  Reichsininisterium  wird  bei  allen  Ge- 
legenheiten,  wie  eben  ersl  in  der  Schweizerfrage,  auf 
iinsere  Bereitwilligkeit  ziim  gemeinsamen  Handeln  recli'i 
nen  kônnen,  so  wie  wir  uns  von  demselben  ein  ver- 
tratiensvolles  Entgegenkommen  und  Berücksiclitigung  der 
eigeniliclien  Verhallnisse  der  Monarchie  versprechen  zu 
konnen  glaubeu. 

" Euer  Hochwohlgeboren  sind  beaufiragt,  gegenwartige 
Depesche  als  Antwort  'auf  das  Eîngangs  erwahnte  Schrei-| 
ben  dem  Reichsininisterium  mitzutheileo.  Empfangeai 
etc.  etc.  j 

(gez.)  Fürst  Schwarzenherg» 

XXXIX. 

Note  du  plénipotentiaire  de  Bavière  près  le 
Pouvoir  central  provisoire^  concernant  les  droits 
jondarneniaux  y en  date  du  5 décembre  jS48* 

(Qnellensaramlnng  etc.  If.  1.  p.  147.) 

Der  unterzeîchnete  interimistlsche  kônîgl.  bayerisclie 
Bevollmachtigte  hat  hinsichdich  der  bei  dem  Zusammen- 
fritte  mît  dem  Gesammtininisterium  am  23.  y.  M.  an 
die  Bevollinachtîgten  der  deiitscbeo  Staalen  ergangeneo 
Aufïbrderung , sich  riicksichllîch  der  Verkündigung  und 
des  Vollznges  der  Grundrechte  des  deutschen  Volkes  zu 
âussern,  seiner  allerhüchsten  Regierung  Bericht  ersiattet, 
und  ist  nunmehr  ermâchtîgt,  Nachstehendes  zuerofFnen: 

In  wenigen  deutschen  Landern  sind  auf  dem  Wege 
der  Gesetzgebiing  dem  Volke  so  frühzeitig  aiisgedeliole 
Rechte  verliehen  worden,  als  in  Bayern^  und  hier  be- 
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’ ftehen  bereits  im  Wesentlichen  jene  Einrichtuugen  in 
Kraft , welche  die  Grundrechte  zu  begründen  und  zii 
gewahrleisten  bezwecken.  In  Bayern  ist  die  grnndherr- 
liche  Gericblsbarkeit  aufgehobeti,  der  Unterthans-  und 
Hôrigkeitsverbaud  Hir  inimer  gelost,  das  Jagdrecht  auf 
fremdem  Grund  und  Bôden  unlerdrückt,  der  Lehcnsver- 
baod  fiir  auflosbar  erklart,  das  Versa  111  ml  11  ngs-  und  Ver- 
eiosVecht  gestallet,  die  Pressfreiheit  im  grossten  Umfange 
gewahrt,  und  isl  der  Weg  angebahnt,  die  übrigen  Gnind- 
lechte  nach  Massgabe  der  Landesverfassung  ziir  Geltiing 
zu  bringen.  Demnacb  wird  eine  materielle  Dilferenz 
mit  den  von  der  Nalionalversammlung  atisgesprocbenen 
Gruodrechten  kaiim  als  bestehend  anzusehen  sein.  Dass 
aber  formelle  Aenderungen  nur  auf  verfassûngsmass/gem 
Wege  und  in  Uebereinstiminiing'  zwischeo  Krone  und 
Standen  berbeigefiihrt  werden  kônnen , liegt  ara  Tage, 
ist  begriindet  im  Wesen  der  konslitutionellen  Régie- 
ruDgsform  und  bedingt  durch  den  auf  die  Verfassung 
des  Kôoigreicbes  geleisteten  Eid.  Das  Staatsministeriiim 
erkennt  die  Grundrechte  als  die  Grtindlage  an,  auf  wel- 
cher  die  allen  Deiitschen  gemeinschaftlichen  Rechte  ein- 
beitlich  aiifgebaut  und  zu  diesem  Zwecke  in  der  va- 
terlândischen  Verfassiing  und  in  den  betreifenden  Gese- 
tzen  die  nôthigen  Abanderungen  vorgenominen  w'erden 
sollen,  uin  die  Gesetzgebung  Bayerns  mit  der  des  deut- 
scheo  Reiches  in  Einklang  zu  setzen. 

XL. 

Extrait  une  Dépêché  du  ministèr^e  des  aÿ aires 
étrangères  de  Hanovre^  adressée  au  plénipoten- 
tiaire hanovrien  près  le  Pouvoir  central  pro- 
visoire- relativement  à la  publication  des  droits 
fondamentaux  y en  date  du  17  décembre  1848* 

(Ibid.  p.  148.) 

Die  tief  eingreifenden  Wirkungen,  welche  die  Ver- 
kündigung  der  Grundrechte  auf  die  gesammte  Verfassung 
des  Landes  aiissern  miiss , legen.  der  kônigl.  Regierung 
die  unabweisliche  .Nothwendigkeit  auf,  sich  die  Folgen 
einer  Pulilikation  derselben  deullich  und  beslimmt  vor 
Àugen  zu  stellen.  Sie  hat  es  sich  zur  Pllicht  gemacht, 
in  ihrer  Verttigung  vom  11.  v.  M.  zu  erôrtern , welche 
Nachthelle  das  Konigreich  treffen  werden,  wenn  die 
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Grundrecbte  îd  der  damais  allehi  vorgelegeneo  enten 
AbfassuDg  zur  Geltuog  gelangen  sollteo. 

Zuersl  muas  sich  hier  die  kônigl.  Regterang  die  Ver- 
pÛichtuDg  yergegenwârtigea,  deo  Recbtszastand  vor  Va- 
gewiasheit  uDd  Uosicherheit  zu  bewabreo.  Dass*  diesea 
aber  bei  eioer  getrenoten  Verküodtgiiog  so  tief  greifeo- 
der  Bestimmungeo  anmoglich  sei,  wird  sich  bereits  aus 
deinjenigeD  ergeben , was  Y/ir  noter  dem  4.  v.  M.  bei 
Gelegenbeit  der  Frage  über  die  Publikatioo  der  Reicbs- 
gesetze  darzulegen  Veranlassiing  gehabt  babeo.  Abgese- 
heo  aber  auch  von  dieser  moralischen  VerpAichtang  ei- 
oer  iedeo  Begierung , siod  Wir  io  Gemassheit  der  Art. 
65,  71,  102  uod  103  des  Gesetzes  vom  5.  September, 
so  vrie  des  Art.  2 des  Gesetzes  rom  10.  Aprii  d.  J.  rer- 
pflicbtet , darauf  zti  halten  uod  yerantwortiich  dafor, 
dass  Abanderungeo  der  Gesetze  uod  der  Verfassnog  des 
Kouigreicbes  oicht  ohne  Zustimmiing  der  Stacde  vorge> 
Dommeo  werdeo.  Die  kônigl.  Begierung  hegt  das  un- 
erscbiitterliche  Vertraueo,  dass  die  Ceotralgewalt,  weh 
entfernt,  irgeod  eine  Landesregierung  in  ErfâlluDg  ibrer 
▼erfassiingsmâssigen  Obliegeohei|en  zu  bedrangen,  es  rie!- 
mehr  als  ihre  Pilicbt  erkenne,  jeden  Aogriff  atif  die  gül- 
tig  besteheodeu  Verfassuogen  abzuwebren.  Nur  das 
ZusIandekomnieD  des  oeiien  Verfassungswerkes  — wel- 
cbes  nach  deo  sowobi  y on  deo  . Begieruogen , als  den 
Vôlkern  Deutschlaods  durch  Anordbung  uod  Vollzug 
der  Wahlen  zur  deutschen  Nationalversammlung  aner- 
kannten  Bundesbeschlûsseo  rom  30.  Marz  und  7.  April 
d.  J.  allein  auf  dem  Wege  ‘ der  Vereiobaruog  niôglich 
ist,  — kano  diese  Stelliing  bndero.  Gewiss  wird  aber 
die  Ceotralgewalt  auch  io  dem  Bescblusse  der  National- 
versammlung  .yotn  ,27  Mai,  nacb  welcbem  aile  Bestim- 
muogeo  der  deutscbeo  Verfassuogen  bis  zur  Gründung 
des  allgemeioeo  Verfassungswerkes  in  Kraft  bleiben  sol- 
fen,  uod  in  dem  ibre  eigene  Existenz  begründenden  Be- 
scblusse  Yom  28.  Juni , welcher  aile  Einwirkung  der 
Ceotralgewalt  auf  dasselbe  ausscbliessf , eine  noch' drio- 
geiidere  Veraolassuog  fiàdeo,  Verbëlttnsse  uoyerietzt  zu 
erhalteo,  an  deren  ‘ nnsanfter  Berührung  das  ganze  Ver- 
fassiingswerk  scheitern  koonte.  Je  lebhafter  die  kôoig). 
Begierang  die  Vermeiduog  eioes  so  traurigen  und  fiir 
Deutscbland  • so  gefahrdrohenden  Ereigoisses  wiioscht, 
und  je  mehr  sie  zu  der  Weisbeit  der-prorisorischeoXen- 
tralgewalt  yertrant,  dass  dieselbe  auch  hier  die  richtigeo 
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W*ge  einscblagen  werde,  nm  80  mehr  hait  sie  sich  uber- 
reugt,  dai»  es  derselben  nicbt  enlgangea  sein  konn^  wie 
bedenklich  sicb  die  Slelliing  der  deulscb-oslerreicbi^ben 
Landeslheile  nainentUch  au  dieser  Frage  geslalte,  ^icht 
Bur  dürflen  bei  den  geringen  Maionlàlen,  ma  welcben 
diese  an  sicb  so  zweifelbafleii  Grundrecble  bescblossen 
lind,  und  dein  enlscheidenden  Einflusse,  den  die  osler- 
reichischen  Dcpulirlen  aiif  dieselben  gebabl  baben,  »n 
dem  unglücklicben  Falle,  wenn  Oesterreicb  sicb  von  dem 
asaen  Verfassungswerke  zurückzoge,  die  htiu.mung  der 
VersammluDg  in  Beziig  aut  dieselben 
verscbiedene  und  sonacb  die  verfruble  Publikalioii  eine 
sehr  unerwünscbte  Erschwerung  der  ganzeo  Einigung 
werden,  — sondern  es  ist  aucb  mcbt  minder  zii  besorgen, 
dass  eine  solcbe  obne  Rücksicl.t  auf  jenen  grossen  Slaal 
«nd  dessen  besondere  Siellung  bescliaffte  Verkundigung 
eines  Tbeiles  der  Verfassung  dem  Beitntte  desselbenzo 
dem  Ganzen,  den  ied**-  wabrbaft  deiUscb 
die  loteressen  des  Vaterlandes  klar  erkennende  Mann  mit 
allen  Kraflen  erstreben  miiss,  unubersteiglicbe  Hinder- 
nisse  in  den  ’VVeg  walzen  kônnte.  Unler  diesen  Unir 
slânden  eracblet  die  Regierung  nacb  ibren  gesetz-  und 
Yerfassungsniassigen  VerpfUchtungen  gegen 
reicb  und  im  Intéressé  des  Einigungswerkes  selbst  sicb 
verbunden,  der  provisoriseben  Ceniralgewalt  den  dnn- 
genden  Wunscb  ausziispreclien,  dass  diese  Anstand  neb- 
men  moge,  mit  einer  iheilweiseD  Verkundigung  er  e- 
scblüsse  der  Nalionalversammlung  ùber  das  Verlassungs- 
werk  nacli  Andeutung  des  Rundscbreibens  vom  22.  Uk- 
tober  yorzuscbreiten.  Die  Regierung  • erachtet  sicb  zu- 
gleich  verpfliclilet,  die  einscblagenden  Redite  des  Ro- 

nigreichs  Hannover,  insbesondere  die  der  biesigen  Lan- 
desvertretung,  ausdrücklicb  vorzubehalten. 


+ Dans  la  154me  sëance  de  l’ Assemblée  nationale,  du  18  janvier 
1849  M deGagcrn,  président  du  conseil  des  ministres,  entre  dans 
des  explications  tort  détaillées  sur  les  relations  du  pouvoir  central 
avec  le  gouvernement  banovrien  par 'rapport  à la  publication  des 
droits  ’ foiidatnentau*  dans  le  royaume  de  Hanovre.  H résulte  de 
ces  eiplications  que  les  dispositions  des  droits  fondam  .enlaux 
qui  paraissent  inspirer  des  inquiétudes  au  goiiverriement  ha- 
Dovrien  sont  surtout  celles  du  §.  33,  concernant  la  divisibilité  du 
sol.  M.  de  Gagern  déclare,  de  son  coté,  que  le  pouvoir  central 
ne  saurait  mettre  en  doute  la  force  obligatoire  des  droits  ' fon- 
damentaux dans  le  royaume  de  Hanovre,  et  quil  agirait  dans  le 
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sens  de  cette  conviction  aussitôt  que  des  réclamations  par  rap- 
port à la  non-exécution  de  ces. droits  seraient. portées  à sa  con- 
naissance. 


XLI 

« 


Programme  du  ministère  dw  Pouvoir  central^ 
formé  par  M.  Henri  de  G âge  rn^  présenté  à 
P Assemblée  constituante  dans  la  séance  du  ij 

décembre  1848» 


(Trâd.  — Joum.  de  Fraocfort.) 

Le  peuple  désire  ardemment  que  Toeuvre  de  la  cons- 
titution soit  bientôt  terminée.  L’assemblée  nationale  a 
reconnu  ce  besoin  et  s’approche  du  terme  de  sa  grande 
tâche.  11  est  vrai  que  V établissement  de  là  constitution 
n’est  pas  dévolu  au  pouvoir  central;  cependant,  frayer 
la  voie  pour  mettre  en  vigueur  la  constitution  quand 
elle  sera  achevée,  chercher  à prévenir  les  obstacles  *qui 
peuvent  être  prévus  et  écarter  ceux  qui  peuvent  sur- 
,gir,  un  pareil  travail  de  la  part  du  Pouvoir  central  est, 
aux  yeux  du  ministère,  une  condition  si  essentielle  de 
la  prospérité  publique,  que  ce  dernier  l’envisage  comme 
le  plus  important  et  celui  qui  doit  avant  tout  autre  fixer 
son  attention.  La  position  prise  par  l’Autriche  vis-è-vis 
de  l’assemblée  nationale  allemande  et  du  Pouvoir  central 
provisoire  pour  l’Allemagne  impose  au  ministère  de  l’em- 
pire le  devoir  de  soumettre  des  propositions  a l’assem- 
blée nationale,  qui  s’est  dé|a  occupée  è plusieurs  repri- 
ses de  cette  importante  question.  . 

' Il  est  dit  dans  le  programme  du  ministère  autrichien 
du ‘27  novembre: 

Que-  tous  les  pays  de  P Autriche  continueront  de 
former  une  unité  politique;  < 

2^  Que  les  rapports  politiques  de  l’Autriche  vis-à- 
vis  de  l’Allemagne  ne  pourront  être  réglés  que  quand 
l’organissation  intérieure  de  l’un  et  de  l’autre  état  sera 
achevée. 

Cette  manière  d’envisager  la  position  de  l’Autriche 
vis-à-vis  de  l’Allemagne  a été  non  seulement  approuvée 
par  la  diète  d’Autriche,  mais  elle  paraît  être  encore  con- 
forme aux  désirs  et  aux  vues  de  la  grande  majorité  des 
habitants  des  provinces  austro-allemandes.  Elle  contient 
la  réponse  de  l’Autriche  à la  question  qui  lui  avait  été 
faite  par  suite  de  > la  i résolution  qu’avait  prise  rassemblée 
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nationale  touchant  le  chapitre  de  la  constitution  inti- 
tule: „De  Tempire  et  du  pouvoir  central^^,  nommément 

les  paragraphes  1,  2 et  3. 

Pour  apprécier  la  position  du  pouvoir  central  vis-a- 
vis de  l’Autriche,  il  faut,  selon  l’avis  du  ministère  de 
l’empire,  partir  des  points  suivants: 

1®  Vu  la  nature  de  l’union  de  l’Autriche  avec  des 
pays  situés  hors  de  l’Allemagne,  les  obligations  du  pou- 
voir central  se  bornent,  pour  le  moment  et  pendant  le 
provisoire,  è maintenir  en  général  les  rapports  fédéraux 
existants  de  l’Autriche  avec  l’Allemagne.  Mais  il  faut 
reconnaître  la  situation  spéciale  en  vertu  de  laquelle 
l’Autriche  prétend  ne  pouvoir  entrer  dans  le  futur  état 
fédéré  allemand  è des  conditions  qui  altèrent  l’union 
politique  des  provinces  austro-allemandes  avec  les  pro- 
vinces autrichiennes  non-allemandes. 

20  L’Autriche,  par  conséquent,  doit  être  considérée 
d’après  les  résolutions  de  TAssemblée  nationale,  qui  fixent 
la  nature  de  l’état  fédéré  comme  ne  voulant  pas  faire 
partie  du  futur  état  fédéré  allemand. 

3^  On  réglera  dans  un  prochain  avenir  les  rapports 
d’union  de  l’Autriche  vis-a-vis  de  l’Allemagne  au  moyen 
d’un  acte  d’union  spécial , et  on  cherchera  à satisfaire, 
autant  que  possible,  les  besoins  intellectuels,  politiques 
et  matériels  qui  ont  uni  de  tout  temps  l’Allemagne  et 
l’Autriche  et  qui  peuvent  les  unir  encore  davantage. 

40  Comme  l’Autriche  se  trouve,  il  est  vrai,  dans  une 
union  indissoluble  avec  l’Allemagne,  représentée  par  le 
Pouvoir  central,  mais  qu’elle  ne  fait  pas  partie  de  l’état 
fédéré,  il  faut  ouvrir  des  négociations  par  voie  diploma- 
tique pour  s’entendre  sur  toutes  les  obligations  et  les 
droits  fédéraux  réciproques,  tant  sur  ceux  qui  existent 
déjà,  que  sur  ceux  qu’il  s’agit  de  fixer  dorénavant. 

5^  La  constitution  de  l’état  fédéré  allemand,  que  sans 
doute,  il  est  dans  l’intérét  des  deux  pays  de  terminer 
promptement,  ne  peut  cependant  pas  faire  le  sujet  des 
négociations  avec  l’Autriche. 

£n  soumettant  ces  points  à l’examen  de  l’Assemblée 
nationale,  je  demande  pour  le  ministère  de  l’empire  l’au- 
torisation d’ouvrir  au  nom  du  pouvoir  central  des  négocia- 
tions diplomatiques  avec  le  gouvernement  autrichien  pour 
régler  les  rapports  ci-dessus  mentionnés.  3e  prie  l’As- 
semblée de  vouloir,  vu  l’importaoqe  do  cette  demande, 
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la  renvoyer  à une  commission  et  charger  cette  dernière 
de  présenter  son  rapport  dans  le  plus  court  délai.  ' 

*}*  Après  un  débat  animé,  TAssemblée  résolut  de  faire  nom- 
mer par  les  bureaux  une  commission  chargée  de  faire  rapport  sur 
cette  proposition. 


XLII. 

Note  du  Prince  de  Schwarzenhergy  president 
du  conseil  des  ministres  d^  Autriche  y à V envoyé 
d Autriche  près  le  Pouvoir  central  de  î Alle- 
magne à Francforty  en  date  du  28 

cemhre  J 848* 

(Tradaction.  — J.  de  Francfort.^ 

Sans  entrer  dans  une  discussion  approfondie  du  pro- 
gramme présenté  par  M.  le  ministre  de  Gagern  à TÂs- 
semblée  nationale  allemande,  ce  que  nous  nous  réser- 
vons de  faire  à une  autre  époque,  je  crois  devoir,  déjè 
aujourd’hui,  fixer  l’attention  du  ministère  sur  les  points 
suivans.  On  part  dans  ce  programme  de  la  supposition 
que  l’Autriche  prétend  ne  pas  vouloir  faire  partie  du 
futur  état  fédéré,  c’est-à-dire  de  s’en  exclure.  Cepen- 
dant, dans  l’exposé  de  la  politique  du  cabinet  autrichien 
tel  qu’il  a été  fait  le  27  novembre  à Kremsier,  il  est 
dît  expressément  que  la  régularisation  des  affaires  alle- 
mandes fera  l’objet  de  négociations  ultérieures  et  on  n’y 
a point  exprimé  des  vues  comme  celles  que  nous  attri- 
bue le  programme  de  M.  de  Gagern.  11  suit  de  là  que  si 
nous  n’accordons  pas  les  prémisses,  il  est  impossible  que 
nous  admettions  la  conséquence.  L’Autriche  est  encore 
une  puissance  fédérale  allemande.  Cette  position,  qui 
résulte  du  développement  naturel  de  rapports  existants 
depuis  un  millier  d’années,  elle  ne 'songe  pas  à y re- 
noncer. Si , comme  nous  le  désirons  ' sincèrement , on 
parvient  à confondre  pi  iis  intimement  les  intérêts  des 
différentes  parties  de  l’Allemagne,  si  l’œuvte  de  la  con- 
stitution, à laquelle  concourt  l’Autriche,  est  menée  à 
bonne  fin,  l’Autriche  saura  tenir  sa  place  dans  ce  nou- 
veau corps  politique.  Dans  tous  les  cas  on  préjugerait 
essentiellement  l’organisation  future  de  la  confédération 
germanique  telle  qu’elle  a existé  jusqu’à  présent,  si  l’on 
regardait  déjà*comme  un  fait  accompli  la  non  accession 
•de.  l’Autriche  à’  ,,1’état  'fédéré  qui  va  ''être  créé“,  ainsi 
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qu'il  est  dît  dans  le  programme  en  question.  L'autori- 
sation d’ouvrir  des  rapports  diplomatiques  avec  l'empire 
d’Autriche  que  M.  deGagern  a sollicitée  de  l’Assemblee 
nationale  est  une  conséquence  de  cette  supposition  que 
nous  avons  repoussée.  Nous  avons,  ainsi  que  tous  les 
autres  états  fédéraux  de  l'Allemagne,  un  plénipotentiaire 
au  siège  du  pouvoir  central.  Cela  suffira,  comme  par 
le  passé,  pour  entretenir  les  relations  d’aifaires  avec  le 
ministère. 

Je  vous  invite  par  conséquent  à intervenir  auprès  de 
M.  de  Gagern  pour  l'engager  è renoncer  par  les  motifs 
ci-dessus  énoncés  à son  projet  d'ouvrir  des  rapports  di- 
plomatiques avec  l'Autriche.  Ce  que  nous  voulons,  c'est 
une  solution  satisfaisante  de  la  grande  question.  On 
cherchera  è l'obtenir,  ce  dont  M.  le  ministre  peut  être 
convaincu,  par  voie  d'arrangement  et  d’entente  avec  les 
gouvernements  allemands,  parmi  lesquels  celui  d'Autriche 
occupe  la  première  place. 

Nous  sommes  très  disposés  à lui  tendre  la  main 
pour  l'aider  dans  sa  tâche  difficile,  mais  nous  espérons 
aussi,  et  cet  espoir  est  justifié  par  les  rares  qualités  de 
cet  homme  d'état,  qu'il  saura  apprécier  exactement  tou- 
tes les  circonstances  et  cette  prévenance  empressée  qui 
peuvent  seules  amener  une  solution  satisfaisante. 

Recevez,  etc.  Schwarzenherg. 

xLm. 

4 

Convention  conclue  le  28  Novembre  1848 
tre  la  Hesse  Electorale  ^ • le  Grand^^ducliè  de 
Hesse' y le  Duché  de  Nassau^  le  Landgraciat 
de  Hesse  Hombourg  et  la  ville  libre  de  Franc- 
fort pour  la  protection  de  l^ Assemblée  nationale 
constituante  et  du  Pouvoir  central  provisoire. 

(Frankf.  P.  Ztg.  — J.  de  Fr.) 

Les  plénipotentiaires  ci-dessous  nommés  près  le  pou- 
voir central  pvovisoire  de  l'Allemagne: 

Le  conseiller  intime  de  légation  Jordan*  pour  l'é- 
lectorat de  Hesse  ; 

2^  Le  conseiller  ministériel  Ëigenbrodt  pour  le  grand- 
duché  de  Hesse: 

3^  Le  conseiller  de  régence  Schepp,  substitut  du  plé- 
nipotentiaire pour  le  duché  de  Nassau  ; , 


348  jicieB  relaiijs  au»,  relations  politiques  etc, 

4^  Le  conseiller  privé  actuel  de  Holzbausen  pour  le 
laodgraviat  de  Hesse-Hom bourg  ; 

50  LVchevio  et  docteur  Souchay  pour  la  ville  libre 
de  Francfort. 

Se  sont  réunisa  lijourd’hui  par  suite  d’une  in- 
vitation à eux  adressée  par  le  ministre  de  l’empire 
pour  le  département  de  l’intérieur  et  des  instructions 
qu’ils  ont  reçues  à ce  sujet  par  leurs  gouvernements  re- 
spectifs et  ont  échangé  une  déclaration  réciproque,  sti- 
pulant que  les  gardes  de  sûreté , portant  uniforme,  de 
l’électorat  de  Hesse,  du  grand-duché  de  Hesse,  du  du- 
ché de  Nassau,  du  landgraviat  de  Hesse- Hombourg  et 
de  la  ville  libre  de  Francfort , seront  autorisés,  en  cas 
d’urgence  et  s’il  était  û craindre  qu’un  individu  ne  vou- 
lût se  soustraire  par  la  fuite  à son  arrestation,  à pro- 
céder dans  chacun  des  cinq  états  voisins  susnommés  à 
cette  arrestation  de  la  même  manière  que  cela  a lieu 
dans  le  pays  auquel  ressortissent  les  employés  respectifs, 
et  cela  sans  y être  requis  par  les  autorités  de  l’endroit 
où  doit  s’effectuer  l’arrestation. 

Toutefois,  eu  pareil  cas,  les  individus  arrêtés  devront 
être  livrés  immédiatement  aux  autorités  compétentes  de 
l’endroit,  soit  de  la  police,  soit  de  Tordre  judiciaire. 

Les  employés  qui  ont  opéré  l’arrestation  devront, 
pour  transporter  les  individus  arrêtés,  réclamer  l’aide  et 
l’assistance  des  autorités  de  police  de  Tendroit  le  plus 
prochain,  accompagner  ceux-ci  jusqu’au  lieu  de  leur  ex- 
tradition et  y donner  aux  autorités  compétentes  les  ren- 
seignements nécessaires. 

Fait  à Francfort,  le  28  novembre  1848. 

Jordariy  Eigenhrodty  Schepp^  Holzhausen^  Souchay. 

XLIV. 

Droits  Jondamentaux  du  peuple  allemand 
promulgues  par  le  Pouocir  . central  provisoire 

le  21  décembre  1848* 

Introduction. 

Les  droits  fondamentaux  suivans  sont  garantis  au 
peuple  allemand.  Ils  serviront  de  base  aux  constitutions 
des  états  allemands  particuliers;  aucune  constitution  ni 
aucune  législature  d’un  état  allemand  particulier  ne  pourra 
les  supprimer  ou  les  restreindre. 

Art.  1.  — §i  i.  Le  peuple  allemand  se  compose  des 
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ressortissants  des  ëtats  qui  forment  l’empire  allemand. 

2.  Chaque  Allemand  jouit  du  droit  de  citoyen  de 
l’empire  allemand.  Les  prérogatives  que  lui  confère  ce 
droit,  il  peut  les  exercer  dans  chaque  état  allemand. 
La  loi  électorale  de  l’empire  décide  du  droit  d'élection 
pour  l’assemblée  nafionale.  — §.  3.  Chaque  Allemand 
a le  droit  d’établir  son  séjour  et  son  dômicile  dans  cha- 
que endroit  du  territoire  de  l’empire,  d’y  acquérir  des 
propriétés  foncières  de  toute  espèce  et  d’en  disposer, 
d’exercer  chaque  prefession  et  ‘d’y  obtenir  le  droit  de 
bourgeoisie.  Les  conditions  de  séjour  et  de  domicile  se- 
ront de'terminées  par  une  loi  sur  le  pays  natal  [Hei- 
mathgesetz  ;)  celles  pous  l’exercice  des  professions  par 
un  règlement  pour  toute  l’Allemagne , lequel  émanera 
du  pouvoir  de'  l’empire.  — §.  4.  Aucun  état  allemand 
ne  peut , à l’égard  du  droit  civil,  du  droit  pénal  et  de 
la  procédure , établir  entre  ses  ressortissans  et  les  ci- 
toyens allemands  d’un  autre  état  une  différence  par  suite 
de  laquelle  ces  derniers  sont  traités  comme  des  étran- 
gers. — §,  5.  La  peine  de  la  mort  civile  est  abolie;  ses 
efTets  doivent  cesser  dans  le  cas  où  elle  a été  pronon- 
cée antérieurement  pour  autant  qu’il  ne  sera  pas  porté 
atteinte  è des  droits  privés  acquis.  — {.  6.  La  liberté 
d’émigrer  ne  peut  être  limitée  par  l’état;  il  ne  sera  pas 
prélevé  des  droits  de  détraclion.  — L’émigration  est 
placée  sous  la  protection  et  la  sollicitude  de  l’empire. 

Art.  11.  §.  7.  11  n’y  a devant  la  loi  aucune  différence 
entre  les  conditions.  Tous  les  privilèges  de  rang  sont 
abolis.  La  noblesse,  comme  classe  distincte,  est  abolie. 
«Les  Allemands  sont  égaux  devant  la  loi.  Tous  les  ti- 
tres, pour  autant  qu’ils  ne  se  rattachent  pas  a un  em* 
ploi,  sont  supprimés  et  ne  pourront  jamais  être  rétablis. 
Aucun  ressortissant  de  l’empire  allemand  ne  pourra  ac- 
cepter des  décorations  d’un  état  étranger.  Tous  ceuz 
qui  sont  aptes  aux  emplois  publics  y sont  également 
admissibles.  Chacun  est  astreint  au  service  militaire  ; 
personne  ne  peut  s’y  .faire  remplacer. 

Art.  111.  — §.  8.  La  liberté  individuelle  est  garàntie. 
Hors  le  cas  de  flagrant  délit,  nul  ne  peut  être  arrêté 
qu’en  vertu  de  l’ordonnance  motivée  du  juge.  Cette  or- 
donnance doit  être  remise  au  détenu  au  moment  de.  son 
arrestation  ou  dans  les  24  heures.  Quiconque  a été  ar- 
rêté par  les  autorités  de  la  police  doit  être  le  lendemain 
ou  relâché  ou  remis  entre  les  mains  des  autorités  judi- 
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ciaires.  Tout  prévenu  doit  être. mis  en  liberté  contre 
une  caution  ou  une  garantie  à fixer  par  le  tribunal,  à 
moins  qu*il  n’existe  contre  lui  de  puissants  indices  d’un 
crime  grave.  Dans  le  cas  d’une  détention  illégalement  , 

décrétée  ou  prolongée,  le  coupable,  et  au  besoin  l’état,  ' 

est  tenu  de  donner  satisfaction  et  di^ccorder  une  indem- 
nité à celui  qui  a été  l’objet  de  ce  traitement  illégal. 
Les  modifications  qu’on  jugera  nécessaire  d’apporter  à | 
ces  dispositions,  pour  ce  qui  concerne  l’armée  et  la  ma- 
rine, feront  l’objet  de  lois  spéciales.  — ^ 9.  La  peine  ^ 

de  mort,  excepté  les  cas  oii  elle  esL  prescrite  par  le  code  | 
militaire  ou  admise  par  le  droit  maritime  en  cas  de  re- 
. bellion,  ainsi  que  la  peine  du  pilori^  de  la  marque  et 
des  châtiments  corporels,  est  abolie.  §,  10.  Le  domi-  | 
cile  est  inviolable.  Une  visite  domiciliaire  ne  peut  avoir  ' 
lieu  : Qu’en  vertu  d’une  ordonnance  motivée  du  juge, 

qui  devra  être  remise  à la  partie  intéressée  au  moment 
de  la  perquisition  ou  dans  les  24  heures.  — 2^  Que 

dans  le  cas  de  la  poursuite  pour  flagrant  délit  par  le  | 
fonctionnaire  compétent.  — 3^  Que  dans  les  cas 

et  les  formes  où  la  loi  accorde  exceptionnellement  aux  I 
fonctionnaires  spéciaux  le  droit  de  procéder  à une 
perquisition  sans  une  ordonnance  du  juge.  La  perqui-  ; 

sition  doit  se  faire,  si  possible,  en  présence  de  co-loca-  I 

taires.  L’inviolabilité  du  domicile  n’est  pas  un  obstacle 
a l’arrestation  d’une  personne  poursuivie  juridiquement. 

— §,  11.  Hors  les  cas  d’arrestation  et  de  visite  domici- 
liaire, on  ne  peut  saisir  des  lettres  et  des  papiers  qu’en 
vertu  d’une  ordonnance  motivée  du  juge  qui  doit  être 
remise  à la  partie  intéressée  au  moment  même  de  la  sai-^  [ 
sîe  ou  'dans  les  24  heures.  — {.  12.  Le  secret  des  let-  | 
très  est  garanti.  Les  restrictions  nécessaires  dans  les  j 
cas  d’enquête  criminelle  et  de  guerre  seront  déterminées 
par  la  législation. 

Art.  IV.  — J.  13.  Chaque  Allemand  a le  droit  de 
faire  connaître  librement  ses  opinions  par  la  parole,  par 
des  écrits,  par  la  voie  de  la  presse  et  par  le  dessin.  La  | 
liberté  de  la  presse  ne  peut  être  limitée,  suspendue  ou 
supprimée  dans  aucune  circonstance  ni  d’aucune  manière 
par  des  mesures  préventives  notamment  par  la  censure, 
par  des  concessions,  par  des  privilèges,  par  des  taxes, 
des  restrictions  apportées  aux  imprimeries  et  aux  librai- 
ries, par  des  prohibitions  postales  et  d’autres  obstacles 
mis  à la  liberté  des  communications.  Les  délits  de 
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presse,  poursuivis  par  les  autorités  devront  être  juges 
par  le  jury.  Une  loi  sur  la  presse  sera  publiée  par 
rempire. 

Art.  V.  §.  14,  Chaque  Allemand  jouit  d’une  entière 
liberté  de  croyance  et  de  conscience.  Personne  n’est  tenu 
de  manifester  ses  convictions  religieuses.  — ÿ.  15.  Aucun 
Allemand  ne  peut  être  gêné  dans  l’exercice  privé  et  pu- 
blic de  son  culte.  Les  crimes  et  délits  commis  dans 
l’exercice  de  cette  liberté  seront  punis  d’après  les  lois. 
— §,  16.  La  croyance  religieuse  ne  peut  restreindre  la 
jouissance  des  droits  civils  et  politiques.  Elle  ne  doit 
porter  aucune  atteinte  aux  devoirs  politiques.  — §,  17. 
Chaque  communauté  religieuse  règle  et  administre  elle- 
méine  ses  propres  affaires,  mais  elle  reste  soumise  aux 
lois  générales  de  l’état.  Aucune  communauté  religieuse 
ne  jouira  de  privilèges  exclusifs;  il  n’existera  plus  d’é- 
glise de  l’état.  11  peut  se  former  de  nouvelles  commu- 
nautés religieuses  ; leur  croyance  n’a  pas  besoin  d’être 
reconnue  par  l’état.  — 18.'  Personne  ne  sera  astreint 

a une  cérémonie  ou  A un  acte  religieux.  — ÿ.  19.  La 
formule  du  serment  sera  désormais;  ,,Ainsi  Dieu  me  soit 
en  aide.^‘  — §.  20.  La  validité  civile  du  mariage  ne  dé- 
pend que  de  l’accomplissement  de  l’acte  civil;. la  céré- 
monie religieuse  ne  peut  avoir  lieu  qu’après  l’accomplis- 
sement de  l’acte  civil.  ^ La  différence  des  religions  n’est 
pas  un  obstacle  au  mariage  civil.  — §•  21.  Ce  sont  les 
autorités  civiles  qui  tiennent  les  registres  de  l’état  civil. 

Art.  VI.  — §.  22.  La  science  et  l’enseignement  sont 
libres.  — 23.  L’enseignement  et  l’éducation  sont  pla- 

cés sous  le  contrôle  de  l’état  et  soustraits  a la  surveil- 
lance du  clergé  comme  tel,  excepté  pour  l’enseignement 
religieux.  — J.  24.  Tout  Allemand  a le  droit  de  fon- 
der et  de  diriger  des  établissements  d’enseignement  et 
d’éducation,  et  d’y  enseigner,  après  avoir  justifié  de 
sa  capacité  devant  l’autorité  compétente.  L’enseignement 
domestique  est  affranchi  de  toute  entrave.  — §.  25.  Pour 
assurer  l’éducation  de  la  jeunesse  allemande,  il  sera  éta- 
bli partout  des  écoles  publiques  en  nombre  suffisant. 
Les  parents  ou  ceux  qui  le  sremplacent  ne  pourront  pri- 
ver les  enfaus  confiés  è leurs  soins  de  l’enseignement 
prescrit  pour  les  écoles  élémentaires.  — J.  26.  Les  in- 
stituteurs des  écoles  publiques  jouiront  des  droits  des  em- 
ployés de  l’état.  L’état  conjointement  avec  les  communes, 
nommera  les  instituteurs  des  écoles  publiques.  — §.  27. 
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L’enseignement  dans  les  écoles  (élémentaires  et  dans  les 
écoles  des  arts  et  métiers  de  rang  inférieur  sera  gratuit. 
Les  pauvres  jouiront  de  l’enseignement  gratuit  dans  tous 
les  établissements  publics.  — §.  28.  Chacun  est  libre  de 
choisir  son  état  et  de  s’y  préparer  de  la  manière  et 
dans  l’endroit  où  bon  lui  semblera. 

Art.  VH.  — §,  29.  Les  Allemands  ont  le  droit  de  se 
réunir  paisiblement  et  sans  armes;  ils  n’ont  besoin  pour 
cela  d’aucune  autorisation  spéciale.  Les  assemblées  en  plein 
air  pourront  être  défendus  en  cas  de  danger  inimineot 
pour  l’ordre  et  la  sécurité  publics.  — {.  30.  Les  Alle- 
mands ont  le  droit  de  former  des  associations.  Ce  droit 
ne  pourra  être  restreint  par  aucune  mesure  préventive. 

— §,  31.  Les  dispositions  contenues  dans  les  §§.  28  et 
29  sont  applicables  à l’armée  de  terre  et  à la  Hotte  en 
tant  que  les  règlements  disciplinaires  ne  s’y  oppose- 
ront pas. 

Art.  Vlll.  — f.  32.  La  propriété  est  inviolable.  Une 
expropriation  ne  peut  avoir  lieu  que  pour  des  causes 
d’utilité  publique,  en  vertu  d’une  loi  et  moyennant  une 
juste  indemnité.  La  propriété  littéraire  sera  protégée 
par  la  législation  de  l’empire.  — {.  33.  Tout  proprié- 
taire foncier  peut  se  dessaisir  de  sa  propriété,  soit  en 
entier,  soit  en  4)artie,  entre  vivants  comme  pour  le  cas 
de  décès.  Le  soin  de  régler  l’application  du  principe 
de  la  divisibilité  de  toute  propriété  foncière  est  aban- 
donné aux  états  particuliers.  Pour  ce  qui  est  de  la 
main-morte,  le  droit  d’acquérir  des  biens-fonds  et  d’en 
disposer  pourra  être  restreint  par  voie  de  législation 
pour  des  raisons  d’utilité  publique.  — {.  34.  Tout  rapport 
de  sujétion  et  de  servage  est  aboli  pour  toujours.  — §.  35. 
Sont  abolis  sans  indemnité:  1^  La  juridiction  patrimo- 

niale et  la  police  seigneuriale,  ainsi  que  les  drois,  exé- 
cutions et  redevances  qui  en  découlent;  2^  Les  rede- 
vances et  prestations  personnelles  découlant  des  rapports 
seigneuriaux  et  territoriaux.  Avec  ces  droits  sont  abo- 
lies les  prestations  et  charges  imposées  aux  ayant-droits. 

— J.  36.  Toutes  les  redevances  et  prestations  inhéren- 
tes au  sol,  notamment  les  dîmes,  sont  rachetables;  la 
législation  des  états  particuliers  décidera  si  le  rachat 
pourra  avoir  lieu  seulement  sur  la  demande  de  la  par- 
tie payante,  ou  bien  aussi  sur  celle  de  l’ayant-droit;  elle 
fixera  en  même  tems  le  mode  d’exécution.  A l’avenir, 
aucune  propriété  foncière  ne  pourra  êntre  chargéed’uoe 
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redevance  ou  prestation  non  rachetable.  — §,  37.  Tout 
propriétaire  foncier-  a le  droit  de  chasser  sur  son  pro^ 
pre  terrain.  Le  droit  de  chasiie  sur  le  terrain  d^autrui, 
les  servitudes  . et  corvëes  de  chasse,  etc.,  .sont  abolis  sans 
iDdemnité.,J^e  droit  de  chasse  açquis  à titre  otn^reux  der 
vra  être,  racheté.  La  .législation  des  états  particulière 
réglera  Pexercice  de  la  chasse,  eu  égard  la  sûreté  pu- 
blique et  au  droit  commun.  Le'  droit  de  chasse  sur  le 
terrain  d’autrui  inhérent  ' à la  propriété  ne  pourra  ja- 
mais être  rétabli.  — 38.  Les  fidéi-couimis  de  faipille 

seront  abolis.  ^ Le  mode  et  les  conditions  de  leur  abo'- 
lition  seront  réglés  par  ,1a  législation  des  états  particu- 
liers. Les  dispQsitious  sur  les  hdéi-commis  des  maisons 
princières  régnantes  sont  réservées  à la  législation  des 
états  particuliers..  — §•  39.  Tous  les  fiefs  sont  abolis, 
lia  législation  des  états  particuliers  déterminera  Je  mode 
de  cette  abolition.  — §.  40.  La  peine  .de  la  confiscation 
est  abolie. . . , 

Art.  IX.  §.  41.  Toute  juridiction  émane  de  l’état.  11 
n’y  aura  point  de  juridiction  patrimoniale,  -r*  j‘..42.  , Le 
pouvoir  [judiciaire  est  confié  à des  juges  ipdépeodants. 
La  justice , de  cabinet  et  de  ministère  est  inadmissible. 
Personne  ne  pourra  être  distrait  de  son  juge  /naturel. 
Les  tribunaux  exceptionnels  sont  abolis  pour  toujours. 
— §.  43.  11  n’y  aura  point  de  juridictions  privilégiées 
pour  certaines  classes  de  personnes  ou  de  biens.  La  ju- 
ridiction militaire  est  restreinte  aux  crimes  et  délits  mi- 
litaires et  aux  contraventions  de  discipline,  sauf  les  dis- 
positions sur  l’état  de  guerre.  — J.  44.  Les  juges  ne 
pourront  être  destitués  à moins  d’un  arrêt  judiciaire. 
Leur  rang  et  leur  traitement  leur  sont  également  .ga- 
rantis. ' Leur  suspension  ne  pourra  avoir  lieu  qu’en 
vertu  d*une  sentence  judiciaire.  — ÿ.  45.  La  procédure 
devant  les  tribunaux  sera  publique  et  orale.  Des  ex- 
ceptions è la  publicité,  dans  l’intérêt  de  la  moralité, 
seront  déterminées  par  une  loi.  — §•  46.  Les  affaires 
criminelles  et  les  délits  politiques  seront  jugés  par  des 
jurys,  -r-  47.  La  juridiction  dans  les  affaires  civiles, 

pour  ce  qui  concerne  les  vocations  .spéciales,  sera  exer- 
cée par  des  juges  experts  choisis  librement  par  leurs  col- 
lègues — §,  48.  La  justice  et  l’administration  .seront  sé- 
parées et  indépendantes  l’une  de  l’autre*  Les  conflits 
sur  la  compétence  seront  décidés  par  un  tribunal  que  la 
loi  déterminera.  — 49.  La  justice  administrative  sera 
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abolie.  Lea  tribunaux  connaîtront  de  toutes  les  attein- 
tes portées  au  droit.  La  police  n’exercera  aucune  ju- 
ridiction pënale.  - — f.  60.  Les  arrêts  définitifs  des  tri- 
bunaux allemands  seront  également  valables  et  ' exécu- 
toires dans  tous  lés  pays  allemands.  Une  lot  de  Tem- 
pire  fixera  à ce  sujet  les  dispositions  ultérieures. 

Loi  relative  à Vintroduction  des  droits  fonda- 

mentaux. 

I 

Les  droits  fondamentaux  du  peuple  allemand  devront 
être  introduits  dans  toute  l’étendue  de  l’empire  d’Alle- 
magne sous  les  dispositions  suivantes: 

Art.  1.  Avec  cette  loi  de  l’empire  entrent  en  vigueur 
les  dispositions:  Dés  paragraphes  1 et  2;  2^  du 

paragraphe  3 , toutefois  pour  ce  qui  concerne  le  séjour, 
le  domicile  et  la  profession , sous  réserve'  des  lois  de 
l’empire  qui  seront  rendues  plus  tard;  3^  des  paragra- 
phes 4,  5 et  6;  4^  du  paragraphe  7,  sous  réserve  des 
restrictions  contenues  aux  articles  111  et  Vlll  de  la  pré- 
sente loi;  5^  du  paragraphe  8,  à l’égard  du  dernier  ali- 
néa, concernant  l’armée  et  la  marine;  6^  du  paragraphe 
10,  sous  réserve  des  dispositions  contenues  aux  articles 
111  et  Vil;  7®  des  paragraphes  il  et  12;  8®  du  para- 
graphe 13;  dans  les  états  où  il  n’y  aura  pas  encore  de 
jurés,  les  tribunaux  existants  connaîtront,  jusqu’à  l’éta- 
blissement du  jury,  des  délits  de  presse;  9^  des  para- 
graphes 14,  15  et  16,  ainsi  que  des  2e  et  3e  alinéas 
du  paragraphe  17  et  du  paragraphe  18;  10^  des  para- 
graphes 22,  24,  25  et  28;  11^  des  paragraphes  29,  30 
et  31;  12^  du  paragraphe  32;  du  2e  alinéa  du  paragra- 
phe 33;  des  paragraphes  34,  35,  à l’exception  du  pre- 
mier alinéa  (art»  111,  Vlll);  du  2e  alinéa  du  paragraphe 
36;  du  parapraphe  37,  sous  réserve  des  lois  à rendre 
sur  le  rachat  des  privilèges  de  chasse  et  sur  l’exercice 
du  droit  de  chasse  (art.  IV);  13^  du  paragraphe  32  et 
du  premier  alinéa  du  paragraphe  *44.  Toutes  les  dispo- 
sitions de  droits  d’état  particuliers  lesquelles  sont  con- 
traires à celles  contenues  dans  les  paragraphes  susnom- 
més cessent  d’être  en  vigueur. 

Art.  II.  Pour  ce  qui  est  du  principe  énoncé  dans  le 
paragraphe  17,  de  l’indépendance  des  communautés  reli- 
gieuses, les  états  particuliers  rendront  le  plus  têt  possi- 
ble les  lois  organiques  nécessaires  pour  mettre  à exécu- 
tion ce  principe  à l’égard  des  églises  existantes. 
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Art»  HL  Les  modifications t à apporter,  à la  législation 
des  états  particuliers,  pour  autant  qu’elles  sont,  comman- 
dées'^par  les  dispositions  suivantes  des  .droits  fondamen- 
taux, ^devront  être  effectuées  sans  farder  par  voie  consti- 
tutionnelle, à-^savoir:..  .1^  Au^lieu  de  l’abolition  décrétée 
aux  paragraphes  9.  et.  40.)de.la  peine  de  mort, , du  pi- 
lori, de  la  marque,  des  peines. corporelles  et  de  la  con- 
fiscation, on  . fixera,  au  moyen  d’une  loi  un  >autre  mode- 
de  punition*  pour  les  crimes  auxquels  étaient  applicables 
tes  peines  susnommées,  2^  On  comblera  .les  lacunes  que 
laissera  dans  Je  droit  public  l’abolition  des  privilèges,  dé- 
crétée au  paragraphe  7.  >3^  On  régularisera  le  service 

militaire  sur  la  base  des  prescriptions  contenues  dans  le 
paragraphe  *7.  4^  On  fixera  les  modifications  du  para- 

graphe 8,*  réservées  pour  l’armée  et  la  marine.  5^  On 
rendra'  des  lois,  qui.  régleront  le  troisième  point  touchant 
les  .visites  domiciliaires,  dont  il  est  fait. mention  au  pa- 
ragraphe 10.  6^  On  promulguera  les  prescriptions  né- 

cessaires sur  le  serment,  le  mariage , et  les  registres  de 
l’état  civil  d’après,  les.  paragraphes  19,  .20. et  21.  7^ 

On  organisera  l’enseignement  public  en  conformité  des 
paragraphes  23,  26  et  27.  8^  On  modifiera  Ja  justice 

et  l’administration  conformément  aux  dispositions  du  pre- 
mier alinéa  du  .paragraphe  35,  des  paragrapkes  41,  43, 
du  deuxième  et/ troisième  alinéa  du  paragraphe  44,  ainsi 
que  des  paragraphes  45  jusqu’à  49.  inclusivement» 

Art.  IV.  11  sera  également  procédé  de  suite  , dans  les 
états  particuliers  à la  fixation  des  rapports  de  propriété 
iodiqués  aux  paragraphes  33,  36  jusqu’à  39  inclusivement. 

Art.  V.  Le  pouvoir  central  veillera  à la  promulga- 
tion et  à l’exécution  des  nouvelles  lois  mentionnées 
plus  haut. 

Art.  VI.  Jusqu’à  la  promulgation  des  lois  de  l’em-, 
pire  dont  il  est  question  dans  les  paragraphes  3,  13, 
32  et  50,  les  rapports  auxquels  ceux-ci  font  allusion 
sont  soumis  à la  législation  des  états  particuliers.  , 

Art.  VII.  Pour  les  cas  qui,,'  d’après  ce  qui  a été  dit 
plus  haut,  exigeront  de  nouvelles  lois,  on  maintiendra 
jusqu’à  la  publication  de  ces  dernières  les  lois  jusqu’ici 
en  vigueur.  Quant  à la  faculté  de  faire  des  visites  do- 
miciliaires, elle  sera  laissée  provisoirement  aux  employés 
publics  qui  sont  autorisés  à y procéder  pour  la  protec- 
tion ’du  recouvrement  de  l’impôt  et  de  la  propriété  fo- 
restière. 
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' Art.  VIIL  Les  changements  à faire  \ la  constitution 
fondamentale  de  cuelques  ëtats  ; allemands  partic^iliers 
par  suite  de  l’abolition  des  privilèges  de  rang  devront 
être  effectues  dans  l’espace  de  six  mois»  par  les  organes 
actuels  de  la  législature  de  ces  états  d’après  les  disposi- 
tions suivantes:  Les  conditions  prescrites  par  la  con- 

stitution pour  prendre  un  arrêté  ^relativement  au  chan- 
gement de  cette  dernière  ne  seront  pas.  applicables  dans 
le  cas  en  question  ; il  sera  procédé  dans  les.  formes  de 
la  législation  ordinaire.  2^  Si  dans  les  états • qui.  ont 
deux  chambres  on  ne  parvient  pas  à s’entendre  par  cette 
voie,  les  deux  chambres  se  réuniront  pour  prendre  dans 
une  seule  assemblée , a la  simple  nm)orité  des  voix,  les 
résolutions  nécessaires.  Au  reste,  les  organes  actuels  de 
la  législation  des  états  particulier^  auront  la  faculté  de 
s’entendre  entr’eux  pour  que  les  changements  è effectuer 
dans  la  constitution  soient  faits  par  une  nouvelle  repré- 
sentation du  pays,  arrangement  qui  devra  avoir  lieu  con- 
formément aux  dispositions  indiquées  aux  numéros  1er 
et  2.  Si  les  nouvelles  lois  ne  sont  pas  rendues  dans  le 
délai  fixé,  le  pouvoir  central  invitera  le  gouvernement 
de  l’état  particulier  à convoquer  immédiatement,  en  vertu 
de  la  loi  électorale  de  l’empire,  une  diète,  composée 
d’une  seule  chambre,  pour  réviser  la  constitution  et  les 
autres  lois  du  pays  conformément  aux  résolutions  de 
•l’Assemblée  nationale.  Francfort,  le  27  décembre  1848. 

Le  vicaire  de  l’empire: 

Archiduc  Jean. 

Les  ministres  de  l’empire  : 

H,  de  Gager n.  de  Peucker.  de  Beckerath. 

Duckwitz*  R.  MohL 

XLV. 

Lettre  du  président  du  ministère  de  P Empire 
du  5*  janvier  4849.»  adressée  au  président  ^de 
la  commission  de  P Asseiiihiee  nationale  pour  la 

question  autrichienne. 

(TraS.  . — Jonra.  Francf.) 

. Fiancfort,  5 janyier  1849. 

Le  ministère  de  l’empire,  en  transmettant  è*  la  com- 
mission une  copie  de  la  communication  qui  lui  a*ét^ 
faite  de  la  part  du  gouvernement  autrichien  par  le  plé- 
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an  pouvoir  central  prop.  de\l^AUem(igne.  tSS7 

nipoteDtiaire ’d»  'ce  dernier  près  le  ' pouvoir  «centraV  croit 
devoir  la  faire  suivre  des  observations  suivantes:  • > 

1.  £tt  soumettant  le  18  décembre  è.  l’Assemblée  na- 
tionale la  première  de  ses  propositions,  le  ministère  de 
PËmpire  a pensé  que  le  devoir  du  pouvoir  central  ' était 
de  maintenir  les  rapports  fédéraux^  existants  entre  PAu» 
triche  et  rAllemagne.  Ainsi  il  n’a  pas  révoqué  en  douU 
que  l’Autriche  ne  fût  une  puissance  fédérale  et  qu’elle 
o’eût  le  droit  de  rester  dans  la  confédération. 

IL  II  est  incontestable  que  la  majorité  du  peuple 
allemand  veut  que  l’ancienne  constitution  fédérale  soit 
transformée  de  manière  que  les  affaires  collectives  de  la 
nation  soient  administrées  souverainement  par  un  goti« 
vernement  collectif  avec  une  représentation  du  peuple, 
tout  en  maintenant,  autant  que  faire  se  peut,  l’indépen- 
dance des  états  particuliers.  » Le  caractère  de  ce  futur 
état  fédéré  est  tracé  préalablement  dans  les.  chapitrés  de 
la  constitution  de  l’Empire,  qui  traitent  de  l’empire,  du 
pouvoir  central,  du  tribunal  de  l’empire,  de  la  diète  de 
l’empire  et  dont  la  première  lecture  a déjà  eu  lieu* 
Il  n’est  pas  probable  qu’à  une  seconde  lecture  l’Assem- 
blée nationale  adopte  des  changements  qui  modifient  es* 
lentiellement  le  caractère  du  futur  état  fédéré.  jü 

I 

Aucun  état  purement  allemand  ne  pourra  re- 
fuser d’accéder  à un  état  fédéré  qui’  sera  organisé  de.  la 
sorte.  'Pour  ce  qui  est  de  ^Autriche,  le  ministère  de 
l’Empire  a cru  et  croit  encore  que,  vu  la  nature  de  son 
union  avec  des  pays  non  allemands,  elle  devait 'avoir 
une 'position  à part. 

' '■  IV.  Quand  même  l’Autriche' n’aurait  pas  antérieuré- 
ment  déclaré  d’une  manière  expresse  ne  pas  vouloir  ac- 
céder à l’état  fédéré  allemand  tel 'qu’il  serait  constitué^ 
d’après  les  résolutions  qui  ont  été  prises,  et  si  mainte- 
nant elle  se  réserve  une  déclaration  ultérieure,  le  mini- 
stère de  l’Empire  croit  avoir  le  droit  de  supposer,  d’a- 
près' le  programme  de  Kremsier,  sanctionné  par  l’opi- 
mon: 'publique  en  Autriche,  et  d’après'  l’attitude  du  gou- 
yernément  autrichien  vis-à-vis  des  dispositions  du  pou- 
voir'céntÿal^  ainsi  que  les  résolutions  de  l’Assemblée  na- 
tioBâle^V  l’intention  du  gouvernement  autrichien*  est 
da'ne^i^als  vouloir  faire  partie'  décrétât  allemand  fédérée 
11  esf  ^dit  âans^'ce  programme:  Le  maintien  de  Vanité 
politique  *de  V Autriche' est  une  nécessité  pour  V Al^ 
lomagne  comme  pour  V Europe»*  I * 
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Le  maintien  de  Tunit'ë  politique  • de  l’Autriche  est 
incompatible  aveC'  la  subordination  (Tune  partie  * ^ .un 
^tat  fédéré  allemand,  indépendant  de  toute  la  monarchie, 
fort,  gouverné  unitairement , conforme  en  un > mot  à*  la 
volonté  de  la  nation.  Le  nouveau  plénipotentiaire  autri- 
chien près  le  pouvoir  central  vient  déclarer  maintenant 
que  le  ministère  autrichien  a essentiellement  modifié  les 
vues  politiques  qui  servaient*  de  base  au  programme  de 
Kreinsier.  * Le  gouvernement  autrichien  pense  qu’il  est 
libre  encore  dans  la  réponse  que  l’Autriche  a à faire  à 
la  question  qui  lui  a été  posée  par  la  projet  de  consti- 
tution de  l’Allemagne.  Le  -pouvoir  central  ne  saurait 
lui  contester  cette  liberté.  Mais  même  après  les  expli- 
cations qu’a  données  de  la  note  du  28  décembre  le  plé- 
nipotentiaire autrichien,  le  ministère  de  TEmpire  pense 
que  le  résultat  justifiera  ses  vues. 

V«-  11  est  dit  dans  la  cinquième  proposition,  soumise 
le  18  du  mois  dernier  è l’Assemblée  'nationale  par  le 
ministère  de  l’Empire,  que  la  constitution' de  l’état  fé- 
déré ne  pouvait  pas  faire  l’objet;  des  négociations.  Dans 
la  note  du  28  décembre,  on; fait  observer  à ce  sujet  que 
la- ‘ solution  . de  la  grande*  qujestiob  be  peut;  être  obtenue 
que  par  voie  d’arrangement  . et  d’entente  avec  les  gou- 
vernemens  allemands,  ’ |>armi  lesquels  celui  d’Autriche  oc- 
cupe la  première  place.  ' . ; - - 

- Lés  voies  d’arrangement  ne  doivent  jamais  être  né- 
gligées, > quand  elles  peuvent  conduire-  auj  but;  mais  il 
faut  repousser'  formellement  le  principe  général . de  l’ar- 
rangement et  de  l’entente  pour  ce  qui  concerne  l’oeuvre 
de -la  constitution,  principe  incompatible  avec  l’attitude 
prise  ' par  l’Assemblée  nationale.  L’espoir  'de '.voir  étouffé 
à sa  naissance  l’état  fédéré,  investi  d’un  pouvoir  durable 
et  gouverné  par  ün  chef  'unique  et  de  le  voir  remplacé 
par  une  institution  plus  ou' mois  semblable  à. l’ancienne 
diète  germanique,  cet  espoir,  supposé  qu’on' s’y  livrât, 
sera  déçu. 

VI.  Mais,  abstraction  faite  de  l’oeuvre  de  la  consti- 
tution et  malgré  la  note  du  28  décembre,  ainsi  que  les 
explications  du  nouveau  plénipotentiaire  autrichien,  il 
est  indispensable  d’ouvrir  des  négociations  avec  le  gou- 
Terne'ment  autrichien,  I non  seulement  pour  hâter  la  mise 
en  oeiivre  de  la  constitution- de  l’Allemagne  en  prépa- 
rant une  déclaration*  réciproque-  sur  la  .position  de  TAu- 
triohe  non  allemande^' vis-à-vis  de  toute.  l’Allêmagoe,  ou 
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et  au  pouvoir  central prov.  de X Allemc^ne*  SSg 

» 

ë?entuellement  PunioD  de'  toôtë  la  monarchie  autrichienne 
a?ec  le  reste  de  l’Alieniagne,  mais  encore  pour  atteindre 
le  but  gouvernemental  immédiat  du  pouvoir  central  et 
pour  le  mettre  en  mesuré  d’accomplir  ses  devoirs,  ce  qui 
nécessite  la  présence  d’un  plénipotentiaire  à rendroitoü 
s’élabore  la  nouvelle  organisation  d’un  empire,  lequel 
appartient  en  grande  partie  à l’Allemagne  et  qui  forme 
le  centre  des  grands  intérêts  européens.  • ^ 

Quant  à la  forme  dans  laquelle  doivent  avoir  lieii 
les  négociations,  c’est  là  un  point  secondaire.  Si  le  mi* 
nistère  de  l’Empire  a sollicité  l’autorisation  d’établir  'des 
rapports  diplomatiques  avec  l’Autriche,  c’est  que  l’en- 
voi de  commissaires  de  l’empire  de  la  part  du  pouvoir 
central  implique  des  prétentions  à un  pouvoir  exécutif, 
qui  ont  été  formellement  contestées  en  Autriche. 

VIL  Le  ministère  de  l’Empire  réitère  par  conséquent 
sa -motion  du.  18  décembre,  tendante  à être  autorisé  à 
ouvrir,  au  nom  du  pouvoir  central,, en  temps  opportun 
et  dans  les  formes  convenables,  des  négociations  avec  le 
gouvernement  autrichien  touchant  les  rapports  de  l’Au-i' 
triche  vis-à-vis  de  l’Allemagne. 

Gagera, 

« I * 

, 4 I %.  ^ y ^ ^ * 

■f  L*Assemblëe  nationale  constituante  a, dans  sa  séance  du  8 
janvier  1849  ^ sur  la  proposition  de  M.  Mohl,  ministre  de  la  Ju- 
stice TEmpire,  adopté  la  loi  qui  suit:  / ' • 

Article  unique.  ,A  partir  du  1.  mai  1849  toutes  les  banques 
publiques  de  jeu  dans  toute  l’Allemagne  sont  et  demeurent  closes 
et  les  contrats  de  bail,  des  jeux  sont  révoqués.^ 

Elle  a en  outre,  sur  la  proposition  de  sa  commission  d’éco- 
nomie politique,  arreté  ce  qui  suit: 

1)  Les  loteries  de  classes  pourront  pour  le  présent  être  main- 
tenues avec  les  améliorations  recommandées  en  1845  par  la  con- 
înission  de  la  Diète;  toutefois  le  Pouvoir-Central  provisoire  sera 
chargé  d’en  obtenir,  autant  que  possible , la  suppression  dans  les 
états  particuliers.  , ^ 

2)  Les  loteries  privées  ne  pourront  avoir  lieu  que  sur  con- 
cessions des  gouvernements  des  états  particuliers  et  seulement  à 
des  fins  'd’utilité  publique. 

3)  L’établissement  de  nouvelles  loteries  de  classes  est  prohibée. 

4)  La  lotterie  de  chiffres  (Lotto)  est  supprimée'  dans  fous  les 
états  allemands  où  elle  aura  encore  été  maintenué'et  le  Pouvoir- 
Central  provisoire  est  chargé  d’en  • effectuer  la  suppression  dans  le 
plus  court  delai.  (V.  Nr.  L.) 
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Résolution  de  P Assemblée  nqiionale  consiiiiianie 

de  Francjort  ,du  13  janvier  1849*  • nu 

Arrêtée  à 8 h.  du  'soir'  par '^é\  coritre^l^i^pozxsur 
• la  proposition  de  Mi  de  'fVulff'eri,  ‘ 

^^L’Assemlilee  nationale  accorde  au  ministère  de  l*Em- 
pire  rautorisation  sollicitée  par  lui  dàti's*  soiï  progràmine 
du  18  .décembre  1848,  lequel  ja  été  modifié  par  la  com- 
munication du  5 janvier  1849  et  commenté  par  la  dé> 
claratioD  du ,, président  du  ministère  dans  la  séance  du 
11  janvier/*  , ... 

(Avant  qu’on  procédât  an  vote,  'les  députés  .autri- 
chiens ont  remis  au  président  de  l’assemblée  unq-  pro- 
testation dirigée  contre' la  compétence  de  l’assemblée  dans 
des  questions  concernant  le  partage.de  l’Allemagne,  et 
dans  laquelle  ils  déclarent  ne  pas  vouloir  abandonner 
leurs  sièges  à l’Assemblée  nationale  et  "ne  céder  qu’è  la 
force.  Après  le  vote,  qui  a 'eu  lieu  par  appel*  nominal, 
une  protestation  dirigée  contre'  lé  résolution  de  TAssem- 
blée  a ‘‘été  remise  au  président  ‘ par  d’autres 'membres 
non-autrichiens.) 


». 


*1*  Dans  la  séance  de  TAssemblée  nationale  Allemande  du 
19  janvier  la  discussion  sur  la  forme  du  gouveruement.  ayant  été 
close,  la  proposition^ de  Mt  Botenban  | ' tendant  à ^établissement 
d*un  Directoire  a 'été  rejetée  à la  majorité  de  36i  voix  contre  97. 
La  proposition  de  .la  majorité  de  la  commission  : 

'La  dignité  de  chef  de  l’Empire  sera  transmise  à undesPrin- 
'ces  allemands  régnants  ' * * 

a été  adoptée  par  appel  nominal  à la  majorité  de  258  contre  211. 


•« 
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Note  du  /inïnistèrèl  dè  P Empire^  adressée  au  plé- 
nipotentiaire autrichien  près  iv le  > pouvoir  cen- 
tral provisoire  en  réponse  à la  du  38 

■|X-  ir:l‘  ■[•.'•'«lit  * >11'  • ' i.>«  , 

dè  ce  libre  1848  ^ en  date'  du  22»  janvier  1849* 

(Qaellens«uim1nng  etc.  II  1.  p.  23.)  > • 

•»  .n  , , .Z  ^ . I ’ • J . • i • C- 

, • ^Herr.  Bevolimachtigterl  Das  gegenwartige  .Ministe- 

rium  des  * Reichsvervresers  batte  am  18.  December' v«  J. 
béi  der  deutschen*  verfassiinggebenden  National ver^mm- 
lung  um  die  Ermachtigung  angesucht:  ' ' 

„Die  gesandtschaülicbe  Verbindung  mit  der  Regie- 
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ruèg  des  ôsterreichischen  ;Kaisei^reîobes(<Nfeimeil8  der 
‘ deutschen  Cbntralgewdlt  ‘ aBknii(^fe<i><«u  «jdUirfeo,  zu 
déni  Zwecke,'  die  Verstandigung' übeii};  die  gegensei- 
tigên,  sowohl  bereits  bestehenden,  «als  t küoftigen 
BundespflicbteDi  -und  Rëchte  einzuleiteD)  und  ! zu  > un- 
terhalteni)  ■ ‘ > .*  -î  ) j.l»  ,x*  * • " 

Ein  ahnlicher.  Antrag  wbr 'schod  von[  dem.Ministe* 
riom  des  Reichèverwesers,  als  1 noch.^Sie  an>  der  Spitze 
deêselbeo  sitandenj'.vorbereitet  wordeô.^  Cs  >war  namlkh 
noter  ’lhrer  Mit wirkung  beabsicbtigt  gewesettV.  den  in^  foi* 
geader  Wsisé  foroiulirlen-;  Antrag  ab  idie.  Nationalver- 
sammlung  zu  briogen:  . } */  • »!>'  . • <!  > > v - / 

Die  «Reichsversammluog  I — ,‘rin  Erwaguug,  dass  nach 
der  Natur  der  Verbindung  Oesterreichs  mil  âUsserdeut- 
scben  Lâadern  uod  nach*  den  vorliegendeo 'Erklaruogen 
der  osterréichischen  Regierungen  derEinfritt  der  deiitsch* 
osterreicbiscben' Provinzen  in*  dénx.deutschen  Buodesslaat 
auf  den  Grund  der  von  der  deutschen;  NationalYersalninr 
lung  angenommenen  Verfassungsbesliinmungen  ,nicht  err 
warlet  werden  ikann;/  dass  .das  osterreichischeiiMiniste- 
rium  .die  Ansicht  « fèierlich  < ausgesprocben  hàt,' es  seien 
die  Veriassnngen  Deulsclifands  und  des  dEterreichischen 
Kaiserstaates  unabhangig.  von  einander  ;zu  begründéii, 
und  ‘‘erst'i  nacbdemu  beide-  Stàatencomplexe  r Teste  -Gestait 
gewonnen  ÿi  die  Bedingungen  dés  Atischliisses  zu^veràbr 
reden  ; dass)  zwar  die-^Verabredung^der  Verfassung  des 
deutschen  Bundesstaatesi  nicht  aufgehaiten:  werdeo  darf, 
dasS  ' aber  >eine>  ganzlich*  getrennte  'Feststellung  - beîder 
Verfassiingen  'Ohne  • Verstandigungi  > ûber  >die  môglicheU 
Gruiidlagen  des  ‘.  künftigen  Verbandes  jOesterreichs  mit 
Deutschland  diesen  Verband  selbst  <tind  ihit  iihm  die 
hôchsten  ‘Interessen  der  . gesatnmteu  Nation  < géfâhrden 
kôonte,  ' dass  ein.  Anlass  zur 'Verstandigung  miPOester* 
reich'  auch  io'der  unabweisbareu  Nothwendigkeit>liegt, 
den'UmfaDg  jener  Bundu^pflichteo  naher  zu  bestinimen^ 
zu  .deren  Erfollung  Oeslerbetch  auch  in  den  gegenwar* 
tîgen  Verhaltnissen  sich  bcreit  erklart  bat;  dass  endlich 
Berathungen-  mit  der  bsterreichischen  Regîerung  in  den 
erwahnten  Beziehungen  zweckiiiâssig  nur  dui^ch  die  < Cen* 
tralgewalt  t gepfiogen  werden  kÔnnen^  'das  Ges'etz  vom 
28.^Juni'  aber'  diesen t Fall  nicht  vorgesehen^  hat^  be- 
scbliesst:  . ' 

„Dem  Reichâministerium  die:Ermachtigung.  szu  er- 
..  {iheileO)  B|it  der  osterreicbischeo  .Regierung  in'Ver* 
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handloDg  zu  dem  Zwecke  vorb^eiteoder  Verstau- 
digaiig 'über  die  mogUchen  Gruodlagen 'der  küofti- 
geo  VérbinduDg  Oesterreicbs  mit  Deutscblaud  eio- 
'•  zutreten.*^ 

Beide  ’Aotrâge  hatteo  ihreo  Gnind  io  der  Ueber- 
zeuguDg,  dass  die  in  Oetterreich  bestehende  VerbinduDg 
deutacher  uod  nichtdeu tacher  Lande  zu  eioer  Staataein- 
heit  von  ao  groaaer  Featigkeit  und  Macht,  wie  der  Fort- 
beatand  der  ôaterreichiachen  Monarchie  aie  erheiacht,  mit 
eiuer  gleîchfôrmigen,  über  daa  ganze  deulache  Bundea* 
gebiet,  alao  auch  über  die  deutach-oaterreichiachen  Pro> 
vinzen,  aich  eratreckenden  Verfaaaung  einea  Bundeaataa- 
tea  nicht  vereinbar  aéi.  Beide  jene  Antrage  beruhteo 
auf  der  Voriuaaetzung , daaa  diejeoigen  Souverainetâta- 
rechte,  welcbe  ala  unverauaaerliche  Recbte  der  oaterrei- 
cbiacben  Centralgewalt  über  die  aammtlicbeo  oaterreichi- 
acben  Lande  ôaterreicbiacber  Seita  betrachtet  werden, 
im  Weaentlicben  auch  ala  der  Inbegriff  der  Rechte  gel- 
ten  würden , welche  der  deutache  Bundeaataat  anapre- 
cben  nüiaae,  damit  die  Staaten  ' umacblungen  aeien  yod 
dem  geineinaameu  Bande  eioer  kraftigen  Centralgewalt. 

Ëa  eracbien  ala  eiû  Widerapruch , die  deutacb^sterrei- 
chiachen  Proviozen  rückaicbtlich  deraelbeo  ataatarecbtli* 
cben  Berecbtigungen  und* Verpflîcbtungen  beiden,  in  Be- 
ziebung^  auf  dieae  Proviûzen  für' gleîchberechtigt  erach- 
teten  und  mit  denaelben  Befugniaaen  auagerüateten,  Cen- 
tralgewalten  unterge^ordnet  zu  denken. 

' Die  Loaung  dieaea  Widerapruchea  zu  auchen  durch 
Gefalirdung  dea  Fortbeatandea  der  Monarchie,  iat  nicht 
der  Gedanke,  mit  welcbem  der  llûtér^eichnete  ,die  Füb- 
rung  der  Geacbâfte  im  Reichaminiaterium  übernabm;  aie 
zu  auchen  dbrch  Verzicht  auf  daa  nothwendige  Maaaa 
der  Ëînigung  'Deutacblanda,  dieaem  ' anderen  ' Gedanken 
darf  und  kann  er  nicht  Raum  geben.  £a  bliéb  nur  die 
Loaung  übrig,  anzunehmen,.t<daaa  Oeaterreich  in  den  zu 
errichtenden  deutachen  Buodeaaiaat  nicht  eîntrete  ; mit  ' 
demaelben  aber  aicb  ao  enge  ala  môglicb  — enger^'wenn 
moglich,  ala  biaher  im  Staatenbunde,  — verbinden  werde.  j 
In  dieaer  Auffaaaung  dea  Verhaltniaaea  Oeèlerreicha  • zu  | 
Deutachland  durfte  daa  * Reichaminiaterium  mebr  ala  eine 
blosee  Anaicht,  ea  durfte  darin  den  eigenen  Wuhacb  und 
Anapruch  der  Kaiaerlichen  Regîeruog  erkennen.  Oeater- 
reîcb  batte  aich  durch  Wort'und  Tbat  der  Zumuthung  j 
er wehrt , . ala  aeien  aeine  deutachen  Gebîete  einer  an  die 
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Stelle  des  frükeren . Bntidestages  4reteDden  oberstén  Vall- 
ziehuDgsgewalt  uDterzuordnen.  ‘ ,,Wir>‘WoUeD  die  kon- 
stitudonelie  Monarchie  au frichtig  und' ohne  Rückhalt 
80  heisst  es  im  Prograuime  von  Kremsieri  d.  d.  >27»  No* 
Tember  1848,  ,;Wir  wollen  diese  Staatsforin,' deren  We* 
8eo  und  gesicherten  Bestand' wir  in  der  gemeinscbaftli* 
chen  Ausübung  der  gesetzgebenden  Gewâlt  durch  den 
Monarchen  und  dle<<  Reprasentantenkorper  Oeslerretchs 
erkennen  — > »wir  wollen  sie^^  etc.' „getragen  .von  der 
freien  Gemeinde  und  der  freien  Geslaltung  der  Landet* 
tlieile  in  allen  inneren  Angelegenheiten,  umschiungen  vôn 
dem  gemeinsamen  Bande  eîner  krkftîgen  Centralgewalt^^ 
etc.  etc.  allen  ausseren  Beziehungen  des  Reicbes 

werden  wir  die  Interessen  und  die  Würde  Oesterreichs 
zu  wahren  wissen,  und  ikéinerlei  beirrendeti  Ëinfluss  von 
aiissen  auf  die  unabhangige  Scellung  unserer  inneren 'Ver- 
hâltnisse  zulassen.**  ' • 

Zwar  lag  Oesterreicbs. Zustiuimung  vor  zur  Grün-^ 
dung  dêr  durch  das  Geselz  vom  28.  Juni  v.  J.  gescbaf- 
fenen  provisorischen  Centralgewalt  über  Deutschland  ; 
aber  die  Wirksamkeit,  die  dieses  Gesetz  deraelben  über- 
wies,  batte  Oesterreicb  ibr  nicbt  einzurauinen  vermocbt. 
Das  erwâhnte  ministerielle  Programm  von  Kremsier  batte 
den  Fortbestand  der  Monarchie  in  staatlicher  Einbeit 
verknndet  :und  die  Verbindüug  Oesterreichs mit  Deutsch- 
land  dem  Zeitpunkte  ! vorbebalten,  *in  wélchem  beide  Staa- 
tenkôrper^zu  neuen  und  lesten  Formen  gelangt  sein  wür* 
den.  Die  gegenseitige  UnàbhÜngigkeit  der  inneren  Ge- 
staltung  scbien  biermit  ausgesprocben  ; Oesteneicb  batte 
sie  fiir  sicb  t àuch  thatsachlich  geltend  geniacht,  indem 
es  ohne  Vorbehalt  bezüglicb  der  Verfassung  des  deut- 
schen  Bundes  den  gemeinschaillicben  ôsterreicbischen 
Reichstag  .fiir  deutsche  und  nicht-deutsche  Provinzen  be- 
rufen  batte/  > Der  Natur  der  künftigen  Verbindung 
konnte  das  Reicbsministerium  nicbt  vorzugreifen  glau- 
ben,  indem  es  unter  diesen  Umstauden  einerseits  und 
andererseits  nach  den  bis  jetzt  vorliegenden  Bescblüssen 
der  4 deutschen  Nationalversâmmliing  bezüglicb  des  Ver- 
fassungswerkes,  iworin  das  System  des  Bundesstaates  mit 
«cer  gemeînschaftlichen  Regierutig  und  Volksvertretung 
ffir  die  gemeinsamen  Interessen  der  Nation  festgebalten 
wird;  die  .Sonderstellung  Oesterreichs  ueben*  dem  dent- 
sckén  «Bund^sstaate  als  béreits  entschieden  annabm.  ^ 

> Piesé^'Yoraussetznng  mit  ibren  Folgerungen  wird  in 
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dem  Schreiben  ’ dea  «k.'  k.  Herro  Mînisterpi^j^sidenteii  Für» 
sien  Yon  Schwarzenberg,  welches ' der  •Untenseichiiete 
durch  VermitteluDg  des  Herm  Bevollmâchligteti  fur  Oe~ 
eterreîch  am  4*  d..M.  zu  empfaageD  die  Ebre  balte*^  ais 
statthaft  bezeichnet.  Der  Herr  Ministerprasident  erklart, 
dass  in  jeoer  zu>  Kremsier  gescbehenen'Darlegung  der 
Politik  ' des 'ôsterreichischén  Kabinets  die  Absicht , sich 
YOD  dem  zu  errichteoden  * deutschen  Bundesstaate’ auszii- 
schliesseu  , keioeswegs  ausgesprochen  'sei,  dass  .Yielmebr 
Oeslerreich'  seine  Stellnng  als  deutsche  Bundesmacht 
nicht  aufzugeben  gedenke. 

Der  Unterzeiobnete  bat  sicb  bei  Erwagung  dieser 
Erklârung  von  dem  Vertrauen  leiten  iassen,  dass  die 
osterreicbiscbe  Regierung  nicbt  gewillt  sein  konne,  der 
Lage  Deutêcblands  diejenige  Rtioksicbt  zu  versagen,  die 
sie  fiir  die  ibrige  mit  Recht  in  Ansprucb  nimmt.  Eine 
slark  ausgerüstele  Einheitsgewalt  in  Deutscbland  zu  ver* 
biodern,  die  Ursachen  der  Révolution  im  deutschen  Yolke 
zu  verewigen,  dies  wird*  Oesterreich  weder  als  ein  Recht 
behaupten,  nocb  als  das  richtige  Mittel  betracbten,  zu 
seiner  eigenen,  inneren  Festigiing  zu  gelangen.  Die  kai- 
serliche  Regierung 'besilzt  eine  zii  genaue  Keantoiss  von 
den  Zustanden  Deutscblands  und  bat  I^i  den  revolutio- 
Düren  Bewegungen,  die  auch  in  Oe'  ?rreicb  stattgefun* 
den  baben,  zu  viel  eigene*  Erfahru  gen  gesammelt,  um 
nicbt  dem  Entwickeliingsgange  Rec^jming  zu  t'ragen,  wo- 
durcb  die  Nationalversammiung  ' veranlasst.  vrordeo  ist, 
abweichend  von  dem  Principe  der  Veretnbarùng  zwi* 
scben  der  Volksvertretung  und  den' Regierungen  bezüg- 
licb'  des  Verfassungswerkes , wie  dieses  Princip  gegen- 
liber  den  konstituirenden  Versammlungen  'und'für  die 
VerfasBungen  der  Ëinzelstaaten  festgebalten  worden  ist, 
die  endgültige  Entscheidûng  über  das  Reicbsverfassungs* 
werk  sich  Vorzubebahen.  — Es  ist  Thatsache,  dass  die 
deutschen  Regierungen  nacb  den  Marzbewegungenf  wah* 
rend  der  Versammlung  des  Fünfzigerausscbusses  ünd  bis 
ztir  ErôfFnung  der  Nationalversammlung,  vielfacher  An- 
regungen  ungeachtet,  sich  nicht  über  einen  vorzulegen- 
den  Verfassungsentwurf  tind  den  bezüglich  des  Ver- 
fassungswerkes einzuschlagenden  Gang  baben  einigen 
kônnen.  ’ ' 

Dass  eine  solche  allgemeine  Einigùng  >aller  Regie- 
riingen  jelzt  sicherer  in  Aussicht  stehe,  ist  sch'wer  zu 
glauben.  Die  Nationalversammiung  ’ kounte  also  ûicbt 
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innerhalb  der  Coosequenzen  ein«s  PriDzipesbletben,  wel- 
che  die  Môglichkeit  des  ZustandekommeDS  des  ,doch  so 
driogendeD  Verfassungswerkes  in  Frage  siellen  mosslen. 
Aber  gleich  der  kaiserlichen  Regierung  erblickt  auch  der 
Uoterzeichoete  die  sicherste  Hoffnung  des  Gelingens  des 
Verfassungswerkes  in  der  Verslandigung  mil  den  Regie- 
ruugen , wo  und  insoweit  sie  Schwierigkeiten  beseili- 
gen  und  zum  Ziele  führen  kann.  — In  der  Hinweisung 
auf  diese  Verslandigung  von  Seilen  des  kaiseriiclien  Mi- 
nisteriiims  'wird  also  der  Unlerzeichnele  mil  gleich  fe- 
slem  Verlrauen  eine  Absicht  oder  Begünstigung  der  Hin- 
ausschiebung  des  Verfassungswerkes  enlferul  nicLt  vor- 
aussetzen,  sondern  nur  eine  im  Bewuslsein  der  Grosse 
und  Schwierigkeit  der  Âufgabe  gefasste  Ueberzeugung 
erkennen  über  das  nothwendige  und  erreichbare  Maass 
der  politischen  Einigung  Deutschlands,  und  er  hat  die 
Frage  dieses  Maasses  als  eine  oifene  anzuerkennen , so 
lange  keine  endgültigen  Verfassungsbeschlüsse  vorliegen. 
Die  mündlichen  Aeusserungen  , mil  welchen  der  kaiser* 
Jiche  Herr  Bevollmachtigte  das  Schreiben  vom  28,  De- 
zember  begleilete,  deuteten  darauf  hin,  dass  dieses  Schrei- 
ben eine  Aenderung  der  politischen  Ansicht'  ausdrücken 
solle,  welche  dem  Programme  von  Kremsier  zu  Grunde 
liegl.  Beslünde  diese  Aenderung  darin,  dass  Oesterreich, 
früher  entschlossen , den  deutschen  Bundesstaal  neben 
sich  entslehen  zu  lassen,  nunmehr  ein  Veto  gegen  den- 
selben  aus  seinein  Rechte  als  Bundesmachl  ableiten  wollte; 
Oeslerreich  befânde  sich  dann  im  Widerspruche  nichl 
nur  mit  dem  vorwaltendeu  Verlangen  der  Nation,  son- 
dern auch  mit  dem  gegenwarlîgen  Staats-  und  Bundes- 
rechte  Deutschlands.  Das  Gesetz  vom  28.  Juni  v.  J., 
wodurch  eine  provisorische  Centralgewalt  fiir  Deutsch- 
land  unter  Zustimiming  aller  deutschen  Regierungen  kon- 
stiluirt  w^rden  ist , hat  das  Staats-  und  Bundesrechl 
Deutschlands  wesentlich  modifîzirt,  den  Bundesstaat  be- 
rechtigt,  und  es  konnen  die  Rechte  und  Pilichten  des 
Bundes  nicht  mehr  ausschliesslich  nach  den  Grundge- 
setzen  von  1815  und  1820  erkannt  werdeii. 

Die  Rathe  des  Reichsverwesers  mussten  daher  die 
letzte  Erklârung  Oesterreichs  in  dem  anderen  Sinne  ver- 
stehen,  dass  dadurch  die  Aussicht  eroiFnet  sei,  es  werde 
sich  die  neue  Konstituirung  der  osterreichischen  Gesammt- 
monarchie  mit  der  Unterordnung  des  osterreichischen 
Bundesgebietes  unter  eine  das  Wesen  des  Bundesstaates 
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festhaltende,  deufsche  Reichaverfassung  uod  Reidisregie* 
ning  vereinigen  > lasseo.  Diese  Aussichi  iat  ea,  > aiif . wel- 
che  ^ daa  Reichamîniaterium , wie  im  Ëîngange  beo^rkt| 
früher  verzichten  zii  iniiaaen.  glaubte.  Sich  ihr  zu  ver* 
achHeaaen,  kano  ihm  nicht  in  den  Sino  kommen.'  Daa 
Verfaaaiiogawerk  in  unbeatimtnte  Ferne  zu  .riickeu,  atelit 
nicht  in.  aeiner  Macht  und  würde  aeiner.  Pfiicht  wider- 
atreben.  % . 

Daa  hier  in  Abschrift  beigefiigte  Schreiben  des  Un- 
lerzeichneten  vom  5.  d.  M.  an  den  zur  Begutacbtiing 
der  Vorlage  vom  18.  Dezember  niedergeaetzten  Aua- 
achuaa  der  Nationalveraammlung  gibt  Rechenachaft  über 
die  durch  daa  linterm  28.  Dezember  erlaaaene  Schreiben 
des  k.  k.  Herrn  Miniaterpraaidenten  an  den  Herra  Be- 
vollmâchtiglen  fur  Oeaterreich  erforderlich . gewordene 
Modifîkation  dieaer  Vorlage.  , Dieaelbe  iat.  von  dem  Un- 
terzeichneten  nach  eingeholtem  Beach lusse  des  Miui* 
aterrathea  in  der  Berathung  noch  uaher  dahin  beatimml 
worden: 

„dass  die  Mittheîlung  vom  5.  d.  M.  an  den  Ans- 
schiisa  auf  dem  Vorbehalte  der  Ërklarung  Oester* 
.reicha  benibt,  ob  und  wie  ea  in  den  Bundesstaat 
oder  überhaupt  die  Staataform,  die  hier  gefunden 
werden  soll,  eintreten  konne  und  wolle;  — dasa 
diese  Ërklarung  nicht  mehr,  wie  in  der  Vorlage 
vom  18.  December  ala  ertheill  vorausgeseizt  wird.‘^ 
Damit  trat  die  Frage  der  Auadehnung  der  von  der 
deutacben  Nationalveraammlung  auagehenden  Verfaaaunga- 
beachlüase  und  Geaetze  auf  daa  Bundeagebiel  Oeaterreicba 
wieder  an  die  vorderste  Stelle,  und  eine  Folgeriing  hier- 
aus  war,  dasa  daa  Reichaministerium  den  früher  inVor- 
ausaetzuog  des  Unionsverhaltnisses  auf  die  gesandtscbaft- 
liche  Form  der  Verhandlung  beschrankten  Antrag  nun- 
inehr  erweiterte,  um  fur  die  Ëntacheidung  der  Vorfrage 
Raum  zu  lasaen. 

Die  Nationalveraammlung  bat  durch  Beachluaa  vom 
13  d.  M*  dem  Reichaministerium  die  verlangte  allgemeine 
Ërmachtigung  ertheilt: 

„zu  geeigneter  Zeit  und  in  geeigneler  Weiae  mît 
der  k.  k.  Regierung , Namens  der  proviaoriachen 
Centralgewalt  fur  Deutschland,  über  daa  Vç^rhalt- 
niss  Oesterreichs  zu  Deutacbland  in  Verhandlung 
zu  treten.^^ 

und  daa  Reichaministerium  hat  in  Betracbt  der  aich  nS- 
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hernden  Eotscheidung  nicht  gessîimit,  bei  S/Kaîserl.  Ho* 
heit  dem  Reîchsverweser  den  Antrag  zu  stellen,  dass  von 
jeoer  Ermachtigimg  sofort  Gebrauch  gemacht  werde. 

Was  die  • Verhandhing  derjenigen  Piinkte  belrifft, 
in  welchen>  das  Verhaltnîss  der  provisorischen  Zentral- 
gewalt  zu  Oesterreich  bisher  nicht  geregelt  und  die  ihr 
übertragenen  Vollziehungsbefugnisse  nicht  ausgeübt  wer- 
den  konnten,  so  werden  die  einzelnen  Reichsministerien 
wegen  der  in  ihren  Bereich  gehôrenden  Gegenstande  mit 
dem  k.  k.  Herrn  Bevollmachtigten  sich  zu  benehmen  die 
£hre  haben. 

Der  Uolerzeichnete  hait  jedoch  diesen  Weg  nicht 
für  ausreichend,  um  die  Erfüllung  einer  der  wichtigsten 
Pflichten  der  Centralgewalt , die  Leitung  der  auswarti- 
geo  Ângelegenheiten  Deiitschlands  ermôglicht  zu  sehen. 
Die  StelUing  Oesterreichs  als  europaische  Grossmacht, 
und  die  Natur  der  gegenw^tigen  politischen  Fragen,  de- 
ren  Fâden  fast  aile  in  Wien  zusammenlaufen,  bringt  es 
mit  sich,  dass  die  Centralgewalt , eines  am  Sitze  der  oster- 
reichischen  Regierung  verweilenden  Vertreters  nicht  ent- 
behren  kann.  Es  ist  fur  sie  unerlasslich,  von  den  dor* 
tigen  Verhandlungen  und  Entscblussen  schleunige  und 
umfassende  Kenotniss  zu  erhalten,  und  sie  wird  nur  tin- 
ter dieser  Bedingung  im  Stande  sein,  den  von  ihr  wie 
von  Oesterreich  ausgesprochenen  Wunsch  und  Willen, 
in  den  Fragen  der  ausseren  Politik  Hand  in  Hand  zu 
gehen , wirksam  in  Ausübung  bringen.  Sie  bedarf  eines 
Organes,  welches  ihr  gleich  wie  dies  für  die  k.  k.  Re- 
gierung durch  Anwesenheit  des  Herrn  Bevollmachtigten 
dahier  der  Fall  ist,  die  Moglichkeit  bietet,  aucb  ihrerseits 
am  Hofe  8r.  Majestat  des  Kaisers  und  dem  ôsterreichischen 
Ministerium  gegenüber  durch  mündliche,  von  Person  zu 
Person  gehende  Erôrterungen  dem  Verkehre  diejenige  Voll- 
standigkeit  und  Lebendigkeit  zu  verleihen,  welche  nur 
durch  wechselseitige  Sendung  vertrauter  erprobler  Mân- 
ner  zu  erreichen  ist.  Es  wird  sich  das  Bedürfniss,  Be- 
vollmâchtigte  der  Centralgewalt  auch  in  anderen  deut- 
schen  Regierungssitzen  verweilen  zu  lassen,  wahrschein- 
lich,  wenn  auch  aus  minder  dringenden  und  entschei- 
denden  Ursachen,  ergeben.  Auch  hinsichtlich  desHaupt- 
zweckes  der  dein  Ministerium  ertheilten  Ermachtigimg, 
dér  baldigen  Klarstellung  des  gesammten  Verhâltnisses 
Oesterreichs  zu  Deutschland  bâlt  der  Unterzeichnete*  ei- 
nen  Agénten  der.  Centralgewalt  in /Wien  nicht  für  ent- 
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behrlîeb/  Weon  auch  niM^h  der  voo  datn  kaiserlicheo 
Minieterium  frolier  geauaaerlen  und^von  dem  Herro  Be- 
vollmachtigten  mündUch  als  fortbealehend  bestâligteo 
sîcht  der  Zeitpuokl  ooch  nîcht  gekommeD  seio  sollte, 
die  gegenseitigea  Beziehungeii  Oesterreicbs  * zu  Deutscb* 
land  staatlîch  zu  beatimmen,  so  ouiaa  dooh  der  Uoter- 
zeichoete  den  grossteO'  W«rth  darauf  legeii , über  den 
ËntwickelungsgaDg  der  dortigeo  Veriasauugafrageo  aua 
tinmittelbai  ar  Auffasaung  UQterrîchtet  zu  werdeo,  das 
Verstandoîas  der . hiesigen  durch  uoaiittelbare  ËrklâruDg 
fordern  zu  kônneu,  iiod  die  Gegenseitigkeit  der  £iowir- 
kting  auch  io  Betrefi  deê  Vertasauogswerkes  herzuaCel- 
len.  Dies  sind  die  auch  bei  ôffeotlichea  AollUdeo  auâ- 
gesprocfaeoen  Griiode,  welche  der  k.  k.  Herr  Bevoll' 
mâcHtigte  und  das^  k.  Miuisterium  würdigen  werdeo, 
wetche  das  Reiohsmioislerium  veranlasseU)  tsich  ohne  Ver* 
ziig  mit  der  Aufgabe  eioer  Senduog  an  den  k.  k.  Hof 
zu  beschaftigen.  Zu  diesem  Zwecke  muss  dasselbe  zu- 
nâchst  wünschen,  dnrch  gneigte  Verwenduog  des  Be> 
voilmachtigteo  mit  inogUcfaster  Beschleuniguog  zu  erfah> 
ren,  ob  hinsichtlich  ekier  solchen  Seodung  und  ibrer 
Modalitaten  idie  kaiser'liche'  Begierung  sich  zur  Aeusse- 
ruog  bestinMntér  Wüosche  oder  Vorschlage  veranlatst 
fin  de.  Das  Reichsministerium  hofft  auf  dercn  Zustiai* 

I 

iniiDg,  indem  es  soMTohl  den  Charakter  eioes  diplomati* 
schen,  als  den  eines  aus  der  ËxekutivgewaU  abgeleiteteo  ' 
Auftrages  ausscbliesst,  und  für  den  Bevollmâchligteo  der 
Centralgewalt,  ahnlich  wie  iür  die  Bevollmâcbtigten  bei 
derselben,  nur  die  aussere  Raogstellung  eines  Gesandlea  i 
als  ihr  .angemessen  erscheinend  bezeicbnet.  • ^ t 

^ Mit  dem  ^orstehenden , die  Form  der  Vertiandluog  | 
betreffenden  Ersuchen,  verbindet  der  Unterzeichoete  die  | 
vorbereitende  Anknüpfung  der  Unterhaodliing  selbst,  far 
welcbe  der  Ausgaogspunkt  nur  in  den  bis  jetzt  in  er- 
ster  Lesung  vorliegenden  Verfassuogsbescbliissen  der 
deutscben  Nationalversammluog  gefunden  vrerdeo  kaon. 

Er  glaubt  daher  die  kaiseriicbe  Regierung,  wie  hierinit 
geschiebt;  ersuchen'  z'u  inüssen,  die  hier  in  beweisender 
Form  beigefügtenf  voriâufig  angeuommenen  Tbeile  der 
VerfassuDg  (vqpi  Reiche,^  yon  der  Reichsgewalt,  vom 
Reichsgerichte  ; vom^^Reîchstage)  amtlicb  zur  Kenntoiss 
zu  nehmen.'^  Das  .bereits  früber  mitgetheilte  Rapitel  von 
den  Grundrecbten  hat  )etzt,  nach  geboriger  PublikatioBi 
Gesetzeskraft.  Zu  f welchen  Erwaguogen  die  Regieruag 
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des  Kaiflerstaates  in  diesen  MiltheîluDgen  Anlass  findet, 
io  welcher  Weîse  aie  die  Feststelluog  des  Verhaltnisses 
der  ôsterreîchischeQ  GesamiutitiODarchie  und  ihrer  Be- 
standlheile  zu  dem  in  der  Gestaltuog  begrilFeneo  deiit- 
scben  Bundesstaate  auf  dem  Grunde  jener  Beschlüsse, 
oder  auf  welcher  anderen  Grundlage  herbeizuführen  ge- 
denkl,  darüber  darf  der  Unterzeîchnete  im  beiderseitigen 
hocbsten  Intéresse  einer  baldgerâllîgen  Ruckausserung 
eotgegenseheo. 

Frankfurt  a.  M.,  den  22.  Januar  1849. 

(gez.)  H.  Gagern. 


XLvm. 

Note  du  gouvernement  autrichien  en  date  du 
4 Jévrier  1849  adressée  au  ministère  du  pouvoir 
.central  de  P Allemagne. 

(Joarnal  de  Francfort.)  . 

Lorsqu'au  printemps  de  l'annëe  dernière  le  sentiment 
national  allemand , qui  aspirait  a une  union  politique 
plus  étroite,  se  manifesta  dans  le  désir  de  réformer,  d'une 
manière  conforme  è l'esprit  de  l’époque,  les  rapports  po- 
litiques de  la  patrie,  les  princes  de  l’Allemagne  s'em- 
pressèrent de  répondre  aux  voeux  et  aux  tendances  de 
leurs  peuples.  Le  30  mars,  la  diète  germanique  décida 
de  procéder  aux  travaux  préparatoires  pour  les  élections 
des  représentants  de  la  nation,  qui  devaient  avoir  pour 
mission  „de  fonder  l’oeuvre  de  la  constitution  allemande 
entre  les  gouvernements  et  le  peuple^^  Les  élections 
eurent  lieu  sans  le  moindre  obstacle  et  avec  une  entière 
liberté.  L'assemblée  nationale  ne  tarda  pas  è se  réunir 
à Francfort  et  commença  sa  grande  tâche.  L'Autriche 
n'a  point  cherché  a exercer  la  moindre  influence  sur  ses 
délibérations  et  sur  ses  résolutions.  Le  point  de  vue 
auquel  s’est  placé  le  gouvernement  impérial  le  qour  où 
son  plénipotentiaire  a la  diète  a signé  l’arrété  susmen- 
tionné, est  resté  invariablement  le  même.  Fidèle  è l’o- 
pinion exprimée  alors  dans  toute  l’Allemagne,  qu’il  fal- 
lait tenir  compte  du  désir  que  témoignait  l'Allemagne  de 
former  une  union  plus  intime,  non  moins  qu’au  principe 
de  l’entente  entre  les  princes  et  le  peuple,  principe  pro- 
clamé dans  la  séance  de  la  diète  du  30  mars  dernier, 
le  gouvernement  de  S.  M.  a cru  devoir  attendre  les  ré- 

Noup.  Recueil  gén.  Tome  XllL  Aa 
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eultat8  des  délibérations  de's  représentants  du  peuple  réu- 
nis à Francfort,  à Teffet  d’achever,  d’accord  avec  les  au- 
tres gouvernements  allemands,  et  d’une  manière  pleine- 
ment satisfaisante  pour  tous,  la  grande  oeuvre  de  la  ré- 
génération de  l’Allemagne. 

Le  gouvernement  de  S.  M.,  qui  a continué  de  remplir 
fidèlement  ses  obligations  fédérales,  n’a  pas  hésité  non 
plus  è reconnaître  le  pouvoir  central  créé  par  l’assem- 
blée nationale  en  remplacement  de  la  diète,  et  è mani- 
fester par  cela  même  son  empressement  è déférer  aux 
voeux  exprimés  par  les  représentants  légaux  de  la  na- 
tion allemande.  La  nouvelle  autorité  fédérale,  en  tenant 
équitablement  compte  de  la  difficulté  des  rapports  inté- 
rieurs, ne  pourra  s’empêcher  de  confirmer  que  le  gou- 
vernement de  S.  M.  s’est  attaché,  même  au  milieu  des 
événements  les  plus  graves  et  les  plus  critiques,  è satis- 
faire à toutes  les  exigences  qui  ne  touchaient  pas  au 
domaine  de  la  législation.  Le  cabinet  impérial  a suivi 
attentivement  les  délibérations  de  l’assemblée  nationale, 
et  en  présence  de  la  demande  exprimée  en  Allemagne 
de  se  prononcer  sur  ses  opinions,  il  ne  veut  pas  avoir- 
l’air  de  se  retrancher  dans  une  politique  équivoque  et 
• artificieuse.  Le  gouvernement  impérial  partage  entière-  i 
ment  avec  les  tribus  allemandes  en  deçà  et  au  delà  des  ' 
limites  de  l’Autriche  le  besoin  vivement  senti  de  la  ré- 
génération de  l’Allemagne,  et  il  reconnaît  avec  elles  que 
la  première  condition  pour  cela,  c’est  une  association 
plus  étroite  des  états  particuliers.  Fonder  cette  associa- 
tion plus  étroite,  réaliser  une  union  et  une  fusion  plus 
intimes,  c’est  lè,  a son  avis,  la  tâche  commune  des  prin- 
ces et  des  peuples  de  l’Allemagne.  Bien  loin  de  vou- 
loir s* exclure^  il  est  prêt,  au  contraire,  a y concou- 
rir  sérieusement  et  sincèrement,  dans  la  supposition 
toutefois  qidil  Vagisse  d! union  et  non  d*une  trans- 
formation complète  des  rapports  existants,  du  main- 
tien des  divers  membres  vitaux  de  V Allemagne  et 
non  de  suppression  et  de  destruction. 

La  forme  d’un  état  unitaire  ne  paraît,  aux  yeux  du 
cabinet  impérial,  ni  réalisable  pour  l’Autriche,  ni  dési- 
rable pour  l’Allemagne.  11  ne  paraît  pas,  disons-nous, 
réalisable  pour  nous,  car  le  gouvernement  autrichien  ne 
peut  pas,  pour  la  place  que  l’Autriche  occupe  dans  la 
confédération,  perdre  de  vue  ses  droits  et  ses  devoirs 
vis-è-vis  des  parties  non  allemandes  de  la  monarchie. 
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Comme  il  ne  peut  pas  rompre  le  lien  qui  unit  en- 
tre eux  depuis  nombre  de  siècles  les  pays  allemands  et 
les  pays  non  allemands  de  rÂutrîche , de  même  il  ne 
peut  permettre  qu’on  déroge  unilatéralement  aux  rap- 
ports de  . la  confédération  germanique,  lesquels  consti- 
tuent une  partie  essentielle  des  traités  européens.  Nous 
ayons  ajouté  qu’un  pareil  état  upitaire  ne  nous  paraît 
pas  non  plus  ■ désirable  pour  l’Allemagne,  car  non  seu- 
lement il  blesserait  profondément  et  de  toute  manière 
les  besoins,  dont  les  formes  sont  si  diverses,  ainsi  que 
les  intérêts  moraux  et  matériels  les  plus  prochains,  les 
traditious  du  passé  et  les  exigences  de  l’avenir,  mais 
encore  il  paralyserait  le  développement,  désiré  avec  ar- 
deur et  surveillé  avec  jalousie,  de  la  liberté  politique  et 
personnelle  des  Allemands. 

Qu’on  n’objecte  pas  qu’on  ne  veut  pas  fonder  un  pa- 
reil état  unitaire,  mais  qu’il  ne  s’agit  que  d’un  état  fé- 
déré. Nous  ne  pouvons  admettre  ni  cette  assertion  ni 
cette  dénomination.  La  majorité  de  l’assemblée  natio- 
nale s’est  formellement  prononcée  pour  le  programme  de 
M.  le  ministre  de  Gagern.  Si  ce  programme  pouvait  être 
réalisé,  on  fonderait  le  soi-disant  état  fédéré  plus  étroit 
tement  uniy  c’est-è-dire  l’état  unitaire,  dont  nous  avons 
fait  mention  plus  haut,  peu  importe  que  le  point  de  gra- 
vitation restât  à Francfort  ou  qu’on  le  pla^t  dans  une 
autre  partio  de  l’Allemagne.  Sous  quelque  point  de  vue 
qu’on  envisage  une  telle  entreprise,  elle  présente  de  tous 
cêtés  de  grands,  d’insurmontables  obstacles.  Pour  l’Alle- 
magne d’abord,  parce  que,  si  nous  ne  nous  trompons,  on 
ravirait  aux  membres  particuliers,  contrairement  è l’hi- 
stoire et  aux  besoins  de  l’époque  actuelle,  toute  existence 
indépendante  pour  la  transporter  vers  un  foyer  artifi- 
ciel; pour  l’Autriche  ensuite,  parce  qu’un  pareil  état 
nous  excluerait  entièrement  de  la  nouvelle  Allema*gne, 
ou  qu’il  romprait  les  liens  qui  unissent  les  états  alle- 
mands héréditaires  aux  provinces  non-allemandes,  c’est- 
è-dire  qu’il  réaliserait  les  paragraphes  2 et  3 du  cha- 
pitre de  la  constitution , relatif  à l’empire.  On  se  sou- 
vient que  ces  deux  paragraphes  ont  provoqué  dans  toute 
l’Antriche,  y compris  les  pays  allemands,  un  cri  d’indi- 
gnation, et  qu’à  l’église  de  St-Paul  lui  grand  nombre  de 
députés  autrichiens , et  particulièrement  le  président  ac- 
tuel du  ministère  de  l’empire,  ont  fait  ressortir  dans  la 
103e  séance  les  objections  et  les  scrupules  qu’on  faisait 
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▼aloir  contre  ces  paragraphes.  Ainsi,  exclusion  des  pays 
allemands  de  TAutriche,  en  d’autres  mots  démembrement 
de  V Allemagne  ou  séparation  des  parties  de  PAu- 
triche,  si  ëtroiteinent  unies  et  confondues  entre  elles,' et 
qui  dorënavant  ne  seraient  plus  jointes  ensemble  que  par 
le  faible  lien  de  l’union  personnelle. 

Voilà  les  deux  points  extrêmes  auxquels  la  création 
du  soi-disant  état  fédéré,  qui  est  précisément  tout  autre 
chose  plutdt  qu’un  état  fédéré,  mènerait  inévitablement 
l’Allemagne  et  l’Autriche. 

Le  devoir  que  nous  impose  notre  propre  conserva- 
tion, comme  Allemands  non  moins  que  comme  Autri- 
chiens, nous  détermine  à décliner  les  dispositions  conte- 
nues dans  ces  deux  paragraphes.  Nous  le  répétons,  un 
pareil  état  fédéré  n’avancerait  pas  le  développement  de 
l’Autriche  et  de  l’Allemagne,  mais  affaiblirait  l’une  et 
Tautre,  les  mettrait  en  péril  et  porterait  une  atteinte 
grave,  peut-être  incurable,  à leur  vie  politique  intérieure; 
car,  comme  nous  avons  été  dans  le  cas  de  le  dire  à une 
autre  occasion:  „La  grandeur  de  l’Allemagne  ne  gît  pas 
dans  le  démembrement  de  l’Autriche,  ni  sa  consolidation 
dans  l’affaiblissement  de  cette  dernière:  le  maintien  de 
l’unité  politique  de  l’Autriche  est  un  besoin  pour  l’Alle- 
magne .comme  pour  l’Europe.**  Convaincu  qu’il  n’exi- 
ste pas  une  contradiction  intérieure  entre  les  intérêts  si 
diversement  confondus,  bien  que  parfois  divergents  en 
apparence,  des  provinces  allemandes  et  non  allemandes 
de  la  monarchie  d’une  part,  et  entre  ceux-ci  et  les 
intérêts  du  reste  de  l’Allemagne  d’autre  part,  cependant 
le  gouvernement  ne  méconnaît  pas  les  difficultés  d’une 
union  intérieure  ; mais  il  ne  doute  pas  qu’on  ne  parvienne 
à résoudre  heureusement  cette  grave  question,  pourvu  qu’on 
se  mette  à l’oeuvre  franchement  et  sans  arrière-pensée. 

Ce  que  le  gouvernement  impérial  a en  vue,  cest 
une  Allemagne  ferme  et  puissante  à V extérieur, 
forte  et  libre  à V intérieur , et  composée  de  parties 
organiques,  étroitement  unies  entre  elles.  Nous  pen- 
sons que  plus  la  ligne  de  démarcation  sera  nettement 
tracée  entre  les  intérêts  commune  à toute  l’Allemagne  et 
ceux  des  états  particuliers,  plus  on  préviendra  sûrement 
la  prépondérance  des  intérêts  particuliers,  et  plus  on 
pourra  reculer  les  jalons  qui  fixeront  les  limites  du 
grand  empire.  En  poursuivant  la  voie  dans  laquelle  on 
est  entré,  au  lieu  d’arriver  à l’unité  de  l’Allemagne,  on 
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se  verrait  forcé  d’exclure  l’Autriche,  la  première  puis- 
sance de  l’Allemagne,  et  d’assimiler  les  rapports  futurs 
vis-è-vis  de  nous  à ceux  vis-à-yis  des  Pays-Bas  et  du 
Danemark.  Sur  la  base  qu’a  en  perspective  le  gouverne- 
ment impérial , tous  les  états  allemands  et  tous  ses 
états  situés  hors  de  V Allemagne^  trouveront  place. 
Le  gouvernement  * impérial  ne  craint  pas  qu’il  résulte 
un  préjudice  réciproque,  une  lutte  de  races  du  rappro- 
chement entre  l’Allemagne  et  les  provinces  non  alleman- 
des de  l’Autriche;  au  contraire,  il  n’y  découvre  qu’une 
source  d’immenses  avantages  pour  l’une  comme  pour  les 
autres.  Sans  doute  de  grands  obstacles  s’opposent  è la 
réalisation  de  cette  idée , mais  nous  ne  les  tenons  pas 
pour  insurmontables. 

Une  marche  progressive  pour  arriver  è un  rappro- 
chement, laquelle  commence  par  une  bonne  volonté  et 
qui  conduit  insensiblement  è une  étroite  association  réelle, 
ne  nous  paraît  pas  être  dans  le  domaine  des  illusions. 
Intimement  convaincu  que  pour  fonder  réellement  l’u- 
nité de  l’Allemagne,  il  est  absolument  nécessaire  que 
l’Autriche  et  la  Prusse  soient  d’accord  dans  la  marche  è 
suivre  è cet  efiet,  nous  avons  regardé  comme  notre  pre- 
mier soin  de  communiquer  nos  vues  au  cabinet  de  Ber- 
lin. Nous  avons  agi  en  cela  avec  une  parfaite  sincé- 
rité et  sans  manifester  l’intention  de  réclamer  pour 
l’Autriche  une  plus  grande  part  è la  direction  des  affaires 
de  l’Allemagne  que  celle  que  lui  ont  assurée  de  fait  les 
traités  et  sa  position  de  première  puissance  allemande 
et  de  grande  puissance  européenne.  Nous  avons  proposé 
en  même  temps  de  commencer  è Francfort  l’oeuvre  de 
l’entente  conjointement  avec  les  princes  et  en  premier 
lieu  avec  les  rois  de  l’Allemagne.  Toutefois  nous  n’a- 
vons pu , comme  c’était  notre  intention,  arriver  è une 
complète  entente  préalable  avec  le  gouvernement  prus- 
sien , ce  qui  nous  décide  è ouvrir  seul  la  voie  de  l’ar- 
rangement avec  Francfort  ou  de  le  faire  conjointement 
avec  la  Prusse,  ainsi  que  nous  l’aurions  désiré.  S.  M. 
l’empereur  et  son  gouvernement  font  les  voeux  les  plus 
sincères  pour  la  réussite  des  efforts  qui  tendent  è la 
consolidation  et  a l’union  de  l’Allemagne.'  Ils  sont  prêts 
a y concourir  autant  que  le  permettent  les  rapports  par- 
ticuliers de  la  nipnarchie.  Us  espèrent,  comme  ils  le  dé- 
sirent ^ que  la  présente  communication  sera  favorable- 
ment accueillie  dans  l’église  de  Saint-Paul  non  moins 
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que  hors  de  cette  eoceinte,  et  que  dans  tous  les  cas  on 
appréciera  eotièrenient  la  sincérité  et  la  bonne  volonté 
de  TAutriche. 

Nous  aimons  à croire  que  la  voie  des  arrangements 
ne  sera  pas  fermée  par  les  dernières  résolutions  de  l’as- 
semblée nationale,  par  ces  votes  qui  ont  eu  lieu  sous 
l’impression  qu’il  s’agissait  d’autre  chose  que  de  ce  qui 
était  renfermé  dans  les  propositions  sur  lesquelles  l’as- 
semblée était  appelée  è voter.  Nous  aimons  è croire  que, 
quand  la  constitution  qu’aura  adoptée  l’assemblée  sera  , 
soumise  à la  sanction  des  gouvernements  allemands,  on  I 
parviendra  a s’entendre 'd’une  manière  qui  satisfera  tou- 
tes les  parties.  Mais  quelles  que  soient  les  phases  qu’ait 
encore  è parcourir  l’oeuvre  de  la  constitution,  il  est  uu 
fait  certain  et  positif,  c’est  que  S.  M.  l’empereur  et  son 
gouvernement  voient  dans  l’établissement  d’un  état  cen- 
tral unitaire  la  source  de  funestes  scissions,  et  un  motif  , 
de  démembrement  et  non  d’union  pour  l’Allemagne.  S, 
M.  Vempereur  et  son  gouvernement  déclarent  de  la 
manière  la  plus  solennelle  que  S,  M,  Vempereur  ne  , 
se  soumettra  pas  à un  pouvoir  central  exercé  par 
. un  autre  souverain  allemand.  Ils  se  le  doivent  à 
eux»mêmeSy  ils  le  doivent  à V j4utrichey  ils  le  doivent 
à t Allemagne, 

XLIX. 

' M emor andum  de  M.  D uchwitZy  ministre 
du  commerce  de  t Empire  ^ sur  les  rapports 
entre  l^ Autriche  et  t Allemagne , en  date  du  12 

février  1849* 

(Qoellensammlang  etc.  p.  614.) 

Die  vorliegende  Ausführung  kann  sich  nur  auf  dem 
Boden  des  Programmes  des  Reichsministeriums  vom  18. 
December  v.  J.,  welches  die  Reichaversammlung  gebii- 
ligt  hat,  bewegen.  Dass  Deutschland  um  )eden  Preis, 
auch  um  den  einer  Verfassung,  v^elche  im  Wesentlicheo 
nur  den  aken  lockeren  Staatenbund  fur  seinen  ganzeo 
Lânderbestand  erneuern  würde,  den  Beitritt  Deutschôster- 
reichs  erkaufen  musse,  ist  eine  mit  diesem  Programme 
unvereinbare  Ansicht.  Nicht  minder  verlaiignet  dasselbe 
den  entgegengesetzten'  Gesichtspunkf , nach  welchem  die 
deutsch-ôsterreichischen  Lande,  wenn  sic  die  neue  Ver- 
fassung Deutschlands  nicht  annehmen  kônnen,  aus  dem 
bestehenden  deutschen  Bunde  auszuschliessen  und  damit 
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« 

ganz  von  dem  zu  erricbténden  engereo  Buode  abzulôsen 
seÎQ  würden.  Es  bleiben  nacb  dem  Programme  uur  zwei 
VoraussetzuDgen  als  zulassîge  übrig:  eotweder  dass  die' 
deatsch-oslerreichischen  Proviozen  wirklich  în  den  oeuen 
Bundesstaat  eintreten , oder  dass  aie  io  eia  weiteres  Bun- 
desverhaltnisë  zu  dem  deutscbeo  Buodesstaat  gestellt  wer» 
den , welches  auf  der  Gruodlage  des  alteu  deutschen 
Buodes  mit  deo  von  Zeit  und  Umstanden  geforderten 
Aenderungen  desselben,  einen  zum  Mîndesten  eben  so 
engen  Verband,  als  der  allé  Buod  gewahrte,  fürDeutsch- 
land  und  Oesterreich  begrtinde. 

Nachdem  nun  aber  Oesterreich  in  der  Note  vom  4. 
Februar  den  Eintritt  seiner  deutschen  Lande  in  einen 
Bundesstaat,  wie  die  deutsche  Eeichsversammlung  ihn 
gründen  muss,  wenn  sie  ibre  Aufgabe  erfüllen  will,  da- 
durcb  zurückgewiesen  «bat,  dass  es  die  im  Abscbnitte  des 
Verfassungsentwurfes  von  der  Reichsgewalt  entbaltenen 
Grundbestimmungen  dieses  Bundesstaates  als  Einbeits- 
staat  bezeicbnet,  in  welcben  es  nie  eintreten  werde,  — 
ist  es  nicbt  langer  notbwendig,  die  Folgen  in  Betracht 
zu  zieben,  welcbe  ein  Eintritt  der  deutscb- osterreicbi- 
schen  Provinzen  in  den  deutschen  Bundesstaat  für  die 
Stellung  Oesterreichs  zu  Deutschland  haben  würde.  Es 
mag  dies  von  Seiten  des  Reichsministeriums  um  so  eher 
unterbleiben,  als  sowohl  dessen  Programm  vom  18.  De- 
cember  v.  J.,  als  die  zweite  Erklâruog  vom  5.  Januar 
d.  J.  vorausgesehen  haben,  dass  Oesterreich  nicbt  in  je- 
nen  Bundesstaat  eintreten  konne  und  werde. 

Somit  ist  jetzt  nur  noch  der  weitere  Bund  eîner  Er- 
orteruDg  zu  unterwerfen,  in  welcben  nacb  der  immer 
festgehaltenen  Ansicht  des  Reichsministeriums  Oesterreich 
und  Deutschland  zu  treten  haben.  Unter  diesem  wei- 
teren  Bunde  kano  bei  reiflicher  Erwagung  Niemandeine 
solche  Verbindung  Beider  versteben,  dass  die  kaiserli- 
che  Regierung  aller  iinlosbar  zu  einer  Gesammtmonar- 
chie  verbundenen  Staaten  von  Oesterreich  zugleicb  ziir 
Centralgewalt  von  Deutschland  würde  und  dass  in  ei- 
nem  Volkerparlamente  die  Abgeordneten  von  den  Lan- 
dern  der  unteren  Donau  bis  zur  Nord-  und  Ostsee  ge- 
meinsam  Gesetze  bescblossen.  Erwagt  man  namlicb  die 
ungebeure  Verschiedenheit  der  Kultur,  der  Industrie, 
des  Bodenbaues,  der  socialen  und  kommeiziellen  Ver- 
hâltnisse  aller  dieser  Volkerstanime,  so  muss  es  einleuch- 
ten,  wie  undenkbar  es  ist,  dass  in  einem  solcben  Par- 


376  Actes  relatifs  aux  relations  politiques  etc, 

lamente  Gesetze  iind  Bestimmiingen  i^ereinbar  werdeii 
kÔDoen,  die  our  eînigermaaesen  die  Bedarfoisse  der  Vôi- 
ker  befriedîgeo.  Mit  Zuversicht*  lasst  sich  yoraussagen, 
das8  ein  solches  Reich  der  Mitte,  wenn  die  europâiachen 
Mâchte  seine  Bilduog  überhaupt  zulassen  wiirden,  in 
sehr  kurzer  Zeit  einer  natürlichen  oder  gewaltsamen 
Auflosuog  eotgegengehen  müsste. 

Ein  anderer  Weg  mues  eingeschlagen  werden,  um 
die  Interessen  der  ôsterreichiscben  Monarchie  und  des 
deutschen  Bundesstaates  in  einen  solchen  Einklang  zu 
setzen , dass  beiden  Vôlkern  dauernde  Befriedigung  ge~ 
scbafft  und  zugleich  zu  ihrer  eigenthiimlichen  Entwicke* 
lung  Raum  gelassen  ist.  Es  wird  uns  nicht  schwer  fal- 
len , diesen  Weg  zu  weîsen  und  klar  zu  zeigen,  wie 
beide  Staatenkomplexe  gemeinsam  und  Hand  in  Hand, 
gleichsam  wie  zwei  Associes  einer  Handelsfirma,  die  Baho 
der  materiellen  Entwickelung  und  des  brüderlichen  Ver- 
kehres  betreten  kônnen,  wie  dabei  ihre  Interessen  von 
Jahr  zu  Jahr  mehr  sich  in  einander  weben  ^und  sich  als 
ein  gemeinsames  6ut  darstellen  werden,  welches  gemein- 
samen  Schutz  yerlangt  und  erhalten  niuss.  Daraus  wird 
sich  denn  von  selbst,  auch  wenn  man  keine  bestiinmte 
Form  dafiir  feststellen  wollte,  die  politische  Gemeinsam- 
keit  entwîckeln,  ehie  gewiss  ungleich  haltbarere  und 
entschiedenere,  als  sie  jeinals  das  alte  Bundesverhaltniss 
batte  geben  kônnen. 

Oesterreich  bat  sein  eigenes  Zollwesen,  und  diesem 
gemâss  baben  sich  dessen  Verkehr,  Handel,  Bodenbau 
und  Industrie  entwickelt.  Theile  des  Kaîserstàates  sind 
von  anderen  Theilen  durch  besondere  Zolllinien  getrennt, 
welcbe  letztere  jedoch  in  der  Regel  zum  Hauptzweck 
baben,  die  Staatseinkünfte  zu  vermebren.  Es  ist  zu  er- 
warten,  dass  die  mehr  konzentrirte  Monarchie  zunachst 
darauf  bedacht  sein  wird,  diese  trennenden,  den  Verkebr 
und  die  Befreundung  der  einzelnen  Volksstamme  hin- 
dernden  Schranken  zu  beseitigen;  denn  die  Folge  davon 
würde  unfehlbar  ein  Aufschwung  des  gegenseitigen  Aiis- 
tausches  aller  Erzeugnisse , eine  Vermehrung  des  Natio- 
nalvermogens  und  Wohlstandes,  eine  Vergrosserung  des 
Verbraiiches  von  Gegenstanden  der  Industrie,  und  daher 
auch  eine  gesteigerte  Blüthe  der  letzteren  sein.  Nach 
Maassgabe  dieser  Veranderung  wird  auch  dasganze  ôster- 
reîcbische  Grenzzollwesen  und  manche  innere  Besteiie- 
rungsweise  eine  gründliche  Aenderiing  erfabren  mûssen, 
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wobei,  weno  nicht  viele  wich tige  Inter esibn  auf  das  Spiel 
gesetzt  werden  sollen,  lediglich  nach  den  Verhaltnissen, 
die  in  der  Gesammtheit  der  ôsterreîchischen  Staaten  zum 
Vorschein  kommen,  yerfahren  werden  kann.  Wahr- 
haft  uDYerantwortlich  würde  es  sein,  wenn  über  eine 
80  folgenreiche , so  sorgf^tig  zu  priifende  Umwandlung 
oicht  durch  die  eigene  osterreicfaische  Regierung,  und 
durch  ôsterreichische,  der  Dinge  kundige  Volksvertreter, 
sondern  durch  die  ferne  Centralgewalt  in  Frankfurt  und 
durch  einen  Reichstag  beschlossen  werden  sollte,  dessen 
Mitglieder  der  Mehrzahl  nach  Lânder  vertreten,  in  wel- 
chen  vôllig  audere  Verhaltnisse  Beachtung  foidern. 

Der  ôsterreichische  Gesammtstaat  wird  daher  seinen 
eigenthiiralichen  Entwickelungsgang  nehmen  müssen,  und 
dessen  Regierung  wird  vollauf  zu  thun  haben,  nur  die» 
sen  zu  überseben.  Sowie  diese  Ëntwickelung  vorschrei- 
tet,  wird  sich  ergeben,  bis  zu  welchem  Maasse  dieZoll- 
schranken  zwischen  Oesterreich  und  dem  Bundesstaate 
gemildert  oder  entfernt  werden  konnen.  Ein  erstes  £r- 
forderniss  wird  sein,  dass  beide  Staatenverbande  sich 
Yerstândigen  über  ein  môglichst  gleiches  Zolitarifsystem 
gegen  das  beiden  gemeinsaine  Aiisland,  so  wie  über  gleich 
strenge  und  correkte  Erhebungsnormen.  Erst  nachdem 
dieses  Ziel  erreicbt  ist,  konnen  unbedenklich  für  die  bei- 
derseitigen  Erzeugnisse  Erleichterungen  des  Austauscbes 
eintreten,  anfânglich  unter  Begleitung  ?on  Ursprungs» 
attesten;  Letzteres,  um  zu  vermeiden,  dass  nicht  die 
fremdlandischen  Erzeugnisse  dieses  Vortheiles  theilhaftig 
werden,  deren  Versteuerung  yielleichf  nicht  in  demjeni- 
gen  Staate  stattfande,  in  welchem  dieselben  verbraucht 
werden.  Bei  Erzeugnissen , welche  in  beiden  Staaten 
einer  Mitbewerbnng  des  Auslandes  gleicherweîse  entzo» 
gen  sind , indem  ein  gleicher  Granzzoll  in  beiden  statt- 
findet,  würde  bis  zu  yolliger  Zollfreibeit  an  der  deutsch- 
ôsterreichiechen  Grenze  gescÉritten  werden  kônnen.  Sol- 
che  Gegenstande,  deren  alsbaldige  Freigebung  bedeutende 
Interessen  zerstoren  würde,  kann  man  yon  diesem  Aus- 
tauscbe  ausschliessen.  Es  versteht  sich  dabei  von  selbst, 
dass  hinsîchtlicb  derjenigen  Waaren  eigenen  Erzeuguis- 
ses,  welchen»  freier  Zugang  gegenwartig  gewahrt  wer- 
den wird,  die  Zolle  aiif  die  gleichartigen  Waaren  des 
Auslandes  wenigstens  im  Minimalbelrage  vertragsmastig 
festgestellt  sein  und  bleiben  müssen,  weil  sonst  der  eine 
oder  der  andere  der  beiden  Staaten  seine  Eingangsrechte 
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80  inâssig  stellen  konnte  y dass  über  saioe  Grenzen  und 
mitteUt  VersteueruDg  zu  Gunsten  seiner  Kassen  die 
fremde  Ëinfubr  io  beide  Staatsverbande  stattfiodeD  würde. 
lodem  in  dieser  Art  beide  Staatenkomplexe  ihr  Steiier- 
wesen  gehôrig  und  gleichmassig  ordnen,  lësst  8Îch  durcb 
Vereinbarung  ein  grosser  Verkehr  uuter  denselben  zii 
beiderseitiger  Ëereicherung  herbeiführen.  Es  iasst  sich 
der  Handels-  und  Verkehrsbiind  anbahnen,  wie  es  den 
Uinstandeo  angemessen  ist  und  wie  es  den  Wünschen 
der  beiderseitigen  Bevolkerung  entspricht,  ohne  Umsturz 
bestehender  Erwerbszweige , ohne  Gefahrdung  der  so 
sehr  eine  Berücksichtîgung  heischenden  Finanzen.  Von 
Jahr  zu  Jabr  würde  der  Verkehr  unter  den  beîdenBun- 
desstaaten  sich  ausdehnen  und  einem  einheitlichen  freieo 
' Handelsgebîele  fur  aile  heimischen  Erzeugnisse  sich  nà- 
hern , ungeachtet  fur  auslandische  Erzeugnisse  die  Zoll- 
grenzen  in  ihrer  vollen  Strenge  auch  an  der  Grenze 
zwischen  Oesterreich  und  dem  Bundesstaate  beibehalten 
würden,  und  jeder  Theil  sein  eigenes  Finanzweseo  be- 
hielte.  Dass  künftig  auch  eine  Gemeinschaftlichkeit  der 
ZolleinkünFte  und  Hückvertheilung  derselben  statlfioden 
konnte , gehort  nicht  unter  die  Unmoglichkeiten  ; alleio 
der  Zeitpunkt,  bei  welchem  davon  die  Rede  sein  kooote, 
liegt  noch  fern  und  daher  mag  diese  Frage  einslweileo 
der  Zukunft  überlassen  bleiben. 

Zur  Erwirkung  eines  Einverstandnisses  über  diese 
Fl  âge  des  Zollwesens  und  des  gegenseitigen  Verkehres, 
wird  es,  unter  Festhaltung  selbststandiger  freier  Be- 
schlussnahme  beider  Verbündeter,  erforderlich  sein,  dass 
iahriich,  vielleicht  zweimal , Kommissionen  Sachverstao- 
diger,  gebildet  theils  aus  Regierungsbeamten , theils  aus 
Industriellen , Kaufleuten  und  Gutsbesitzern , zusam- 
roentreten , und  zwar  einnial  in  Wien  und  einmal  io 
Frankfurt,  um  sich  über  diese  VerhSltnisse  zu'beratheo,  ' 
und  den  beschliessenden  Gewalten  ihre  gutachtlich^o 
Aeusserungen  vorzulegen.  Unter  den  Regierungeo  yod 
Gesammtosterreich  und  Gesammtdeutschland,  bei  welcbeo 
gegenseitig  standige  Kommissionen  fur  die  Zoll*  und  Han- 
delsfragen  sich  aufhalten  mûssten,  würden  weitere  Ver- 
standigungen  einzutreten  haben.  Strenge  an  die  eben 
erorterten  Fragen  scbliessen  sich  die  Verhaltnisse  der  i 
Seeschifffahrt  an.  Die  Staaten  Oeslerreichs  und  Deutsch- 
lands  befolgten  seither  eine  liberale  Schifffahrtspolitik.  Sie 
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werden  dasauch  ferner  thun,  detm  es  liegt  in  iÜrem  allseiti- 
geo  Intéressé.  £s  wird  daher  kein  Bedenken  haben,  dass  die 
Schiffe  Oesterreichs  in  deutschen  Hâfen  als  deutsche,  und 
die  deutschen  Schiffe  in  ôsterreichischen  Hafen  als  ester- 
reichische  behandelt  werden.  Die  Gesetzgebungen  über 
die  Nationalilât  der  SchifEe,  die  Art  der  Schiffspapiere, 
die  Musterrollen  etc.  konnen  ôhne  Schwierigkeit  nach 
gleieben  Grundsatzen  geregelt  werden.  Man  w'ird  oster- 
reichische  ' Schiffsleiite  fdr  deutsche  rechnen,  deutsche  fiir 
osterreichische , so  wie  es  keinen  Unterschied  machen 
wird , ob  ein  Schiff  auf  osterreichischem  Boden  erbaut 
ist.  Dabei  kann  eine  Flaggenverschiedenbeit  so  gut  fort- 
bestehen , als  sie  seither  unter  den  drei'  Hansestadten 
bestand,  ungeachtet  diese  vereint  ibre  Handels-  und 
Schifffahrtsvertrage  schlossen.  In  weiterer  Verfolgung 
dieser  Sohifffahrtsangelegenheiten  wird  es  nOthig  sein,  dass 
in  den  Hauptgrundzügeo  beideXheile  dieselben  Prinzipien 
annebaien,  welche  sie  ihrer  Handels-  und  Schifffahrts- 
politik  zum  Grunde  legen  wollen.  Ohne  eine  solche 
Uebereinstimniung  würde  der  eine  Theil  einen  Schiif- 
fahrtsvertrag  mit  einem  fremden  Staate  schliessen  kon- 
nen,  der  im  Widerspruche  mit  einem  von  dem  anderen 
Theile  geschlossenen  stande;  selbst  bei  gemeinschaftlichen 
Unterhandliingen  über  einen  Vertrag  würden  Meinungs- 
verschiedenheiten  unter  den  beiden  Theilen  zu  ûberwin- 
den  sein,  welche  zu  grossen  Verzôgerungen,  ja  zu  vôl- 
liger  Veruneinigung  führen  konnten,  wenn  nicht  das 
Ziel  der  Bestrebung  ein  vollkommen  gleiches  ware. 
Wenn  es  auch  nicht  erforderlich  erscheint,  dass  die 
Verpflichtung  eingegangen  werde,  Handels-  und  Schiif- 
fahrtsvertrage  mit  dem  Auslande  nur  gemeinschaftlich  zu 
verhand^n  und  abzuschliessen , so  werden  doch  beide 
Theile  die  Verbindlichkeit  nothwendîg  eingehen  müssen, 
keinen  Handels-  und  Schifffahrtsvertrag  für  sich  mit  ei- 
Dt'm  fremden  Staate  abzuschliessen,  in  welchem  nicht 
dahin  vorgesehen  ist,  dass  die  besonderen  Begnnsligun- 
gen,  welche  die  beiden  Staaten  unter  sich  einführen, 
keinen  Anspruch  des  fi^mden  Staates  irgend  welcher 
Art  begründen  sollen.  Ohne  solcben  Yorbehalt  wür- 
den  die  gegenseitigen  Handels-  und  Verkehrserleichte- 
rungen  auch  fremden  Staaten  anheimfailen  oder  iinter- 
bleiben  müssen,  und  ein  engeres  Band  zwischen  Deutsch- 
land  und  Oesterreich  würde  nicht  begründet  sein.  Den 
bestehenden  Vertragen  ware  nachtraglich  eine  solche 
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Rlausel  beîzufâgen,  oder  es  würdeo  dieselben,  wenn 
schoD  und  sobald  knndbar,  zu  kiiodigen  sein. 

Hat  sîch  in  dieser  Weise  die  Gemeinsamkeit  der  In- 
teressen  festgestellt,  ohne  der  lodividualitat  eînes  jeden 
der  beideo  Staaten  zu  nahe  zu  treteu,  so  wird  sich  der 
Modus  der  kommerziellen  Vertretung  im  Âuslande,  und 
die  Art  uud  Weise,  wie  gemeioschaftliche  Vertrage  ab- 
zuschliesseu  sind,  leicht  findeu  lassen.  Es  siud  schoo 
Vorgange  bei  mehreren  deutschen  Staaten  Yorkanden, 
welche  gemeiosam  ihre  Vertrage  geschlosseu  baben,  und 
dabei  stets  denjenigen  Staat  mit  der  Unterhandlung  be- 
auftragten,  der  oacb  Lage  der  Verhaltnisse  gerade  das 
gewichtigste  Wort  reden  konnte  und  in  dem  gegebenen 
Falle  die  grôsste  Sachkunde  besass.  Aebnlicb  liesse  sich 
die  Sache  auch  zwischen  Oesterreicb  und  Deutschland 
einricbten  und  darüber  besondere  Abrede  treffen.  Was 
Yon  Vertragen  gilt,  trifPt  auch  bei  dem  damit  in  Ver- 
binduDg  steheoden  Konsulatwesen  zu,  sofern  es  sich  bei 
diesem  Yon  blosser  bandelspolitîscber  Vertretung  han- 
delt.  HierYon  vsrird  jedoch  ebenfalls  erst  in  dem  Maasse 
die  Rede  sein  kôooen,  als  eine  wirkliche  gemeinsame 
Ausbildung  der  Handels-  und  SchiiffahrtSYerhaltoisse  bei-  i 
der  Staaten  Yoranschreitet. 

Die  Zabi  der  Dioge,  welche  eine  vereinte  Ausbil- 
dung zulassen,  ist  gross  und  wird  noch  stets  wachseo. 
Es  sei  hier  für  jetzt  nur  aiif  Postwesen,  Eîsenbahuen, 
Flussbauten  und  Handelsstrassen,  Telegrapben,  Auswan- 
derung  und  Colonisation,  Patentwesen  und  Handelsrecht 
hingewiesen,  welche  schon  Stoff  zu  Yielfachen  Verstan- 
digungen  geben.  Zur  Handhabung  aller  dieser  Bezie- 
hungen,  so  wie  zur  Besprechung  und  Vereinbarung  der 
Fragen  der  boheren  Politik,  würde  ein  Ôsterreichisches 
Kollegium,  an  dessen  Spitze  ein  beYolliuachtigter  Ge- 
sandter  stande,  seinen  Sitz  in  Frankfurt  bei  der  deut-  ' 
schen  Centralgewalt  nehmen , und  andererseits  würde 
ein  gleiches  Kollegium  mit  gleichem  Vorstande  Yon  Sei- 
ten  des  deutschen  Bundesstaates  bei  der  ôsterreichiscbeo 
Centralgewalt  zu  Wien  errichtet  werden  kônnen.  Durch 
Vermittelung  beider  würden  die  Kommunikationen  der 
beiden  Regierungen  stattfinden,  und  sobald  eine  Veran- 
lassung  Yorhanden,  beide  Kollegien  oder  deren  Chefs  mit 
deo  betreffenden  Ministern  beider  Centralgewalten  oder 
deren  Delegaten  Konferenzen  halten,  um  sich  über  glei- 
che  Schritte  zu  einigen.  Es  springt  in  die  Augen,  wie 
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leicht  diese  Organisation  sich  zu  Zwecken  geoieinsamer 
Wehrhaftigkeit  nicht  nur,  sondera  zur  Anbahming  jeder 
Art  von  sachlich  übereinstimmender  Gesetzgebung  iin 
loneren,  zur  £inleitung  und  Stellung  nach  aussen  be- 
Dutzen  und  erw^eitern  lassen  würde.  Je  mehr  aber  die 
Zabi  der  Interessen  und  Einrichtungen,  welche  gemein- 
schaftiiche  werden,  steigt,  und  sie  wird  von  Anfang  an 
gross  sein,  desto  mehr  wird  und  niuss  sich  das 
Baod  unter  beiden  Staaten  befestigen,  es  mues,  durch 
die  vorliegende  Nothwendigkeit  getrieben,  am  £nde  fe- 
8ter  werden,  als  es  irgend  welche  formelle  Bestimmun- 
gen  zu  machen  vermôchten,  die  übrigens  — sei  es  in 
einer  Unionsakte,  sei  es  in  volkerrechtlichen  Vertragen 
— zwischen  Deutschland  und  Oesterreich  festzusetzen 
onbenommen,  ja  wûnschenswerth,  und  zum  Theil  noth- 
wendig  bleibt. 

Solchergestalt  kann  eîn  Bund  zwischen  Oesterreich 
und  Deutschland  begründet  werden^  der,  obwohl  auf  das 
bisberige  Bundesverhaltniss  gebaut,  doch  um  Vortheile 
beider  Buudesgenossen  weit  von  ihm  verschiedeti , eine 
neue  und  hôhere  Gestaltung'  ist.  Das  Feld  der  gemein- 
samen  Wirksamkeit  war  bisher  auf  wenige  Gegenslande 
bescbrankt,  und  Oesterreich  blieb  dem  übrigen,  dem  zoll- 
vereinten  Deutschland  ziemlich  fern.  Jetzt  aber  han- 
delt  es  sich  darum,  in  allen  Fragen  des  Handels,  der 
Scbiiffahrt,  der  Industrie,  der  Bodenkultur,  der  diese 
fôrdernden  Instilutîonen,  des  sie  sicbernden  Bechtszustau- 
des,  der  dieselben  verbürgenden  Schutzmittel  wider  das 
Ausland,  also  der  Wehrkraft  zu  Wasser  und  zu  Lande 
und  der  daratif  sich  stiitzenden  hôheren  Politik,  ein  en- 
gérés  Band  zu  knûpfen  und  zwar  Schritt  vor  Schriu 
vorschreitend,  wie  es  die  Interessen  Aller  erheischen,  uni 
die  beiden  grossen  Vdlker-  und  Staatenkomplexe  zu  eî- 
nem  Zwillingsbundesstaate , oder  wenn  man  lieber  will, 
zu  vereinigten  Staaten  von  Mitteleuropa  zu  machen, 
ohne  dem  £inen  oder  dem  Andereu  die  selbststandige 
Wahrnehmung  seiner  eigenen  Angelegenheiten  zu  neh- 
men,  ohne  das  europaische  Gleichgewicht  zu  storen  und 
ohne  Deutschland  jener  ihm  nothwendigen  engeren  £in- 
heit  zu  berauben,  welche  es  im  blossen  Staatenbunde  al- 
ler seiner  Theile  nicht  erreichen  kann. 

Nur  so  ist  es  mdglich,  die  Verschiedenheit  der  In- 
teressen zu  verschmelzen,  allen  Theilen  gerecht  zu  wer- 
den  und  glücklichere  Zustande  für  eine  grosse  Bevol- 
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keruhg  herbeizufûhren.  Ein  plotzlicher  Umsturz  aller 
bestehenden  Erwerbsyerhâitnisse  würde  unfehlbar  zq 
neuen  Urnwalzungen  iind  argen  AbsonderiiDgen  • führen. 
Hat  man  aber  die  Lage  der  wirklichen  und  materiellen 
Verbaltnisse  vor  Augen,  welche  für  die  Gestaltuog  der 
StaatsformeD  von  der  überwiegendsten  Wichtigkeit  sind, 
80  wird  auf  solcber  Gruodlage  das  Vereiniguogswerk 
zwischen  Oesterreich  und  Deutschland  keine  Schwierig- 
keît  finden,  und  schon  jetzt  vor  der  Ausbildung  und  yoI- 
ligen  Entwickelung  der  beiderseîtigen  Verfassungen  uni! 
Gesetzgebungen  eintreten  kÔnnen.  Ja  es  ist  8ogar  zu 
wÜDSchen,  dass  beide  Staaten , in  richtiger  Würdîgaog 
der  Sachlage,  schon  jetzt  sîch  dahin  vereinigen,  dass  sie 
sich , jeder  fur  sich , konsolidiren , und  dass  zugieich 
das  Werk  des  engern  Blindes  unter  ihnen  vom  Anfang 
der  Neiigestaltung  Beider  an  beginne,  damît  in  mog- 
lichster  Uebereinstimiming  und  brüderlicher  Harmooie 
die  Formen  eînes  bleibenden  Einverstandnisses  sich  nach 
Maassgabe  des  Erfordernisses  und  der  Umstèinde  ausbil- 
den  konnen. 

Frankfurt  a.  M.  den  12  Februar  1849. 

Der  Reichsminister  des  Handels. 

(Unterz.)  Duckwitz, 

L. 

Loi  portant  prohibition  des  maisons  de  jeu 
publiques  promulguée  par  le  pouvoir  central 
de  P Allemagne  en  date  du  24  janvier  18  49*). 

(Bulletin  des  Lois  de  l’Empire.) 

Le  vicaire  de  l’empire,  en  exécution  de  la  résolution 
de  l’assemblée  nationale  du  8 janvier  1849,  promulgue 
ce  qui  suit  : 

Article  unique.  Toutes  les  maisons  de  jeu  publi- 
ques  seront  fermées  dans  toute  TAllemagne  à partir  du 
1er  mai  1849,  et  les  contrats  passés  avec  les  fermiers 
des  jeux  devront  être  résiliés. 

Francfort  s.  M.,  le  20  janvier  1849. 

Le  vicaire  de  l’empire,  Archiduc  Jean. 

Le  ministre  de  l’intérieur, 

H,  de  Qagern. 

Le  ministre  de  la  justice, 

R,  Mohl, 

*)  Voyea  p.  859. 
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lioie  circulaire  du  ministre  des  affaires  ètrari'^ 
gères  de  Prusse  y adressée  au  plénipotentiaire 
prussien  près  le  pouvoir  centraly  ainsi  quaux 
missions  diplomatiques  de  Prusse  auprès  des 
gouvernements  allemands  y en  date  du  23 

janvier  1849* 

(Tractactioa). 

Les  deliberations  de  Tassemblee  nationale  allemande, 
convoquée  a Francfort  au  mois  d^avril  de  l’année  der- 
nière Il  l’effet  de  fonder  une  nouvelle  constitution  pour 
l’ÂHeoiagne,  seront  bientôt  arrivées  au  point  où  les  états 
allemands  auront  à se  prononcer  sur  le  résultat  des  tra- 
vaux de  la  dite  assemblée. 

Â l’époque  où  cette  dernière  a été  convoquée,  la  ré- 
vision de  la  constitution  fédérale,  h laquelle  il  venait 
d’étre  procédé,  n’était  pas  assez  avancée  pour  que  les 
gouvernements  allemands  eussent  pu  présenter  ù l’assem- 
blée un  projet  de  constitution  concerté  entre  eux.  , L’as- 
semblée se  vit  dans  la  nécessité  d’entreprendre  elle-même 
l’oeuvre  de  la  constitution,  et  l’attitude  passive  des  gou- 
vernements, dont  un  grand  nombre  étaient  forcés  de  con- 
centrer toute  leur  énergie  sur  des  affaires  d’intérieur, 
DOD  moins  que  la  difficulté  d’arriver  ù une  entente  avec 
37,  états  différents  et  indépendants,  peuvent  avoir  con- 
couru ù exagérer  les  idées  qu’on  se  faisait  de  l’étendue 
des  attributions  politiques  de  l’assemblée.  Le  gouverue- 
Dieot  du  roi  a cru,  lui  aussi,  devoir  tenir  fortement 
compte  de  la  position  où  se  trouvaient  les  états  allemands 
vis-à-vis  d^une  assemblée  élue  légalement  parmi  toute  la 
nation  ; il  a cru  devoir  faire  les  plus  grands  efforts  pour 
ne  pas  opposer  la  négation  ù une  assemblée  à laquelle 
les  gouvernements  n’ayaient  pas  soumis  un  projet  posi- 
tif; il  a cru  que  la  nation  avait  le  droit  d’exiger  qu’on' 
protégeât  le  plus  possible  contre  tout  obstacle  extérieur 
la  tentative  de  parvenir  à l’unité  par  la  voie  que  les 
gouvernements  allemands  avaient  en  partie  frayée  léga- 
lement, en  partie  autorisée.  C’est  sur  ce  point  que  le 
gouvernement  du  roi  a porté  principalement  son  atten- 
tion, après  qu’il  eut  vu  échouer  la  proposition  qu’il  avait 
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faite  au  mois  de  |iiîllet  dernier  de  'fixer  les  bases  d^une 
représentation  collective  des  gouvernements,  et  que  d’au- 
tres tentatives,  dans  la  vue  d’arriver  à un  arrangement, 
furent  également  restëes  sans  résultat;  et  tout  en  se 
montrant  très  disposé  à renoncer  temporairement  au  pou- 
voir exécutif  de  la  confédération  et  à consentir  que  ce 
dernier  fût  confié  à S.  Â*  1.  l’archiduc  Jean  d’Autriche, 
il  a soutenu  et  appuyé  avec  un  dévouement  particulier, 
et  souvent  avec  désintéressement,  le  pouvoir  central  de 
l’Allemagne  au  moyen  des  forces  et  des  ressources  de  la 
Prusse.  Le  but  a été  atteint:  l’assemblée  nationale  sié- 
geant a Francfort  a pu  pendant  près  de  huit  mois  se 
vouer  en  toute  liberté  aux  travaux  de  la  constitution, 
et  au  moment  où  cette  oeuvre  approche  en  apparence 
de  son  terme,  chaque  gouvernement  allemand  sentira 
qu’il  est  de  son  devoir  d’aviser  è ce  qu’elle  produise 
d’heureux  résultats,  et  qu’on  ne  puisse  pas  s’en  prendre 
aux  gouvernements,  s’il  arrivait  que  cet  espoir  fût  déçu. 
Le  gouvernement  prussien  peut  se  flatter  d’étre  à l’abri 
d’un  pareil  reproche;  mais  il  sait  fort  bien  que  son  con- 
sentement a lui  ne  suffit  pas  pour  amener  une  transfor- 
mation de  la  constitution  allemande^  et  qu’il  ne  faudrait 
pas  moins  regretter  la  non-réussite  de  cette  grande  oeu- 
vre, quand  même  il  serait  incontestable  qu’elle  n’a  pas 
échoué  par  la  faute  de  la  Prusse. 

Ces  considérations  auraient  peut-être  décidé  le  gou- 
vernement a proposer  déjà  antérieurement  cie  préparer 
les  déclarations  qu’on  attend  des  états  de  la  confédéra- 
tion germanique.  Mais  il  est  survenu  une  grave  époque 
pour  la  monarchie  prussienne  en  même  temps  qu’uoe 
crise  décisive  pour  la  situation  intérieure  de  l’Autriche, 
qui,  comme  le  membre  le  plus  puissant 'de  la  confédé- 
ration, était  d’autant  plus  appelée  à prendre  l’initiative 
que  la  position  qu’occupe  en  Europe  l’empire  d’Autriche 
et  sa  haute  vocation,  jointes  è la  tendance  centrale-cou- , 
stitutionnelle  dans  laquelle  il  est  entré,  devaient  lui  dé- 
montrer'l’impossibilité  d’adhérer  è plusieurs  des  disposi- 
'tions  fédérales  prises  par  l’assemblée  nationale  allemande 
et  dans  lesquelles  celle-ci  croyait  avoir  trouvé  l’expres- , 
sion  d’un  voeu  commun  de  la  nation  allemande.  J’Au- 
triche  est  unie  è l’Allamagne  par  des  liens  très  anciens, 
que  l’époque  la  plus  agitée  de  l’année  dernière  a res- 
serrés plus  étroitement  encore  par  cela  même  qu’un 
prince  de  la  maison  impériale  d’Autriche  s’est  chargé  de 
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la  direction  des  alfaîres  de  PAllemagne.  Le  reste  de 
TAlleniagne  ne  peut,  de  son  cdtë,  renoncer  à son  ancienne 
alliance  avec  TAutriche,  et  le  gouvernement  prussien, 
moins  que  tout  autre,  n’aurait  pu  appuyer  un  projet  qui 
reposait  sur  la  rupture  de  liens  qui  ont  existë  jusqu’ici; 
au  contraire,  il  lui  importait  nécessairement  de  connaître 
les  vues  du  gouvernement  autrichien  sur  la  constitution 
de  l’Allemagne,  après  que  la  situation  intérieure  de  l’em- 
pire d*Autriche  se  ^ut  de  nouveau  consolidée. 

C’est  avec  une  vive  satisfaction  que  le  gouvernement 
du  roi  a acquis  la  conviction  que  l’Autriche,  qui  pense 
comme  nous  que  la  confédération  germanique  subsiste 
toujours,  veut  continuer  d’en  faire  partie  et  concourir è 
son  vigoureux  développement,  et  qu’elle  est  disposée  à 
s’entèndre  a ce  sujet  avec  l’assemblée  nationale  et  les 
autres  gouvernements  de  l’Allemagne.  Cette  entente  doit 
•être  telle  qu’elle  n’empéche  pas  l’empire  d’Autriche  de 
se  donner  une  forte  constitution,  qui  satisfasse  aux  be- 
soins intérieurs  de  toutes  les  provinces  dont  il  est  com- 
posé et  qu’elle  ne  soit  pas  non  plus  un  obstacle  aux 
tendances  de  l’Allemagne,  qui  ont  pour  but  de  former 
vis-à-vis  l’étranger  un  corps  politique  unique,  d’opérer 
la  fusion  de  ses  intérêts  commerciaux  et  matériels  et 
d’introduire  la  plus  grande  uniformité  possible  dans  sa 
législation  intérieure.  11  faut  espérer  que  le  gouverne- 
ment autrichien  concourra  de  toutes  ses  forces  à la  réa- 
lisation de  ce  but,  et  que  dans  Torganisation  des  rapports 
intérieurs  de  cette  monarchie,  il  tiendra  compte  le  plus 
possible  de  ses  relations  vis-à-vis  de  l’Allemagne.  Si  ce- 
pendant il  croyait  ne  pas  devoir  coopérer  complètement 
au  développement  de  l’Allemagne  dans  le  sens  que  nous 
venons  d’indiquer,  s’il  ne  pouvait  pas  permettre  qu’on 
limitât  dans  la  mesure  exigée  les  droits  de  souveraineté 
en  faveur  d’un  énergique  pouvoir  central  de  la  confédé- 
ration, ni  que  le  fusion  des  intérêls'^commerciaux  et  ma- 
tériels fût  appliquée  à ses  provinces  allemandes,  il  en 
résulterait  sans  doute  que  l’Autriche  d’un  câté  ne  de- 
manderait pas  à exercer  des  droits,  auxquels  ne  correspon- 
draient pas  des  obligations,  et  que  d’un  autre  côté  on 
ne  pourrait  exiger  que  les  autres  états  allemands  accor- 
dassent à une  représentation  sortie  de  la  population  en- 
tière de  la  confédération  et  à un  gouvernement  fédéral 
qui  dirigerait  les  affaires  de  la  totalité  des  états,  et  dans 
lequel  l’Autriche  conserverait  sa  place,  accordassent,  di- 
Aovr.  Recueil  gén.  Tome  XIII.  Bb 
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8008-Q0US,  relativement  II  la  politique  étrangère  et  com- 
merciale, ainsi  qu'à  la  législation  intérieure  et  aux  finan- 
ces, des  droits  dans  l'exercice  desquels  le  territoire  fédé- 
ral de  l'Autriche  ne  serait  pas  soumis  dans  la  même 
mesure  aux  décisions  du  pouvoir  central.  Mais  on  ne 
pourrait  pas  encore  en  inférer  que  l'Allemagne  doive 
revenir  exclusivement  aux  bases  essentielles  de  l'état  fé- 
déré et  qu'il  faille  abandonner  complètement  le  projet, 
accueilli  avec  enthousiasme,  d'une  union,  basée  sur  un 
état  fédéré.  Au  contraire,  l'existence  non  seulement  et 
le  développement  de  la  confédération  germanique  {j 
compris  l'Autriche , ainsi  que  le  territoire  allemand  des 
Pays-Bas  et  du  Danemark),  mais  encore  le  maintien  de 
la  position  qui  revient  en  Allemagne  à la  maison  impé- 
riale d'Autricht^,  s'accordent  parfaitement  avec  une  union 
plus  étroite  des  états  allemands  avec  un  état  fédéré  dans 
les  lindtes  de  la  confédération.  De  même  que  l'u- 
nion douanière,  qui  non  seulement  forme  une  associa^ 
tion  plus  étroite  pour  le  commerce  et  l'industrie,  mais 
qui  porte  encore  en  elle-même  le  gërme  d'une  repré- 
sentation politico- commerciale  collective  à l’étranger,  a 
pu  naître  et  subsister  dans  les  limites  de  la  confédéra- 
tion sans  troubler  cette  dernière  ni  les  rapports  qui  exi- 
stent entre  les  membres  de  la  confédération  faisant  par- 
tie du  Zoliverein  et  ceux  qui  n'en  font  pas  partie,  de 
même  on  peut,  dans  ces  mêmes  limites,  conclure  entre 
la  majorité  de  ses  membres  une  union  qui  comprenne 
des  intérêts  ultérieurs. 

Le  gouvernement  du  roi  regarde  comme  un  devoir 
de  poursuivre  la  voie  qui  a été  ouverte  par  la  convo- 
cation de  l'assemblée  nationale  allemande.  A cet  effet, 
il  propose  qu'avant  la  deuxième  discussion  des  chapitres 
de  la  constitution  qui  ont  pour  titre:  „De  l'empire  et 

et  du  pouvoir  impériaP^,  „de  la  Diète  de  l'empire^*,  „du 
chef  de  l'empire“,  „du  conseil  de  l'empire“,  les  goa- 
vernements  allemands  soumettent  a l* examen  de 
rassemblée  nationale  allemande  siégeant  à Franc- 
fort, par  l'entremise  du  ministère,  des  déclarations  sur 
le  contenu  des  dits  chapitres,  tel  qu'il  a été  adopté 
à la  première  discussion.  Nous  croyons  que  celte  pro- 
position sera  agréée  tant  par  les  gouvernements  alle- 
mands que  par  l'assemblée  nationale,  attendu  que  nous 
supposons  aux  premiers  comme  à celle-ci  le  désir  sin- 
cère d'arriver  à une  loyale  entente.  La  position  qu'oc- 
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ctipe  rsssetnblée  nationale  vls-^-vis  de  roeuTré  <de  la 
constitution  aëtë  indiquée  au  commencement  de  cette  note. 

En  revanche,  la  plupart  des  gouvernements  allemands 
o'ont  jamais  renoncé  au  droit  de  donner  leur  assentiment: 
la  Prusse,  en  particulier,  a jamais  renoncé.  Si  Pon 
voulait  encore  maintemant  pousser  cette  antithèse  à ses 
dernières  conséquences,  il  est  évident  pour  tout  le  monde 
que  nonseulement  on  ne  pourrait  achever  Poeuvre  de 
la  constitution , .mais  encore  que  la  patrie  allemande  se- 
rait exposée  aux  crises  les  plus  dangereuses  et  paralysée 
dans  tout  son  développement.  Plus  un  état  allemand 
serait  fermement  décidé  a maintenir  son  droit  d’assenti- 
ment, plus  il  pourrait  craindre  de  devoir  refuser  son 
assentiment,  plus  il  devrait  sentir  vivement  la  nécessité 
de  ne  pas  se  borner  a une  négation  venue  après  coup, 
mais  de  faire  connaitre  è Passemblée  nationale  ses  scru> 
pules  et  ses  projets  de  modification  au  sujet  des  résolu- 
tions déjà  prises  et  de  lui  offrir  Poccasion  c^’en  faire 
avant  la  seconde  discussion  Pobjet  d’un  examen  appro- 
fondi. Et  d’un  autre  cdté,  quand  nous  voyons  les  fractions 
mêmes  de  Passemblée  nationale,  qui,  e.*i  principe,  conte- 
stent le  plus  énergiquement  le  droit  d’assentiment,  dési- 
rer cependant  qu’on  parvienne  à s’entendre  avec  les  gou- 
vernements, il  nous  est  permis  d’espérer  que  Passemblée 
elle-même,  pénétrée  de  sa<  dignité  et  fidèle  è ses  devoirs* 
envers  la  patrie  commune,  brisera  cette  dangereuse  an- 
tithèse, en  montrant,  à son  tour,  la  même  prévenance 
amicale.  Aussi  le  gouvernement  croit-il  que  cette  pro- 
position répondra  d’autant  plus  aux  désirs  des  gouver- 
nements allemands,  qu’il  est  fermement  convaincu  que 
les  vrais  intérêts  des  gouvernements  vont  de  pair  avec 
' les  besoins  et  les  voeux  du  peuple  allemand.  11  espère 
aussi  que,  quand  même  il  y aura  une  divergence'  d’opi- 
nion sur  quelques  points,  le  patriotisme  bien  connu  des 
gouvernements  allemands  et  la  communauté  des  intérêts 
amèneront  une  uniformité  de  vues  sur  les  questions  les 
plus  importantes.  L’avantage  sera*  d’autant  plus  grand 
que  les  autres'états  se  prononceront  dans  le  même  sens, 
et  le  gouvernement  du  roi,  en  faisant  les  avances  è cet 
égard,  espère  que  les  autres  gouvernements  y répondront 
avec  une  entière  confiance.  Il  a donné  à cet  effet  a son 
plénipotentiaire  è Francfort  s.  M.  des  instructions  éten- 
dues, et  comme  il  pense  que  cette  ville  formera  pour 
tous  les’  gouvemeinents  le  point  le  plus  convenable  pour 
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pour  arriver  promptement  à un  arrangement,  il  invite 
cee  derniers  \ y faire  parvenir  bieotdl  leurs  observations 
et  leurs  propositions,  attendu  qu’il  lui  parait  très  désira- 
ble, dans  riotërét  de  toute  l’Allemagne,  qu’on  ouvre  sans 
tarder  des  conférences  II  ce  sujet  et  qu’on  parvienne  à 
s’entendre. 

Vous  soumettrez  les  considérations  et  les  propositions 
ici  énoncées  au  gouvernement  . ......  et  vous  lui  re- 
commanderez d’y  donner  une  attention  proportionnée  à 
l’importance  du  sujet.  Vous  ne  négligerez  pas  non  plus 
d’éclairer  le  gouvernement  de  S.  M.,  qui  tout  récemment 
encore  a été  l’objet  de  nombreuses  attaques.  La  Prusse 
n’aspire  pour  elle  h.  aucun  agrandissement  de  puissance, 
ni  à aucune  dignité;  quelle  que  soit  la  forme  que  re- 
çoive la  constitution  de  l’Allemagne,  elle  ne  demande 
pour  elle  d’autre  part  è la  direction  suprême  du  pouvoir 
fédéral  que  celle  que  lui  assignent,  suivant  la  nature 
des  choses,  sa  position  en  Allemagne  et  l’importance  des 
ressources  intellectgelles  et  matérielles  qu’elle  peut  mettre 
a la  disposition  de  la  commune  patrie.  Toute  position 
qui  lui  sera  offerte,  elle  ne  l’acceptera  qu’avec  le  libre 
consentement  des  gouvernements  alliés;  mais  elle  croit 
devoir  déclarer  qu’elle  est  prête,  quand  même  il  lui  fau- 
drait faire  des  sacrifices,  à rendre  II  l’Allemagne  les  ser- 
vices que  celle-ci  pourrait  exiger  d’elle  pour  le  bien  de 
la  communauté.  Elle  se  prêtera  ' également  à tout  ce 
qui  pourra,  sans  qu’il  soit  porté  atteinte  au  but  com- 
mun, être  de  nature  S maintenir  l’indépendance  des  états 
particuliers.  Conformément  è ces  dispositions,  je  puis 
vous  dire  déjà  maintenant  que  le  roi  et  son  gouverne- 
ment ne  pensent  pas  que  la  création  d’un  nouvel  empe- 
reur d’Allemagne  soit  nécessaire  pour  arriver  à une  réelle  et 
grande  unité  de  l’Allemagne;  que  nous  craignons  plutôt  que 
d’aspirer  exclusivepient  à cette  forme  du  point  d’unité,  si 
indispensable  en  soi,  que  ce  serait  opposer  des  obstacles 
presqu’insurmontables  à la  réalisation  de  ce  but  de  l’union. 
On  trouvera  sans  doute  une  autre  forme  qui  puisse, 
sans  qu’on  soit  forcé  de  sacrifier  aucun  besoin  essentiel, 
satisfaire  complètement  au  pressant  et  légitime  désir  du 
peuple  allemand  de  voir  toute  la  nation  véritablement 
unie  et  prendre  un  vigoureux  développement.  Nous 
espérons,  dans  l’intérêt  même  de  la  chose,  recevoir  bientôt 
la  réponse  du  gouvernement à cette  communication. 

Berlin,  le  23  janvier  1849.  (signé)  Bulow. 
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LD. 

}^oie  du  gouvernement  royal  de  Saxe^  en  re^ 
ponse  à la  note  circulaire  prussienne  du  23* 
janvier,  adressée  au  chargé  d'affaires  de  Prusse 
à 'Dresde,  en  date  du  ±0  février  1849* 

^Tradaction  ) 

En  réponse  à la  note  du  23  du  mois  dernier,  remise 
par  M.  le  baron  de  Canitz  chargé  d^afPaires  de  Prusse, 
et  qui  a été  prise  en  considération  par  le  gouyeruement 
de  la  Saxe  royale,  le  soussigné  a Phonneur  de  faire  les 
ouvertures  suivantes.  Le  gouvernement  de  la  Saxe  royale 
a éprouvé  une  vive  satisfaction  de  reconnaître  dans  la 
communication  que  le  chargé  d^affaires  de  Prusse  a bien 
voulu  lui  faire,  Pimpression  des  efE'orts  tentés  par  le  gou- 
vernement prussien  dans  la  vue  d^avancer  la  constitution 
allemande  par  des  voies  accélérées  et  conciliantes* 

Le  gouvernement  de  S.  M.  le  roi  de  Saxe  est  resté 
invariablement  attaché  au  principe  qui  lui  est  tracé  par 
la  constitution  saxonne,  et  sans  tenir  compte  des  suspi- 
cions dont  il  a été  Pobjet,  il  a déclaré  qu’il  fallait  que 
la  constitution  de  PAllemagne  fût  fondée  par  voie  d’en- 
tente et  d’arrangement  entre  l’assemblée  nationale  et  les 
états  particuliers,  si  on  voulait  que  la  solution  de  cet 
important  problème  renfermât  des  conditions  de  durée 
et  la  garantie  d’une  existence  légale.  C’est  avec  satis- 
faction qu’il  voit  maintenant  le  même  principe  exposé 
par  le  gouvernement  prussien,  et  pour  ce  qui  le  concerne, 
il  ne  repoussera  aucune  tentative  faite  pour  amener  cette 
entente,  d’autant  plus  qu’il  a toujours  manifesté  l’inten- 
tion de  faire  servir  son  droit,  non  pas  à entraver,  mais 
plutôt  è faciliter  la  solution  de  la  question  dont  l’as- 
semblée nationale  a è s’occuper  avant  tout. 

S.  M.  le  roi  de  Prusse  et  son  gouvernement  ne  pen- 
sent pas,"  d’après  la  note  circulaire  susmentionnée,  que  la 
création  d’une  nouvelle  dignité  impériale  en  Allemagne 
soit  nécessaire  pour  parvenir  a une  union  réelle  et  qui 
embrasse  toute  l’Allemagne,  et  ils  craignent  au  contraire 
. que  si  l’on  s’attache  exclusivement  a obtenir  cette  forme 
du  point  d’unité  nécessaire  eu  soi,  on  ne  rencontre  des 
difficultés  essentielles  et  présqu’insurmontables  pour  at- 
teindre réellement  ce  but  de  l’union.  Le  gouverne- 
ment saxon  ne  peut  s’empêcher  d’adhérer  complètement 
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Il  ces  vues  d*autant  plas  que  les  tendances  d*iin  empire 
héréditaire  sont  tout  a fait  de  nature  à représenter  ou 
du  moins  II  réaliser,  au  lieu  d’un  état  fédéré,  un  état 
unitaire,  qu’un  jugement  impartial  ne  saurait  faire  re< 
connaître  conforme  aux  véritables  besoins  de  rAllemagne 
et  aux  voeux  de  la  nation. 

En  conséquence,  le  gouvernement  saxon  souhaiterait 
volontiers  aussi  qu’on  pût  trouver  une  autre  forme,  qui, 
sans  qu’il  fallût  sacrifier  aucun  besoin  essentiel , satisfit 
complètement  au  désir  ardent,  pleinement  justifié,  qu’é- 
prouve le  peuple  allemand  de  voir  toute  l’Allemagne  vé- 
ritablement unie  et  prendre  un  vigoureux  développement. 
11  sera  toujours  disposé,  autant  qu’il  dépend  de  lui,  à 
concourir  è la  recherche  et  è l’établissement  de  cette 
forme,  en  particulier  par  des  conférences  entre  les  plé- 
nipotentiaires accrédités  près  le  pouvoir ‘central,  et  il  ap- 
prendra avec  intérêt  les  ouvertures  que  sera  dans  le 
cas  de  faire  le  plénipotentiaire  prussien  conformément 
aux  instructions  étendues  qui  lui  ont  été  données,  ainsi 
qu’il  est  dit  dans  la  note  circulaire.  Toutefois  il  croit 
devoir  exprimer  la  conviction  que,  pour  qu^e  ces  négo- 
ciations aient  quelque  chance  de  réussite,  il  est  absolu- 
ment nécessaire  que  le  gouvernement  autrichien  j precne 
part.  Partant  du  même  point  de  vue,  l’assemblée  na- 
tionale a autorisé  le  ministère  de  l’empire  a ouvrir  des 
négociations  avec  l’Autriche,  et  il  nous  paraît  absolument 
indispensable  de  connaître  le  résultat  de  ces  négociations 
avant  de  pouvoir  prendre  des  résolutions  ultérieures  tou- 
chant une  question  qui , indépendamment  de  l’union  ou 
du  démembrement  de  la  nation  allemande,  porte  en  elle 
le  germe  de  la  puissance  de  cette  dernière  au  dehors  et 
de  sa  prospérité  è l’intérieur. 

Le  soussigné  prie  M.  le  baron  de  Canitz  de  porter 
la  présente  communication  a la  connaissance  de  son  gou- 
vernement, et  il  saisit  avec  plaisir  l’occasion,  etc, 

(signé)  Dr,  pon  der  P for  Un, 
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LDI. 

f^oie  du  ministre  des  affaires  étrangères  de 
Prusse^  adressée  à V envoyé  du  roi  de  Hanovre 
à Berlin  et  relative  à la  publication  des  droits 

fondamentaux^  en  date  du  8 février  1849* 

\ 

(Traduction.) 

Ed  répondant  à la  note  de  M.  le  comte  dUnn-eN 
Knyphausen  du  4 de  ce ‘mois,  relative  aux  droits  fon- 
damentaux du  peuple  allemand,  adoptés  par  rassemblée 
nationale  allemande,  le  soussigné  croit  pouvoir  supposer 
que  les  vues  du  roi,  son  très  gracieux  maître,  sur  la 
compétence  de  ladite  assemblée  nationale  et  du  pouvoir 
central  provisoire  de  rÂllemagne,  de  rendre  et  de  pu- 
blier pendant  la  durée  du  provisoire  actuel  des  lois  d’une 
autorité  générale,  sont  sufûsamment  connues  du  gouver- 
nement hanovrien  par  suite  des  précédentes  communica- 
tions qui  lui  ont  été  transmises  è ce  sujet  par  le  gou- 
vernement du  roi.  Ces  vues,  d’après  lesquelles  le  gou- 
vernement du  roi  s’est  réservé  le  droit  d’examiner  dans 
chaque  cas  partiel  jusqu’à  quel  point  il  faut  donner  à de 
pareilles  résolutions  force  de  loi  pour  les  états  prussiens, 
sont  les  mêmes  pour  ce  qui  concerne  les  droits  fonda- 
mentaux, attendu  qu’il  se  réserve  d’examiner  si  et  jus- 
qu’à quel  point  ils  doivent  être  par  des  lois  indépen- 
dantes admis  dans  la  législation  du 'pays,  et  qu’il  ré- 
clame à cet  effet  pour  lui  la  même  compétence  qui  re- 
vient naturellement  à chaque  gouvernement  allemand. 
11  pense  en  même  temps,  comme  le  gouvernement  hano- 
vrien , que  les  droits  fondamentaux  forment  une  partie 
essentielle  de  la  future  constitution  de  l’Allemagne.  Pour 
autant  qu’il  en  est  ainsi,  le  gouvernement  du  roi  a déjà 
indiqué  dans  sa  dépêche  circulaire  du  23  janvier  la  voie 
par  laquelle  on  pourra,  à son  avis,  aplanir  les  différends 
qui  pourraient  exister  sur  Tobjet  en  question.  Les  ob- 
servations ci-dessus  renferment  tout  ce  que  le  soussigné 
a l’honneur  de  pouvoir  communiquer  pour  le  moment 
à M.  le  comte  d’Inn-et-Knyphausen,  en  réponse  à la 
demande  exprimée  dans  la  note  du  4 décembre,  relati- 
vement à l’intention  qu’a  son  gouvernement  de  proposer 
au  pouvoir  central  provisoire  d’admettie  les  droits  fon- 
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daiueutaux  dans  les  chapitres  de  la  constitution,  sur  les- 
quels les  gouvernements  particuliers  auront  à s'entendre 
avec  l'Assemblée  nationale. 


Déclaration  du  plénipotentiaire  du  grandduc 
de  Bade  près  le  pouvoir  central  provisoire, 
concernant  le  chef  de  V Empire,  en  date  du  g 

janvier  1849* 


Seine  kônigl.  Hoheit  der  Grossherzog  hat  vom  ersten 
Augenblick  an,  wo  die  politische  Umgestaltung  Deutsch- 
lands  zu  einem  Bundesstaat  sicb  unaufbaltsam  zu  ent- 
wickeln  begann,  die  Ueberzeugung  in  sicb  getragen,  dass 
nur  ein  einiges , machtig  gefiihrtes  und  zusammengehal- 
tenes  Deutschland  den  Bedürfnissen  der  Nation  und  deu 
Forderungen  der  Zeit  geniigen  kônne.  £r  hat  im  £in- 
klang  mit  seinen  Standen  erklart,  wie  er  hier  wieder- 
bolt  erklaren  wird  : dass  er  bereit  sei,  jedes  gleicbmassig 
von  ihm  wie  von  allen  anderen  Bundesgenossen  zu  ver- 
langende  Opfer  zu  bringen,  das  zur  Erreichung  des  grossen 
Zieles  nothwendig  ware.  In  getreuer  Festhaltung  an 
dieser  Gesinnung  wollen  . Seine  kônigl.  Hobeit  der  Gross- 
berzog  aucb  in  dem  jetzigen  fur  die  Entscheidung  so  be- 
deutenden  Zeitpunkt  die  offene  und  ausdrückliche  Er- 
klârung  nicbt  zurückhalten,  dass  er  keinen  Anstand  neh- 
men  werde,  wenn  ein  eînziges  und  erbliches  Ober- 
haupt  an  die  Spitze  des  deutschen  Bundesstaates  gestellt 
werden  sollte,  sicb  demselben  in  allen  grossen  gemein- 
sam  deutschen  Angelegenheiteu  nach  den  Verfassungsbe- 
stimniungen,  wie  sie  endgültig  zu  Stande  kommen  wer- 
den, unterzuordnen.  Seine  konigl.  Hoheit  glaubt  mit 
dieser  enigegenkommenden  Erklarung  nicbt  blos  als  deut- 
scber  Fürst  im  Sinne  der  Zeit  zu  handeln,  sondern  auch 
gegen  sein  eigenes  Volk  eine  der  schônsten  Pflîchten  zu 
• erfüllen,  indem  er  sicb  bemüht,  seinerseits  dahin  mitzu- 
wîrken,  dass  das  grosse  Eiiiigungswerk  nicbt  scbeîtere, 
und  dazu  beizutragen,  dass  sein  Volk  der  Woblthaten 
eines  grossen  machtigen  Vaterlandes  in  vollem  Maasse 
theilhaftîg  werde.  Der  inneren  eigenthümlichen  Ent-  > 
wickelung  seiner  nacbsten  geistigen  und  materiellen 


Berlin,  le  8.  février  1849. 

LIV 


Biilopv, 


(QoellensammlaDg  etc.  II.  1.  p.  179.) 
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Wohlfahrt  Yorzusteben,  wird  fortwiihrend  die  treue  Sorge 
Seiner  konigl.  Hoheit  des  Grossherzogs  bleiben,  daiuit 
das  badische  Volk  stets  als  ein  würdiges  Glîed  im  Zu- 
sammeobange  des  grossen  Ganzen  erscbeine. 


LV. 

Extrait  (P un  rescrit  du  gouvernement  de  Mech- 
lenbourg^Schwerin  à son  plénipotentiaire  près 
le  pouvoir  central  provisoire^  concernant  téta- 
bassement  d'un  chef  de  t Empire^  en  date  du 

9 janvier  1849* 

(Ibid.  p.  180.) 

Am  6.  d.  m.  wurde  in  der  36.  Sitzung  der  biesigen  Ab- 
geordoetenversammlung  der  nacbstebende  motivirte  Antrag 
eingebracbt:  In  ,,£rwagung  u.s.w. .....  bescbliesst  die  Ver- 

sammluDg,  der  deutscben  Nationalversammlung  in  Frank- 
furt eine  Erklarung  dahin  zugeben  zu  lassen  : die  Versamm- 
lung  der  Abgeordneten  beider  Mecklenburg  bieselbst  aner- 
keone  die  politiscbe  Notbwendigkeit^  dass  die  neu  zu  be~ 
grnodende  deutsche  Zentralgewalt  an  die  Krone  Preussen 
erblich  übertragen  werde.“  Durcb  Bescblussnahme  der Ver- 
sainmlung  vrard  dîeser  Antrag  angenommen.  Das  Ministe- 
rium  erlaubt  sich  Ibnen  diesen  Bescbluss  mitdemHinzufiigen 
nliizutheilen,^das8  S.  k.  Hoheit  der  Grossberzog  mit  dem 
materielleu  Inbalte  desselben  yollkommen  einverstanden 
siod,  und  fordert  Sie  auf,  dies  an  geeignetem  Orte  so- 
wohl  auszusprechen,  als  aiicb  mit  allen  Kraften  im  Be- 
reiche  Ibrer  Stelliing  dabin  zu  wirken , dass  der  hier 
dargelegte  Wunsch  über  die  zukünftige  Gestaltung 
Deutscblands  eine  ’ Wabrbeit  werde.  Schwerin  am  9. 
Januar  1849. 

Grossb^rzogl.  m ec k 1 enburgisches  geheimes 

Staatsministerium. 

Ijützotv* 


LVI. 

Extrait  de  la  Déclaration  du  plénipotentiaire 
de  MeçhlenhourgSchwerin  du  2 mars  1848^ 
adressée  au  président  du  ministère  de  t Empire. 

(Ibid  p.  182.) 

Nachdem  in  der  koniglich  preussiscben  Circularnote 
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vom  23.  Jannar  ao  der  biiDdesstaatlicheD  Vei'fassung 
festgehalten  war,  konnten  S.  Ki  Hoheit  Dur  mit  um  8o 
viel  grosserer  Zuversicht  Ihr  Verharren  io  derselben  er- 
klâreo,  aber  Sie  k^innen  nun  auch  den  in  jener  Voll- 
macht  vom  15.  Januar  in  Betreff  des  Oberhauptes  ans- 
gesprochenen  vereinten  WünscbeD  der  Abgeordnetenkam- 
oier  und  Ihrer  Begieruog  Dur  oocb  um  so  viel  lieber 
deo  freieslen  Lauf  lassen.  Frankfurt  am  2.  Marz  1849. 

Grossherzoglich-mecklenburg-schwerin’scher 

Bevollinachtigter, 

(gez.)  Karsten. 


LVII. 


Déclaration  du  plénipotentiaire  de  la  Hesse- 
grandducale^  adressée  au  ministère  de  t Empire 
en  date  du  11.  janvier  1849  relativement  à 
t établissement  düun  chef  de  l? Empire. 

(P.  A.  Z.  — Trad.  da  J.  de  Francfort.) 

Les  vues  de  S.  A.  R.  le  grand-duc  de  Hesse  relati- 
vement à la  constitution  sont  entièrement  connues,  depuis 
le  mois  de  mars  dernier,  du  président  actuel  du  mini- 
stère de  l’Empire.  S.  A.  R.  croit  que  le  moment  est 
venu  de  déclarer  expressément  au  pouvoir  central  pro- 
visoire que,  conformément  à ses  vues,  elle  désire  voir 
placé  à la  tête  de  l’empire  fédéré  allemand  un  chef 
puissant,  unique  et  même  héréditaire.  S.  A.  R.  ne  doute 
pas  qu’en  faisant  cette  déclaration,  elle  n’agisse  entière- 
ment dans  l’esprit  de  son  peuple. 

Le  plénipotentiaire  soussigné  a l’honneur  de  transmet- 
tre, ainsi  qu’il  en  a reçu  l’ordre,  la  précédente  déclara- 
tion à M.  le  président  du  ministère  de  l’Empire.  Franc- 
fort, le  11  janvier  1849. 

Le  plénipotentiaire  de  la  Hesse  grande-ducale 
près  le  pouvoir  central, 

Eigenhrodt, 


LVIII. 


Déclaration  du  plénipotentiaire  de  Brunswic 
au  ministère  de  t Empire , en  date  du  19* 

janvier  1849* 

^Traduction.) 

Depuis  le  moment  où  ont  commencé  les  délibéra- 
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tioDS  sur  la  transformation  de  la  confédération  germani- 
que, le  duc  de  Brunswic  a pensé  que  ce  n’est  qu’en  pla- 
çant à la  tête  de  l’Empire  un  chef  héréditaire  que  la 
nation  allemande  parviendra  non  seulement  à être  re- 
présentée dignement  et  énergiquement  à l’extérieur  pour 
être  en  état  d’occuper  parmi  les  états  européens  la  place 
à laquelle  elle  a le  droit  d’aspirer,  mais  encore  à réali- 
ser, tout  en  maintenant  l’indépendance  des  états  parti- 
culiers, l’unité  de  l’Allemagne  à l’intérieurr^'Je  suis  au- 
torisé, M«  le  président,  à vous  faire  connaître  ces  vues 
de  S.  A.  le  duc,  auxquelles  les  représentants  du  duché 
ont  déclaré  qu’ils  adhéraient  complètement.  Francfort, 
le  19  janvier  1849. 

Le  plénipotentiaire  du  duché  de  Brunswic  près 

le  pouvoir  central, 

Liehe, 


LIX. 


Déclarations  des  plénipotentiaires  âÜOldenhourg 
et  de  Saxe^ Meiningen  au  ministère^  de 
pire,  en  date  du  2 A janvier  1849* 

(Guette  des  postes*  — • TrsdnctioD.) 

I 

A. 


Déjè  dans  les  premiers  jours  de  cette  année,  S.  A.  R. 
le  grand-duc  d’Oldenbourg,  estimant  que  dans  les  con- 
jonctures présentes  c’était  un  devoir  impérieux  pour  les 
princes  allemands  de  concilier  leurs  vues  et  de  les  faire 
connaître  franchement,  a adressé  une  lettre  è 8.  M.  le 
roi  de  Prusse  pour  le  prier  de  vouloir  bien,  conformé- 
ment aux  intentions  toujours  plus  manifestes  du  peuple 
allemand  et  aux  propositions  qui  seront  adressées  pro- 
bablement par  ses  représentants,  se  charger  de  la  haute 
direction  du  futur  état  fédéré.  Le  soussigné  a reçu  l’or- 
dre d’informer  le  ministère  de  l’Empire  pour  le  départe- 
ment de  l’intérieur  de  cette  démarche  du  grand-duc. 

Francfort  s.  M«,  le  24  janvier  1849. 

Moale, 


S*  A.  le  duc  de  Saxe-Meiningen , désirant  vivement 
que  la  nouvelle  constitution  de  la  patrie  allemande  soit 
bientôt  et  heureusement  terminée  sur  les  fondements  po- 
sés jusqu’ici  par  l’Assemblée  nationale,  a chargé  le  plé- 
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DipoteDtiaire  soussigné  de  déclarer  franchemeiit  et  ou-^ 
yertement  au  ministère  de  l’Empire  que  ce  n’est  qu*eo 
investissant  S.  M.  le  roi  de  Prusse  de  la  dignité  impé- 
riale héréditaire  qu^on  pourra,  à son  avis,  clore  l’oeuvre 
de  la  constitution  d’une  manière  qui  garantisse  sûrement 
le  bien-être  général,  et  que  par  conséquent  S.  A.  adop- 
terait et  sanctionnerait  avec  plaisir  une  résolution  prise 
dans  ce  sens  au  sujet  de  la  question  encore  pendante  de 
la  nomination  d’un  chef  de  l’Empire. 

Francfort,  21.  janvier  1849. 

Le  plénipotentiaire  du  duché  de  Saxe-Meîningeo 
'près  le  pouvoir  central  provisoire, 

Seebeck, 


Lettre  du  plénipotentiaire  de  la  Hesse-Eleo- 
torale  au  ministère  de  t Empire  en  date  du 

24  janvier  1849* 

Le  plénipotentiaire  soussigné  pour  la  Hesse  électorale 
est  chargé  d’annoncer  au  pouvoir  central  provisoire,  au 
sujet  de  la  question  du  chef  de  TEmpire,  que  S.  A.  R. 
l’électeur,  convaincu  qu’une  Allemagne  fortement  unie 
peut  seule  répondre  aux  besoins  du  peuple  allemand,  et 
qu’è  cet  efiet  il  est  nécessaire  de  placer  \ la  tête  de 
l’Empire  un  chef  puissant  et  unique^  p’hésite  pas  è dé- 
clarer déjè  maintenant  que,  pour  atteindre  è ce  grand 
but,  il  est  prêt  à faire,  de  concert  avec  ses  alliés,  les 
mêmes  sacrifices  qui  pourraient  être  exigés  comme  des 
autres  gouvernements  allemands  de  celui  de  Hesse>Elec-  ' 
torale,  lorsqu’il  s’agira  de  fixer  définitivement  la  consti- 
tution de  l’Allemagne. 

Francfort  s.  M.,  le  24  janvier  1849. 

Jordan, 


LXI. 


Lettre  des  huit  princes  de  la  Thüringue  au  roi 
de  Prusse  concernant  Vacceptation  de  la  di- 
gnité impériale, 

(Ibid.  p.  191.  •) 

Die  Majoritat  des  Yerfassungsaussch tisses  der  deut- 
schen  Nationalversammlung  in  Frankfurt  a.  M.  bat  den 
Beschluss  gefasst,  dass  an  die  Spitze  unseres  gemeinsa- 


Le  recueil,  d'où  nous  tenons  cette  lettre,  n*on  donne  ni 
la  date,  ni  les  signatures. 
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meo  Vaterlandes  ein  Kaiser  gestellt  werde.  Wir  hoffen, 
dass  die  Nationalversammlung  diesen  Beschliiss  zu  'dem 
ihrigeo  machen  werde  ; demi  einig  und  kraftig  wollen 
auch  wir  das  neue  Deutschland,  da  es  niir  so  die  ihm 
gebührende  Stellung  nach  aussen  behaupten,  da  niir  so 
die  gesetzliche  Freiheit  gedeilieo  kann.  Darum  erken- 
nen  wir  jenen  Beschluss  als  gerechtfertigt,  wenn  anders, 
wie  wir  nicht  zweifeln,  dae  Ansehen  darauf  gerichtet 
Î8t,  die  neue  Wiirde  eiDem  Fürsien  zu  ûbertragen,  der 
mit  dem  Willen  auch  die  Kraft  hat,  dem  hohen  Berufe 
Yollstândig  zu  enlsprechen.  Wolleii  wir  auch  nicht  un* 
dankbar  Tergessen^  was  die  Erinnerung  an  frühere  Jahr- 
hunderte  uns  lehrt,  so  dürfen  wir  doch  auch  ebensowe- 
uig  unbeachtet  lassen,  was  der  Laiif  der  Zeiten  uns  ge- 
bracht  hat.  Die  Geschichte  ist.  der  getreue  Ausdruck 
der  ewigen  Gesetze,  welche  die  Geschicke  des  Menschen- 
geschlechtes  leiten,  und  sie  weîst  £w.  Majestât  die  er- 
habene  Stelle  an.  Darum  das  gottliche  Gebot  ebrend, 
werden  Ew.  Majestât  keinen  Anstand  nehmen,  dem  Rufe 
zu  folgeu;  wenn  er  auf  irgend  eînem  Wege  an  Hochst- 
dieselben' gelangen  sollte.  Aber  im  Hinblick  auf  die  ed- 
len  Gesinnungen,  welche  in  einer  anderen  Rîchtung  Ew. 
Majestât  stets  beseelt  haben,  wollen  Wir,  die  unterzeicb-' 
neten  Fürsten  Thüringens,  nicht  sâumen,  Allerhochst 
pod  Hôchstdemselben  hierdiirch  noch  besonders  die  Er- 
klârung  zu  Füssen  zu  legen,  dass  wir  Ew.  Majestât  mit 
Freiiden  an  der  Spitze  Deutschlands  sehen  und  aner- 
kennen  werden. 


LXIl. 

• s 

Déclaration  du  plénipotentiaire  du  duc  de  Nas^ 
sau  près  le  pouvoir  central  provisoire  relative 
au  chef  de  V Empire  y en  date  du  15 

féi^rier  1849* 

(Ibid.  p.  192. 

Der  unterzeichnete  herzoglich  nassauische  Bevoil-  * 
mâchtigte  ist  beauftragt,  Ihnen,  Herr  Minister-Prâsident, 
Namens  seiner  Regierung  die  nachstehende  Erklâriiug  ab- 
zugeben:  S.  Hoheit  der  Herzog,  von  dem  innigsten  Wun- 
sche  beseelt,  die  Einheit  Deutschlands  in  Wahrheit  ver- 
wîrkiicht  zu  sehen,  erblicken  in  der  Bildiing  einer  star- 
keo  Centralgewalt  das  einzige  Mittel,  diesen  Zweck  zu 
erreichen  und  zu  sichern.  Hochstdieselben  werden  Ihre 
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Regierung  eînem  an  die  Spitze  der  Reicbsregîerufig  zu 
stellenden  Reichsoberhaupte  ebenso  bereitwillig  unterzu-  i 
ordoen,  als  die  oberste  Reichsgewalt  mit  alien  denjeni- 
geo  Attributeo,  welche  zu  einer  starken  Verlretuog  oach 
aii8seo,  zu  eineoi  geskherten  Rechtszustande  im  Inoera, 
zur  Forderuog  uud  Belebung  des  ionern  Verkebrs  uod 
zur  Hebuog  des  dadurch  bedingten  National-Wohlstan- 
des  erforderlich  sind  und  zweckmassig  befunden  werden^ 
gern  bekleidet  sehen.  S.  Hoheit  der  Herzog  haben  zu- 
gleich  die  üeberzeugung,  dass  io  der  Erblichkeît  der  i 
Würde  des  Reichsoberhauptes  die  sicherste  Garantie  fïir 
die  einheitliche  Eotwickluog  der  Verfassuog  des  innereo  ' 
Rechtszustaodes  und  der  Regieruog  Deutschiands  zu 
fiodeo  ist. 

Frankfurt  deo  15.  Februar  1848. 

(Gez.)  Hergenhahn. 

Lxin. 

Lettre  du  baron  de  Cetto,  ministre  de  Bavière 
a Londres^  adressée  à Lord  Pahnerston  eu 
date  du  22  décembre  1849* 

(Ibid.  p.  193.) 

Je  suis  allé  vous  chercher  ce  matin  dans  Carlton- 
Gardens.  Vous  veniez  de  partir,  et  Ton  m’a  informé^ 
Il  votre  porte  que  vous  resteriez  absent  une  quinzaine 
de  jours.  C’est  un  bien  long  ternie.  Permettez-moi 
donc  de  vous  écrire  ce  que  je  m’étais  proposé  de  vous 
dire.  Le  voici:  à l’occasion  du  projet  acUieüement  en 
oeuvre,  de  placer  la  Prusse  à la  tête  de  l’unité  germa- 
nique, il  a été  répandu  et  Ton  paraît  avoir  appris  à 
Munich,  que  l’Angleterre  ne  trouverait  rien  à objecter 
contre  .un  pareil  arrangement,  dans  la  supposition  que 
les  autres  souverains  allemands  y donneraient  leur  con- 
sentement librement  et  dé  leur  plein  gré.  Cette  suppo- 
sition peut  avoir  des  suites  trop  graves  pour  la  laisser 
s’accréditer.  Aussi  le  Roi  tient  -ll  \ ce  que  vous  sachiez 
que,  en  ce  qui  le  regarde,  elle  est  sans  fondement.  Non 
seulement  Sa  Majesté  n’a  nulle  intention  de  donner  Son 
consentement  au  projet  en  question;  mais  Elle* n’approu- 
verait davantage  non  plus  l’établissement  d’une'  dignité 
Impériale  héréditaire  pour  l’Allemagne  eu  faveur  de  qui 
ce  soit , et  dût  cette  idée  déjà  avancée  plus  d’une*  fois 
par  le  comité  de  constitution  II  Francfort,  être  jamais 
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reproduite  de  nouveau,  le  Roi  devrait  expressément  et 
décidément  déclarer  y être  contraire,  li  en  a le  droit 
en  vertu  des  traités  signés  à Vienne  sous  la  garantie  de 
toutes  les  grandes  puissances  et  Tobligation  Lui  en  est 
imposée  par  les-  devoirs  que  comme  vSouverain  il  a juré 
de  remplir.  De  nos  jours  les  événements  marchent  si 
vite  , que  j'ai  pensé  ne  pouvoir  vous  avertir  un  instant 
trop-tdt.  Voilà  pourquoi  au  lieu  d'attendre^  votre  re- 
tour, me  suis-je  décidé  à vous  envoyer  la  présente.  Ce- 
pendant me  croyant  autorisé  seulement  à communiquer 
avec  vous  en  cette  occasion  sous  forme  verbale,  je  vous 
serai  obligé  de  ne  considérer  ce  que  je^voua  mande,  que 
comme  si  vous  l'aviez  appris  de  ma  bouche  dans  l'en- 
tretien que  nous  aurions  eu  ensemble,  vous  fussiez-vous 
trouvé  en  ville.  Recevez  etc. 

Londres,  le  22.  dec.  1848. 

Votre  tout  dévoué 
(signé)  de  Cette. 

LXIV. 

Extrait  de  la  lettre  du  ministre  des  affaires 
étrangères  de  Bavière  à M.  de  Cetio  y envoyé 
de  Bavière  à Londres  y relative  à la  note  ci'-- 

dessus  communiquée.*) 

(Ibid.  p.  195.) 

— — 11  importait  de  ne  point  laisser  subsister  au 
sujet  des  projets  d’hégémonie  qui  avaient  été  mis  en  avant 
à Francfort,  les  idées  erronées  qui,  à ce  qu'il  paraît, 
avaient  trouvé  quelque  crédit  à Londres.  Comme  c'é- 
tait surtout  de  la  couronne  impériale  à offrir  à la  Prusse 
qu’il  s'agissait,  le  Roi,  notre  souverain,  malgré  les  liens 
d'étroite  amitié  qui  l’unissent  à cette  puissance,  ne  pou- 
vait que  se  déclarer  contre  un  projet  qui  tendait  à ex- 
clure l'Autriche  de  la  Confédération  germanique.  D’ail- 
leurs cet  inconvénient  n’était  pas  le  seul. 

11  n'a  toutefois  pu  être  question  en  aucune  façon 
d'invoquer  actuellement  les  traités  de  1815.  L'affaire, 
dont  il  s'agit,  est  avant  .tout  une  affaire  intérieure  et 
domestique  de  l'Allemagne'.  Notre  intention  n'est  donc 
nullement  d'y  faire  intervenir  un  gouvernement  étranger 
quelconque,  et  il  sufBra  d'avoir  signalé  comme  fausses 
les  suppositions  d'adhésion  au  projet  d'établissement  d'un 


*)  La  date  de  cette  lettre  ne  se  trouve  pas  indiquée  dans  l’extrait* 
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pouvoir  central,  unitaire  et  héréditaire,  dont  vous  avez 
rendu  compte,  et  contre  lequel  s’est  déclaré  depuis  lors 
la  majorité  de  l’Assemblée  nationale  elle  même.  Je  pro- 
fite de  cette  occasion  etc. 

LXV. 


Extrait  ^e  la  Déclaration  du  plénipotentiaire^ 
de  Mecklenbourg—Strélitz  près  le  pouvoir  cm-- 
irai  provisoire  J relative  au  chef  de  P Empire, 
en  date  du  3 mars  1849* 

(Ibid.  p.  196). 

Bei  dem  Ernste  der  Zeit,  welcher  zu  entscheidenden 
Entschlüssen  mahnt,  und  bel  der  immer' stattgefundeoeo 
Bereitwilligkeit  S.  Kon.  Hoheit  Regierung,  die  (este  Be- 
gründung  deutscher  Einheit  mit  Aufopferung  zu  erstre- 
ben,  steht  dieselbe  nicht  langer  an:  die  Uebertragung 
der  erblichen  deutschen  Oberhauptswürde  aiif  die  in  deo  ' 
Bundesstaat  ganz  eingetretene  grusste  politische  Macht 
fiir  eine  nothwendige  Folge  der  angenommenen  bundes- 
staatlicben  Verfassiing  mit  centraler,  von  parlamentari- 
schen  Instructionen  umgebenen  Exekutivgewalt  zu  er- 
klaren.  Eine  weitere  nothwendige  Folge  und  ein  gleich- 
dringendes  Bedürfniss  engster  Unirung  des  Bundesstaats 
mit  der  deutsch-verwandten  Grossmacht  erlaube  ich  mir 
nur  ergebenst  anzudeuten.  Frankfurt  a.  M.,  am  3. 
Marz  1849. 


Grossherzoglich  mecklenburg  - strelitzscher 
Bevollmachtigter, 

Karsten* 

LXVI. 

J^ote  remise  au  gouvernement  du  pouvoir  cen- 
tral provisoire  par  le  plénipotentiaire  de  Ba- 
vière, en  date  du  10  février  1849* 


(Gâi.  de  Francfort  — Traduction.) 


Le  soussigné  plénipotentiaire  bavarois  ad  intérim  a 
porté  h la  connaissance  de  son  gouvernement  la  note 
circulaire  du  ministère  de  l’Empire  du  28  du  mois  der- 
nier, et  a l’honneur  d’exprimer  à M.  le  président  du  <ÿ)n- 
seil  des  ministres  de  l’Empire  les  remerciments  de  son 
gouvernement  pour  son  empressement  à avancer  la  coo- 
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stitutioo  de  l’AllemagDe  et  de  lui  adresser  la  réponse 
suivante: 

Le  gouvernement  bavarois  a reconnu  dès  le  d^but  des 
travaux  de  l’Assemblée  nationale  qu’il  était  nécessaire 
que  les  états  allemands  particuliers  s’entendissent  entre 
eux.  Il  a adressé  à cet  effet,  déjà  au  mois  de  mai  der- 
nier et  plus  tard  encore  à différentes  reprises,  aux  gou- 
vernements alliés  des  invitations  pressantes,  qui  n’avaient 
d’autre  but  que  de  les  engager  à s’accorder  de  bonne 
heure  sur  les  points  principaux  de  la  future  constitution 
de  TAllemagne , afin  qu’eux  aussi  pussent  seconder  les 
efforts  de  l’Assemblée  nationale  , pour  bâter  la  mise  en 
pratique  de  l’oeuvre  d’unité,  si  ardemment  désirée  par 
toute  l’Allemagne.  Si  la  démarche  qu’a  cru  devoir 
faire  le  ministère  de  l’£mpire  vis-à-vis  de  tous  les  états 
allemands  a été  principalement  déterminée  par  l’état  ac- 
tuel des  discussions  touchant  la  question  de  constitution, 
le  gouvernement  bavarois'  ne  peut  qu’adhérer  complète- 
ment aux  vues  manifestées  à cet  égard.  L’intervallje  en* 
tre  la  première  et  la  seconde  lecture  du  projet  de  con- 
stitution lui  paraît  aussi  le  moment  le  plus  favorable 
pour  arriver  à une  entente  réciproque  entre  les  gou- 
vernements particuliers  et  l’Assemblée  nationale,  et  la 
Bavière  n’hésitera  pas  à faire  parvenir  à Francfort  le 
plus  tdt  possible  les  observations  qu’il  croit  devoir  pré- 
senter à ce  sujet.  Les  efforts  faits  pour  arriver  à cette 
entente  si  nécessaire  n’empécheront  ni  n’ajourneront  les 
légitimes  espérances  de  la  nation,  mais  ils  auront  pour 
résultat  d’asseoir  l’oeuvre  de  la  constitution  sur  la  base 
la  plus  sûre,  la  plus  solide  et  la  seule  durable.  D’après 
ce  qui  vient  d’étre  dît,  on  peut  déjà  actuellement  expri- 
mer la  conviction  qu’une  constitution  qui  unira  toute 
l’Allemagne  en  une  seule  confédération,  et  qui  par  con- 
séquent n’exclura  pas  l’Autriche  ni  ne  la  placera  dans 
la  position  isolée  de  rapports  fédéraux  moins  étroits, 
pourra  seule  répondre  aux  puissants  efforts  tentés  dans 
le  but  d’unir  et  de  consolider  toute  la  patrie  allemande; 
que  par  contre,  comme  il  est  dit  dans  la  note  du  23 
du  mois  dernier,  à laquelle  fait  allusion  le  rescrit  du 
ministère  de  l’Empire,  „la  création  d’une  nouvelle  di- 
gnité impériale  en  Allemagne  n’est  point  nécessaire  pour' 
réaliser  une  union  qui  comprenne  tous  les  états  alle- 
mands^S  qu’au  contraire  elle  n’opposera  qu’un  obstacle 
insurmontable  à cette  union  généralement  désirée.  On 
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a donné  au  soussigné  l’assurance  qu’il  recevra  très  pro- 
chainement des  instructions  plus  spéciales  pour  prendre 
part  aux  négociations  qui  vont  s’ouvrir  au  sujet  de  la 
constitution.  On  lui  a fait  observer  que  dans  la  rédac* 
tion  de  ces  instructions,  le  gouvernement  bavarois  par- 
tait du  principe  que  pour  atteindre  le  çrand  but  com- 
mun, on  devait  être  sincèrement  disposé  è faite  des  sa- 
crifices, mais  qu’il  n’était  pas  nécessaire  de  porter  à l’io- 
dépendance  et  à la  libre  action  intérieure  des  membres 
particuliers  de  la  grande  confédération  une  atteinte  plus 
grande  qu’il  ne  fallait  réellement  pour  arriver  è une 
union  véritable  et  è un  vigoureux  développement  de  toute 
l’Allemagne.  Francfort,  le  16  février  1849. 

de  Xylander^ 

Plénipotentiaire  bavarois  ad  intérim  près  le 
pouvoir  central  provisoire  de  l’Allemagne. 

Lxvn. 

Proposition  du  comité  international  par 
rapport  à la  délimitation  définitive  des  fron- 
tières dans  le  grand- duché  de  Posen, 

(Adoptée  è la  majorité  de  280  contre  124  dans  la  165e 
séance  de  l’Assemblée  nationale  le  6 février  1849.) 

L’Assemblée  nationale,  conformément  a sa  décision 
du  27  juillet  dernier,  accorde  la  sanction  qu’elle  s’était 
réservée  pour  la  ligne  de  démarcation  fixée  par  le  com- 
missaire de  l’Empire,  M.  de  Schaeffer-Bernstein.  (Indé- 
pendamment de  celte  proposition,  l’Assemblée  était  saisie 
dans  la  séance  de  ce  jour  de  cinq  motions  ayant  rapport 
a cet  objet). 

Lxvm. 

Lettre  de  M.  de  S ch  mer  lin  gy  plénipotentiaire 
de  V Autrichcy  adressée  au  ministre  de  r Empire 
pour  le  département  de  la  justicCy  en  date  du 

10  février  181 9*)* 

(Tradaction.) 

Le  soussigné  a l’honneur  d’informer  le  ministre  de 
l’Empire  pour  le  département  de  la  justice  qu’il  a trans- 

*)  Communiquée  à TAssemblee  nationale  par  M.  Mobl.  mi- 
nistre de  la  justiec  de  TEmpire,  dans  la  séance  du  15  février. 
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mis  à son  gouvernement  la  lettre  du  17  janvier  1849, 
qui  lui  a ëtë  adressée  par  le  ministère  de  l’Empire  de 
la  justice,  relativement  à la  publication  des  .lois  de  l’Em- 
pire en  Autriche,  et  qu*il  a été  chargé  de  faire  la  ré- 
ponse suivante: 

Le  gouvernement  impérial  et  royal  a dit,  déjè  dans 
la  note  ministérielle  du  t5  avril  1848,  qu’il  se  réser- 
vait de  sanctionner  les  résolutions  de  l’Assemblée  natio- 
nale, et  a déclaré  de  nouveau  dans  le  rescrit  du  28  dé- 
cembre 1848  que  l’Autriche  n’adoptera  la  constitution 
allemande  que  par  voie  d’arrangement.  Si  en  consé- 
quence on  s’est  réservé  de  sanctionner  les  résolutions  de 
l’Assemblée  nationale  allemande  et  la  constitution  elle- 
même  , cela  doit  être  d’autant  plus  le  cas  pour  des  lois 
de  l’Empire  que  plusieurs  d’entre  elles  ne  concernent 
que  fort  peu  ou  pas  du  tout  la  constitution  de  l’Alle- 
magne* 

Sans  entrer  dans  une  discussion  sur  l’étendue  du  pou- 
voir légal  de  l’Assemblée  nationale  et  son  droit  de  con- 
fectionner \ elle  seule  la  constitution,  il  faut  reconnaître 
cependant  que  l’Autriche  a dû  se  réserver  le  droit  de 
sanctionner  toutes  les  résolutions  de  l’Assemblée,  parce- 
que  son  territoire  est  en,  partie  allemand,  en  partie  non 
allemand , et  que  les  provinces  non  allemandes,  étant 
politiquement  unies  aux  provinces  allemandes,  doivent 
ressentir  essentiellement  tous  les  changements  que  ces 
dernières  subissent  dans  leur  constitution  ou  dans  leur 
législation. 

Toutefois,  le  soussigné  est  autorisé  è déclarer  que 
son  gouvernement,  animé  du  désir  d avancer  autant  que 
possible  la  grande  oeuvre  de  l’unité,  ne  manquera  pas 
de  promulguer  comme  dispositions  légales,  auxquelles  de- 
vront se  conformer  les  autorités  et  les  sujets  de  l’Au- 
triche, celles  des  résolutions  et  des  lois  de  l’Empire  qui 
pouront  convenir  aux  rapports  et  aux  besoins  si  compli- 
qués de  ces  pays.  C’est  ainsi  qu’il  n’a  pas  hésité  è pro- 
umlguer  le  droit  de  change  général  allemand,  communi- 
qué par  le  ministre  de  l’Empire  pour  lé  département  de 
la  justice,  et  qui  remplit  les  conditions  indiquées  plus 
haut  pour  l’Autriche,  et  à ordonner  qu’il  entre  mainte- 
nant en  vigueur  comme  ayant  force  de  loi  en  matière 
de  change  pour  les  pays  allemands  de  la  monarchie  au- 
trichienne, mesure  qui  sera  bientôt  adoptée  aussi,  sauf 
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quelques  modifications  peu  importantes  pour  les  terri* 
toires  oon  allemands  de  l’Empire. 

Francfort,  le  10  février  1849. 


f Dans  la  séance  de  TAssembi^ée  nationale  (iîOe)  dn  15  fé- 
vrier, le  ministre  de  la  justice  de  l’Empire,  M.  Mobl,  a fait  part 
à l’Assemblée  de  la  note  de  M.  de  Schmerling  ci-dessus  commu- 
niquée, concernant  la  publication  des  lois  de  l’Empire.  M.  deOa- 
gern,  ministre  président,  a déclaré  que  le  pouvoir  central  a de- 
mandé à être  admis  aux  conférences  de  Bruxelles  pour  autant  que 
l’Allemagne  y serait  intéressée. 


Le  plénipotentiaire  badois  prés  le  Pouvoir-Central  a remis  à 
celui-ci,  au  nom  de  son  gouvernement,  une  protestation  dans  la- 
quelle ce  dernier  se  prononce  formellement  contre  tout  projet  de 
médiatisation,  de  même  que  contre  un  arrangement  entre  les  rois 
de  l’Allemagne,  duquel  serait  exclu  par  conséquent  le  Grand- 
Duc  de  Bade.,  Ce  souverain  déclaré  qu’il  est  prêt  à faire  tous 
les  sacrifices  possibles,  dans  l’intérêt  de  l’unité  de  l’Allemagne, 
mais  qu’il  ne  consentira  jamais  à renoncer  à ses  droits  au  profit 
du  particularisme.  (Gax.  des  Postes  de  Francf.  du  20  fev.  1849). 


LXXV. 

Note  du  gouvernement  prussien  ^ adressée  ^ en 
date  du  l6  j^vrier  à son  plénipotentiaire 

prés  le  Pouvoir  central  provisoire , pour  être 
remise  au  gouvernement  de  ce  pouvoir, 

(Tradaetion.) 

Dans  sa  dépêche  circulaire  du  23  du  mois  dernier, 
le  gouvernement  du  roi  a indiqué  la  voie  par  laquelle 
on  peut,  k son  avis,  arriver  à la  conciliation  indispen- 
sablement exigée  par  la  situation  de  l’Allemagne,  au  su- 
jet de  la  constitution  qui  s’élabore  actuellement  k Franc- 
fort. Cette  voie  est  celle  de  l’entente  aussi  bien  des 
gouvernements  entre  eux  que  de  ceux-ci  avec  l’Assemblée 
nationale  allemando. 

Les  propositions  de  la  Prusse  ont  été  approuvées  par 
la  presque  totalité  des  gouvernements  alliés,  et  le  plus 
grand  nombre  d’entre  eux  ont  déclaré,  dans  les  commu- 
nications qu’ils  ont  transmises  en  forme  de  réponse  à 
leurs  plénipotentiaires  près  le  pouvoir  central , qu’ils 
étaient  disposés  k ouvrir  des  délibérations  en  commun. 

V.  Exc.  est  munie  d’instructions  relativement  aux  prin- 
cipaux points  de  vue  sous  lesquels  le  gouvernement  du 
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roi  eo visage  cette  question.  Après  que  par  la  communi- 
cation que  le  ministre  de  l’empire,  M.  le  baron  de*  Ga- 
gern,  a adressée  è Y.  £xc.  sous  la  date  du  28  du  mois 
dernier,  nous  eûmes  reçu  ici  dans  leur  teneur  authenti- 
que les  résolutions  de  l’Assemblée  nationale  au  sujet  de 
la  constitution,  le  ministère  du  roi  se  fit  un^  devoir  d’en 
faire  l’objet  d’un  examen  attentif.  Je  suis , par  . consé- 
quent, en  demeure  de  >tninsmettre  è V.  £xc;  les  scrupu- 
les que  fait  naître  cet  . examen  et  les  changements  qiie 
nous*  proposons,  è l’effet  de  les  discuter  avec  les  pléni- 
potentiaires des  autres  gouvernements  et  de  • pou  voir  • les 
soumettre  ensuite  au  ministère  de  l’empire.  ^ — Je^isuis 
très  réjoui  d’apprendre  par  les  rapports  , de  V.  Exc.'qué 
ces  scrupules  et  ces  changements  s’accordent  dantMles 
points  principaux  avec  les  résultats  obtenus  dans  les 
entretiens  qu’a  eus  V.  Exc.  avec  un  nombre  assez  con- 
sidérable des  plénipotentiaires  accrédités  près  le  pouvoir 
central.  Les  ministres  du  roi  ont  donné  è ces  délibé- 
rations  toute  Tattention  qu’elles  méritaient,  et  j’ose  d’au- 
tant plus  me  flatter  que  par  les  délibérations  ultérieu- 
res on  parviendra,  en  restant  fidèle  aux  principes  indi- 
qués, à s’entendre  et  a former  une  union  plus  étendue. 
En  transmettant  è V.  Exc.  ces  scrupules  et  ces  change- 
ments, accompagnés  d’instructions  ^spéciales,  je  dois  en- 
core faire  ' connaître  les  points  ' de  vue  qui  ont  guidé 
jusqu’ici  le  gouvernement  du  roi  et  qui  continueront  de 
le  guider  dans  l’importante  affaire  dont  il  s’agit. 

Le  gouvernement  du  roi  envisage  comme  principe 
fondamental  que  la  constitution  de  l’Allemagne  .n’entre 
définitivement  en  vigueur  qu’avec- le  libre  assentiment 
des  gouvernements  qui  7 sont  intéressés.  En  reven- 
diquant complètement  ce  droit  pour  lui,  il  le  reconnaît 
dans  une  mesure  égale  et  sans  exception  a tous  les  au- 
tres membres  de  la  confédération,  ainsi  qu’il  l’a  déclaré 
antérieurement^  En  outre,  ih  ne  désiré  rien  plus  sin- 
cèrement et  plus  vivement  que  de  voir  la  nouvelle  con- 
*stitutioh  de  la  confédération  germanique  embrasser  dans 
des  liens  aussi  étroits  que  forts  toutes  les  tribus  de  l’Al- 
lemagne et  réunir  celles-ci  en  un  grand'  et  puissant  état. 
11  est  convaincu  que  le  maintien  de  l’union  intime  qui 
existe  entre  l’Autriche  et  le  reste  - de  l’Allemagne,  et<  qui 
set  cimentée  par  les  ' siècles , est  absolument  nécessaire 
pour  les  deux  parties;  il  ne  veut  pas  que  cette  union 
doit  affaiblie,  mais  < fortifiée  et  consolidée.^ - 11  partage 
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complètement  sur  ce  point  les  vues  ënonc^es  par  le 
gouvernement  impérial  dans  sa  dëpéche  du  4 de  ce  mois 
que  ce  dernier^  a adressée  à son  plénipotentiaire  près  le 
pouvoir  centrjal'  et  qui  a été  communiquée  au  gouverne- 
ment du  roi.  — Bien  qu’il  ne  méconnaisse  pas  la  ' diffi- 
culté de  «faire  concorder  les  rapports  et  les  besoins  par- 
ticuliers des  provinces  allemandes  < de  l’empire  avec  ceux 
de  toute  la  monarchie  et*  de  fixer  .leurs  rapports  vis-à- 
vis  de  la  nouvelle  confédération  à fonder,  cependant  il 
ne  doute  pas  que  cette  difficulté  ne  puisse  être  heureu- 
sement surmontée,  et  la  teneur  de  la  note  susmentionnée 
l’autorise  a espérer  que  le  gouvernement  impérial  fera 
à ce.  sujet  des  propositions  claires  et  précises  aux  autres 
gouvernements  alliés  et  è l’Âssemblée  nationale.  11  se 
fera  un  devoir  d’accueillir  de  son  .cdté  ces  propositions 
dans  l’esprit  indiqué  plus  haut. 

La  résolution  définitive  que  prendra  le  gouvernement 
du  roi  dépendra  naturellement  des  propositions  et  des 
déclarations  que  donneront  d’autres  gouvernements  alliés 
qui  ne  se  sont  pas  encore  prononcés..  Toutefois,  le  gou- 
vernement du  roi  regarde  comme  un  devoir  impérieux 
de  faire  connaître  déjà  maintenant  ses  vues  sur  Je  pro- 
jet de  constitution.  La  situation  *de  l’Allemagne  exige 
une  prompte  décision.  Tons  les  véritables  amis  de  la 
patrie  reconnaissent  la  nécessité  de  mettre  enfin  un  terme 
è l’incertitude  de  l’état  de  choses  actuel*  et  de  créer  un 
fort  et  solide  point  d’unité,  auquel  puissent  s’appuyer  les 
faibles  et  autour  duquel  puissent  se  rallier  les  éléments 
conservateurs.  • 11  faut  agir  promptement*,  si  l’on  veut 
empêcher  que  * les  corps  politiques  plus,  faibles  ne  se  dis- 
solvent entièrement  et  que  la  « destruction'  intérieure  des 
• éléments  vitaux  qui  existent  encore,  ne  «se  propage  tou- 
jours davantage;  la . tranquillité  et  la  paix  de.J’Alie- 
magne  en  dépendent.  L’accomplissement  de  ce  besoin 
ne  peut  dépendre  d’éventualités  incertain  es  mi  être  ajourné 
indéfiniment. 

Le  gouvernement  du  roi  ne  veut  laisser  subsister  au- 
cun doute  sur  le  concours  que  la  Prusse  est  disposée  à 
prêter  à cet  égard.  • 11  a déclaré  spontanément  par  1a 
proclamation  du' roi  du  *18  mars  : dernier., qu’il  voulait 
coopérer  è la  transformation  de  la  confédéjràtion  des  états 
allemands  en>  un  état  fédéré.  Il  a depuis  continué  d’a- 
gir dans  cet  esprit  et.  il*  restera  fidèle  a cette  tendance. 

La  Prusse  n’a  pas  besoin! pour  elle- même  d’un  état 
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Uàété,  Sa  grandeur,  sa  consistance  politiquej  ses  tradU 
tions  lui  donnent,  plus  qu’à  la  plupart  des  autres  ëtats 
de  l’Allemagne,  la  faculté  de  se  suffire  à elle-méme  , et 
au  besoin  de  se  reposer  sur  elle-même.  Elle  ne  cher- 
che pas  à augmenter  sa  puissance  ou  son  influence.  Si 
elle  veut  un  ëtat  fêdërê,  ce  n’est  pas  pour  elle  qu’elle 
le  veut,  mais  pour  l’Allemagne  ; les  sacrifices  qu^elle  fait 
pour  cela  et  les  charges  qu’elle  accepte,  elle  se  les  im- 
pose au  profit  de  la  confédération.  C’est  de  ce  point 
de  vue  que  le  gouvernement  du  roi  a examiné  le  pro- 
jet de  constitution  qui  lui  a été  soumis.  11  croit  que 
ce  projet  renferme  dans  son  essence  les  bases  et  les  con- 
ditions d’un  état  fédéré  puissant  et  qui  répond  aux  be- 
soins de  l’époque. 

Les  changements  qu’il  propose  et  qu’il  transmet  à 
V.  Exc.  ont  été  dictés  essentiellement  par  la  conviction 
qu’il  importe  : 

De  limiter  plus  exactement  la  compétence  de  l’au- 
torité fédérale,  mais  de  lui  assurer  aussi  l’exercice  d’un 
pouvoir  énergique  dans  les  limites  de  cette  compétence. 

2^  De  maintenir  autant  que  possible  une  existence 
indépendante  aux  états  particuliers,  et  de  ne  pas  la  res 
treindre  plus  que  cela  n’est'  nécessaire  pour  réaliser  lès 
conditions  essentielles  de  l’état  fédéré. 

Le  gouvernement  du  roi  est  convaincu  qu’il  faut  ab- 
solument éviter  une  centralisation  qui  ferait  dépasser  à 
la  confédération  les  limites  d’un  état  fédéré  et  qui  abou- 
tirait à un  état  unitaire , attendu  qu’elle  n’est  ni  néces- 
saire ni  conforme  aux  vrais  besoins  de  l’Allemagne,  mais 
qu’elle  serait  un  obstacle  et  un  danger  pour  l’oeuvre  de 
Tunion.  Par  contre,  le  gouvernement  du  roi  est  aussi 
d’avis  ^ qu’on  ne  peut  exiger  des  princes  et  des  états 
particuliers  qu’ils  renoncent  à une  grande  partie  de  leur 
indépendance  pour  un  autre  but  qu’au  profit  d’an  pou- 
voir central  réellement  fort,  qui  mérite  par  une  protec- 
tion énergique  les  sacrifices  qu’il  exige.  Le  gouver- 
nement du  roi  espère  que  les  déclarations  et  les  propo- 
sitions‘que  vous  ferez  en  son  nom  seront  favorablement 
accueillies  par  les  gouvernements,  ainsi  que  par  TAssem- 
blée  nationale,  qu’elles  seront  prises  en  considération  par 
eux  et  qu’elles  avanceront  l’oeuvre  de  fa  conciliation  et 
de  l’entente. 

D’accord  avec  le  principe  énoncé  au  commencement 
de  la  dite  dépêche,  le  gouvernement  du  roi  s’abstient  de 
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« 

faire  des  propositions  précises  sur  les  paragraphes  1 — 3 
du  premier  chapitre,  intitulé  „de  Pempire^^  'U  croît  que 
la  disposition  qui  doit  fixer  quels  territoires  feront  par- 
tie de  rëtat  iédéré  ne  pourra  être  formulée  que  quand 
on  saura  d’une  manière  positive  quels  sorit>  les  pays  de 
^Allemagne  qui  veulent  adhérer  è Pétât  fédéré;  Il  croit 
également  que  les  rapports  de  ces  parties  de  la  confé- 
dération f dont  Punion , actuellement  existante , avec  des 
corps  politiques  non  allemands  exige  des  modalités  par- 
ticulières, ne  peuvent  être  réglés  que  quand  on  aura  dé- 
terminé les  conditions  spéciales  de  leur  accession  , les- 
quelles doivent  faire  Pobjet  de  délibérations  ultérieures. 
11  regarde  comme  une  chose  absolument  nécessaire  qu’il 
ne  soit  pas  pris  de  résolutions  préjudicielles  qui  rendent 
cette  union  plus  difficile  ou  impossible. 

.Relativement  au  chapitre  qui  traite  de  la  formation 
de  la  suprême  autorité  exécutive  de  Pétat  fédéré  et  qui 
est  intitulé  „dti  chef  de  l’empire^S  le  gouvernement  du 
roi  doit  aussi  s’abstenir,  pour  le  moment,  de  donner  des 
déclarations  précises  , et  cela  d’autant  plus  que  les  réso- 
lutions prises  à cet  égard  par  l’Assemblée  nationale  n’ont 
pas  amené  un  résultat  complet.  A*  son  avis,  cette  par- 
tie de  la  constitution  dépend  en  particulier  des  déclara- 
tions et  des  propositions  que  l’on  attend  des  gouverne- 
ments alliés  qui  n’ont  pas  encore  communiqué  leurs  vues 
à ce  sujet.  Le  gouvernement  du  roi  a .'déjà  lait  con- 
naître dans  sa  dépêche  circulaire  du  *23  du  mois’dernier 
quel  était  son  point  de  vue.*  ^ ' 

Le  gouvernement^  royal;  en  se  prononçant  sur  les  au- 
tres chapitres  du  projet  de  constitution  et  en  soumettant 
les  changements  qu’il  a a >pro poser , indique  de  la  sorte 
sous  quelles  conditions'  et  dans  quelles  limites  ‘ il  juge 
réalisable  l’état  fédéré  et  se  trouve  disposé  a^-y  adhérer. 
11  ne  méconnaît  pas  que<  les  déclarations,  non  encore  con- 
nues, des  autres  gouvernements,  pourront  amener  lar  né- 
cessité de  changer  la  constitution  dans  ses  points  essentiels. 

Peur,  le  cas  où  les  délibérations  ultérieures  exigeront 
une  pareille*  nécessité,  > le  gouvernement*  royal  n’a  plus 
qu’à  faire  observer  ’ à V.  Exc.  qu’il  a donné  ses  décla- 
rations au  sujet  du  projet  comme  sur  un  ensemble,  et 
qui  si  on  retire  on  modifie  les  prémisses  essentielles  sur 
lesquelles  repose  cet  ensemble,  il  devra  aussi  changer 
et  .se  réserves  ses  déclarations  définitives.  <( 

V.  Exc*  voudra  bien  regarder  ces  )ihétrtictioo8  comme 
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la  base  des  dëclaratioDS'  qu^elle  donnera*  sur  la  question 
de  constitution,  et' je  vous  autorise  à les < communiquer 
au  président  du  ministère  de  Tempire»  — Berlin,  le  16 
février  1849.  . • : > • - : ‘î  ’ Bulowm' 


LXX 


Circulaire  du  président  du  conseil  ^des  rttinv^ 
sires  de  C Empire  aux  plénipotentiaires  accré- 
dités auprès  du  Pouvoir  central  y en  date  du 

2%  janvier  184Q* 

(Lue  è le  tribune  de  la  2e  chambre  des  Etats  de  Ba- 
vière, par  M.  le  Comte  de  Bray>  ministre  des  affaires  étran- 
gères. — Quellensammlung  IL  3.  p«  282.  — Journal  de 

Francfort.  — Traduction.) 

Monsieur  le  plénipotentiaire, 

En  terminant  lé  26  de  ce  mois  les  délibérations  sur 
le  3e  chapitre  du  projet  de  constitution  intitulé  : „du 
chef  de  Fempire^S  „du  conseil  de  l’empire^S  rassemblée 
nationale  a achevé  la  première  discussion  des  principe* 
les  parties  de  la  constitution.  Le  pouvoir  central  pro- 
visoire, qui  ne  doit  pas  concourir  è Foeuvre  de  la  con- 
stitution, mais  qui  a cependant  pour  tâche  de  mettre  à 
exécution  la  constitution  de  FAllemagne,  laquelle  sera 
prochainement  terminée,  regarde  comme  un  devoir,  main- 
tenant que  les  travaux  de  FAsseniblée  nationale  sont  as- 
sez avancés,  de  préparer  la  voie  et  d^aviser  è ce  que  les 
scrupules,  basés  sur  les  besoins  spéciaux  et  essentiels  des 
états  particuliers  soient  portés  assez  tôt  è la  connais- 
sance de  PAssemblée  par  Fintermédiaire  des  gouverne- 
ments , et  quUls  soient  pris  en  considération  lors  de  la 
2e  discussion.  A cet  effet,  vous  voudrez  bien,  M.  le 
plénipotentiaire',  transmettre  officiellement  à votre  gou- 
vernement les  resolutions  ci-jointes  de  FAssemblée  natio- 
nale, telles  qiFelles  ont  été  prises  lors  de  la  première 
discussion,  et  Finviter  au  nom  du  vicaire  de  Fempire  è 
adresser  è S.,  A.  J.  ses  déclarations ‘a  ce  sujet  d’une  ma- 
nière aussi  explicite  que  possible.  Veuillez  surtout  faire 
observer  è votre  < gouvernement  que  FAssemblée  * nationale 
procédera  bientôt  à la>  2e  lecture  des  principaux  , cha- 
pitres de  la  constitution*  — 3i  le  point  où  en  sont  les 
délibérations  n’obligeait  déjà  le  ministère  de  Fempire  à 
entreprendre,  la  démarche  actuelle  , . il  trouverait  un  mo- 
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tif  particulier  de  la  faire  dânt  la  note  circulaire  adres- 
sée par  le  gouyernemeot  * prussien  \ tons  les  gouverne- 
ments allemands,  et  dans  laquelle  sont  exposées  les  vues 
générales  de  la  Prusse  sur  rétablissement  de  la  consti- 
tution. Bien  que  le  ministère  de  Pempire  n’ait  aucune 
raison  de  discuter  le  contenu  de  cette  note,  il  se  féli- 
cite cependant  que  la  proposition  faite  aux  gouveme- 
ments  allemands,  d’adresser  leurs  déclarations  au  siège 
de  l’Assemblée  nationale  et  du  Pouvoir  central  provisoire 
soit  entièrement  d’accord  avec  ses  vues.  C’est  avec  plai- 
sir que  i’ajoute  que  le  plénipotentiaire  autrichien  près  le 
pouvoir  central  a proposé  déjè  antérieurement  è son  gou- 
vernement de  recommander  aux  autres  gouvernements 
allemands  d’adopter  une  marche  semblable.  La  gravité 
de  l’époque  doit  engager  è prendre  des  résolutions  dé- 
cisives. Les  sacrifices  que  des  princes  allemands  auront 
è faire  pour  leurs  peuples  n’auront  plus  rien  d’onéreux, 
si  les  deux  parties  trouvent  bientôt  dans  l'organe  col- 
lectif plus  solide,  dans  la  puissance  collective  de  la  na- 
tion, un  dédommagement  complet  et  une  garantie  pour 
l’avenir. 

Francfort,  le  28  janvier  1849. 

Le  président  du  conseil  des  ministres. 

H.  Gagern, 

LXXI. 

Extrait  de  la  note  du  'gouvernement  des  Pays» 
bas^  en  date  du  12  février  1849^  réponse 
à la  circulaire  prussienne  du  23  janvier  de 

la  même  année. 

» 

(Tradactioa). 

Comme  l’Assemblée  nationale  a élevé,  relativement  è 
la  position  actuelle  du  duché  de  Limbourg  dans  ses  rap- 
ports vis-à-vis  de  l’Allemagne,  des  difficultés  dont  la  so- 
lution est  réservée  à des  négociations  diplomatiques,  S. 
M.  se  félicite  que  le  gouvernement  prussien  ait  voulu  re- 
connaître la  position  exceptionnelle  de  ce  duché,  en  le 
plaçant  à certains  égards  sur  la  mémè  ligne  'que  l’Au- 
triche et  le  Danemark,  d’où  il  suit  que  le  Limbourg, 
qui  est  une  partie  intégrante  du  royaume  des  Pays-Bas, 
ne  peut  jamais  être  gouverné  par  line  autre  constitu- 
tion que  celle  de  ce  royaume^  et  que  S.  M’.  le  roif  qui 
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ne  peut  pas  entrer  pour  ce  duché  dans  PuDioD  pro- 
posée pour  rAileinagoe  cTun  état  fédéré^  adhérera  vo- 
lontiers \ une  union  'moins  étroite  et  moins  intime,  telle 
qu*elle  est  proposée  par  la  note  prussienne,  attendu  ' que 
la  réalisation  de  ce  projet  lèverait  entièrement  les  diffi- 
cultés suscitées  par  FAssemblée  nationale  et  maintiendrait 
les  rapports  du  duché  de  Linibourg  vis«è-vis  de  la  con- 
fédération germanique,  rapports  suivant  lesquels  il  re- 
sterait astreint  aux  obligations  que  la  confédération  a 
imposées  à ses  membres  pour,  se  garantir  réciproque- 
ment leur  indépendance  et  maintenir  la  sécurité  inté- 
rieure des  états  de  la  confédération.  ' « 

% 

Lxxn. 

Note  du  plénipotentiaire  du  roi  de  JV urtem- 
ber  g y adressée  au  président  du  ministère  de 
r Empire  ^ en  date  du  24  février  1849* 

(Trâdoctioo.} 

Le  gouvernement  du  roi  a exprimé,  déjè  è plusieurs 
reprises,  son  empressement  è reconnaître  la  résolution 
qui  sera  prise  par  FAssemblée  nationale  au  sujet  de  la 
constitution  allemande,  et  maintenant  encore  il  est  animé 
des  mêmes  intentions.*  Le  gouvernement  du  roi  est  dis- 
posé a prendre  part  aux  conférences  qui  ont  pour  but 
d’amener  une  entente  entre  les  gouvernemens  particuliers 
relativement  aux  dispositions  de  la  future  constitution  de 
FAllemagne,  mais  il  ne  saurait  approuver  la  création 
d’une  confédération  plus  étroite  dans  la  confédération; 
il  insiste  fortement  pour  que  l’Autriche  fasse  partie  de 
Fétat  fédéré  allemand;  aussi,  dans  le  cas  où  Félêction 
d’ûn  chef  unique  de  l’empire  entraînerait  l’exclusion  de 
l’Autriche,  ainsi  que  le  donne  a entendre  la  dépêche  au- 
trichienne du  4 février,  préfèrerait-il  qu’à  ce  prix-là  on 
renonçât  à un  chef  unique  et  qu’on  se  contentât  d’un 
directoire,  comme  on  en  avait  fait  primitivement  la  pro- 
position. Le: gouvernement  du  roi  envisagerait"* la  sépa- 
ration de  l’Autriçhe  de^  la  confédération  germanique  comme 
un  * démembrement  volontaire  de  la  patrie  commune, 
comme  un' acte  incompatible  avec  sa  grandeur  et  son  in- 
dépendance actuelles  et  futures,  acte  qui  ne  saurait  être 
approuvé  aussi  longtems  qu'il  ne  sera  pas  démontré 
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d’uoe  maoièrt  irréfragable  que  le  gouvernement  autri- 
chien, tant  par  sa  position  que  par  sa  volonté,  est  em- 
pêché de  prendre  part  à la  ■ régénération  politique  de 
rAUemagoe. 

Cependant  comme  il  est  de  la  pins  haute  importance 
pour  l’Allemagne  que  la  constitution  soit  bientôt  mise  en 
pratique,  le  gouvernement  du  roi  espère  que  le  gouver- 
nement autrichien  s’empressera  de  donner  des  déclara- 
tions précises  sur  les  différents  paragraphes  du  projet  de 
constitution  pour  chercher  à s’entendre  à ce  sujet  le 
plus  tôt  possible  avec  l’assemblée  nationale.* 

Le  soussigné,  en  portant  la  présente  déclaration  è la 
connaissance  de  M.  le  président  du  ministère  de  l’empire, 
se  réserve  de  faire  connaître  plus  tard  ses  observations 
sur  les  différents  paragraphes  de  la  constitution. 

LXXIIL 

Déclaration  du  gouvernement  hanovrien  faite  à 
iW.  lé  baron  de  Brenner  y ministre  dÜ Autriche 
à Hanovre  y en  date  du  13  février  1849- 

(Gasettc  de  HaaoTre  — Qaellena.  II,  3,  p.  276  — Tradactloa.) 

8.  M.  le  roi  de  Hanovre  et  son  gouvernement  ont  vu 
avec  la  plus  sincère  gratitude  une  nouvelle  preuve  flat- 
teuse de  la  confiance  que  la  cour  impériale  témoigne  au 
gouvernement  du  roi,  dans  la  communication  faite  h ce 
dernier  par  l’envoyé  extraordinaire  d’Autriche  de  la  dé- 
pêche adressée  sous  la  date  du  4 février  par  le  prince 
Schwarzenberg  au  plénipotentiaire  impérial,  M<  le  baron 
de  Schmerling,  relativement  a la  constitution  de  l’Alle- 
magne. Le  roi  a été  vivement  satisfait  que  ce  document 
important  reconnaisse  le  besoin  profondéinent  senti  de 
la  régénération  de  l’Allemagne  et  la  nécessité  d’avoir  une 
Allemagne  ferme  et  puissante  à d’extérieur,  forte  et  libre 
à rintérieur,  et  composée  de  parties  organiques  et  ce- 
pendant étroitement  liées  entre  elles.  ! 

' Dans  ces  voeux  consacrés'  à l’avenir  de  la"  patrie,  le 
Hanovre  reconnaît  les  siens  et  partage  la  conviction  de 
la  cour  *d’Autriche  qu’on  ne  peut  fonder  une  Allemagne 
véritablement  unie  que  si  les  grandes  puissances  de  l’Al- 
lemagne, l’Autriche  et  la  Prusse,  concourent  franchemeat 
et*  sincèrement  è élever  le  nouvel  édifice  de  la  constitu- 
tion. i De  même  que  le  Hanovre  envisage  le  maintien 
l’unité  politique  de  l’Autriche  comme  un  besoin  de 
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l’Allemagne,  de  l’Europe,  et  qu'il  regarde  comme  une 
nëcessitd  que  l’assistance  et  le  concours  de  l’Autriche 
soient  conservés  à la  commune  patrie , et  que  cette  puis- 
sance prenne  une  part  active  \ la  direction  de  cette 
dernière,  de  même  il  a salué  avec  allégresse  la  décla- 
ration faite  récemment  par  la  Prusse  d’être  prêtp  è ren- 
dre à l’Allemagne  tous  les  services  que  celle-ci  pourrait 
exiger  d’elle  dans  l’intérêt  de  la  communauté,  même  si 
elles  devait  faire  de  sacrifices.  Une  coopération  unanime 
des  deux  grandes  cours  pour  la  solution  des  graves  que- 
stions du  moment,  voilà  ce  que  désire  franchement  le 
Hanovre,  voilà  ce  qu’il  regarde  comme  Je  droit  impre- 
scriptible de  l’Allemagne.  Le  gouvernement  du  roi,  en 
envisageant  les  choses  à ce  point,  ose  se  flatter  d’être 
d’accord  avec  les  sentiments  des  deux  cours.  En  recon- 
naissant expréssement  la  haute  position  de  l’Autriche 
'comme  étant  le  plus  puissant  membre  de  la  confédéra- 
tion, la  Prusse  ne  revendique  pour  elle  d’autre  part  à 
la  direction  suprême  du  pouvoir  fédéral  que  celle  que 
lui  assignent,  d'après  la  nature  des  choses,  sa  position 
en  Allemagne  et  l’importance  des  ressources  intellectuel- 
les et  matérielles  qu’elle  peut  mettre  à la  disposition  de 
la  commune  patrie.  La  Prusse  non  plus  ne  croit  pas 
qu’il  soit  nécessaire  de  créer  une  nouvelle  dignité  im- 
périale pour  arriver  à une  union  véritable  et  qui  em- 
brasse toute  l’Allemagne.  Le  Hanovre  craint,  comme  la 
Prusse,  qu’en  cherchant  à atteindre  exclusivement  à cette 
forme  du  point  d’unité,  nécessaire  en  soi,  on  n’oppose 
des  obstacles  essentiels  et  presqu’insurmontables  à la 
réalisation  du  but  de  l’union.  Toutefois  le  gouverne- 
ment du  roi  pense  que  ce  danger  se  trouve  écarté  par 
les  propres  intentions  de  la  Prusse  relativement  à l’ac- 
ceptation d’un  changement  de  position  qui  lui  serait  of- 
fert, ainsi  que  par  le  déclaration  faite  dans  la  dépêche 
du  4 de  ce  mois  et  par  laquelle  S.  M.  l’empereur  d’Au- 
triche et  son  gouvernement  ont  protesté  contre  la  sub- 
ordination à un  pouvoir  central  exercé  par  un  autre 
prince  allemand. 

Après  les  déclarations  de  ces  deux  puissances,  il  n’y 
a pas  de  doute  que  le  Hanovre  suivra  une  marche  par- 
faitement identique.  Une  coopération  sincère  des  deux 
grandes  cours  est,  à son  avis,  une  des  principales  con- 
ditions si  Pon  veut  arriver  à une  entente,  regardée  comme 
indispensable  sur  la  question  de  constitution.  La  tâclio 
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*que,  suivaDt  le  Hanovre,  on  doit  se  proposer  dans  celte 
entente,  c*est  de  former  un  gouvernement  central  ferme 
et  fort , tout  en  laissant  aux  gouvernements  particuliers 
le  degrë  d’indëpendance  indispensable  pour  .veiller  à 
leurs  besoins  et  à leurs  intérêts  divers. 

Pour  pouvoir  résoudre  Pun  et  Pautre  problème,  il 
faut  avant  tout  fixer  exactement  Pëtendue  du  pouvoir 
central  d’après  les  objets  détermines  de  sa  sphère  d’ac- 
tivité. Le  gouvernement  du  roi  a vu  avec  une  satis- 
faction particulière,  dans  la  dépêche  du  4 de  ce  mois, 
énoncée  Popinion  entièrement  conforme  a la  sienne,  è 
savoir  que  plus  la  ligne  de  démarcation  serait  nettement 
tirée  entre  les  intérêts  communs  à toute  PAllemagne  et 
ceux  des  états  particuliers,  plus  on  serait  sûr  d’empêcher 
les  intérêts  séparatistes  de  se  faire  valoir.  Quelle  que 
soit  la  forme  qu’obtienne  la  constitution  de  PAllemagoe 
sur  la  base  des  résolutions  de  l’assemblée  réunie  è Franc- 
fort, elle  ne  pourra , d’après  les  convictions  invariables 
du  gouvernement  du  roi  et  ses  vues,  qui  concordent  en 
ce  point  avec  celles  de  l’Autriche,  avoir  des  résultats  heu- 
reux pour  l’Allemagne  que  si  on  la  fonde  par  la  voie , 
d’une  libre  entente  avec  l’assemblée  nationale , et  cela 
conformément  aux  résolutions  de  la  diète  germanique 
du  30  mars  et  du  7 avril  1848,  sur  la  base  desquelles 
l’Assemblée  nationale  a été  convoquée  pour  créer  la  con- 
stitution de  PAllemagne  entre  le  peuple  allemand  et  les 
gouvernements  allemands. 

La  présente  communication  servira  de  règle  au  plé- 
nipotentiaire hanovrien  près  le  pouvoir  central  pour  la 
déclaration  qu’il  donnera  au  sujet  de  la  constitution.  Le 
soussigné,  en  invitant  M.  le  baron  de  Brenner  a la  por- 
ter à la  connaissance  de  sa  cour,  saisit  cette  occsioo 
pour,  etc. 

Hanovre,  le  13  février  1849. 

Le  comte  de  Bennigsen, 

LXXIV. 

Extrait  des  réserves  déclarées  par  le  plénipo- 
tentiaire du  grandduc  Bade  à P égard  don 
passage  de  la  note  du  gouvernement  dAu' 
triche  du  21  février  y ci  dessus  communiqués 
en  date  iO  du  février  1849* 

...  Der  Regierung  Sr.  k.  Hoheit  des  Grossherzogstind 
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diese  uod  viele  andere  in  ahnliclier  Rîchlung  verfassle 
Artikel  nicht  entgaogen;  sie  hat  ihnen  aber  keine  Be- 
deutung  beigelegt.*  Sie  mochte  nichî  an  das  Bestehen 
YOD  Sonderplacen  glauben,  theils  aus  Vertrauen  auf  die 
andern  Regierungen,  theils  weil  sie  die  Verwirkiichung 
solchor  Plane  in  einer  Zeit,  wo  nichis  der.  ôffentlicheo 
PriifuDg  der  deutschen  Nation  entgehen  kann,  und  wo 
mir  rechtlich  ’ oder  natürlich  woldbegründete  Ansprüche 
eine  Anerkennung  zu  erwarteo  haben,  nicht  fur  mdglich 
hait.  Schon  seit  einiger  Zeit  ziehen  sich  Artikel  durch 
die  offentlichen  Blatter,  welche  bald  auf  geniachte  Vor- 
schlage  einer  Mediatisirung  der  sogenannten  kleineren 
Staaten,  beziehungsweise  deren  Vereinigung  mit  den 
,^echs  ^bestehendeo  Kônigreichen^^  hindeuten,  bald  wie- 
der  ,,beruhigend^^  versichern  y es  sei  von  keiner  Ëinver- 
leibung  der  andern  Staaten  die  Rede^  sondern  blos  von 
einer  Eintheilung  Deutschlands  in  sechs  Kreise,  und  die 
,, sécha  SLonige^^  seien  nur  ,,beispîel8weise^^  als  die  „nattir- 
lichen**  Vertreter  ihrer  Kreise  • aufgeführt  ; bald  endlich 
YOD  einem  engeren  Reichsrathe  der  ,,koniglichen  Bevoll- 
fuachtigten**  und  you  einem  grôsseren  Reichsrathe  für 
die  übrigen  Bevollmachtigten  sprechen.  / r ^ 

M Beruhigt  durch  diese  Ueberzeugung  und  durch  den 
Riickblick  auf  die  ganze  bisherige  politische  Handlungs- 
weise  der  grossherzoglichen  Regierung  mussten  wîr  gleich* 
YYohl  einer  Stelle  in  der  k.  k.  osterreishischen  Note  voni 
4.  d.  an  das  Reichsministerium  unsere  besondere  Auf- 
merksamkeit  widmen,  in  der  es  heisst:  ^^Zugleich  wurde 
(der  k.  preussischen  Regierung)  Yorgeschlagen,  das  Werk 
der  Vereinbarung  in  Frankfurt  gemeinsam  mit  den  Für- 
sten  y uod  zwar  zunachst  mit  den  Kônigen  Deutsch- 
lands zu  beginnen.**  Durch  eine  solche,  wenn  auch  nur 
Yorlaufige  Ausschliessung  hatten  sich  offenbar  Baden  und 
die  übrigen  deutschen  Staaten  in  ihrer  Ehre  und  ihrem 
Rechte  Yerletzt  fühlen  müssen,  wahrend  die  grosse  ge- 
meinsame  Sache  dadurch  gefâhrdet  werden  konnte.  Nach« 
dem  nun  dieser  Vorschlag  auigegeben  worden , glauben 
wir  uns  auch  der  Hoffnung  hingeben  zu  dürfen,  dass 
die  neuen  Missionen  an  einige  norddeutsche  und  süd- 
deutsche  Hôfe  nicht  dazu  bestimmt  sind,  ihn  in  anderer 
Weise  wieder  aufzunehmen.  Wir  wollen  hier  nicht 
ausführlich  hervorheben,  dass  eine  bei  den  kôniglichen 
Hôfen  gezogêne  Demarkationslinie,  wenn  nberhaupt  eine 
solche  gezogen  werden  müsste,  als  eine  rein  willkürliche 
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erscheînt,  die  auf  keiner  rechtlichen  Grundlage  beruht, 
— wir  wollen  nicbt  darau  erinnern  ^ dass^ee  ja,  wie 
bekauDt , aeîner  Zeit  nur  von  der  Ëntschlieasung  des 
KurHirsten  von  Baden  abhing,  gleich  andern  Kurforsteo 
den  Kônigstitel  anzimehmeo,  und  dasa  er  auf  der  Uohe 
stand  und  stefat,  iho  mit  demaeiben  Ansprucbe,'  mit  der- 
selben  Ëbre  und  > Kraft  zu  fiibren , wie  andere  seiner 
Bundesgenossen,  Aucb  davon  wollen  wir  nîcht  re« 
den  9 dass;  wenn  man  einmal  eine  GrenzUnie  zu  ziehen 
fur  nôtbig  fande,  man  ein  Land  wie  Baden  von  nahezu 
anderthalb  Milliooen  Bevôlkening,  von  solcher  Bedeu- 
tung  als  Glied  des  Ganzen  durcb  seine  intensive  Kraft, 
durch  seine  lebenskraftigestaatlicbe  Ëntwickelung,  durcb 
seine  geistige,  politische,  industrielle  und  kommerzielle 
Kulturstufe  nicbt  so  unbeachtet  bei  Seite  liegen  lasseo 
dürfte , weil  sein  Regent  nicbt  den  koniglichen  Xitel 
führt.  Wir  legen  auf  einen  ganz  andern  Grund  hier 
ailes  Gewicbt,  namlich  darauf,  dass  eine  Vere-nbarung 
noter  den  Staaten*  zum*  Zwecke  der  Yerstandigung  mit 
der  Nationalversammluog,  ura  das  tiefgefühlte  Bedürfniss 
der  Wiedergeburt  Deutscblands  in  der  Bildting  einer 
kraftigen  Centralgewalt , nach  dem  ausgesprocheoen  Na- 
tiooalverlangen  zu  befriedigen , sicb  ootbwendig  auf  die 
Interessen  und  Becbte  aller  deutschen  Staaten  ausdehnen 
müsste,  und  daber  nur  eine  gemeinsame  von  allen'Staa- 
ten  zugleicb  sein  kbnnte.  Es  leuchtet  ein , dass  unser 
Ziel  nur  durcb  Opfer  von  allen  Seiten  zu  erreiclien 
ist,  und  dass  daher  eine  vorlaufige  Vereinbarung  tinter 
einzelnen  Staaten,  weit  entfernt,  das  grosse  Werk  zu 
fürdern,  nur  neue  Hindernisse  der  Yerstandigung  bervor* 
rufen  müsste.  Dergieichcta  Yerbandlungen  haben  schon 
dem  ehemaligen  Bundestage  den  letzten  Lebensnerv  ge- 
labint,  und  .sind  deiu  Geiste , der  durcb  die  Schëpfung 
weben  soll,  ganzlich  entgegen. 

Die  Regieruug  Sr.  k.  Hoheit  des  Grossherzogs  kann 
und  will  nicbt  voraussetzen , dass  Partikular  - Yereinba- 
rungen  der  oben  bezeicbneten  Art,  wenn  sie  wirklich 
stattfànden,  irgend  etwas  entbalten,  das  den  Recbten  Ba- 
dens  zu  nabe  trâte , und  wogegen  sie  den  feieriichsteo 
Widersprucb  erheben  müsste.  Wie  weit  bis  zur  ausser- 
sten  Grenze  ailes  Notbwendigen  Se.  k.  Hoheit  der  Gross- 
berzog  der  gemeinsamen  grossen  Sache  des  Yaterlandes, 
aber  aucb  nur  dieser,  gleicbmassig  mit  allen,  seine  Opfer 
zu  bringen  bereit  sei,  das  ist  in  der  grossherzoglicben 
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Ërklarung  yom  8..  v.  ,M«  bestimmt  genug  bezeichnet. 
Ëbenso  bestiiumt  müssten  wir  aber  auch  erklaren,  dass 
Se.  k.  Hobeit  es  niemals  mit  seiner  Gesinouog  und  seiner 
Pflicht  ais,  Regent  gegen  sein  Land  vereinbarlich  ‘fioden 
kônnte,  irgeod  einer  Zumuthuog  die  noter  dem  Vorge- 
ben  engerer  politiscber  Einiguog  nur,  einem  Partikularr 
intéresse  zu  gut  kâme,  ohne  dass  das  wahre  Bedürfniss 
der  Nation  befriedigt  wüide,  pder  den  auf  den  blossen 
Konigstitel  gebauten  Ansprüchen  anderer,  zu.  weichen. 
Der  Grossherzog  steht  auf  dem  Boden  der  Gleichberech- 
tigucg,  und  wird  diesen  Boden  bis  zur  Vollendung^-^des 
deutschen  Verfassungswerkes , zu  der  er  mit  aller  Hin- 
gebung  beitfageu  wird , nicht  verlassen.  Keinem  Staate 
wird  er,  von  diesem  Stand punkte  aus  das  Recht  aner- 
kepnen,  durcb  eiue  Vereinbarung,  mit  andern^  an  der  er 
nicht  theiigenommen  und  zu  derer  nicht  zugestimmt  batte, 
über  irgeod  etwas  zu  verfügen,  das  in  die  Sphare  seines 
Rechts  geburt,  iodem.er  nur  der  Gesammtbeit  ;auf  den 
Grand  des  deutscben  . Verfassungswerkes  Opfer  zu  brin- 
gen  bereit  ist.  Der  Grossberzog  wird,  das  sind  wir 
überzeugt  , ip  dieser  geraden,  gerechteo  und  deutschen 
Gesinnung.,von,  der  Stimme  und  den  Rraften  seines  Vol* 
kes  und  von  der  oiTentlicben  Meinung  der  deutschen 
Nation  unterstützt  werden.  , . 

I 

• • » * 

LXXV. 

\ 

Note  du  ministre  des  a jj aires  étrangères  du 
Royaume  de  Saxe^  adressée  au  chargé  dajfai^- 
res  de  Prusse  à Dresde^  en  repense  à la  noté 
prussienne  du  23  janvier,  en  date  du  10  Je- 

prier  1849* 

(Ibid.  p.  *213.) 

. Es  hai  der  k.^  sâchsischen  Regierung  zu  grosser  Be~ 
friedigung  gereiebt,  in  Jener  geehrten  Mittheilung  den 
Âusdruck  des  Bestrebens  zu  erkenoen,  welcbes  die  k. 
preussische  Regierung  einer  raseben  und  versôbnlicben 
Forderung  des  deutscben  Verfassungswerkes  widmet.  Die 
Regierung  Sr.  Ma),  des  Konigs  von  Saebsen  bat  unver* 
èindert  den  ihr  durch  die  sachsische  Verfassung  vorg^. 
zeichneten  Grundsatz  festgehalten,  und  unbeirrt  durch 
die  darauf  gestützten  Verdacbtigungen  ausgesprochen,  dass 
das  deutsebe  Verfassungswerk  im  Wege  der  Verstândi* 

Nouv.  Hecueil  gén»  Tome  XIIL  £)d 
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guDg  und  VereînbaruDg  zwischen  der  Natîonalversainiii- 
lung  und  den  Ëinzelstaaten  gegründet  werd«D  inuss^  'Wenn 
eioe  auf  Daiier  berechoete  und  dié  Bargschaft  eines 
rechtlichen  Bestandes  în  sich  tragende  ■ Loaiing  der  gro- 
88en  Aufgabe  gewonnen  werden  8oll.  ‘ Mit  Genugthuung 
findet  8ie  jetzt  diesen  Gruodsatz  aucli  von  der  k.  preu- 
ssischeo  Regierung  dargelegt,  und  wird  ihrerseit8  keinen 
Versuch  zurückweisen , der  jene  Verstandigung  herbeî- 
zuführen  geeigoet  ist,  um  so  mehr , al8  8ie  in^nier  die 
Absicht  kundgegeben  bat,  von  ihrem  Rechte  eineo  soi* 
chen  Gebrauch  zu  niachen,  dass  dadurch  die  Losun^g  der 
zunachst  der  Nationalversainmlting  gestellten  Aufgabe 
nicht  gehenimt,  sondérn  vielmehr  geiordert  werde.  Se. 
Maj.  der  Konîg  von  Preussen  und  Hochstdesaen  Regie- 
ruog  8Înd  nach  der  erwahnten  ErÔfiPnung  nicht  der*  An* 
8ÎGht,  dass  die  Aufrichtung  einer  neuen  Kaiserwürde  zu 
der  Erlangung  einer  wirklîchen  und  umfassenden  deut- 
schen  Einigiing  nothwendig  sei , und  aie  glauben  viel- 
mehr  befürchten  zu  müssen , das  ausschliessliche  Austre- 
ben  gerade  dieser  Form  des  an  und  fûr  sich  nothwen- 
digen  Einheitspunktes  werde  der  'wirklichen  Erreichting 
jenes  Ziels  der  Einigiing  wesentliche  und  schwer  zu  über- 
windende  Hindernisse  in  den  Weg  legen.  Die  k.  sach- 
sische  Regierung  kann  nicht  umhin/dieser  Ansicht^voil- 
kommen  beizutrelen,  um  so  mehr,  als  das  Anstreben  des 
erblichen  Kaiserthums  ganz  .geeignet  ist,  unter  dem  JVa- 
men  des  Bundesstaats  vielmehr  einen  Einheitsslaat  dar- 
zustellen  oder  doch  herbeizuführen',  welchen  eine  un* 
befangene  Prüfung  als  den  wahren  Bedürfnissen  Deutsch- 
lands  und  dea  Wünschen  der  Nation  entsprechend  nicht 
erkennen  kann.  Ganz  einverstanden  ist  demnach  die 
sachsische  Regierung  damit,  dass"  eine  andere  Foriii  ge- 
funden  werden  kdnne/  unter  welcher,  ohne  Aufopferung 
irgend  eines  wesentlichen  Bedurfnisses , das  dringende 
und  hÔchst  gercchtfertigte  Verlangen  des  deulscben  Vol- 
kes  nach  einer  wahrhaften  Einigung  und  kraftigen  Ge- 
sanimtentwickelung  vollstandig  befriedigt  zu  werden  ver* 
mag.  Sie  wird  auch  stets  bereit  sein , so  viel  an  ihr 
ist,  zur  AufRndung  und  Begründung  jener  Form  mitzu- 
wirken,  insbesondere  auch  durch  Besprechung  und  Ver- 
stândigung  der  Bevollmachtigten  zu  Frankfurt  a.M.,  und 
sie  sieht  daher  mit  Interesse  denjenigen  Erôffnungen  ent- 
gegen,  welche  der  k.  preussische  BevollmÜchtigte  nach 
deo  zufolge  der  geehrten  Note  ihm  ertheilten  umfassen- 
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den  lostriiktionen  zu  macheD  in  dem  Falle  sein  wird. 
Dabei  glaubt  sie  jedocb  die  Ueberzeiigiing  aiissprecben 
zu  miissen,  dass  die  unabweisliche  Vorbedioguug  für 
solche.'  Verhandlungen  und  deren  Erfolg  die  BelheiU— 
guDg  der  k.  k.  osterreicbiêchen  Regierung  ist.  Von  der- 
selben  Âosicht  ausgehend,  bat  die  National versammlung 
das  Reichsministerium  zu  Verhandlungen  mit  Oesterreicb 
ermâchtigt,  und  es  scheînt  daher  unerlasslich , das  Ré- 
sultat dieser  Verhandlungen  zu  kennen^  bevor  weitere 
Entscbliessungen  über  eine  Frage  gefasst  werden  kôn- 
nen,  welcbé  mit  der  Einigung  oder  Zerstückelung  der 
deutschen  Nation  zugleich  deren  Macht  nach  Aussen  und 
deren  Woblfahrt  im  Innern  in  ibrem  Schosse  tragt. 
lodem  der  Unterzeicbnete  den  Hrn.  Frhn.  v.  Canitz  er- 
sucht  U.  8.  w. 

(Gez.)  Dr.  y.  d.  P lord  te  n. 

LXXVl.'  ..  J 

Extrait  de  la  Déclaration  du  plénipotentiaire 
de  Bavière  près  le  Pouvoir  central ^ en  '"rè- 
ponse  à la  circulaire  du  28  janvier, y ^ , en  date 

.'I  du  Jévrier 

(QaellenMmmlaDg  11,  3.  p.  359>)  > ^,i  , \ 

Wenn  das  Reichsministerium  zu  dem  Schritte,  wel- 
cben  es  sammtlichen  deutschen  Staaten  c gegenuber  ' zu 
thun  fiir  gut  fand,,'durch  den  augenblicklichen  Standv  der 
Verhandlungen  über  die  Verfassungsfrage  sich  besonders 
veranlasst  sah,  so  kann  die  bayeriscbe  Regierung  der  bier- 
durch  kundgegebenen  Ansicht  nur  vollkommen  beipflicb- 
ten,  Der  Zeitpunkt  zwischen  der  ersten  und  der  zwei- 
ten  Lesung  des  Verfassiingsentwurfes  erscheint-  auch  ihr 
als  das  Geeignetste  zu  der  durcb  eine  gegenseitige  Ver- 
standigung  *Zu  erreiclienden  Vereinbarung  zwischen  den 
einzelnen  Regierungen  und  der  Nationalversammliing,  und 
Bayern  wird  nicht  ansteben,  seine  Erinnerungen  zuldié- 
sem  Zwecke  mit  moglicbster  Beschleunigung  nach  Frank* 
flirt  gelangen  zu  lassen. 

Dieses  vorausgeschickt , * wird  es  hier  genügen,  die 
Ueberzeugung  scbon  jetzt  auszusprechen , dass  nur  eine, 
ganz  Deutschland  in  allen  seinen  Bestandtheilen  zu  eU 
nem  Buude  verbindende  und  daber  Oesterreicb  > weder 
ausschliessende  noch  in  die  Sonderstellung  eines  weite- 
ren  Bundesverhâltnisses  hinausdrangende  Verfassung,  dem 
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machtigen  Streben  nach  Einîgung  und  nach  Kraftiguog 
des  deutscheo  GesammtvaterlaDdes  entsprechen  werde, 
dass  dagegen,  >wie  dieses  in  der  Note  der  preussischen 
Regieriing  vom  23.  v.  M.  ausgesprochen  ist,  auf^welcbe 
auch  der  Erlass  des  Reichsministeriums  Bezug  nimmt,  — 
„dîe  Aufrichtung  einer  neuen  deutschen  Kaiserwürde  zu 
der  Erlanguog  eiuer  wirklichen  umfassenden  deutschen 
Einigung  nicht  erforderlich  sei^%  dass  vielmehr  hîetdurch 
der  allseitig  gewûnschten  Einigung  êin  unbesiegbares 
Hinderniss  entgegengestellt  wûrde.  Der  Unterzeichnete 
bat  die  Zusicherung  erhalten,  dass  ihm  in  kürzester  Zeit 
speziellere  Instniktionen  für  seine  Theilnahme  an  den 
über  das  Verfassungswerk  zu  pÛegenden  Berathungen, 
zugehen  werden.  Wobei  bemerkt  *worden  ist,  wie  bei 
Abfassung  derselben  die  kônigliche  Regierung  von  >dem 
obersten  Grundsatze  ausgehe,-  dass  zur  Erreichung  des 
gemeînsamen  grossen  Zweckes  mit  aufrichtiger  Hinge> 
bung  Opfer  zu  bringen  sind,  eine  Beeintracbtigung  der 
Selbststandigkeit  und  inneren  freien>  Bewegung  der  ein- 
zelnen  Glieder  des  grossen  Ganzen  aber  in  nicbt  bôbe- 
rehi  Maasse  eînzutreten  babe,  als  zur  Erreichung  jenes 
Zieles  einer  wahrhaften'  Einigung  und  krâftigen  Gesammt- 
entwicklung  in  der  That  erforderlich  ist.  Frankfurt 
a.  M.,  d.  16.  Febniar  1849. 

• Der  honiglich  hayerische  interimistische  Bevoll- 
machtigte  bei  der  proifiaorischen  i Centralgewalt 
Deutachlands,  > (Gez.)  v.‘  Xylander 

* * . i * 

Lxxvn. 

, » 

Extrait  de  la  Déclaration  du  plénipotentiaire 

de  Bavière^^sur  le  même  sujet  en  date  du  28 

février  184Q. 

(Ibid.  p.  361.) 

Die  Unterzeichneten  beebren  sicb,.  in  Folge  .der  in 
der>  Sitzung  vom  24.  d.  M.  gegebenen  Zusicherung  dem 
Herrn  Prasidenten  des  Reicbsministerratbes,  Freiberrn 
V.  Gagero,  die  Erklârung.  der  koniglicb  bayerischen  He- 
gierung,  nacb  den  Allerbocbst  ertbeilten  Instruktionen 
verfasst,  mit  dem  ganz  ergebensten  Ansucben  mitzutbei- 
len,  diesélbe  baldigst  an  den  Verfassungs^  Ausschuss  der 
Nationaivérsammlung  gelangen  zu  lassen.  Die  seitdem 
den  Unterzeichneten  zugekommenen  Erkiariingen  aode- 
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rer  Regiemngen  habeti  denselben*  die  befriedigende  Ue^ 
berzeuguog  gewahrt , dass  die  BemerkuDgen  der  kÔnig- 
lich  bayerischen  Regierung  mit  den  meisten  der  übrigen 
bisber  eingebrachten  Antrage  über  die  einzeloen ‘ Theile 
des  VerfassuDgswerkes  übereinstimmeD,  ' dass  insbesondère 
die  Yon  der  kôniglich  preussischen  iind  anderen  deiit^ 
schen  Regierivngen  gemeinschaftlich  verfassten  Bemerkun- 
gen  sehr  benicksichtigungswerthe  Vorschlage  über-  die 
Abschnitte  vom  Reiche  iind  der  Reichsgewalt  eothalten, 
mit  welchen  die  kôniglich  bayerische  Regierung  sich  in 
den  meisten  Punkten  einverstanden  erklâren  diirRe,  und 
auch  diirch  ein  ZusaminentreiFen  in  ihren  Antragen  ein- 
verstanden  erklart  hat.  Die  Unterzeichneten  kônnen 
es  sich  zum  Schlusse  nîcht  versagen,  die  weitere  Berner- 
knng  anzufügen,  dass  sie  mit  lebhaftem  Intéresse  in  dem 
Eingange  zii  den  Bemerkungen  des  kôniglich  sachsischen 
Bevollmachtigten  voin  23.  Februar  jene]  Grundsatze 
über  das  Zustandekommen  der  deutschen  Reichsverfas- 
suug  kundgegeben  finden , welche  der  bayerischen  Re- 
gierung seit  dem  Beginne  der  Verhandlungen  eigen  ge- 
wesen  , und  welche  sie  auch  jetzt  als  die  ihrîgen  unbe- 
dingt  erklâren  muss.  Frankfurt  a.  M.,  den  28.  Februar 
1849. 

(Gez.)  Graf  p,  Lerchenfeld.  p.  Xylander, 

(Suivent  les  observations  du  gouvernement  de  Bapière 

sur  le  projet  de  constitution). 

Lxxvni. 

Extrait  de  la  déclaration  du  plénipotentiaire 
da  grandduc  de  Saxe  FTelmar  près  le  Pouvoir 
central  sur  la  circulaire  du  ministère  de  PErn^ 
pire  du  2^  janvier  ^ en  date  du  février  1849* 

(Ib.  p.  285). 

I.  Den  Prinzîpienstreit  über  Vereinbarung  oder  Nicbt- 
vereinbarung  lasst  die  grossherzogliche  Staatsregîerung 
auf  sich  beruben.  Dieselbe  erkennt  aber  an,  dass  nach 
Lage  der  Dinge  schwerlich  etwas  Gemeinsames  zu  Stande 
kommen  kann,  wenn  sich  nicht  die  einzelnen  Staatsre- 
gierungen  der  Verfassung,  wie  solche  definitiv  diirch  die 
Reichsversammlung  festgestellt  sein  wird , mit  Aufhe- 
bung  individueller  Meinungsverscbiedenheiten , anscblie- 
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sseti.  Wie  8ehr  mao  daher  auch  die  eine  oder  andere 
Bestiminung  des  Verfassungseotwiirfes  nicht  aogeoiesaen 
fioden  mag,  keines  der  Bedenken,  welche  erhoben  wer- 
deo,  wîrd  zu  einer  conditio  sine  qua  non  fôr  die  Zu- 
Btimiming  gemachb  Sollte  )etzt  nicht  im  Sione  unserer 
Zeit  eine  Deutscbland  kraftigende  und  engverbindende 
Verfassiing  zu  Stande  konomeii)  so  wird  es  sehr  swei- 
felhaft  um  das  Wohi  des  geoieinsamen  Vaterlandes,  um 
den  Bestand  der  einzelnen  Steaten,  der  grosseren  sowohl 
wie  der  kleineren^  um  das  Aufblühen  der  gewerblichen 
Thâtigkeii  und  um  den  Wohlstand  der  Bevoikerung 
steben.  Im  Einzelnen  bemerke  icb  Folgendes: 

L Rücksichtlich  der  Oberbauptsfrage  bis  icb  von  der 
durcb  .mich  vertretenen  Staatsregierung  beauftragi,  mir 
eine  Erklarung  noch  vorzubehaiten. 

11.  Die  2 — 4 (Abschnitt  vom  Reiche)  haben  eine 

sebr  grosse  Wicbtigkeit  fur  die  Beziebungen  Deutscb- 
lands  zu  Oesterreich,  Holland,  Danemark  und  insbeson- 
dere  zu  dem  Staatsverbande , in  welchem  Schleswig  zu 
Holstein  stebt,  dem  einzigen  Bande,  wodurch  ienes  Land 
auf  der  Grundlage  des  jetzt  bestebenden  Staatsrechts  an 
Deutscbland  gebunden  îst.  Will  man  nicht  gleichsam 
auf  einer  tabula  rasa  eîn  neues  Staatsgebaude  aiifführen, 
mit  allen  eiiropaischen  Verhaltnissen  brecben,  und  einen 
sehr  bedenklichen  allgemeinen  europaiscben  Rrîeg  her- 
beiführen,  so  scheint  es  sehr  wünscbenswertb,  statt  je- 
ner  Paragraphes  etwa  folgende  Bestimmung  aufzunehmen: 
„Keîn  Tbeil  des  deutscben  Reicbes  kann  mit  nicht 
deutschen  Landern  in  der  Weise  staatlich  verbun- 
den  sein,  dass  die  Durchfiihrung  der  verfassungs- 
massig  von  der  Reicbsgewalt  ausgebenden  Bestim- 
mungen  der  recbtsgültigen  Yerwerfung  einer  andern 
Staatsgewalt  unterliegen  konnte;  vielmehr  ist , wo 
eine  Verbindung  deutscher  mit  nichtdeutschen  Lan- 
dern vorkommt,  in  der  Verfassung  der  ersteren  be- 
züglicb  des  gesammten  Lânder- Complexes  eine  Be- 
etimmung  aufzunehmen,  welche  die  unbeschrankte 
Anwendung  der  deutschen  Reichsverfassung  in  deo 
deutschen  Gebietstheilen  sichert.^^ 

Hierdurch  — so  glaubt  die  grossherzogliche  Staats-  ■ 
regierung  — ist  auch  das  wesentliche  Interesse  des  deut- 
schen  Bundesstaates  und  seine  conséquente  Durchfûhrung 
gewahrt. 

' 111.  Sehr  wünschenswerth  erscheint  es , wenn  sofort 
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ÎD  der  ReichsverfaesuDg  aiisgesprochen  wird , dass  die 
Kosteo  für  Herstelluog  und  Erhaltung  vod  Wasserstra*^ 
8sen,  aber  auch  nur  diese  durch  eine  entsprecbende  Ab- 
gabe  von  der  Fluss  - Schiiffabrt  zu  decken  sind,  und  dass 
in  §.  40  des  Abschnittes  von  der  Reichsgewalt,  der  letzte 
Satz,  wornach  die  Post  nur  im  Interesse  des  allgemeinen 
Verkehrs  ausgeübt  w^erdeu  soll,  fallen  gelassen  oder  mo- 
dificirt  wird. 

IV.  Die  in  dem  Verfassungsenlwurfe  (Abschnitt 
Reichsgewalt  Art.  IL  ÿ.  13)  enthaltene  Bestimmung,  nach 
welcher  aile  Staateu,  deren  Kontingent  weniger  als  6000 
Mann  betragt , die  Militar-Holieit  verlieren,  trifft  das 
Grossherzogthum  ebenfalls  und  bedroht  dasselbe  mit  dem 
Verlüsl  eines  der  wichtigsten  Hoheitsrechte.  Wenn  nun 
gleich  bis  jetzt  die  Versucbe,  eine  staatliche  Vereinigung 
unter  mehreren  benachbarten  Staaten  zu  Stande  zu  brin- 
gen,  gescheitert  sind , so  darf  man  doch  hoffen  ^ dass  es 
geliogen  werde,  vorlaufig  wenigstens,  rücksichtlich  des 
Militars  eine  derartige  feste  Vereinigung  entweder  mit 
sâmmtlichen  thüringîscheb  Staaten  , oder  doch  mit  eini- 
gen  derselberi  zu  erzielen,  dergestalt,  dass  das  so  gebildete 
Ganze  eine  die  Normzahl  von  6000  Mann  übersteigende 
Truppenzahl  stellen  würde.  In  dieser  Erwartung  würde 
es  wûnschenswerth  sein,  den  betreffenden  Tkeil  der  Ver- 
fassung  so  abzuandern , dass  die  Militarhoheit , auch  im 
Falle  solche  Vertrage  zu  Stande  kommen,  den  verbun- 
denen  Staaten  erhalten  werde.  Dass  aus  eiuem  allge- 
meinen Interesse  die  Staaten , welche  nicht  6000  Mann 
Militar  stellen,  eine  Beschrankung  sich  gefallen  lassen 
müssen,  erkennt  die  grossherzogliche  Staatsregierung  als 
richtig  an.  Allein  jenes  allgemeine  Interesse  ist  voll- 
standig  erreicht,  wenn  mehrere  jener  Staaten  in  eine 
feste  organische  Vereinigung  in  Beziehung  auf  das  Mi- 
lilarwesen  treten.  Weiter  zu  gehen  und  trotz  solcher 
Vereinigung  die  Militarhoheit  der  betreffenden  Staaten 
ganz  aufzuheben,  hiesse  ohne  genugendea  Grund,  also 
gegen  das  Wesen  eines  wahren  Bundesstaates  und  mit- 
hin  gegen  Recht  und  Billigkeit,  dîeselben  in  ihrer  Selbst- 
stândigkeit  beschranken.  Es  würde  übrigens  gar  nichts 
dagegen  zu  erinnern  sein,  wenn  bei  der  Abanderung  des 
betreffenden  Paragraphen  eine  Frist  gesetzl  würde,  in- 
nerhalb  welcher  jene  Vereinigung  in  Betreff  des  Mili- 
tarwesens  abgeschlossen  und  der  Zentralstelle  zur  Prü- 
fung  und  Billigung  vorgelegt  werden  müsse,  widrigen- 
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falls  die  Bestimmung,  wie  solche  jetzt  gefasst,  in  Kraft 
trete. 

V.  Dem  J.  2 des  Arr.  III.  vom  Beichstage  liegt  in 
seînem  die  gemeînsanie  Vertretiing  der  Tharingischen 
Staaten  betreifenden  Absatze  der  gewîss  sehr  wohl  be~ 
gründete  Wunsch  zu  Grunde,  dass  diese  Staaten  zu  eî- 
ner  môglichst  innigen  Vereinigung  in  Bezug  auf.  Geaetz- 
gebuDg  iind  andere  gemeinschaftliche  Aogelegenheiten  zu-  , 
saminentreten  môchten,  uud  die  Voraussetzung)  dass  dies 
geschehen  werde.  Die  Protokolle,  welche  ich  mir  an- 
zufügen  erlaube , weisen  aus , dass  die  grossherzogliche 
Staatsregîerung,  ohne  irgend  eine  Pravalenz  erstreben  zu 
wollen,  fur  die  Verwirklichung  jenes  Gedankens  eifrig 
bemüht  gewesen  ist;  sie  weisen  aber  leider  auch  aus, 
dass  das  Projekt  an  dem  von  anderer  Seite  hervorge- 
tretenen  Widerstreben  gescheitert  ist.  An  und  für  sicli 
betrachtet  ist  das  Grossherzogthum  nach  Stellung  und 
Grôsse  mit  Luxemburg  und  Limburg,  oder  Oldenburg, 
welche  Staaten  je  zwei  Vertreter  in  das  Staateohaus 
senden  sollen,  gleich  zu  stellen.  Ganz  gegen  Ptecht  und 
Billigkeit  würde  es  sein,  soit  te  das  Grossherzogthum  ge- 
gen diese  Staaten  zurückgestellt  werden.  Es  kommt 
aber  hinzu , dass  die  nach  dem  jetzt  vorliegendeti  Ent- 
wurfe  erforderliche  Vereinigung  der  Stande  der  verschie- 
denen  Staaten  Thüringens  zu  einem  einzigen  so  überaiis 
beschrankten  Zwecke,  Schwierigkeiten  und  wiederhol- 
ten  Geldaufwand  erfordert,  welcher  mit  dem  Zwecke 
gar  nicbt  in  Verhâltniss  steht.  Endlich  ist  noch  zu  er- 
wahnen,  dass  niir  unter  der  Voraussetzung  eines  Thü- 
ringischen  Staaten verbandes  die  gemeinsame  Vertretung 
dieser  Staaten  von  dem  allgemeinen  Standpunkte  des 
Bundesstaates  aus  wünschenswerth  erscheint , ohne  sol- 
chen  Verband  aber  weit  mehr  nachtheilig  als  fôrderlich 
sein  muss.  Ailes  kommt  doch  darauf  an , gute  Wahleo 
zu  trefTen.  Bei  dieser  Gelegenheit  habe  ich  dem  mir 
gewordenen  Auftrage  gemass  noch  zu  erwahnen  , dass 
nach  der  bisberigen  Observanz , namentlich  auch  nach 
der  Abstimmung  im  Plénum  des  Bundestages  die  dem 
Grossherzogthume  Weimar  zukommende  Stelle  so  zu 
regeln  sein  mochte,  dass  es  unmittelbar  auf  Holstein  folgt. 

Frankfurt  a.  M.,  am  13.  Februar  1849. 

Der  Bevollmachtigte  des  Grossherzogthums  Sachsen-Wei- 

mar: 

(Gez.)  V.  TVydenhrugh 
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I 

LXXIX. 

Déclaration  du  plénipotentiaire  du  duché  de 
Lauenbourg  sur  la  circulaire  du  ministère  de 

t Empire  du  28  janv,^  en  date  du  25  Jévr»  1849* 

(Ibid.  p.  290.) 

*Der  Bevollmâchtigte  bat  die  Ehre,  Namens  seiner 
Regieruhg  Nachstehendes  zu  erklâren: 

Die  hôchste  Behorde  fur  das  Herzogthum  Laueu- 
burg  ist  zwar  mit  den  OrundsatzeD^  wie  aie  in  der  Zu- 
sammenstelluog  der  in  erster  Lesimg  gefasaten  Beschlüaae 
bezüglich  der  deutschen  Reichsverfaaaiing  vorliegen,  durch- 
aus  einverstanden  und  deren  lokrafttreten  im  rëin  deut- 
schen  Sione*  wird  von  ihr  freudig  begrüaat  werden. 
Die  Lauenburgische  Landesregierung  aieht  aicb  jedoch 
oach  dem  Inhalte  des  bei  ihrer  Einselzung  am  15. 
November  v.  J.  unter  Leitung  des  Reicbskommissars, 
Uerro  Stedtmaun , und  des  kôniglich  danischen  BevolU 
mâcfatigten,  Herrn  C.  v.  Plessen  , vollzogenen  Protokol- 
les,  wonach  aie  verpflichtet  iat,  keine  Massregel  zu  voll- 
ziehen , durch  weiche  die  Aoerkenniing  der  Recbte  Sei- 
ner Majeatat  des  Konigs  von  Danemark,  als  regierenden 
deutschen  Füraten , in  Zweîfel  gezogen  würde , auaser 
Stande,  eîne  bestimmte  Erklarung  über  die  vorgedachten 
Beschlüsae  abzugeben,  — aie  muas  aicb  vielmehr  darauf 
bescbranken , den  Wunach  auszuaprechen , dass  Seitena 
der  Centralgewalt  die  jetzt  obscbwebenden  Unterhand- 
lungen  mit  Danemark  der  Art  gefübrt  werden  mÔchten, 
dass  auch  in  Betreff  Lauenburgs , der  Geltung  der  ge- 
oanoten  fiir  die  übrigen  deutschen  Reichslande  angenom- 
menen  Verfassungsgrundsâtze  keine  Schwierigkeiten  bei 
dem  Abschlusae  des  Frîedens  in  den  Weg  gestellt  werden. 

LXXX. 

Extrait  de  la  déclaration  du  plénipotentiaire 
du  prince  de  Anhalt-Bernbourg  sur  la  note 
prussienne  du  23  janvier  ^ en  date  du  23  fé^ 

vrier  1849- 

(Ibid.  p.  291.) 

Auf  Befehl  Sr.  Hobeit  des  Herzogs  von  Anhalt-Bern- 
burg  bin  icb  durch  ein  Scbreiben  des  daaigen  berzog- 
lichen  Staataministeriuma  vom  19.  d.  M. , welcbes  mir  * 
beute  zugegangen  ist,  ermachtigt  worden,  bei  der  provi- 
soriachen  Centralgewalt  ftir  Deutschland,  in  Betreff  der 
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kôoiglich  - preussischen  Cirkularoote  vom  23.  v.  M.  eioei 
Erklàrung  dahin  abzugeben: 

„Da88  die  herzogliche  aDhalt-bernburgische  Rcgie- 
rung  8icb  dem  Be8chlu88e  der  Nationalversammliing, 
bezüglich'  der  Kopstituirung  des  deutscheu  Reiches^ 
unterwerfe  und  dieselbe  die  Ueberzeugung  habe, 
da88  die  Vor8ch)age  Preu88eos,  welche  eine  wahr- 
hafte  Einigung  uud  kiaftige  Ge8ainmteutwickluDg 
Deutschlauds  bezwecken,  ziir  Erreichung  jenes  Zwe- 
cke8  und  zur  Lôsuug  der  dabei  vorkommeDden  schwie- 
rigen  Fragen  führeu  werden.“ 

Frankfurt  a.  M.,  den  22.  Februar  1849.  | 

Der  BevolltnacLtigte  fiir  Anhalt-Bernburg,  | 

(Gez.)  Zachariae, 

LXXXI. 

Extrait  des  instructions  données  au  -plénipoten- 
tiaire prussien  près  le  Pouvoir  central  provi- 
soire en  date  du  l6  février  1849- 

(Ib.  p.  292.) 

Durch  die  Cirkiilardepeache  vom  23.  y.  M.  bat  die 
Regîerung  Sr.  Maje8tât  dc8  Kônigs  den  Weg  bezekkoeb 
auf  welcheni)  ihrer  Ueberzeugung  nach,  die  durch  die  Lage 
Deutsclilands  dringend  geforderte  Vereinigung  über  das 
in  Frankfurt  berathene  Verfa88ung8werk  erreicht  wer- 
den  kônne.  Dieser  Weg.  ist  der  Weg  der  Verstandi- 
gund  sowolil  der  Hegierungen  unter  8ich  , als  -mit  der 
deutscben  Nationalversammliing.  Der  Vorschlag  Preu- 
ssens  bat  sicb  der  fast  ungetbeilten  Zustimmung  der  ver- 
bündeten  Regierungen  zii  erfreuen  gebabt,  und  die  grosse 
Mebrzabl  derselben  bat  eicb  in  den  bierber  gelangten 
Rückau88erungen  bereit  erklart,  durcb  ihre  Bevollmach- 
tigten  in  Frankfurt  auf  eine  gemeinecbaftlicbe  Beratbung 
* ëinzugeben.  Die  koniglicbe  Regierung  erkennt  als  ober- 
8ten  Grundsatz  an  , dass  das  deutscbe  Verfassungswerk 
nur  durcb  die  freie  Zustimmung  der  dabei  betbeiligten 
Regierung  endgiltig  zu  Stande  kommen  kônne.  iodem 
sie  dieses  Recbt  im  vollsten  Maasse  sîcb  vindizirt,  er- 
kennt sie  es  aucb  fiir  aile  übrîgen  Bundesglieder  gleich- 
massig  und  obne  Aiisnabme  an^  wie  sie  diee  bereits  frü- 
ber  ausgesprocben  bat.  Sie  wünscbt  ferner  nicbts  auf 
‘ ricbtiger  und  lebbafter,  als  dass  die  neue  Verfassung  des 
deutscben  Blindes  aile  deutscben  Stamme  mit  einein 
starken  und  innigen  Bande  umscblingen  und  sie  zu  ei- 
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oem  gro886D  Oanzen  gestalten  mdge.  Sie  ist  durchdrun- 
gen  VOD  der  Ueberzeuguog , dass  die  £rhaltUDg  des  en- 
geo,  âiirch  Jahrhunderle  befestigten  Bandes,  welches 
Oesterreich  mit  dem  übrigen  Deutscfaland  verkettet,  für 
beide  Tbeile  ein  grosses  und  uneiftbehrliches  Bedürfniss 
sei.  Sie  will  dasselbe  in  keiner  Weise  gelockert,  viel> 
mehr  gekraftigt  und  befestigt  wissen.  Sie  begegnet  in 
diesem  Punkte  vollstandig  den  Gesinnungen,  welcbe  die 
kaiserlicbe  Regierung  in  ihrer  bierber  mitgetbeilten  De- 
pescbe  vom  4.  d.  M.  an  ibren  Bevollmachtigten  bei  der 
Centralgewalt  ausgesprochen  bat.  Weon  sie  zugleicb 
nicbt  verkennt,  welcbe  Scbwierigkeiten  die  eigenthüm- 
lichen  Verhâltnisse  und  Bedürfnisse  der  deutscben  Pro- 
vinzen  des  Kaiserstaates  ioi  Zusammenhange  mit  denen 
der  Gesammtmonarchie , der  Feststellung  ibres  Verhait- 
nisses  zu  dem  neu  zu  grandeoden  Bunde  entgegenstel- 
len,  80  zweifelt  sie  docb  nicbt  an  eîner  glücklichen  Lo- 
sung  derselben , und  sie  glaubt  sich  durch  den  Inbalt 
der  obgedacbten  Note  zu  der  Erwartung  berecbtigt,  dass 
die  kaiserlicbe  Regierung  mit  bestimmten  Vorscblàgen 
hierüber  den  übrigen  verbündeten  Regierungen  und  der 
Nationalversammlung  entgegenkommen  werde.  Sie  wird 
es  sich  zur  Pflicbt  machen,  solchen  Vorschlèigen  ihrer- 
seits  in  dem  oben  angedeuteten  Geiste  zu  begegnen.  Von 
diesen  Vorscblàgen,  so  wie  von  den  Erklarungen,  welcbe 
andere  mitverbündete  Regierungen , welcbe  sich  noch 
nicbt  ausgesprochen  haben,  abgeben  werden,  muss  na- 
tdrlich  aucb  die  letzte  Entscbliessung  der  Regierung  Sr. 
Majestat  des  -Rônigs  abhangig  bleiben. 

Inzwischen  erachtet  es  dieselbe  fur  dringend  gebotene 
Pflicbt,  sich  scbon  jetzt  von  ihrem  Standpunkte  aus  über 
den  vorliegenden  Verfassungsentwurf  auszusprechen.  Die 
Lage  Deutschlands  fordert  eine  baldige  Ëntscbeidung. 
Aile  wahren  Freunde  des  Vaterlandes  erkennen  dieNoth- 
wendigkeit  der  endlichen  Beseitigung  des  gegenwartigen 
ungewissen  Zustandes,  der  Errichtung  eines  starken  Ein- 
heitspuuktes , an  den  die  Schwacben  sich  anlehnen,  um 
den  die  erbaltenden  Elemente  sich  scbaaren  konneo.  Die 
Verbinderung  einer  ganzlicben  AuflOsung  der  schwache^ 
ren  Staatskorper  und  des  immer  weiteren  Umsichgrei- 
fens  innerer  Zerstorung  jetzt  noch  lebensfahiger  Elemente, 
die  Ruhe  und  der  Friede  Deutschlands  hangen  davon 
ab.  Die  Befriedigung  dieses  Bedürfoisses  kann  nicbt 
von  ungewissen  Eventualitaten  abhangig  gemacbt,  nicbt 
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in  unbestimmte  Ferne  hinausgeflchoben  werden.  In  wie 
weit  Preussen  dazu  beizulragen  bereit  iet,  darüber  will 
die  Regienmg  Sr.  Majestat  des  KÔnigs  keinen  Zweifel 
bestehen  lassen.  Sie  ist  aus  freier  EntschliessuDg  bereits 
durcb  die  ProklamafioD  Sr.  Majestât  des  KôDÎgs  vom 
18.  Mârz  V.  J.  mît  der  ErkUiriing  yorangegangen , dass 
sie  der  Umgestaltung  des  deutschen  Staatenbundes  zu 
einem  Bundesstaate  ihre  Krüfte  widmen  wolle.  Sie  hat 
seitdem  in  diesem  Geiste  gehandelt  und  sie  wird  diesem 
Bestreben  ferner  getreii  bleîben.  Preussen  bedarf  dieses 
Bundesstaates  nicht  um  seiner  seibst  willen.  Seine  Gro- 
sse, seine  staatUche  Konsistenz,  seine  Traditionen  geben 
ihm  mehr  als  den  meisten  anderen  Staatskôrpern  Deutsch- 
lands  die  Fahigkeit , sich  seibst  genügen,  oothigenfalls 
fur  sich  beharren  zu  konnen.  Vergrôsserung  an  Macht 
oder  Einfluss  sucht  es  nicht.  Wenn  es  den  Bundes- 
staat  seinerseits  will , so  will  es  ihn  nicht  um  seiner  i 
seibst,  sondern  um  Deutscblands  willen:  die  Opfer,  die 
es  demselben  bringt,  die  Lasten,  die  es  nbernimmt,  trâgt 
es  um  der  Gesammtheit  willen. 

Von  diesem  Standpunkte  aus  hat  die  Regierung  Sr. 
Majestat  des  Kônigs  den  yorliegenden  Verfassungsentwurf 
gepriift.  Sie  glaubt,  dass  derselbe  im  Wesentlicheii  die 
Grundlagen  und  Bedingiingen  eines  kraftig  und  den  An- 
forderungen  der  Zeit  gemass  gestalteten  • Bundesstaates 
enthalte.  ' 

Die  Abanderungsvorschlage , welche  sie  Ew.  Excel- 
lenz  zukommen  lâsst,  sind  wesentlich  aus  der  Ueberzeu- 
gung  hervorgegangen,  dass  es  darauf  ankomme, 

1)  die  Kompetenz  der  Bundesgewalt  genauer  zu  be> 
grenzen , innerhalb  dieser  Kompetenz  aber  ihr  eine 
krâftige  Handfaabung  zu  sichern. 

2)  Die  Existenz  der  Einzelstaaten  als  selbststandige  Or* 
ganismen  môglichst  zu  wahren  und  sie  nicht  wei- 
ter  zu  beschranken,  als  zur  Erreichung  der  wesent- 
lichen  Bedingungen  des  Bundesstaates  nothwendig  ist. 

Eine  Centralisation , welche  über  den  Bundesstaat 
in  den  Einheitsstaat  führen  würde , muss  nach  der  Ue- 
berzeugung  der  koniglichen  Regierung,  als  weder  noth- 
wendig, noch  den  wahren  Bedürfnissen  Deutscblands 
entsprechend , dem  Werke  der  Einigung  aber  hinderlich 
und  gefâhrlich,  durchaus  vermieden  werden.  Hingegen 
ist  die  kônigliche  Regierung  aber  auch  der  Ansicht,  dass 
den  einzelnen  Fürsten  und  Staaten  nicht  zugemuthet 
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werdeo  kônDe,  eineoi  grosseo  Theii  ihrer  Selbststandig- 
keit  zu  eotéagen,  anders  als  zu  Gunsten  einer  wirklich 
starkeo  CeDtralgewall,  welche  durch  kraftigen  Schutz 
die  Opfer  ' vèrgilt,  welche  sie  fordert. 

Die  kônigliche  Regieruog^hofPt,  dass  die  Erklarungen 
uad  Vorschiâge^  welche  Ew. '£xcell.  hiernach  in  deren 
Namen  abgeben  werden,  sowohl  bei.den  Kegierungen 
als  bei  der  Nationalversammlung  eine  günstige  Aufoabine 
und  eingeheode  Ei  wagung  findeO)  und  dass  sie  daa  Werk 
der  Veratandiguog  fordern  »werden. 

In  UebereinstiimmiDg  mit  dein  Eingangs  ausgespro- 
cheneo  Grundsatze  enlbalt  die’ kônigliche  Regierung  sich 
be^tioimter  Vorschlage  über,  die  {J.  1 — 3 des  ereten  Ab- 
schnittes , 'welcher  den  Xitel  ^^das  Reich*^  tragt.  < Sie 
glaubt,  >das8  die  Bestimmuog  darüber,  welche  Territorien 
deo  Bundesstaat  bilden,  erst  dann  formulirt  werden  kônne, 
wenn  featgestellt  sein  wird,  welche  Lânder  Deutscblands 
dem  Buodesstaate  beitreten  wollen.  Eben  so  glaubt  sie, 
dass  das  Verhaltniss  derjenigen  «Bundestheile , deren  be- 
stehende  Verbindung  mit  ausserdeutschen  Staatskorpern 
besondere  Modalitâten  erfordere,  ersl  dann  geregelt  wer- 
den kônne,  wenn  die  b’esondèrn  Bedingungeu  ihres  Bei- 
tritts,  welche  Gegenstand  weiterer  Verhandlungen  blei* 
ben  müssen,  feslgestellt  sein  werden.  Sie  hait  fiir  durch- 
aus  nothwendig,  dass  keine  prâjudiziellen  Beschliisse  ge- 
fasst  werden , welche  diese  Einigung  erschweren  oder 
ausschliesseo.  In  BetrefT  des  Abschuitts , welcher  von 
der  Gestaltung  der  obersten  Executivbehôrde  des  Biin- 
desstaats  bandelt  und  den  Xitel  „das  Reichsoberbaupt^^ 
Hihrt,  muss  sich  die  kôniglic'ne  Regieriing  ebeofalls  be> 
stimmter  Erklarungen  fiir  jetzt  noch  enthalten,  und  zwar 
um  so  mehr,  als  auch  die  Besclilüsse  der  Nationalver- 
sammlung in  diesem  Punkte  nicht  zu  eînem  vollstândi- 
gen  Resultat'e  geführt  haben.  Sie  betrachtet  diesen  Xbéil 
der  Verfassung  insbesondere  als  abbângig  von  den  £r- 
klâruugen  und  Vorschlâgen,  welche  von  den  mîtverbün- 
deten  Regierungen,  die  sich  hierüber  noch  nicht  geâu- 
ssert  haben,  zu  erwarten  sind. 

Die  Gesichtspunkte , von  denen  die  kônigliche  Re- 
gierung  ausgeht,  bat  sie  bereits  in  der  Cirkulardepesche 
vom  23.  V.  M.  angedeutet.  Indem  nun  die  kônigliche 
Kegierung  sich  .über  die  übrigen  Verfassungsabschnitte 
ausspricht,  und  ihre  Abanderungsvorschlage  vorlegt,  be- 
zeichnet  sie  damit  die  Bedingungen  und  Grenzen,  inner- 
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draient  de  leur  considération  h.  leurs  propres  yeux,  ainsi 
qu’à  ceux  de  leurs  ressortissants,  si  dans  leur  propre  ter- 
ritoire des  employas  du  pouvoir  central  exerçaient  des 
fonctions  à cotë  de  ceux  du  pays;  il  en  résulterait  de 
la  résistance  ou  tout  au  moins  de  la  mauvaise  volonté, 
et  chaque  conflit  se  terminerait  probablement  par  l’ex- 
tension de  la  compétence  du. pouvoir  central.  Ces  con- 
sidérations acquièrent  une  importance  particulière,  si  on 
se  représente  le  pouvoir  central  délégué  à un  souverain 
puissant.'  U,  en  est  autrement  quant  à la  compétence 
du  pouvoir  central  de  rendre  des  lois  générales.  Une 
loi  qui  concerne  tous  les  états  en  commun  est  accueillie 
plus  favorablement  par  un  état  particulier , à cause  de 
sa  généralité;  de  tous  les  inconvéuiens  de  l’ancien  état 
de  choses,  la  difficulté  de  rendre  des  ordonnances  légis- 
latives pour  toute  l’Allemagne  est  celui  que  la  nation 
a peut-être  le  plus  profondément  senti,  celui  auquel  elle 
a exigé  qu’il  fût  porté  remède  le  plus  promptement; 
mais  dans  la  législation  ce  n’est  pas  * le  pouvoir  exécutif 
qui  est  exclusivement  ou  principalement  actif,  il*  n’oc- 
cupe qu’une  place  secondaire,  tandis  qu’en  première  ligne 
se  trouvent,  les  assemblées  législatives,  sorties  de  l’uni- 
versalité dû  peuple,  auxquelles  ne' revientient,  pour  ainsi 
dire,  que  les  droits  qui  appartiennent' ou  qui  appartien- 
draient à la  représentation  do  peuple  dans ‘les  états  par- 
ticuliers. 11  est  bien  vrai  qu’on  est  tenté  de  faire  un 
usage  immodéré  du  droit  de  législation,  quand  on  a la 
facilité  de  rendre  et  d’introduire  des  lois  générales;  aussi 
est-il  désirable  de  tracer  des  limites  faciles  à reconnaî- 
tre et  assez  nettes. 

Les  changements  proposés  aux  paragraphes  14,  25, 
27,  29,  30,  32,  35,  40,  42j  46,  47  du  chapitre  intitulé 
„du  pouvoir  central^^,  répondent  à ces  demandes  tendan- 
tes à délimiter  et  à resteindre  l’administration  et  la  lé- 
gislation. 

. Quand  une  grande  assemblée  est  investie  de  la  faculté 
de  voter  des  fonds  pour  des  entreprises  considérables, 
elle  résistera  rarement  au  charme  attaché  à ce  droit  ; 
elle  y résistera  d’autant  moins  que  parmi  les  représen- 
tants d’un  grand  nombre  d’états  .il  y en  aura  toujours 
beaucoup  qui  appuieront  des  demandes  locales,  comme 
il  y en  aura  également  beaucoup  qui  > se  laisseront  aller 
à voter  une  dépense . à répartir  entre  la  communauté. 
On  s’expose  par  là  à jeter  la  perturbation  dans  l’écooo- 
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mie  financière  non  seulement  de  l’é*at  fédéré  y «rnais^  sur- 
tout des  e'tats  particuliers,  . puis  a , rapprocher  l’état  fé^ 
déré  d’un  état  unitaire;  car,  la  centralisation. dpi),  augmen- 
ter dans  la  même  mesure  que  les  contribuables  sont  mis 
en  réquisition,  en  proportion  ascendante., ppur  la^ caisse 
fédérale.  11  parait  convenable  par  conséquent  de  limiter 
autant  que  possible  le  droit  d’allouer  .des,  fonds  ppur  de 
grandes  entreprises  de  la  comnuinaulé.  Y, renoncer  com- 
plètement serait  inadmissible,  même  d’après  les  précédents 
de  l’ancienne  constitution,  fédérale,  qui  a reconnu  de  faif, 
comme  le  paragraphe  .19  du  projet,  la  nécessité  d’établir 
des  forteresses  fédérales.  On  propose  de  ne  pas  exclure 
non  plus  la  possibilité  dé  mettre  ' le  littoral  en  état  de 
défense.  Une  seconde  exception  est  déterminée  par  la 
suppression  des, droits,  fluviaux,  car  il  serait  extrêmement 
difficile,  sinon  impossible,  .de  mettre  a la. charge  des  dil- 
iérents  états  d’entretien  et  la  ' correction  de  voies  fluviales 
communes  au  profil  du  transit  qui  ne  produis  plus  de 
recettes.  Par  contre,  ori  pourra  renoncer  è,  la  facüUé 
d’établir  des  chemins  de.  fer  et  des  roules.  . . , . > 

Le  droit  assigné  au  pouvoir  central  .-par..  le  paragra- 
phe 49,  d’établir,}  des  .impdl8qet..de  les  percevoirnOu  de 
les  faire  percevoir,  serait  , reconnu  nécessaire  • pour  au- 
tant que,  à l’effet  de  réaliser  .des',  bulSi. fédéraux,  l’auto- 
rité fédérale  doit  avoir  le' pouvoir., de. 
des  sommes  nécessaires  sans  être  restreinte,  comme  uni- 
que moyen^  è la  quote-part  matriculaire.  INiais  il  faut 
considères  d’un  \aiilre  côté  qiiê  le  ,drd4.| général 
des  iinpdts,  joint , a.  celui  de,  les  .faire  prélever  , par.,  des 
organes  spéciaux  , ne  serait  accordé  qu’avec  répugnance 
par  les  eouvernemenls  particuliers , et  comme  le  droit 

* . I -,  • rtfe  "’f.  1,  , 

auquel  on  aspire  par  le  paragraphe  35,  relativement  au 
produit  des  îdouanes  et  des  impdts>  coinniiins,,  équiyqut 
à la  faculté  d’en  disposer . libreiueni , on  devrait  8e-,monh 
Irer  d’autant  plus  disposé  - a renoncer  au  droit*  direct 
d’établir  des  impôts  ultéfieuré,  que  le  budget  de  l’empire, 
comme  on  peut  le  prévoir,  n’exigera  qu’une  petite  par- 
lie  du  revenu  des  douanes  et  des. impôts  communs.  ^ 
La  crainte,  qu’après  l’accession  ,a  l’étal  fédéré,  , la- 
quelle repose  sur  des  bases  déterminées'  et  connues, . cel- 
les-ci ne*  puissent  être  changées  contre  la  volonté-  des 
parties  intéressées  par  les  moyens  qu’offre  la  constitution 
et  qu’elles  ne  doivent  dans  ce.  cas  restreindre  .davantage 
nodépendance  de  ces  dernières,  l’emporte  sur  l’inconve- 

iVetio.  Recueil  gén.  Tome  XIII.  Ee 
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nient,  que  d’un  autre  c6t^  on  ne  saurait  méconnaître, 
de  ne  pouvoir , à cause  des  limites  fixées  par  la  consti- 
tution , satisfaire  aux  besoins  récemment  découverts  ou 
nouvellement  existants.  11  faut  rattacher  les  changements 
^ à faire  à la  constitution  à des  formes  rigoureuses  (entre 
autres  au  consentement  du  conseil  de  Tempire)  et  re- 
noncer , contrairement  au  paragraphe  6,  à accorder  au 
pouvoir  fédéral  (ÿ.  58)  le  droit  indéterminé  de  la  légis- 
lation dans  tous  les  cas  ou  il  juge  nécessaire  de  rendre 
des  dispositions  et  de  prendre  des  mesures  communes 
dans  l’intérét  de  toute  TAllemagne. 

C^tte  déclaration  est  signée  par  MM.  de  Camphauseny  pour  la 
Prusse , Welker  pour  le  grand  - duché  de  Bade , Jordan  pour  la 
Hesse  Electorale,  Eigenbrodt  pour  la  grand-duché  de  Hesse,  Franke 
pour  Schleswig-Holstein;  Mosle  pour  le  grand-duché  d’Oldenbourg; 
de  Stein  pour  Saxe  - Cobourg  - Gotha  ; Cruciger  pour  Saxe-Alten- 
hourg;  baron  de  Hohhausen  pour  Hobenzollern , Reuss  et-  Hesse- 
Hombourg;  Pétri  pour  Lippe  et  Waldeck  ; Karlotca  pour  Scbaum- 
bourg-Lippe;  Smidt  pour  Bremen  ; Vierlhaler  pour  Anhalt-Des- 
sau  et  Côthen;  Brehmer  pour  Lubeck;  Liebe  pour  Brunscwic, 
Scherf  pour  Luxembourg;  Hergenhahn  pour  Nassau,  et  Kirchen^ 
pauer  pour  Hambourg. 

(Suivent  les  observations  et  les  changements  qu’on 
propose  de  faire  aux  résolutions  prises  par  l’assemblée 
nationale  relativement  \ la  constitution  et  qui  s’appuient 
sur  le  point  de  vue  exposé  plus  haut.) 


\ Le  plénipotentiaire  du  gouvernement  de  Holstein  a fait  com- 
munication au  pouvoir  central  en  date  du  8 février  des  décla- 
rations de  ce  gouvernement  à Pégard  du  projet  de  constitution 
de  PEmpire. 

•j*  Des  déclarations  et  observations  sur  le  même  sujet  ont  été 
remises  au  gouvernement  du  pouvoir  central  de  la  part  des  gou- 
vernements de  Saxe  - Altenbourg,  Scbaiimbourg- Lippe  , Anhalt- 
Dessau  et  Kbthen,  des  villes  de  Francfort,'  de  Hambourg,  et  Bre- 
men,  en  date  du  1,  8,  26,  3,  19,  et<23  février  1849. 

(QoelieaMiDtuInng  II.  p.  330 — 34l<) 


• ••*  * •** 
f Les  plénipotentiaires  de  Prusse  et  de  2Î  autres  gouverne- 
ments ont,  en  date  du  1er  mars,  remis  une  seconde  note  col* 
lective  au  pouvoir  central , relative  à la  constitution  de  PEmpire 
et  accompagnée  de  notes  particulières  des  plénipotentiaires  de 
Hesse  grand-ducale,  d’Oldenbourg,  Luxembourg,  Schwartbourg 
et  Lubeck. 

Par  notes  en  date  du  18  et  du  24  février  1849  le  plénipo- 
tentiaire de  Bade  a remis  au  pouvoir  central  provisoire  la  décia- 
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ration  et  les  observations  et  voeus  de  son  gouvernement  relative- 
ment au  projet  de  la  constitution  de  TEmpire. 

Qttellensammiung  x.  D.  o.  R.  11.  3.  p.  316 — 23. 

f Par  note  en  date  du  23  février  le  plénipotentiaire  du  grand- 
duc  de  Hesse  a porté  à la  connaissance  du  pouvoir  ceotral  pro» 
visoire  les  observations  etc.  de  son  gouvernement  sur  le  projet  de 
constitution  de  TËmpire. 

ibîd.  p.  325. 

Le  plénipotentiaire  du  duc  de  Nassau  a fait  la  meme  commu- 
nication au  pouvoir  central  en  date  du  même  jour. 

"f  Les  plénipotentiaires  des  deux  Mecklenbourg,  de  Luxem- 
bourg, Hobenzollern , Beuss,  Hesse-Hombourg , et  des  villes  de 
Hambourg,  îLubeck  et  Bremen  ont,  te  de  2 mars  1849,  déposé 
des  observations  particulières  à cet  égard , comme  annexes  a la 
note  du  1er  mars.  (Ib.). 

f Par  une  note  en  date  du  23  février  le  plénipotentiaire  du 
roi  de  Saxe  à fait  part  au  pouvoir  central  provisoire  des  obser- 
vations de  son  gouvernement  par  rapport  au  projet  de  constitu- 
tion de  TEmpire.  Il  y est  ajouté  que,  pour  le  cas  que  ces  ob- 
servations  devraient  être  soumises  à une  discussion  entre  les  plé- 
nipotentiaires, le  gouvernement  y supposerait  expressément  la  par- 
ticipation du  plénipotentiaire  d'Aiitricbe,  et,  en  outre,  que  ce  gou- 
vernement n’a  eu  en  vue  qu’une  entente  entre  les  plénipotentiaires 
et  tiullement  une  transaction  avec  l’Assemblée  nationale  ^ vu  que 
sous  ce  .rapport  le  gouvernement  de  Saxe  ne  s’est  point  départi 
des  principes  qu’il  a itérativement  manifestés.  ^ 

Lxxxm. 

Extrait  de  la  déclaration  du  plénipotentiaire 
du  roi  de  Hanovre  près  le  pouvoir  central 
provisoire  sur  te  projet  de  la  constitution  de 
t Empire  en  date  du  7 niars  1849* 

(QaellenMuimlung  II.  4.  p.  408et  xuiv,). 

Die  k.  hannoversche  Regieriitig  hat  in  Ihrem  Schrei* 
ben  vom  28.  Jan'.  d.  J.  und  den  von  Ihnen  am  folgen- 
den  Tage  den  versammelten  Regieniiigsbevollmachtîgten 
gemachten  Erôffnungen  mit  Befriedigung  einen  Sebritt  be- 
grüsst , der  geeignet  erscheint,  iiber  daa  deiitsche  Ver- 
fassungswerk  eîne  solche  Vereinbarung  einzuleiten , wie 
sie  für  den  dauernden  Bestand  jenes  Werkes,  nacb  den 
friiher  aiiegesprochenen  Ansichten  der  koniglicheu  Re- 
gierung  nicht  entbebrt  werden  kann.  Sie  bat  sich  da- 
her  gern  "angelegen  sein  lasseii,  die  amtlîch  mitgetheilten 
bisherigen  Verfassungsbeschlüsse  der  Nationalversamm- 
luog  eioer  nâheren  Prüfuiig  zu  dem  Zwecke  zu  unter- 

Ee2 


436  Actes  relatifs  aux  relations  politiques  etc, 

zieliea , um  dartiber  der  Eînladnng  S.  ' kàîs.  Hoh.  des 
Reichsverwesers  geoiàss  eioe  Erklariing  abzugeben.  6ei 
dieser  Prüfung , deren  Erledigung  durch  die  bekannte 
Lage  der  banDOverschen  Verhaltnisse  einen  nicbt  vrobl 
zu  verineideoden  Aulscbiib  erlitten  bal,  ist  die  Kollek- 
tiverkiâruD^',  zu  welcher  unler  Vermittliing  Preussens 
eine  Mebrzabl  deutsober  Regierungen  sicb  vereinigt,  uod 
dfsreD.Bevollmàchtigte  am  23.  v.  dieselbe  unterzeich- 
net  babeo,  auf  das  Âufinerksamste  berückaicbtigt  'worden. 

Ausserdeoi  hat  die  kdnigl.  Regieriing  bei  dieseo  Er- 
wagungen  diejenigen  Ausichlen  festgebalten,  welcbe  uber 
die  deutscbe  Verf'assungsaDgelegénheit  in'  der  an  den  kai- 
serlicb  oslerreichiscben  Gesandlen,  F'reiherrn  von  Bren-r 
rier^  unler  dem  13.  v.  M.  gericbtelen,  Ihneu  Herr-Mini- 
ster  - Prasident , scbon  früber  niitgetlieiiten  Note  aus* 
gesprocben  , und  ,,schon  damais,  aU  RicblücbDiir  fûr'  die 
von  . dem  Uoterzeichnelen  • Nameus.  der  koniglicheo  Re- 
gieriiog  abzugebendeti  Erklarungen  bezeicbnet  sind.  Es 
bat  der  koniglichen  Regieriing  zur  iioben  Befriedigung 
gereicht,  dass  die  sôigialligste  Piüfuiig  ibr  den  Beilritt 
zu  allen  wesenllicben  Punkten . der  Kollektiverklarung 
vom  . 23.  V.  M.i  aU . tinbedenklicb  erscbeinen-  Hess.  <>  Die 
einzige  Ausnabme  bestebt  darin  ^i  dass  nacb  * der  <vod  der 
küuigl.  Regierung  gebe^ten,''vdn 'dem  Unterzeicfaneten  in 
seinem  Scbreiben  an  Sie , Herr  Minister-Prasident,  vom 
20.  Deceinber  v.  J.  naber  eritwickelteu  und  in  dem  Scbrei- 
ben des'  kônigl.  Gesanimtministeriums  an  die  aligemeine 
Siandeversammlung  vom  10.  • v.^  M.,.  wovon  eîn  Abdruck 
hier  angelegt  ist,  in  wesentiicber,  Uebereinstimmung  mit 
der  durch  .oifenlliche  Blalter  bekannt  gewordenen  Noté 
der  konigl.  preussiscbén  Regierung  an  den  Grafen  Knyp- 
hausen  vom  8.  v.  M.  **),  feslgehaltenen  Ansicbt  vor  dein 
Eintritte  der  ersten  Bestiminung  des  52  einê  weîtere 
Verstandigung  auch  ’ liber  den  Inhalt  der  Grundrechte 
anboch  erforderlich  ist.  ’ Im  Uebrigen  hat  der  Unterzeîch- 
nete' dessiialb  hierdiirch  uiiter  wiederbolter  Bezug'nabme 
auf  die  angeführle  Noté  vom  13.  v.  M.  den  Beilritt  der 
konigl.  Regierung  zu  den  von  Preussen  und  den  mit 
diesem  übereinstimmenden  Règierungen , in  ' der  angezo- 
genen  Kolleclivnote  ‘ vom  ‘ 23.  v.  M.  abgegeb’ènen  Erkla- 
rungen auszusprecbén.  Die  fernere  Roliektivérklarnng 
derselben  Regieruugen  vom  1.  d.'  ’IVI.  liber  die  Verfas- 
sungsabschniite  vom  Reichsgericbte  und  Reicbsratbe  lag 
bis  zu  dem  Abgange  der  dem  Unlerzeidmeten  geworde- 
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oen  Instruktion^n  der  kÔDÎgl.  Regieriing  nicht  vor,  und 
mu85  Naineos  derselben  der  Unterteichnete  hierüber,  so 
wie  wegeu  der  anderen  ia  der  Kollektiverklarung  vom 
23.  ?.  M.  noch  nicht  behandelten  Tbeile  der  Verfassiing, 
die  fernere  Ërklariing  nebst  etwaigen  Nachlragen  zii  der 
gegenwarligon  vorbehalten.  Wenn  dae  grosse  Gewicht, 
welches,  wie  sclion  liervorgeîioben,  die  kônigl.  Regierung 
auf  die  thiinlichsle  Uebereinstimmung  ilirer  Erkiarungen 
mil  denen  anderer  deutsclier  Regierungen  legt,  sie  ver- 
mochte,  sich  wesenllicli  auf  den,  nur  mit  déni  ausgespro- 
chenen  Vorbebalte  zii  §.  52  verbundenen  Beilritt  zu  der 
KollektivDOte  vom  23.  v.  M.  zu  beschranken,  so  konnte 
68  doch  DÎcht  ausbleiben,  dass  beî  einer  ins  Eiozelne 
gehenden  sorgsamen  Erwagung  hin  und  wieder  eine 
Abweichung  von  den  in  jener  Note  niedergelegten  An- 
sichten  liervortrat.  Der  Unterzeichnele,  welchem  die  in 
den  betreifenden  Sitzungen  des  konigl.  Gesammtministe- 
riums  aiifgenommenen  Notata  vorliegen,  glaubte  diese 
Ihoen,  Herr  JVlinister- Prasident,  sowie  der  Nalionalver- 
sammlung  und  deren  Verfassungsausschusse  nicht  vor- 
enihalten  zu  sollen.  Ohne  einen  wesentlichen  Theil  der 
Erklarung  der  k.  hannov.  Regierung  zu  bilden,  werdeu 
diese  Notata,  von  denen  der  Unterzeichnele  in  der  All- 
iage einen  Auszug  zu  überreichen  sidi  die  Elire  gibt, 
vielleicht  geeignet  sein  , bei  der  Erwagung  anderer  Er- 
klaningen  unterstützend  oder  auch  Gegensatze  vermitlelnd, 
benutzt  zu  werden.  Frankfurt  a.  M.,  den  7.  Mârz  1849. 

Der  konigl.  hannoverische  Bevollmachtigte 
bei  der  provisorischen  Zentralgewalt  fiir 

Deutschla  nd. 

(Les^notata  du  conseil  des  ministres  du  Hanovre 
sur  le  projet  de  constitution  de  PEmpire  forment  Tan- 
nexe  de  cette  déclaration). 

» l ï f.  1 i , • 

LXXXIV. 

Communîcalion  faite^  par  M,  de  GagerUy  pré-- 
skient  du  conseil  des  ministres  du  pouvoir  cen- 
tral provisoire  y à t Assemblée  nationale  y de  la 
dénonciation  de  P armistice  de  Malniàe  y dans 
la  séance  du  4 mars  j849* 

La  convention  d’armistice,  conclue  à Malmo  le  26 


^ h.  . 
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août  1848  entre  rAlleoiagne  et  le  Danemark,  a été  dë- 
nonc^e  par  le  gouvernement  danois  et  cela  d’une  manière 
inusitée  et  non  conforme  aux  rapports  établis.  £n  re> 
mettant  Pacte  de  dénonciation,  le  plénipotentiaire  danois 
a déclaré,  il  est  vrai,  que  le  roi  de  Danemark  se  livrait 
à l’espoir  que  la  résolution  qu’il  avait  prise  n’amènerait 
pas  le  retour  des  hostilités  qui  ont  eu  lieu  l’année  der- 
nière, et  il  s’est  attaché  è représenter  la  dénonciation  de 
l’armistice  comme  devant  faciliter  la  conclusion  de  la 
paix.  Qiielqu’étrange  qu’il  puisse  paraître  de  faire  en- 
visager  un  acte  qui  équivaut  à une  nouvelle  déclara- 
tion de  guerre  comme  devant  servir  è faciliter  la  con- 
clusion de  la  paix,  on  doit  être  encore  plus  surpris  que 
la  dénonciation  de  Tarmistice  de  Malmô  de  la  part  du 
Danemark  ait  lieu  précisément  è l’époque  où  ont  été 
ouvertes  les  négociations  de  la  paix  par  la  médiation  de 
l’Angleterre  et  où  le  premier  secrétaire  d’état  de  8.  M. 
la  reine  d’Angleterre  a exprimé  le  désir  du  gouverne- 
ment de  la  puissance  médiatrice,  è savoir  que  l’envoyé 
du  pouvoir  central  voulût  coopérer  è la  prolongation  de 
l’armistice,  attendu  qu’une  pareille  prolongation  était  in- 
dispensablé  si  l’on  voulait  obtenir  un  heureux  résultat 
des  négociations.  11  n’est  pas  douteux  que  le  même  dé- 
sir n’ait  été  exprimé  également  vis- a -vis  du  Danemark. 
L’envoyé  du  pouvoir  central  a immédiatement  consenti 
a la  proposition  relative  è la  prolongation  de  l’armistice. 

Aux  différentes  preuves  données  pendant  la  durée 
de  l’armistice  par  le  pouvoir  central,  è Peffet  d’arriver 
è un  arrangement  pacihque  avec  le  Danemark,  celui-ci 
a répondu  par  la  dénonciation  de  l’armistice  au  moment 
où  commençaient  les  négociations  de  la  paix.  Il  est 
possible,  au  reste  , que  la  résolution  prise  avec  trop  de 
précipitation  par  le  Danemark  n’ait  pas  de  conséquence. 
Mais  les  négociations  de  la  paix  qui  avaient  déjà  com- 
mencé, il  faut  les  regarder  naturellement  comme  iuter- 
rompues  jusqu’à  ce  que  le.  Danemark  ait  répare  le  mal 
qu’il  a fait  par  sa  précipitation,  jusqu’à  ce  qu’il  ait  été 
décidé  que  les  hostilités  ne  seront  pas  reprises  jusqu’à 
un  délai  à fixer  ultérieurement  et  que  le  satus  quo  sera 
maintenu.  C’est  à atteindre  ce  but  que  sont  destinées 
les  négociations  actuelles.  Le  ministère  de  l’empire  doit 
aviser  à ce  que  l’Allemagne  soit  préparée  pour  le  cas 
où  les  hostilités  seraient  reprises.  Il  a déjà  commencé 
à prendre  les  mesures  nécessaires;  le  pouvoir  central 
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compte  sur  le  concours  de  rassemblée  * nationale  et  des 
gouvernements  particuliers  s’il  en  avait  besoin.  Sauve- 
garder l’honneur  de  l’Allemagne  pendant  la  paix,  a été 
notre  espoir  et  le  but  sincère  de  nos  efiorts.  Si  a dé- 
marche faîte  par  le  Danemark,  a -pour  résultat  le  re- 
Doavelleinent  de  la  guerre  dans  le  Nord  de  l’£urope,  la 
responsabilité  en  retombera  sur  le  Danemark , et  l’Eu- 
rope saura  apprécier  la  modération  que  l’Allemagne  a 
montrée  jusqu’ici.  Si  le  Danemark  s’étail  flatté  de  tirer 
avantage  de-  la  désunion  apparente  entre  les  états  alle- 
mands, l’Allemagne  attaquée  lui  montrera  qu’elle  sait 
borner  les  luttes  qui  proviennent  de  son  développement; 
elle  s’attachera  sérieusement  à hâter  l’achèvement  de  la 
constitution  et  a resserrer  les  qui  unissent  ses  membres 
entre  eux. 

LXXXV. 

Instructions  du  plénipotentiaire  dÜ Autriche  près  ^ 
le  pouvoir  central  provisoire  y relatives  à la  que-- 
stion  du  chej  de  P Empire  ^ en  date  du  27 
. prier  i 849* 

(QoeilentamiBlang  II.  4 p>  430.  — Tradaction.) 

Unter  den  die  künftige  Verfassung  Deutschlands  be- 
treffenden  Fragen , rücksichtlich  derer  das  schleunige 
Zustandekommen  einer  Vereinbarung  zwischen  den  Re- 
gierungen  und  der  Nationalversammliing  dringendes  Be- 
dürfniss  der  Zeit  ist,  nimmt  die  Frage  wegen  Ronsti- 
tuirung  der  executiven  Reichsgewalt,  die  Oberhauptsfrage, 
den  ersten  Platz  ein. 

In  doppelter  Uinsicht  erweist  sich  dieses  Bedürfniss 
als  ein  dringendes.  Rücksichtlich  des  Auslandes  ist  es 
in  hohem  Grade  wünschenswerth,  dass  so  bald  als  môg- 
lich  die  Form,  unter  welcher  ihm  gegenüber  die  Einheit 
Deutschlands  reprasentirt  werden  wird  , feststêhe,  und 
das  Reich  in  dem  europaischen  Staatensystem  den  ihm 
grundsatzlich  gebührenden  Platz  auch  faktisch  einzuneh- 
men  in  der  Lage  sei.  Im  Innern  Deutschlands  haufen 
sich  leider  wieder  die  Anzeichen  hereinbrechender  Anar- 
chie in  beiinruhigendem  Maasse , und  es  scheint  daher 
dringend  nothwendig  zu  sein,  vor  allem  Andern  durch 
Feststellung  der  Grundsatze,  nach  welcher  die  Reichs- 
centralgewalt  definitiv  gebildet  werden  wird,  den  Fak- 
tionen  das  eiotrachtige  und  starke  Zusammenwirken  der 
Regierungen  zum  Behufe  des  Schutzes  der  Güter  des 
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geselIschaftliGhen  Lebens  1d  uminterbrochene  Aussicht  zu 
stellen. 

Was  Oesterreîch  in  Bezug  aiif  die  Aufstellung  eines 
Reichsoberhauptes  nîcht  wolle,  ist  Eiier  Hochwohlgebo* 
ren  am  Schlusse  meiner  Weisung  vom  4ten  d.  M.  deut- 
lich  gesagl.  ' Der  Kaiser  namlich  will  sich  nicht  unter- 
ordnen  unter  die  von  einem  andern  deiitschen  Fürsten 
gehandhabte  Ceniralgewalt.  Es  ist  biilig,  dass  wir  oe- 
ben  jetiein  negativen  Aussprucbe  auch  positiv  uns  aiis- 
sern , wie  denn  nacb  unserer  Ansicht  jene  Centralge- 
Walt  gebildet  und  zusammengesetzt  sein  sollte.  Nach 
unserer  feslslehenden  und  wolilbegrundeten  Meînung  ist 
die  Handhabung  des  executiven  Theiles  der  Keichsge- 
Walt  bei  dem  einmal  gegebenen  Stande  der  Dioge  io 
Deutscbland  anders  nicht  denkbar,  als  in  der  Form  ei- 
nes Direktoriunis. 

Folgendes  omssen  unseres  Dafürhaltens  die  leitenden 
Grundsatze  bei  Koustituirung  dieser  Behôrde  sein  : 

1) .  Sie  batte  zu  bestehen  aus  Bevollmacbtîgten  deut- 
scher  Regîeruugen,  wo  môglich  aus  Mitgliedern  regie- 
render  Hauser  ^ sieben  ‘ an  der  Zabi , ziisainmen  neua 
Stimmen  bildend. 

2)  Die  Zusainmensetzung  des  Direktoriums  wâre  în 
der  Art  zu  bewerkstelligen , dass  Oesterreicb  und  Preu- 
ssen  eîn  jedes  zwei  Stimmen,  Bayern  eine  Stimme  in 
der  Centralbebôrde  zu  fnbren  hattén,  die  den  andern 
deutschen  Regîerungen  aber  in  dem  Direktorium  zuzu- 
weisenden  Stimmen  nach  gewissen  Kreisen  und  unter 
Berücksichligiing  der  relativen  Wichtigkeit  der  Staaten 
bei  der  Vertretung  in  Kreise  auszumitteln  waren. 

3)  Die  Mitglieder  des  Direktoriums  hatten  ihr  Amt 
zwar  als  Delegirte  ihrer  Fürsten,  jedoch  iinabhangig  von 
speziellen  Instruktionen  zu  üben.  ' Die  Stimmenmebrheit 
wâre  fur  jede  einzelne  Entscheidung  des  Direktoriums 
massgebend. 

’4)  Rncksîchtlich  des  Prâsidiiims  wâre  eine  den  frü- 
heren  Verbaltnissen  entsprecbende  Einrichtung  zu  treffen. 

Euer  Hochwohlgeboren  sind  eruiachligt,  unter  Zu- 
grundleg'ung  obiger  Satze  mit  denjenigen  Bevollmâchtig- 
ten  in  Frankfurt,  deren  Regierungen  nach  analogen  Prin- 
zipien  voranzugehen  wünscben , in  naheres  Einverstand- 
niss  zu  treten  , und  mit  ibnen  gemeinschaftiicb  den  Eut- 
wtirf  eines  Abschnittes,  die  Reichsregierung  betreffend, 
zu  ferligen,  in  welcbem  wir  jedoch  wünschten,  dass  le- 


Digitized  by  Google 


et^  au  poupoir  central  prou,  de  V Allemagne  44I 

diglich  dîe  Art  / der  Zosammensetziing  )ener  Regierung 
behandelt  würde,  und  ohne  Prajudiz  fur  dasjenige,  was 
sich  aiif  deren  Attribute  tiud  die  Greuzen  iind  Modali- 
tâten  ihrer  Wirksamkeit  bezôge.  Dieser  Entwurf  ware 
sodann  Seitens  der  über  denselben  einverstandeDen  Re- 
gierungeo  der  Nationalversammlung  ah  deren  Gegenpro- 
jekt  gegen  die  von  dieser  Versammlung  in  der  ersten 
Lesiing  angenommenen  korrespondirenden  Paragraphen 
ihrea  Verfassungsentwurfes  vorzulegen.  Ehe  dieses  ge- 
schehe,  hatten  uns  jedoch  Eiier  Hochwohlgeboren  den 
von  Ihnen  geineinschaFtlich  mit  anderen  Kollegen  fesN 
gestellten  Entwurf  zur  Prûfiing  und  definitiven  Geneb* 
migiipg  einzusenden.  Empfangen  u.  s.  w. 

LXXXVL 

Projet  de  constitution  de  Û empire  allemand  y 
concerte  entre  les  plénipotentiaires  d Autriche^ 
de  Bavière  y de  Hanovre  y de  Saxe  et  de  TVur- 

iemberg.^)  du  8 mars, 

(Gas.  de  Francf.  du  10.  mars  1849.) 

Le  gouvernement  de  V empire, 

§,  1.  L*empire  sera  gouverne  par  un  directoire. 

§,  2.  Ce  directoire  sera  formë  de  7 souverains  régnants 
ou  de  leurs  substituts.  11  se  composera: 

1®  de  l’empereur  d’Autriche, 

2®  du  roi  de  Prusse; 

3^  du  roi  de  Bavière; 

40  d’un  souverain  élu  par  le  Wurtemberg,  par  le 
grand-duché  de  Bade,  par  les  principautés  de  Hohen- 
zollern-Hechingen,  Hohenzollern-Sigmariogen  et  de  Liech- 
tenstein ; 

5^  d’un  souverain  élu  par  le  royaume  de  Saxe,  le 
grand-duché  de  Saxe- Weimar,  les  duchés  de  Saxe-Co- 
bourg-Golha,  de  Saxe-Meiningen  et  Hildbourghaiisen,  de 
Saxe-Altenbourg , les  principautés  de  Reuss-Greitz  et 
Schleitz,  de  Schwarzboiirg-Rudolstadt,  Schwarzbourg- 
Sondershausen,  d’Anhalt-Côtben , d’Ânhalt-Bernbourg  et 
d’Anhalt-Dessau  ; 

♦)  La  Gazette  des  postes  de  Francfort  dans  son  no.  du  10 
mars  1849  dit  pouvoir  annoncer  d^une  manière  positive  que  les 
plénipotentiaires  des  gouvernements  ci>dessus  dénommés  sont  en- 
tièrement d’accord  sur  ce  projet. 
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6^  d’un  souverain,  élu  par  le  Hanovre,  le  duché  de 
Bruoswic,  les  grands-duchés  d’Oldenbourg,  de  Mecklem* 
bourg-Schvrérin , de  Mecklembourg-Strélitz,  les  duchés 
de  Holstein  (Schleswig)  et  de  Lauenbourg  et  les  villes 
anséatiques  de  Hambourg,  Brème  et  Lubeck; 

7^  d’un  souverain  élu  par  la  Hesse  électorale,  la 
Hesse  grande-ducale,  le  duché  de  Nassau,  le  landgraviat 
de  Hesse-Hombourg,  le  Luxembourg,  le  Limbotirg,  les 
principautés  de  Waldeck,  de  Lippe-Detmold,  de  Schaum- 
bourg-Lippe  et  par  la  ville  libre  de  Francfort. 

3.  Les  états  qui  choisissent  un  membre  du  direc- 
toire doivent  se  concerter  sur  son  élection;  pour  le  cas 
ou  ils  ne  parviendront  pas  à s’entendre,  une  loi  de  l’em- 
pire déterminera  le  droit  de  coopération  des  intéressés. 
Tant  que  ceux-ci  ne  seront  pas  tombés  d’accord  et  qu’il 
n’aura  pas  été  rendu  une  loi  de  l’empire,  on  s’en  re- 
mettra Il  la  décision  du  souverain  de  l’état  qui  a la  plus 
forte  population  dans  la  confédération  d’états  respective; 
quant  à l’électorat  et  au  grand-duché  de  Hesse,  ils  al- 
terneront. 

§,  4.  A la  tête  du  gouvernement  de  l’empire  sera 
placé  un  lieutenant  de  l’empire  (^Reichsstatthalter), 

§»  5.  La  dignité  de  lieutenant  de  l’empire  sera  exer- 
cée alternativement  une  année  par  l’empereur  d’Autriche, 
une  année  par  le  roi  de  Prusse. 

§,  6.  Le  lieutenant  de  l’empire  préside  le  gouverne- 
ment de  l’empire;  il  dirige  les  affaires,  représente  l’état 
fédéré  à l’intérieur  et  \ l’extérieur,  accrédite  les  mini- 
stres de  l’empire;  reçoit  les  ministres  étrangers  et  pro- 
mulgue les  lois  de  l’empire. 

ÿ.  7.  Le  lieutenant  de  l’empire  nomme  en  outre  les 
fonctionnaires  de  l’empire.  Toutefois  cette  nomination 
doit  être  agréée  par  le  prince  appelé  II  exercer  alterna- 
tivement avec  lui  la  dignité  de  lieutenant  de  l’empire. 
S’il  y a divergence  d’opinions,  c’est  le  directoire  qui 
décide. 

ÿ.  8.  En  cas  d’empêchement,  la  Prusse  exerce  pour 
l’Autriche  et  celle-ci  pour  la  Prusse  les  droits  du  lieu- 
tenant de  l’empire. 

ÿ.  9.  Tous  les  droits  gouvernementaux  qui  ne  sont 
pas  de  la  compétence  unique  du  lieutenant  de  l’empire 
appartiennent  au  gouvernement  entier  de  l’empire.  Ce 
dernier  prend  ses  résolutions  à la  majorité  absolue  des 
voix,  la  Prusse  et  l’Autriche  auront  chacune  deux  voix, 


Digitized  by  Google 


et  au  pouvoir  central  prov.  de  T Allemagne.  443 

les  autres  membres  chacun  une.  Les  membres  du  di- 
rectoire ne  sont  pas  liés  par  des  instructions  spéciales. 
L’absence  de  quelques  membres  n’em pèche  pas  le  direc- 
toire de  prendre  une  résolution.  Si  l’on  n’obtient  pas 
une  majorité  absolue,  c’est  le  lieutenant  de  l’empire  qui 
décidera. 

10.  Tous  les  actes  du  gouvernement  de  l’empire 
doivent  être  revêtus  du  contre-seing  d’au  moins  un  mi- 
nistre de  l’empire  qui  en  assume  la  responsabilité. 

11.  Une  loi  de  l’empire  déterminera  où  sera  le 
siège  du  gouvernement  de  l’empire. 

Lxxxvn. 

Dépêché  circulaire  du  10  mars^  adressée  par 
le  gouvernement  prussien  à ses  envoyés  près 

les  cours  allemandes. 

Le  gouvernement  autrichien  a communiqué  au  gou- 
vernement du  roi  par  son  envoyé  près  cette  cour  les 
propositions,  qu’il  a transmises  è Francfort  le  27  du  mois 
dernier  comme  instructions  a son  plénipotentiaire  relati- 
vement à la  formation  d’un  pouvoir  exécutif  central  su- 
préme  de  la  constitution  fédérale  de  l’Allemagne  sous  la 
forme  d’un  directoire. 

Le  gouvernement  du  roi  éprouve  une  vive  satisfac- 
tion de  ce  que  par  ces  instructions  l’Autriche  ait  adopté 
la  voie  de  Tentente,  proposée  p&r  nous,  avec  l’assemblée 
nationale  allemande.  £n  conséquence  nous  avons  pu 
avec  plaisir  déclarer  que  nous  étions  prêts  è examiner 
attentivement  ces  propositions;  le  plénipotentiaire  du  roi 
près  le  pouvoir  central  recevra  les  instructions  nécessai- 
res pour  prendre  part  aux  conférences  et  aux  délibéra- 
tions, auxquelles  donneroot  lieu  ces  propositions  et  qui 
nous  permettent  d’espérer  qu’on  atteindra  le  but,  auquel 
nous  avons  toujours  aspiré,  l’entente  des  gouvernements 
entre  eux  et  avec  l’assemblée  nationale. 

Nous  ne  doutons  pas  que  les  autres  gouvernements 
allemands,  qui  auront  reçu  soit  directement,  soit  par 
leurs  plénipotentiaires,  les  propositions  du  gouvernement 
autrichien,  ne  s’empressent  de  suivre  la  même  voie. 

Je  vous  invite  a exprimer  au  gouvernement,  auprès 
duquel  vous,  êtes  accrédité,  le  désir  du  cabinet  du 
roi , qu’il  ' veuille  bien  transmettre  le  plus-tôt  p6ssi- 
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ble  à 800  plénipotentiaire  à Francfort  les  > instructions 
nécessaires,  pour  que  ce  dernier  puisse  prendre  part  aux 
délibérations  touchant  ces  propositions  et  cela  d\ine  ma- 
nière conforme  aux  vues  exprimées  par  le  gouvernement 
autrichien. 

Berlin,  le  10  mars  1849. 

Le  comte  Arnim.  * 

LXXXVIII. 

Rescrît  du  gouvernement  Autriche  à son  pfé^ 
nipotentiaire  près  le  pouvoir  central  provisoire 
concernant  les  rapports  de  l* Autriche  avec  Al- 
lemagne en  date  du  Q mars  1849* 

'(Qoellensammlnjig  11.  3.  p.  437.) 

Als  die  kaiserliche  Regierung  im  Ministerialprogramme 
vom  27.  November  und  in  deu  damit  im  Einklange  sie- 
henden  spateren  EruiFuungen  die  Einigung  des  grossen 
Kaiserstaates  in  sich  zu  einem  aiif  neuer  Grundlage  wobl- 
geordneten  Ganzen  als  die  naturgemass  und  nothwendig 
der  Regelung  des  Verhâltnisses  Oesterreîchs  zu  Deutsch- 
land  voraiisgehende  Bedingung  aufstellte,  gab  sie  nach 
ihrer  Absicht  den  Beweis,  wîe  ernstlich  ihr  um  das  Zu* 
sammenstehen  mit  Deutschland,  um  die  môgliche  Eini- 
gung des  deutschen  Gesamnitvaterlandes  zu  einem  le- 
bensstarken,  den  gedachten  Wünschen  des  denkenden 
Theiles  des  deutschen  Volkes  entsprechenden  Kôrperzu 
thun  sei.  Sie  hielt  an  dem  Weg,  der  ihr  der  kürzeste, 
der  allein  zum  Ziele  führende  schien,  unbeirrt  darin 
durch  absichtlichen  Mîssverstand , durch  Entwürfe  der 
Spaltiing  und  durch  Anforderungen,  die  den  ersten  und 
obersten  Bedürfnissen  Oesterreîchs  nîcht  Rechnung  tra- 
gen  wollten.  Diese  vorlaufîge  Aufgabe  der  kaiserlichen 
Regierung  îst  heute  geiôst.  Die  Anlage  enthiilt  das 
Gnindgesetz,  das  in  Erkenntniss  seiner  Pflicht  und  des 
Bedtirfnisses  seiner  Vôlker  Seine  Majestat  der  Kaiser 
allen  Landern  der  Monarchie  als  eine  gemeînschaftliche 
staatliche  Grundlage,  als  ein  aile  Theile  zu  einem  grossen, 
lebendigen  Ganzen  vereinigendes  Band  aus  eigner  Macht- 
volikoinmenheit  gegeben  hat,  nachdem  theils  die  unvoll- 
kommene  Zusammensetzung , theils  die  Haltung  des 
Reichstages  Ihm.die  Hoffnung  benehmen  mussten,  durch 
diesen  Verein  das  grossej  und  heîlsame  Werk  entsprechend 
EU  Tage  gefürdert  zu  sehen. 

* 
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' Da  sonach  der  ZeitpuDkt/gekobimen 'îet,  dasa^die 
kaiaerlich  konigliche  Regierung  ihrem  Wunsche  undVer- 
sprechen  geuiaés  sich  über  ilir  mogliciies  Verhallniss  zu 
Deutschiand  ausspreche , so  satimt  sie  nicht , wenigstens 
ihre  Grundansicht  festzustellen,  aus  der  sick  allés  Wei- 
tere  ergibt.  r • 

Oeslerreich,  auf  seine  eigene  Macht  und  Verfassung 
gestellt,  kann  seine  deiiisclien  Pruvinzen  nicht  aua  deiii 
innigen  Verbande  reissen,  der  die  Monarchie  ziir  Einheit 
geslaltet.  Wenn  Deutschiand  dieses  Bedürfniss  nicht 
anerkennt;  wird  die  kaiserlich  konigliche  Regierung  es 
beklagen,  aber  deshalb  ihre  Lebensbedingung  nicht  auf- 
geben.  Wer  die  Einheit’  Deutschlands  wirklich  will, 
wird  den  Weg  suchen,  der  es  Oesterreich  moglich  macht, 
ohne  Aufgeben  seiner  selbst  im  grossen  Gesammtvater- 
lande  zu  verbleiben.  Die  kaiserlich  konigliche  Regie- 
riing  hat'  ihre  Ansicht  tiber'  das  Oberhaupt  bereits  aus- 
gesprochen.  Sie  bégreift  die  in. danger  Vergangenheit 
wiirzelnde  EintheiUing  des  Reiches  in  grosse,  durch  V oiks- 
wabl  in  sich  vertretene  Korper,  die  ihre  Abgeordneten 
um  die ‘Gentralgewalt'Stellen , und  mit  ihr.die  geinein- 
samen  Interessen  berathen  .und  pllegen.  > Sie  begreift  also 
ein  Haus  aus  mittelbarer  Wahl  hervorgegangen , das 
nicht  durch  eine  ^Volksvertretung  über,  uudi  neben,  ihm 
gelahmt  wird.  Oesterreich  ist  in  diesem  Falle  bereit, 
einen  dieser  Korper  zu  bilden , durch  die  aus  der  Ver- 
eînbarung  zwischen  den  Regîerungen  mît  ’ ihren  Kam- 
mern  hervorgegangenen  Âusschüsse  mitzusitzen,  und  die 
gemeiiisamen  Interessen'  mit  Rath  und’  Thaï  ford^rn  zu 
helfen.  Aber  Oesterreich  wiirde  sich  im ’andërén  Falle 
den  Gefahren  zu  entzielieVi  verpflichlel' betrachlen,  die 
aus  dein  Widerslreile  der 'Gewalten'  nôthwendig  fur  das 
ganze  Reich  sich  ergeben  würden.  ) 

Die  kaiserlich  konigliche  Regîeriing’  ’wird  ^willig  die 
Hand  zu  Allem  bieten,‘was  innerhalb  der  Grenzen,  über 
die'  sie  nicht  hinaus  kann,  liegt,'  eben  weil  sie'aiifrichtig 
die  Einheit,  die  mbgliche  Einheit  will,  ausserhalb  weU 
cher  nur  Spaltung  im  Inneren  und  Abhangigkeit  von 
aussen  iu  fihden  sein  werden.  Die  kaiserlich  konigliche 
Regierung  will  eiii  grosses,  ein  starkes  Deutschiand,  mit 
Achtiing  der  wohlerworbenen*  Rechte  aller,  mit  Berück- 
sichtigung  und  FÔrderung  der  staatlichen  und  maleriel- 
len  ‘ Interessen,'  mit  Insiitiitioiien,  welche  die  Ordnting 
nicht  untergraben,  sondern  gewahrleisteu , mit  starkem 
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Arme  zur  See  und  zu  Laodj  mît  gemeiiMamer  Vertre- 
tuDg  oach  aussen , wo  sie  DÜtzlic)i  isr,  ein  Deulschland 
aD  Kraft  und  Ehre  reich.  Auf  dieser  Grundlage  wird 
der  ôslerreichischen  Regierung  jeder  Vorschlag  angenehm 
sein.  Sie  rechnet  auf  die  wahrhaft  deutsche  Geftinnung 
derer,  die  den  ihrigen  beurtheilen. 


LXXXIX. 

Extrait  des  explications  données  par  le  prési- 
dent du  ministère  de  Empire  dans  la  séance 
de  Assemblée  nationale^  le  j7  mars  1849* 
les  rapports  avec  Autriche, 

(Ibid.  p.  440.) 

Seitdem  diese  Interpellation  des  Herrn  Hans  yod 
Raiimer  von  DinkeUbühl  gestellt  ist,  bat  der  interiroi- 
stische  k.  k.  ôslerreichische  Herr  Bevollniachtigte  und 
zwar  am  13.  d.  M.  eîn  von  der  k.  k.  osterreichischeo 
Regierung  unterm  • 9.  desselben  Monates  an  ihn  gerich- 
tetes  Reskript  dem  Reichsininisterium  mit  dem  Ersucheo 
mitgetbeilt,  den  Inbalt  desselben  zur  Kenntniss  der  deul- 
schen  Reichsversamoilung  zu  bringen. 

Es  ist  diesem  Ersuchen  sofort  entsprochen  worden. 

Aucb  nach  dieser  Mittheilung  ist  die  Interpellation 
des  Herrn  v.  Raumer  dahin  zu  beantworten , dass  auf 
die  Note,  welcbe  das  Reichsministerîum  unterm  22.  Ja- 
nuar  an  den  ôsterreichischen  Herrn  Bevollmachtigten  er- 
lassen  bat,  eiue  direkte  Antwort  niclit  erfolgt  sei. 

Wenn  hiernach  zvviscben  dem  Ministerium,  der  provi- 
sorischen  Centralgewalt  und  der  k.  k.  ôsterreichischen  Re> 
gieruDg  Verbandlungén  über  das  Verbaltniss  Oesler- 
reichs  zii  Deutschland  in  Gemassheit  der  unterm  13.  Ja- 
Duar  dem  Reichsministerium  von  dem  verfassunggeben- 
den  Reichslage  ertheilten  Ermachtigung  niclit  angeknûpft 
wei'deu  konnten , so  liegt  doch  jetzt  eine  Reibe  von 
Aeusserungen  und  Tbatsachen  vor,  wodurch  sich  die  k. 
k.  ôsterreichische  Regierung  über  das  môglicbe  Verbalt- 
niss Oesterreicbs  zu  Deutschland  ausgesprocben  bat,  und 
es  ergreift  daher  das  Gesammtreicbsministerium  diesen 
Anlass,  auf  sein  Programm  vom  18.  Deceinber  zurück- 
zukommen. 
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Die  Âeusserungen  der  k.  k.  ôsterreichischen  Regie^ 
ruDg,  die  in  Betracht  kommen,  sind: 

1)  das  Reskript  an  den  Herrn  Freiherrn  v.  Mensshen- 
geo,  d.  d,  Wien  den  13.  Dezember  1848; 

2)  das  Reskript  an  den  Herrn  v.  Schmerling  vom  4. 

Februar  1849; 

■ 

3)  ein  in  den  ôiFentlichen  Blaltern  besprochenes  réi- 
térés Reskript  an  deuselben,  die  Oberhaiipisfrage  betref- 
fend,  îst  dein  Reichsministerium  nicht  mitgetheilt . 

4)  Das  Reskript  vom  9.  d,  M.  an  den  Herrn  v,  Schmer- 
ling, womit  die  k.  k.  osterreichische  Regierung  die  dem 
Kaiserstaate  Oesterreich  verliehene  Verfassung  mittheilt, 
und  sich  über  dessen  mogliches  Verhaltniss  zii  Deutsch- 
land  ausspricht. 

Der  verfassunggebende  Reichstag  hatte  es  als  seinen 
UDzweifelhaften  Beruf  betrachtet,  die  friihere  Biindes- 
Verfassting  so  iimzugestallen,  dass  die  Gesamintinleressen 
der  Nation  durch  eine  Gesammlregiening  mit  Volksver- 
tretung , unter  Aufrechlhaltiing  der  Selbststandigkeit  der 
Ëinzelstaaten,  insoweit  sie  damit  vertraglich  ist,  sonveran 
verwaltet  werden.  — Dieses  Bedürfniss  und  das  Bestre- 
ben  nach  Befriedigung  desselben  hatte  der  Bewegtitig 
des  yergangenen  Jahres  wesentlich  den  Anstoss  gegeben. 
Von  diesem  seinein  Lebensprinzipe  konnte  der  verfas- 
sunggebende * Reichstag  sich  nicht  entfernen,  selbst  auf 
die  Gefâhr  hin,  nicht  sofort  das  ganze  Deutschland  tin- 
ter derselben  Verfassung  sich  konstituiren  zu  sehen. 
Jene  Verfassung  des  Bundesstaates  erschien  als  die  Be- 
dingting,  als  der  Ausgangspiinkt  der  nationalen  Entwicke- 
liing.  Es  war  mehr  als  zweifelhaft,  ob  die  beiden  deut- 
schen  Grossmachte,  besonders  aber  Oesterreich  mit  Rü.ck- 
sicht  auf  seine  so  bedeutenden  ausserdeiitschen  Besitziin- 
gen;  iii  einen  Bundesstaat  eintrelen  rürde,  dessen  Ver- 
fassiing  die  Unterordnung  unter  eine  Centralgeralt  be- 
dingt,  in  der  nicht  die  Grossmacht  selbst- den  entschei- 
dendeo  Einfluss  datiernd  auszuüben  hat.  — Aber  die 
Àusscheidung  einer  deiitschen  Grossmacht  ans  dem  Blinde, 
die  Trennung  Deutschlands,  konnte  Niemand  wollen. 
Der'  thatsachliche  Dtialismus  konnte  vielleicht  auf  ande- 
rem  Wege  unschâdlicher  gemacht  werden.  Es  lag  die 
Idee  eines  mehrfach  gegliederten  Bundesverhaltnisses 
nahe,  — eines  weiteren  Bundes,  in  welchem  Oesterreich 
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eutweder  mît  denjenigeo  Provinzen,  die  bisher  zum  deuU 
8chen  Bunde  gehorten,  oder  aber  mit  seiner  Gesammi- 
staatenmasse  sich  mit  dem  übrigen  Deutschland  verbaude, 
wahrend  die  übrigen  Staateo  Deutschlands  einen  enge> 
ren  Bundesstaat  schliessen,  wie  er  dem  nationalen  Be> 
durfoisee  entspricht.  £s  ergab  sich  diese  Idee  theilsaus' 
der  Berücksichligung  der  JNatur  der  Verbîndung  Oesler- 
reichs  mit  atisserdeutschen  Laudern,  die  bis  zu  eîi\em  ge-  , 

wissen  Grade  in  staatlicber  £inheit  verbiinden  bleiben 

* *1 

sollten,  iind  jelzt  durch  die  neue  Verfassung  ganz  dazu 
verbunden  sînd;  tbeils  ans  dem  thatsachlicheu  Verhah- ' 
nisse,  dass  weder  Oeslerreîch,  noch  Prëussen,  wena  beide 
im  Blinde  sich  behnden,  das  Opfer  der  Regierungsrechte, 
die  zur  nolhweodigen  Ausstaitiing  der  Zentraigewalt  ge- 
horen,  ivegen  ihrer  Stelhing  als  Grossmacbte  briugen  zu 
dürfen  glauben  würden.  Es  bedurfte  in  dieser  Hinsicht 
der  feierlicheii  Verwahrung  Sein.  Maj.  des  Kaisers  utid 
AUerhôchst  Desseo,  Regierung  gegen  eine  .Uotércrdoung 
S.  Ma),  des  Kaisers  tinter  die  Von  einem  anderen  deut- 
scheo  Fürsten  gehandhabte  Centralgewalt  nicht.  Es  lag 
in  dem  Gefühle  jedes  Deutschen , dass,  eine  solche  Uo- 
terotdnuijg  nicht  statthaft  sei.  < Mau  kÔnnte  wobl  noch 
weiter  géhen,  iind  die  Vermutbung  aussprechen,  dassdas 
Projekt  eines  Direktoriuiiis.  iür.die  Reichsregierung,  wel- 
ches  als  von  Oesterreich  ,mit  den  konjglicbeo  Regierun- 
gen  besprochen,  zur  oiTentlichen  Kenntniss  gelaugt  ht, 
aus  ahnlicben.  Gründen  nicht  fur  annehmbar  befunden 
werden  wird.  Aiich  dieses  Projekl  fordert  eine  abwech- 
selnde  «Unterordming  Preussens  unter  Oesterreich  urid 
umgekehrt,  die  schwerlich  jeiiials  in  dem  beabsichtigteo, 
und  alsQ  für>;  iinerlasslich  çrkannten  Umfange  würde 
praklisch  diircfageführt  werden  konnen.  • 

Daraus  fôlgt,  dass  entweder  die  Koustituiriing  Deutsch* 
lands  tinter  einer  starken  Centralgewalt  unatisführbar, 
folglich  die . dadurch  bedingte  grossere  Einigung  vorersi 
iinerreichbar , oder  dass,<  wahrend  die  eine  der  beideu 
Grossmâchte.  an  die  Spitze  des  Bundesstaates  geslellt  wird, 
die  andere  in  ihren  eigenthümlichen  Verbaitnisseii  ent- 
sprechetider  Selbststandigkeit,  ihre  besonderen  Geschicke 
zu  erfüllen  bertifen  sei,  womit  ein  weiteres  Bundesver* 
haltniss  vertraglich  ist , in  welchem  immer  noch  wicb- 
tige  Zweige  des  Slaatslebens  gemeinsame  bleiben,  tiod 
Deutschlaod  dem  Auslande  gegenüber  als  ein  eioheitlicb 
verbtmdener  politischer,  Korper  sich  darstellt. 
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Diese  Ansicbten  batte  das  Ministeriiim  früber  ver- 
treten,  und  es  fragt  sicb  mm,  wie  die  osterreichische  Re« 
gieruDg  sicb  dazu  gestellt  bat.  — Diese  Stellung  lasst 
sich  in  folgendeo  Satzen  zusammenfassen: 

1.  Dasjenige  Biindesverbaltuiss,  in  welches  Oesterreicb 
oach  der  Âosicbt  der  kaiserlicb  kÔniglichen  Regîerung 
eiotreten  zu  konhen  glaubt,  befriedigt  nicbt  das  Bedûrf'' 
niss  des  ûbrigen  Deuiscblands. 

Oie  ôsterreicbiscbe  Regierung  sagt  in  dem  Reskripte 
vom  9ten  d.  M.: 

jjOesterreich,  auf  seine  eigene  Macbt  imd  Verfassung 
gestellt,  kann  seine  deulscben  Pro\inzen  nicbt  aus  dem 
innigen  Verbande  reissen,  der  die  Monarchie  zur  £in- 
heit  gestaltet.  Wenn  Deutscbland  dieses  Bedürfniss  nidÿ 
anerkennt,  wird  die  kaiserlicb  kdnigiicbe  Regierung  es 
beklageo,  aber  deshalb  ibre  Lebensbedingimg  nicbt  auf- 
geben.  Die  kaiserlicb  konigliche  Regierung  bat  ibre  An- 
sicht  âber  das  Oberbaupt  bereits  ausgesprocbeu  ; sie  be- 
greift  die  in  langer  Yergangenheit  wurzelnde  £intbeilung 
des  Reicbes  in  grosse,  durçb  Volkswabl  in  sicb  vertre- 
tene  Kôrper,  die  ibre  Abgeordneten  uin  die  Centralge- 
Walt  stellen,  und  mit  ibr  die  gemeinsamen  Interessen  be- 
ratben  und  pflegen.  Sie  begreift  also  ein  Haus,  aus  mit- 
telbarer  YV'abI  hervorgegangen , das  nicbt  durcb  eine 
Volksvertretung*  über  und  neben  ihm  gelabmt  wird, 
Oesterreicb  ist  in  diesem  Falle  bereit,  einen  dieser  Ror- 
per  zu  bilden,  durcb  die  aus  der  Vereinbarung  zwiscben 
den  Regierungen  mit  îhren  Kammern  bervorgegangenen 
Ausscbüsse  mitzusitzen  , und  die  gemeinsamen  Interessen 
mit  Ratb  und  Tbat  fbrdern  zu  belfen.  Aber  Oester- 
reich  würde  sich  im  anderen  Falle  den  Gefabreii  zu 
eotziehen  verpflicblet  betracbten,  die  aus  dem  YV^ider- 
streite  der  Gewallen  nothwendig  fur  das  ganze-Reicb 
sich  ergeben  würden.  Die  kaiserlicb  konigliche  Regîe- 
rung wird  willig  die  Hand  zu  Allem  bielen,  was  inner- 
halb  der  Grenzen,  über  die  sie^  nicbt  binaus  kann,  liegt, 
eben  weil  sie  aufricbtig  die  £inbeit,  die  moglicbe  £in- 
heit  will,  ausserbalb  welcber  nur  Spaltung  im  Inneren 
und  Abhangigkeit  von  aussen  zu  finden  sein  wer- 
den  u.  s.  w. 

Weder  das  deutscbe  Volk,  noch  die  deulscben  Re- 
gieruDgen  werden  eine  auf  der,  von  der  ôsterreichîschen 
Begierung  gebotenen  Grundlage  entwickelte  Yerfassung, 

fiouv.  liecueil  gén.  Tome,  XUL  Ff 
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ohne  Vertretung  des  Volkes  iind  ohne  parlamentarische 
Regierung  genehm  halten.  \ 

II.  Die  déni  Kaie^rthume  Oesterreich  verlîehene  Ver- 
fassung,  in  welcher  aiif  die  Beziehungen  zu  Deutschlaud 
keinerlei  Rücksicht  geoommen  ist^  sodann  die  ausgespro- 
chene  Absicbt:  i 

,,die  deutschen  Provinzen  nicht  aus  dem  înnigen 
Verbande  zu  reisseo,  der  die  Monarchie  zur  Ëinheit  ge- 
stalteP^  ^ 

und  daher  nur  mit  der  Gesammtmouarchie  in  den 
Bundesstaat  eintreten  zu  wollen,  — zeigen,  dass  Oester* 
reich  fur  jetzt  nur  in  einem  weiteren  Bundesverhalt- 
nisse  zu  Deutschland  stehen  kann,  daher  in  den  in  Aiis- 
sicht  gesteilten  Bundesstaat  vorerst  nicht  eintreten  'wird.  ^ 

lil.  Zwar  bat  Oesterreich  ebensowohl  den  Blindes* 
staat  an  sich,  wie  er  sich  nach  dem  Verfa^sungsentwurfe 
gestalten  würde,  als  nicht  ausführbar  fur  Oesterreich, 
nicht  wünschenswerth  lür  Deutschland,  als  auch  den  en* 
geren  Bundesstaat  einem  weiteren  gegenüber  abgelehnt. 

Die  entwickelten  Gründe  aber  beruben  theils  auf  irri- 
gen  Voraussetzungen , theils  scheinen  manche  Ansichteo 
sich  modifizirt  zu  haben. 

Die  ôsterreichische  Regierung  ging  dayon  aus,  dass 
‘ der  Bundesstaat,  wie  er  nach  dem  Verfassungsentwurfe 
erster  Lesung  im  Vorscblage  ist,  der  Ëinbeitsstaat  sei, 
und  erklarte  daher: 

„Die  Gestaltung  eines  unitarischen  Staates  erscheint 
dem  kaiserlichçn  Kabinette  nicht  ausführbar  fur  Oester* 
reich,  nicht  wünschenswerth  für  Deutschland.** 

Es  war  die  Forderung  des  Volkes,  der  aile  Regie- 
rungen  genügen  zu  wollen  sich  bereit  erklart  haben, 
dass  die  hôchsten  Zwecke  der  Nation  eiubeitlicher.  ais 
unter  der  alten  Bundesverfassung,  namlich  durch  eine 
aus  der  Gesammtheit  hervorgegangene,  und  vorziigsweise 
das  Gesammtinteresse  vertrelende,  mit  einer  Volksver- 
tretung  zusammenwirkende  Regierung  künftig  wahrge- 
nommen  und  yerwaltet  werden  sollen.  Dass  eine  sol- 
che  Verfassung  des  Bundesstaates  der  des  Einheitsstaates 
naher  stehe,  als  die  Verfassung  des  Staatenbundes,  üt 
selbstredend.  Dass  der  vorliegende  Verfassungsentwnrf 
ein  grosseres  Opfer  der  Selbststaudigkeit  der  Blindes- 
staaten  fordere,  als  der  Zweck  der  Begründung  und  Er- 
haltung  der  nationalen  Einheit  unumgânglich  nôthig 
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macht;  dass  der  so  gestaltete  Bundesstaat  in.der  That 
,,eben  ailes  Andere  eher,  als  eio  Bunüesstaat  sei^S  diese 
BehaupluDg  der  osterreichischen  RegieruDg  ist  oiclit  nâ> 
ber  begrüodet  wordea. 

Fin  eÎDheitlicher  Staat,  kann  aus  dem  Verfasaungs- 
entwiirfe,  wie  er  uns  vorliegt,  nicht  hervorgehea.  £ine 
einheitHche  Regieruog^  eine  CeDiraJgewalt  iiiiiss  al- 
lerdÎDgs,  um  als  eine  solcbe  gellen  zu  konnen , * einen 
Sitz  baben,  in  welcbem  sicb  dann,  wie  in  einem  Brenn- 
punkte^  die  Strablen  der  Gesainintinteressen  konceotri- 
ren.  In  Folge  der  Bundesakte  wurde  Frankfurt  der 
Sitz  der  Bundesversaminlung,  Dass  Frankfurt  nicbt 
Brennpunkt  der  nationalen  Interessen  wâfirend  der  Herr- 
schaft  der  Bundesakte  geworden  ist,  dient  mit  zum  Be- 
weîse  der  Unzulassigkeit  der  Verfassung,  der  zu  grossen 
Sch.wâcbe  der  Centralgewalt.  Dass  dieser  Brennpunkt 
der  nationalen  Angelegenbeiten  kein  künstlich  gescbaf- 
fener,  sondern  ein  natiirlich  gegebener  sei,  ist  allerdings 
eine  Rücksicht,  welcbe  die  vielseitige  Beacbtung  erfor- 
dert.  Der  unitarische  Staat , oder,  was  in  der  ôsterrei- 
chiscben  Note  damit  irrig  fiir  gleicbbedeutend-genom- 
men  wird,  der  nacb  der  ersten  Lesung  des  Verfassungs- 
entwurfes  vorgescblagene  Bundesstaat  erscheint  dem  kai- 
serlichen  Kabinette  nicbt  ausfübrbar  für  Oesterreich, 

„Denn  die  osterreicbiscbe  Regierung  darf,  über  der 
Stellung  Oesterreicbs  im  Bunde,  die  ibr  gegenüber  den 
nichtdeutscben  Bestandtbeilen  der  Monarchie  zustelienden 
Recbte  und  Pflicbten  nicbt  vergessen/* 

Diese , Recbte  und  Pflicbten  verstebt  die  k.  k,  ôster- 

reichiscbe  Regierung  dabin,  dass  sîe  die  deutscben  Pro- 

vinaen  nicbt  aus  dem  innigeti  Verbande  reissen  dürfe, 

der  die  Monarchie  zur  Ëiniteit  gestalte,  dass  das  Bun- 

desverbaltniss  für  Oesterreicb  dieser  Rücksicbt  unterge- 

ordnet  sei,  Das  war  der  Gedanke  des  Programmes  von 

Kremsier.  Damit  ist,  wie  zu  erwarten  war,  das  Ver- 

haltniss  der  reinen  Personalunion  für  den  Zusamnïen- 

• * 

hang  zwischen  den  deutscben  und  nichtdeutscben  ôster- 
reicbischen  Provinzen  verworfen;  eben  so  aber  auch  die 
Unmoglichkeit  für  Oesterreicb  konstatirt,  in  den  Bun- 
desstaat , wie  Deutscbland  ihn  fordert  und  bedarf,  ein- 
zutreten. 

IV.  Das  Ministerîiim  gibt  der  Besorgiiiss  nicht  Raum, 
dass  Oesterreicb  die  Bildung  eiues  einzelnen  Bundes- 

Ff2 
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’staates,  in  welchen  es  nicht  eintritt,  werde  verhindern 
‘woHen.  — Es  liegt  dies  weder  io  seinem  Interesse,  noch 
steiien  ihm  dabei  Rechlsgrunde  zur  Seite.  — Es  liegt 
nicht  in  seineni  Interesse.  Oesterreichs  Einfluss  ioi 
früheren  Bundesverhâltnisse  war  wegen  des  thatsachli- 
chen  Diialismus  ini  Bu  ode  kein  überwiegender,  daher 
brachte  ibm  auch  sein  Bundesverhaltniss  wenig  Vortbeil. 
>Die  nationale  Politik  des  geeinigten  Deutscblands  kano 
nicbt  alleiii  keine  Oesterreich  feindliche  sein  ; die  natür- 
licbe  Politik  Deutscblands  iind  die  natürlicbe  Politik 
des  osterreicbischen  Gesamintreicbes  ist  eine  und  die- 
selbe.  Nur  die  unglûcklichste  Verkettung  von  Uinstao- 
den  konnte  die  natürlicbsten  Bande  augenblicklich  lockero, 
unnatnrlicbe  Btindnisse  moglich  macben. 

Es  stehen  Oesterreicb  keine  Recblsgründe  zur  Seite 
die  Bildung  des  engeren  Bundesstaates  zu  hindern. 

Es  wird  in  dieser  Hinsicbt  iu  der  Note  vom  4,  Fe-- 
briiar  bemerkt: 

„So  wie  sie  das  Band,  welcbes  die  deutschen  uod 
nicht-deiitscben  Lande  Oesterreicbs  seit  Jaiirhunderteo 
zusanimenhalt,  eben  so  wenig  vermag  sie  eine  einseitige 
Aufbebung  des  deutschen  Biindesverhâltnieses  zuzugeben, 
welches  einen  wesentlicben  Bestandiheil  der  europaischeo 
Vertrâge  biidet.^^ 

Deutschland  will  das  nnauflosliche  Bundesverhalt- 
niss mit  Oesterreich,  dessen  nothwendige  Umgestaltung 
Oesterreich  anerkennt,  aufrecht  erhalten.  'Es  ist  also 
nicht  Deutschland,  welches  die  Vertrâge  verletzt. 

Betrachtet  man  sodaon  die  Vorschlage  Oesterreichs 
bezüglich  der  künftigen  deutschen  Verfassung  : den  Vor- 
schlag  der  Eintheiliing  des  Reiches  in  grosse  Rorper, 
auf  der  Grundlage  der  Volksstimme;  den  Wunsch  , mit 
der  gesaminten  osterreicbischen  Monarchie  io  den  deut- 
schen Bund  einzutreten;  — so  sind  diese  Vorschlage 
wenigstens  nicht  auf  die  Vertrâge  von  1815  basirt.  In 
der  Note  vom  4.  Februar  ist  ferner  gesagt:  ,,Die  Pflicht 
der  Seibsterhaltung  als  Deutsche  nicht  minder  als  Oester- 
reicher  bestimmt  uns  in  gleicher  Weise  solche  Bestim- 
mungen  (des  Bundesstaates  und  engeren  Bundes)  ab- 
zulehnen.^^ 

Dagegen  heisst  es  in  der  Note  vom  9.  d.  M.: 
,, Oesterreich,  auf  seine  eigene  Macht  und  Verfassung  ge- 
stellt,  kann  seine  deutschen  Provinzen  nicht  aus  demio- 
nigen  Verbande  reissen,  der  die  Monarchie  zur  Einheit 
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gestaltet.  Weno  D^utschland  dieses  Bedürioiss  nicbt  an* 
erkennty  wird  die  k;  k.  Kegieruog  es  beklagen,  aber 
desshalb  ihre  Lebeosbedingung  nicbt  aufgebeo.^^ 

Die'gleiche  Pflicht  der  Selbsterhaltung  wird  Oester* 
reich  fur  Deutschland  anerkennen.  Der  starke  Bundes- 
staat  ist  seine  Lebensbedingung.  Deutschland  ist  noch 
nicht,  wie  Oesterreich,  seine  eigene  Macbt  undYer- 
fassung  gestellt^S . es  will  sich,  es  niuss  sich  erst  darauf 
stelleo,  um,  hoffentlich  mit  Oesterreich  vereint,  die  ua- 
tionalen  Geschicke  zu  erfüilen. 

V.  Ich  sage:  „ho£Pentlich  mit  Oesterreich  vereint.^^ 
Die  kaiserliche  Regierung  erklart  in  der  neuesten  Note, 
die  Zeit  sei  für  Oesterreich,  nachdem  es  in  sich  kon* 
stituirt,  gekommen,  sein  oiôglicbes  Verhaltniss  zu  Deutsch- 
land  ZD  ordnen.  £s  wird  nicbt  allein  darauf  ankom- 
meo,  was  für  Oesterreich  moglicb , sondern  auch,  was 
für  Deutschland  nolhwendig  ist.  Die  k.  k.  Regierung 
erklart  ferner,  es  werde  ihr,  auf  den  von  ihr  angedeu- 
teten  Grundlagen,  jeder  Vorschlag  angenehm  sein. 

Das  Ministeriiim  eracbtet  also  die  ihm  ertheilte  Er« 
machtigung  für  fortbestebend  an  ; es  wird  ,,in  deutschem 
Sinne^*-  davon , auf  der  Grundlage, «die  allein  Jetzt  noch 
die  gegebene  ist,  Gebrauch  inachen,  so  wie  ihm  der  Zeit* 
punkt  dazu  gekommen  zu  sein  scbeint.  ‘ 

^ ‘ . .xc.  ' . . . 

I,  J x ^ ,4  . } • . 1 . ^ 

Extrait  d^une  dépêché  du  prince  de  Schwar-^ 
zenhurg  ix.uPf'éeident  du  cqnsejLl . des  . ministres 
d? Autriche^  au  plénipotentiaire  de  ce  gouverne-^ 
ment  près  le  pouvoir  central  provisoire  ^ con-- 
cernant  toffre  ^ de,  la  démission  de  ce  dernier^ 
en  date  du  ij  mars  1849* 

...Ew.  Hochwohlgeboren  gehen  von  der  Voraiissetzung 
aus,  dàss  Oesterreîchs  deutsche  Provinzen  in  Folge  der 
dem  Kaiserstaate  soeben  gegebenen  Verfassung  sich  an 
dem  deutschen  Bundesstaate  nicbt  betheiiigen  konnen. 
Dieses  ist  aber  eben,  was  ich  in  Abrede  stelle.  Freilich 
in  einen  Bundesstaat,  der  die  innere  freie  Bewegung.und 
die  Selbstândigkeit  der  Einzelstaaten' vernicbtet,  halte 
Oesterreich  unmôglich'  treten  konnen.  Ein  solches  Ex- 
trême ist  aber  meines  'Erachtehs  mit  dem  Begriffe  des 
Bundesètaates  nicbt  nothwendig  verknüpft.  Man  konnte 
sich  leicbt  einen  solchen  denken,  mit  einer  mit  ausgedehon 
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ten  Altrîbuten  ausgerüsleten  iiod  slark  orgaDÎsîrten  Cen- 
tralgewalt, ‘mit  eîner  ihr  zur'Seîte  steheuden  Vertre- 
tung  der  tüinzelslaateh  iind  îhrer  Stamme,  mit  einer  sol- 
chen  Organisation  des  Vereines  endlich,  welche  dem 
Aiislande  gegenüber  ein  grosses,  starkes*,  einiges  uod  ein« 
heîtliches  Deutschland  dargestellt,  ubd  im'lnneren  den 
verschiedenen  deutschen  Staaten  und  StSmmen  eine  ver- 
nünitige  Gemeinsamkeit  der  maleriellen  Interessen  und 
natîonaleo  Reclits-Institutîonen  gewahrt  haben  würde, 
In  einen  solchen  Bundesstaat  einzutreten,  ware  Oester- 
reich  jeden  Angenblick  bereit.  Der  oeueste  Frankfurter 
,ykûhne  GrilF“  slellt  freilich  Ailes  aiifs  neue  in  Frage. 
Wir  konnen  fur  heiite  bloss  noch  die  weitere  Enlwicke- 
lung  abwarten.  Sie  falle  übrigens  ans,  wie  sie  wolle, 
«O  wii'd  sie  Oestreich  auf  seineni  Posten  finden.  Wir 
ervrarten  übrigens  von  dem*  Patriotîsmus  der  dieses  Ge- 
fühlès  empfaugHchen  osterreichischen  Deputirten,  dass  sie 
ihren  Posten  in  Frankfurt  nicht  verlassen  werden,  so 
lange  als  ihnen  dieses  diirch  die  ^iissern  Umstande  mir 
immer  inoglich  gemacht  sein  wird. 

•J*  L’Assemblëe  nationale  décida,'  dans  sa  séance -du  2T  mars 
1849,  que  la’  dignité -de  chef  de  Pempire.sera  conférée  hérédir- 
tairement  à un  prince  souverain  de  l'Allemagne,  que  le  chef  de 
l’empire  prendra  le  titre  d’ Empereur  des  Allemands;  elle  rejeta 
en  outre  la  création  d'un  conseil  de  l’empire  et  adopta  à l'una- 
nimité la  loi  électorale  telle  qu'elle  l'avait  votée  à la  première 
lecture.  » ’ * 


•{■'Constitution  promulguée  par  l'Assemblée  \ nationale  voir 
Reichsgesettblalt  publié  a Francfort  le  28  mars  1848. 


' "XCI. 

• * * . * 

Extrait  des  Délibérations  de  P Assemblée  Na- 
tionale  constituanie  de  t Allemagne , siégeant  a 
Francfort , dans  ’ sa  1 Ç6c . séance,  du!  28 , mars 

1S49*  » ...  • yi  H'  î> 


(Trailactioa).  ^ ♦ 1',  , 

L’assemblée  a*  adopté  les  conclusions  de  la  comini^’ 
sioD.  Les  voici:  • • . . . »**i»  t. 

L’assemblée  nationale  décide:  ■ » / . v' 

I.  Touchant  la  mise  à exécution  et  la  promulgation 
de  la  constitution:'  La  • cons  ti  Int  ion  sera,  signée  psf 
le  bureau.  2®  Elle  sera  promulguée  par  l’assemblée  M* 
tionale.  ♦ . »i  . •»  *»  i * *»ii  t i . i il’.J 


h. 
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II.  Touchant  Félection  de  Tempereur:  1^  L’assem- 

blée nationale  procédera  immédiatement  à l’élection  de 
l’empereur.  2^  L’élection  a lieu  à la  majorité  absolue 
des  voix.  3^  Chaque  membre  de  l’assemblée  nationale 
sera  invité  par  appel  nominal  à indiquer  le  prince  sou- 
verain de  l’Allemagne,  auquel  il  donne  sa  voix.  4^  L’é- 
lection de  l’empereur  sera  promulguée  publiquement  par 
le  président  de  l’assemblée  nationale  au  nom  de  cette 
dernière.  5^  L’empereur  qui  aura  été  élu  sera  invité  par 
une  députation  de  l’assemblée  nationale  é accepter  l’élec- 
tion en  conformité  de  la  constitution  de  l’empire.  6^ 
L’assemblée  nationale  exprime  la  ferme  confiance  que 
les  princes  et  les  tribus  de  l’Allemagne  concourront  gé- 
néreusement et  patriotiquement  et  de  tout  leur  pouvoir 
avec  l’assemblée  nationale  è mettre  en  pratique  les  réso- 
lutions prises  par  elle. 

III.  L’assemblée  nationale  restera  en  permanence  jus- 
qu’à ce  que  la  .prochaine  diète  soit  convoquée  et  réunie 
d’après  les  dispositions  de  la  constitution  de  l’empire. 

(En  conséquence,  le  président  a proclamé  la  pu- 
blication de  la  constitution;  ensuite  on  a ouvet^t  le 
scrutin  pour  l’élection  de  l’empereur.  L’élection  a eu 
lieu  par,  appel  nominal.  290  membres  ont  voté  pour 
le  roi  de  P russe  i 248  membres  se  sont  abstenusm 
JLe  roi  de  Prusse  Frédéric-Guillaume  IV  a été 
proclamé  empereur  des  Allemands  aux  acclama- 
tions d’une  grande  partie  de  l’assemblée). 

xcn. 

déclaration  publiée  par  la  Gazette  Allemande, 

(Tra<tuctioD.) 

Les  soussignés  ont  pris. part  à l’élection  de  l’empereur, 
parce  qu’ils  ne  croyaient  pas  pouvoir  s’abstenir  après 
que  l’assemblée  nationale  eut  décidé  contre  leur  avis  de 
procéder  à cette  élection.  Fidèles  aux  convictions  qui 
les  ont  dirigés  dès  le  commencement  des  travaux  de  l’as- 
semblée nationale,  ils  déclarent  à la  face  de  la  nation 
qu’ils  ne  reconnaissent  pas  à l’assemblée  le  droit  d’a- 
dopter définitivement  la  constitution  de  l’empire  et  de 
disposer  de  la  couronne  de  ce  dernier,  mais  que  la  va- 
lidité de  ces  actes  dépend  du  libre  consentement  des 
gouvernements  allemands.  Ils  font  insérer  cette  pro- 
testation 'expresse  au  protocole  de  la  séance  d’aujour- 


/ 


456  Actes  relatifs  aux  relations  politiques  etc. 

d*hui  de  rassemblée  nationale,  afin  qu’on  sache  positi- 
vement que  le  bon  droit  des  gouvernements  a été  dé^ 
fendu  à l’assemblée  nationale. 

de  RadowitZy  Naumanriy  de  Treshow, 
DeetZy  Merck ÿ de  Schrôtter,  de  iVede^ 
meyer,  Gràvell,  Schulze  de  Potêdam, 
de  Boddien , Schlüter , de  Selasinshy^ 

Oertel,  Kutzen,  de  Selchow, 

f A la  séance  de  TAss.  nationale  du  29  le  président  annonça 
que  S.  A.  1.  Tarchiduc  vicaire  a déclaré  se  démettre  de  ses  fonc- 
tions dès  qu'il  pourrait  le  iaire  sans  danger  pour  la  paix  pu- 
blique de  l'Allemagne.  Ont  été  nommés  à la  députation  qui  de- 
vait se  rendre  à Berlin  pour  annoncer  au  Roi  de  Prusse  son 
élection  à la  couronne  impériale  M.M.  Arndt,  Barth,  Bauer  de 
Bamberg,  Beseler  de  Greifswalde,  Biedermann,  Briegleb,  Cnyriem, 
Dablmann,  Deetz,  Federer,  Freudentbeil,  Gôden,  de  Hartmann, 
Hollandt,  Krafft,  Lowe  de  Galbe,  Merck,  Mittermaier,  Panoier,  de 
Raumer  de  Berlin,  Reb,  Riesser,  Rüder,  Rümelin,  Scbepp,  de 
Scherpenzeel , Scboder,  de  Soiron  , Sprengei  , Stenzel , Stieber, 
Zacbariae  de  Goettingue,  Zell. 

XCUI. 

s 9 » 

Allocution  de  M\  Simson , president  de  PAs^ 
semblée  Nationale  allemande  y à la  tête  de  la 
députation  de  cette  assembléCy  à S.  M.  de  Roi 
de  Prusse  y à Berlin  le  3 Avril  1849^  pour 
t annonce  officielle-  de  P élection  ' de  S.  M.  à la 
dignité  d* Empereur  des  Allemands. 

(Trâdactibn.) 

L’assemblée  nationale  allemande,  appelée  au, printemps 
de  l’année  dernière,  par  la  volonté  conjointe  des  princes 
et  des  tribus  allemands,  a doter  l’Allemagne  d’une  con- 
stitution, a décerné,  mercredi  28  Ma«*sl849,  après  avoir 
proclamé  la  constitution  de  l’Empire  d’Allemagne,  adop- 
tée après  une  seconde  lecture,  è S.  M.  le  rcî  de  Prusse 
la  dignité  d’empereur  héréditaire  des  Allemands,  basée 
sur  cette  constitution.  Elle  a exprimé  en  même  temps 
le  ferme  espoir  que  les  princes  et  tribus  de  l’Allemagne 
concourront  généreusement  et  patriotiquement,  .de  concert 
avec  l’Assemblée  nationale,  a l’exécution  des  résolutions 
qu’elle  a prises. 

4 

Elle  a enfin  décidé  d’inviter  respectueusement,  par 
une  députation  choisie  dans  son  sein,  l’empcjreur  qu!ells 


Digitized  by  Google 


et  an  pouvoir  cenirdlprov.  de'  f Allemagne.  457 


a ^lii  à vouloir  bien  accepter  l’élection  sur  la' base  de  la 
cooêtitution* 

C’est  pour  s’acquitter  de  cette  mission  que  le  prési- 
dent de  ' l’Âssembiée  nationale  allemande  et  32  de  ses 
membres  se  présentent  devant  V.  M.  dans  la  respec- 
tueuse attente  que  V*  M.  voudra  bien,  par  une  favora- 
ble resolution,'  remplir  les  grandes  espérances  de  la  pa- 
trie, qui  a choisi  V.  M.  pour  être  le  chef  de  l’empire, 
le  soutien  et  le  protecteur  de  son  unité,  de  sa  liberté  et 
de  sa  puissance. 

XCIV. 

Réponse  de  S.  M , le  roi  de  Prusse  à V allocution 
que  lui  a adressée  la  députation  de  Rassemblée 

nationale  allemande 

(Tradactioo.) 

Le  roi  a reçu  aujourd’hui  à 11  heures  la  députation 
de  l’assemblée  nationale  allemande  et  a lait  la  réponse 
suivante  à l’allocution  qu’elle  lui  a adressée: 

^ K,  „Messieurs, 

,,Le  message  .que^  vous  êtes,  chargés  de  m’annoncer 
m’a  profondément  touché.  11  m’a  fait  porter  les  regards 
vers  le  roi  des  rois  et  sur  les  devoirs  sacrés  et  impres- 
criptibles qui  m’incombent  comme  roi  de  mon  peuple  et 
l’un  des  plus  puissants  princes  de  l’Allemagne  ; messieurs, 
ces  regards  rendent  la  vue  claire  et  inspirent  de  la  con- 
fiance au  coeur. 

' „Me88i6iirs,  je  reconnais  dans  la  résolution  de  l’assem- 
blée nationale  allemande  que  vous  m’apportez  la  voix 
des  réprésentants  du  peuple  allemand.  Cet  appel  me 
donne  un  droit,  dont  je  sais  apprécier  tout  le  prix.  11 
exige  de  ma  part,  si  j’y  réponds , d’immenses  sacrifices. 
11  m’impose  les  plus  graves  devoirs.  L’assemblée  natio- 
nale allemande  a compté  principalement  sur  moi  quand 
il  s’agit  de  fonder  l’unité  de  l’Allemagne  et  la  force  de 
la  Prusse.  J’honore  sa  confiance;  veuillez  lui  en  ex- 
primer ma  gratitude.  Je  suis  prêt  à prouver  par  des 
actes  que  ces  hommes  ne  se  sont  pas  trompés  qui  pla- 
cent leur  ferme  espoir  dans  mon  dévouement,  ma  fidé- 
lité et  mon  amour  pour  la  commune  patrie  allemande. 
Mais,  messieurs,  je  ne  justifierais  pas  votre  confiance,  je 


à » 


*)  Communiquée  télégraphiquement  à Francfort  le  meme 
b.  dju  soir.  • i •• 


jour 
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ne  répondrais  pas  à' l’attente  du  peuple  allemand ÿ je  ne 
fonderais  pas  l’unité  de  l’Allemagne  si,  violant  des  droits 
sacrés  et  les  assurances  expresses  et  solennelles  que  j'ai 
données  antérieurement,  je  prenais,  sans  le  libre  consen- 
tement des  têtes  couronnées,  des  princes  et  des  états  li- 
bres de  l’Allemagne,  une  résolution  qui  aurait  les  plus 
graves  conséquences  pour  eux,  ainsi  que  pour  les  tri- 
bus allemandes  gouvernées  par  eux.  C’est  maintenant 
aux  gouvernements  des  étals,  allemands  particuliers  à 
, examiner,  dans  des  délibérations  communes, > si  la  constitu- 
tion satisfait  chaque  membre  en  particulier  et  la  confé- 
dération entière,  si  les  droits  qui  me  sont  conférés  me 
mettraient  en  état  de  diriger,  d’une  main  forte,  ainsi  que 
Texige  une  pareille  vocation,  les  destinées  de  la  grande 
patrie  allemande  et  de  réaliser  les  espérances  de  ses  peu- 
ples. Mais  l’Allemagne  peut  être  sûre,  et  c’est  ce  que 
je  vous  invite,  messieurs,  è proclamer  d’un  bout  du  pays 
a l’autre,  que,  si  l’on  a besoin  du  glaive  et  du  bouclier  > 
de'  la  Prusse  contre  des  ennemis  extérieurs  ou  intérieurs, 
je  serai  à mon  poste,  même  sans  y être  appelé,  que  je 
suivrai  en  toute  confiance  la  route  de  ma  maison  et  de 
mon  peuple,  la  route  de  la  fidélité*  allemande.^^ 

* * » I 

‘ . i 

xcv. 

Déclaration  remise  au  ministère  Prussien,  en 

t * * ' 

date  du  4 avrils  par  la  députation  de  P Assem- 
blée  Nationale  constituante  de  P Allemagne*  en- 
voyée à Berlin. 

(Deutsche  Zeitang.  Traduction. J 

L'assemblée  nationale  allemande  avait  chargé  la 
députation  soussignée  d’inviter  respectueusement  $.  M. 
d'accepter  la  couronne  impériale  héréditaire,  qui  lui  avait 
été  conférée  par  l’assemblée  nationale  allemande. 

Le  roi,  d’après  les  ouvertures  faites  à, la  députation 
dans  l’audience  d’hier,  n’a  pas  cru  devoir  se  rendre  è 
cette  respectueuse  invitation  et  a jugé  à.  propos  de  mo- 
tiver son  refus  par  les  considérations  portées  a la  con- 
naissance publique. 

L’assemblée  nationale  allemande  n’avait  pu  procéder 
le  28  mars  a l’achèvement  d’une  partie  de  la  constitu- 
tion, à savoir  l’élection  du  chef  de  l’empire,  qu’après  la 
promulgation  de  la  constitution  entière,  adoptée* pareile; 
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l’electioD  'd*un  prince  souverain  allemand,  .auquel  devait 
être  conférée  la  dignité  impériale  héréditaire,  supposait 
rexîstence  légale  de  la  constitution. 

S.  M.,  par  contre,  n’envisage  point  dans  sa  déclara- 
tion la  dite  constitution  comme  un  tout  achevé  et  qui 
ait  dé)^  force  obligatoire  pour  une  partie  plus  ou  moins 
grande  de  l’Allemagne. 

Cette  déclaration  ne  regarde  pas  même,  à l’instar  des 
ouvertures  faites  le  2 avril  aux  chambres  prussiennes 
par  IM.  le  président  du  conseil  des  ministres,  la  consti- 
tution comme  valable  et  obligatoire  pour  les  états  aile- 
mards,  dont  les  gouvernements  voudraient  y accéder 
spontanément.  Elle  ne  reconnaît  pas  seulement,  comme 
les  ouvertures  du  président  du  conseil  des  ministres,  aux 
gouvernements  particuliers  le  droit  d’adopter  la  constitu- 
tion commë  un  tout  et  par  cela  même  d’accéder  au 
nouvel  état  fédéré  ou  de  se  refuser  à l’accession  et  de 
s’exclure  par  là  du  nouvel  état  fédéré.  Au  contraire, 
la  déclaration  du  roi,  eu  se  prononçant  sur  ce  point  de 
la  manière  suivante:  („C’est  maintenant  aux  gouverne- 
menl8,^‘  etc.,  jusqu’aux  mots  „réaliser  les  espérances  de 
ses  peuples.**  • Voir  le  nro  précèdent)  fait  de  la  consti- 
tution, proclamée  par  .l’assemblée  nationale  allemande, 
un  projet' à soumettre  aux  délibérations  communes  des 
gouvernements  allemands  et  sur  lequel  devra  se  pror 
noncer  aussi  une  majorité  ou  une  minorité.  . . 

‘ La  tâche  de  la  députation  n’est  pas  de  défendre  par 
des  raisons  politiques  ou  autres  la  jif^tesse  d’un  pareil 
point  de  vue  si  diamétralement  opposé  à celui  de  toutes 
les  fractions  de  l’assemblée  nationale  allemande;  mais 
elle  croit  devoir,  pour,  prévenir  toute  méprise  ultérieure, 
écarter  immédiatement  et  avant  de  retourner  à Franc- 
fort, le  malentendu  au  sujet  de  la  déclaration  lequel  s’est 
présenté  à la  députation  de  différentes  parts,  comme  si 
le  point  de  vue  sous  lequel  est  envisagé  dans  la  dite 
déclaration  la  constitution  adoptée  par  l’assemblée  natio- 
nale allemande  pourrait  être  regardé  comme  compatible 
avec  l’acceptation  ou  seulement  même  avec  le  non  refus 
de  l’invitation  adressée  à S.  M.  par  l’assemblée  nationale 
allemande.  L^nvitation  * d’accepter  l’élection  sur  la  base 
de  la  constitution  de  l’empire  a dê  être  regardée  comme 
ayant  été  déclinée  par  le  roi  du  moment  que  S.  M..  a 
donné  à entendre  que  la  constitution  adoptée  par.  l’as- 
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semblée  nationale  apr^s  une  seconde  lecture,’  n'avaitj  pas  i 
encore  partout  une  existence  et  une  validité  le'gales,  et 
qu’elle  ne  pouvait  obtenir  force  obligatoire  qu’aprés  une 
résolutiou  commune  des  gouvernements  allemands.  Dans 
cette  supposition  la  constitution  pourrait  former  la  base 
de  délibérations  ultérieures  de  la  part  des  gouverne- 
ments, mais  non  point  celle  du  pouvoir  légal  d’un  chef 
de  l’empire. 

Berlin,  le  4 avril  1848.  (suivent  les  signatures.) 

« 

XCVI. 

Réponse  du  ministère  prussien  à la  lettre  que 
lui  avient  adressée  les  membres  de  la  députation 
de  {Assemblée  nationale  allemande  envoyée  ci 
Berlin  y en  date  du  5 avril. 

Nous  avons  reçu  la  lettre  que  la  députation  de  l’as- 
semblée nationale  allemande  nous  a fait  l’honneur  de 
nous  adresser  hier.  La  députation  comprendra,  nous 
n’en  doutons  pas,  que  nous  ne  pouvons'  pas  entrer  avec 
elle  dans  ' une  discussion  ultérieure  sur  la  teneur  de  cette 
lettre,  mais’ que  nous  devons  attendre  les  résolutions  que 
l’assemblée  nationale  allemande  Jugera  II  propos  de  pren- 
dre par'  suite  de  la  réponse  faite  par  S.  M.  à la  dépu- 
tation. 

Nous  saisissons  cette  occasion  pour  remettre  à la 
députation  copie  de  la’  note  circulaire  qui  a été  trans- 
mise par  suite  de  cette  réponse  de  S«  M..  aux  agents  di- 
plomatiques de  Prusse  près  les -gouvernements  allemands. 

Betlin,  le  5 avril  1849.  ^ 

(Suivent  les  signatures  des  ministres.) 


A la  séanca  de  rassemblée  nationale  du  4 avril  1849  le 
président  annonça  la  démission  de  4 membres. 


•}•  A la  séance  du  11  avril  le  président  annonça  la  démis- 
sion de  5 membres.  M.  Simson  rendit  aussi  compte  de  la  missioi) 
de  la  députation  revenue  de  Berlin.  L’assemblée,  sur  la  propo- 
sition de  M.  M.  Kieruif  et  consorts,  arrêta  par  219  contre  159 
de  déclarer  solennellement  qu’elle  entend  maintenir  invariablement 
la  constitution  adoptée  et  publiée  après  la  2e  lecture,  ainsi  que 
la  loi  éloctorale;  une  députation  de  30  membres  devait  présenter 
sans  delai  un  rapport  et  préparer  les  mesures  nécessaires  pour 
Tesécution  de  cette  déclaration.  ' 
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Ont  été  nommés  par  les  bureaux  membres  de  la  commission 
de  trente  M.  M.  Engel,  Waitx,  de  Wydenbrugk,  Eckert,  Plalh- 
ner,  Vogt,  Wurm,  Febrenbacb,  Bockler,  Eisenstuck,  Droysen, 
Spatz,  Umbscheiden,  Welker,  de  Breusing,  Hageii,  Stahl,  Frobel, 
Tafel  de  Stuttgart,  Langerfeldt,  Wernher,  Raveaux,  Tafel  de  Deux- 
Ponts,  Dunker  de  Halle,  Reicbensperger,  Detmold,  Fiscber,  Ve* 
oedej,  Kierulf,  Simon  de  Treves. 

XCVJI. 

Ordonnance  de  archiduc-vicaire  de  (Empire 
du  22  avril  1849^  portant  défense  exporter 
pour  le  Danemark  des  objets  de  munition  etc. 

(Reicbsgeietiblatt). 

Le  vicaire  de  FEinpire,  sur  le  rapport  des  ministres 
de  la  guerre  et  du  commerce,  ordonne: 

1^  Pendant  la  guerre  actuelle  avec  le  Danemark,  il 
est  défendu  dans  toute  Tétendue  du  territoire  allemand 
de  vendre,  d’exporter  et  de  faire  passer  en  transit  pour 
le  Danemark  des  armes,  de  la  poudre,  des  munitions  de 
toute  espèce,  des  chevaux  et  des  bois  de  construction. 

2^  La  présente  ordonnance  entrera  en  vigueur  im- 
oie'diatement  après  sa  publication. 

3^  Les  ministres  de  l’Empire  pour  les  départements 
de  la  guerre  et  du  commerce  août  chargés  le  l’exécution 
de  cette  ordonnance. 

Francfort,  le  22  avril  f849. 

Le  vicaire  de  TEmpire, 
Archiduc  Jean. 

Le  ministre  intérimaire  de  la  guerre, 
Peucher. 

Le  ministre  intérimaire  du  commerce, 
Duckwitz. 

xcvni. 

Extrait  de  la  Déclaration  du  plénipotentiaire 
du  roi  de  Saxe  près  le  Pouvoir  Central  rela~- 
due  au  projet  de  Constitution  de  (Empire^  en 
date  du  23  février  1849» 

(Qaellensanunlnng  etc.  II.  3.  p.  389.) 

Die  Beilage  welcbe  der  Unterzeichnete  dem  Herrn 
Prasidenlen  des  Reichsministerrathes  zu  überreiclien  sich 
Wbrt,  enthalt  eine  Zusammenstellung  der  Bemerkungen, 
auf  welche  die  kdniglich  sachsische  Regierung  bei  Prü- 


4Ô2  'Actes  relatifs  aux  relations  politiques  etc* 

fuDg  der  vorliegenden,  io  ersier  Lesung  aogenommeneD 
VerfasflUDgsabscbnitte  hÎDgeführt  w'ordeo  isf., 

Insoweit  es  die  Absicht  sein  sollte , diese  Bemer- 
kuogeu  in  Verbindung  mit  deo  von  anderen  Seiten  ber 
zii  gewartigenden  Auslassungen,  zur  Grundlage  eioer  v?ei- 
teren  gemeinsanien  Vernebmung  und  Beratbuog  mit  den 
RegieruDgs-Bevollmâchtigten  zu  inacben,  so  ist  es  zv?ar 
eine  durcb  den  Zweck  dieser  Verhandluog  bedingte  uod 
insoiern  sich  von  selbst  verstebende  Voraussetzuog, 
dass  insbesondere  auch  die  kaiserlicb  osterreîcbische  Re- 
gierung  an  ersterer  Theil  nebme.  Der  Unterzeîcboete 
befindet  sicb  jedocb  in  dem  Faite,  diese  Voraussetzuog 
bier  nocb  besonders  aussprecben  zu  sollen. 

Im  Uebrigen  gebt  die  konigiicb  sacbsiscbe  Regieruog 
davon  aus,  dass  die  auf  Anlass  des  Cirkularscbreibeos 
vom  28.  Y.  M.  abzugebendeo  Erklarungen , so  wie  die 
nacb  Befinden  darauf  zu  grundenden  Verbandluogen  our 
den  Zweck  der  Verstandiguog  baben,  nicbt  aber  die 
Vereinbarung  mit  der  National versammlung  bezielen  kon* 
neo,  an  welcber  die  kôniglich  sacbsiscbe  Regierung  den 
von  ibr  mebrfacb  kundgegebenen  Grundsatzeu  gemasê 
festbâlt. 

Die  definitive  und  bindende  Erklarung  über  die  Ver- 
fassuDg  wird  von  der  koniglicben  Regierung  erst  nacb 
der  zweiten  Lesung  abgegeben  werden  konnen,  weil  sie 
nacb  §•  2.  der  sacbsiscben  Verfassungsurkunde  gebundeo 
ist,  vor  Abgabe  einer  solcben  Erklarung  die  Zustimmuog 
der  Kammern  einzubolen. 

Frankfurt  den  23.  Februar  1849. 

(Gez.)  KohlschUtter* 

(Suit  une  sérié  d*observations  sur  le  projet  de  Tas* 
semblëe.) 

XCIX. 

Déclaration  du  plénipotentiaire  de  Tlf^ art ember g 
près  le  Pouvoir  central  en  réponse  à la  lettre 
du  ministère  de  F Empire  du  28  janvier  j849; 
en  date  du  24  Jévrier  de  la  même  année, 

(Ibid.  p.  417.) 

Die  AufTorderung  des  Herrn  Prasidenten  des  Reicbs- 
ministerraths  Freibern  von  Gagern  vom  28.  Jamiard.J., 
welche  die  Abgabe  der  Erklarungen  der  deutschen  Re- 
gierungen  nber  die  Abscbnitte  der  Verfassung,  wie  solcbe 
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sich  oach  der  erstmaligeti'  Berathung  der  National  ver- 
sammlung  gestahet  baben,  bezweckte,  bat  der  Unterzeich- 
nete  alsbald  zur  Keuntniss  seiner  Regierung  gebracht 
und  hierauf  den  Auftrag  erhalten,  gegen  das  Pieichemi- 
DÎsterium  einslweilen  Nachstehendes  auszusprechen  : 

Die  kooigliche  Regierung  bat  schon  wiederbolt  ihre 
Bereitwilligkeit  erklart , den  Bescbliiss  anzuerkennen, 
welcber  von  der  Nationalvèrsainmlung  zu  Frankfurt  hin** 
sichtlich  der  deutschen  Verfassiing  wird  gelasst  werden, 
und  balt  auch  gegenwartig  nocb  an  dieseoi  Grundsatze 
feat.  Die  konîgliche  Regierung  ist  übrigens  gern  bereit, 
an  einer  vorgangigen  Verstaudigung  über  die  Beatimmun- 
gen  der  künftigen  deutschen  Verfassung  durcb  ihren  Be- 
volloiachtigten  Antheil  zu  nehmeO)  vermocbte  jedoch  der 
Bildung  eines  engeren  Bundes  im  Bunde  nicht  dasWort 
zu  reden  ; sie  legt  auf  das  Verbleiben  Oesterreicbs  ioi 
deutschen  Bundesstaate  den  grôssten  Werth  und  müeste 
desshalb  — wenn  die  Wahl  eines  einzîgen  Oberhauptes 
fur  denselben  den  Austritt  Oesterreicbs  zur  Folge  haben 
sollte,  (wie  dies  nacb  der  ôsterreicbiscben  Depesche  vom 
4.  Februar  der  Fall  zu  sein  scbeint  — ) ibrer  Seits  vor- 
ziehen,  dass  auf  ein  nur  um  diesen  Preis  zu  erlangendes 
einziges  Oberhaupt  verzichtet  werde,  und  man  an  des- 
sen  Statt  mit  dem  früher  vorgeschlagenen  Direktoriuni 
sich  begnnge.  Eine  Lostrennung  Oesterreicbs  von  dem 
deutschen  Staatsverbande  müsste  die  kônigliche  Regie- 
ruDg  als  eine  freiwillige  Selbstverstümmelung  des  ge- 
meinsamen  Vaterlandes,  als  einen  mit  dessen  jetziger  und 
künfliger  Grosse  und  Selbststandigkeit  unvertraglichen 
Akt  betrachten,  welcher  durchaus  nicht  gebilligt  werden 
konnte,  so  lange  nicht  unumstosslich  bewiesen  ist,  dass 
die  kaiserlich  osterreichische  Regierung  diirch  ihre  Lage 
sowohl,  als  durch  ihren  Willen  davcn  abgehalten  werde, 
sich  an  dem  politischen  Neubau  von  Deutschland  zu  be- 
theiligen.  Da  es  indessen  für  Deulscbland  vom  hocbsten 
Interesse  ist,  dass  das  Verfassungswerk  in  kürzester Frist 
zu  Stande  komme,  so  glaubt  die  diesseitige  Regierung 
die  HofTnung  aussprecben  zu  dürfen,  dass  die  kaiserlich 
osterreichische  Regierung  durch  bestiminte  Erklârungen 
über  die  einzelnen.  Theile  des  vorliegenden  Verfassungs- 
Eotwurfes  die  angebahnte  Verstandigung  darüber  mit 
der  deutschen  Nationalversammlung  so  viel  immer  mog- 
lich  beschleunigen  werde.  Indem  der  Unterzeichnete 
dies  zur  Kenntniss  des  Herrn  Prasidenten  des  Reichs- 
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ministerraths  bringt,  behalt  .er  - sich  vor,  über  die  elozel- 
nen  Piinkte  der  VerfaesuDg  oacbtraglich  eich  zuâussern. 
Frankfurt  a.  M.,  den  24.  Februar  1849. 

Der  kôniglich  wtirtembergiscbe  Bevollmachtîgte. 

(Gez.)  Sternenfels, 


c. 

Déclaration  du  plénipotentiaire  de  ff^urtem- 
ber  g près  le  Pouvoir  central  concernant  le  pro~ 
jet  de  la  constitution  de  tEmpirey  en  date  du 

du  4 mars  1849* 

(Ibid.  p.  419.) 

Herr  Ministeri  In  ineinem  Scbreiben  vom  24.  ▼.  M.  i 
liabe  ich  oiir  vorbebalten , die  Aeusserungeo  der  konig- 
lich-würtembergischen  Regierung  über  eiozelne  Punkte 
der  von  der  Nationaiversauimluog  erstmals  beratbenen 
Yerfassung  nacbzutragen. 

Scbon  wîederholt  bat  die  würtembergiscbe  Regierung 
ausgesprocben,  dass  aie  deo  Beruf  der  detitacben  Natio*  , 
ualversaminluog , die  kiinftige  Verfaasung  Deutscbland's  ' 
festzuatellen,  anerkenne  und  dass  sîe  sicb  ibreo  Bescblüs* 
sen  zu  fügen  bereit  sei.  Dies  bindert  nicbt,  ihre  An- 
sichteo  und  Wünscbe  über  Gestaltung  dieser  Verfassuog 
nocb  vor  deren  endlicber  Begründung  darzulegen,  uod 
je  loyaier  bierbei  die  kôoiglicbe  Regierung  verfâbrt,  um 
so  zuverlâssiger  erwartet  sie,  dass  ibre  Ërinnerungen 
Berücksicbtigung  finden  werden.  Indem  icb  die  ange-  ; 
scbiossenen  Bemerktingen  mit  dem  Ersiicben  zu  übergê- 
ben  micb  beehre^  solcbe  zur  Kenntniss  der  Nationalver- 
sammlung  zu  bringen,  glaube  icb  die  weiteren  Erôrte* 
rungen  über  Bestandtbeile  der  Verfassuog  auf  feroere 
Mittbeilungen  aussetzen  zu  müssen.  Frankfurt  a.  M., 
deo  4.  Mârz  1849. 

1 \ 

Der  koniglicb-würtembergiscbe  Bevollmachtîgte 

(Gez.)  Sternenfels,  \ 

(L’annexe  à cette  déclaration  contient  une  série  d’ob- 
servations et  de  propositions  relatives  au  projet  de  l’As-  , 
semblée  nationale).  ' 


11. 
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Cl. 

Dépêche  du  gouvernement  autrichien  adressée 
à M.  de  Schnierling y 'ministre  d! Autriche  près, 
le  pouvoir  central  de  P Allemagne^  en  daté  du 

5 avril  1849» 

(Tradnction.) 

Bien  que  S.  M.  rempereur  approuve  les  raîsous  qui 
ont  deteriuinë  S.  À.  1.  Tarcbiduc  Jean  de  résigner  dans 
les  conjonctures  actuelles  la  dignité  de  vicaire  de  rem- 
pire  d’Allemagne,  il  juge  cependant  à propos  d’inviter 
S.  A.  L de  continuer,  dans  l’intérét  de  l’Allemagne  comme 
dans  celui  de  l’Autriche,  les  fonctions  qui  lui  ont  été 
confiées , jusqu’à  ce  qu’il  ait  été  pourvu  à la  direction 
du  pouvoir  central  d*une  manière  conforme  à sa  desti- 
nation. L’annexe  ci-jointe  contient  la  lettre  par  laquelle 
S.  M.  l’empereur  exprime  lui-niéme  ce  voeu  à son  au- 
guste grand-oncle,  tout  en  appréciant  les  services  qu’il  a 
rendus  à l’Allemagne.  ^ 

Lorsque  l’année  dernière  les  princes  et  les  peuples 
allemands  désirèrent  confier  à ce  prince  autrichien  le 
pouvoir  central  créé  provisoirement  pour  l’Allemagnè, 
le  gouvernement  autrichien  a favorisé  l’accomplissement 
de  ce  voeu  en  subordonnant  les  intérêts  de  ses  propres 
peuples  à ceux  de  la  commune  patrie  allemande  et  en 
facilitant  à ce  prince  les  moyens  d’accepter  le  poste  au- 
quel l’appelait  la  confiance  de  l’Allemagne  entière.  L’ar- 
chiduc Jean  a répondu  à cette  confiance  autant  qu’il 
était  en  son  pouvoir  et  il  a accompli  la  grande  tâche  à 
laquelle  il  sVtait  voué  avec  tant  -d’abnégation  et  avec 
tant  d’amour.  11  s’est  opposé  résolument  et  avec  succès 
a l’anarchie  qui  se  propageait  de  plus  en -plus,  il  a ré- 
tabli l’empire  des  lois  et  assuré  par  elles  l’ordre  et  la 
tranquillité,  indispensables  pour  mener  à bonne  fin,  par 
les  voies  légales,  l’oeuvre  commencée  de  la  reconstruc- 
tion de  l’Allemagne. 

£n  revanche,  l’assemblée  nationale  allemande  n’a  pas 
répondu  à ce  qu’on  attendait  d’elle.  Au  lieu  de  fonder 
une  Allemagne  unie,  puissante  et  par  conséquent  riche 
d’avenir,  elle  s’est  attachée  à créer  un  empire  idéal,  ten- 
tative qui  ne  pouvait  avoir  d’autre  résultat  que  d’affai- 
blir, de  rompre  peut-être  des  liens  qui  depuis  des  siècles 
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out  uoi  entre  elles  les  différentes  tribus  germaniques. 
Je  n’ai  pas  l’intention  d’exposer  ici  la  marche  qu’a  sui- 
vie depuis  son  origine  l’assemblée  nationale  allemande, 
ni  de  signaler  les  inconvénients  qui  devaient^  résulter  né- 
cessairement de  ses  continuelles  indécisions  et  de  ses 
fréquents  empiètements  sur  les  attributions  du  pouvoir 
exécutif  central.  Je  me  bornerai  à examiner  les  résolu- 
tions qui  nous  concernent  directement  et  qui  doivent  dé- 
terminer la  position  que  nous  sommes  forcés  de  prendre 
pas  suite  de  ces  dernières. 

Depuis  que  le  ministère  actuel  a exprimé,  dans  son 
programme  du  27  novembre  de  l’année  dernière,  l’in- 
« tention  de  -réunir  en  un  grand  corps  politique,  par  le 
lien  solide  d’une  constitution  commune,  tous  les  pays  et 
les  tribus  de  la  monarchie  autrichienne , il  s’est  formé 
dans  l’assemblée  nationale  un  parti  qui  a tout  fait  pour 
rendre  impossible  notre  union  ultérieure  avec  l’Allemagne. 
Elle  a cru  atteindre  ce  but  en  faisant  adopter  les  dispo- 
sitions du  §,  2 de  la  constitution  discutée  è Francfort, 
dispositions  qui  portent  que  des  états  allemands  qui  ont 
le  même  souverain  que  des  états  non  allemands  auront 
une  constitution,  un  gouvernement  et  une  > administrât  ion 
spéciales  et  séparées.  11  était  facile  de  prévoir  par  con- 
séquent que  de  pareilles  dispositions  étaient  incompati- 
bles avec  le  principe  de  Tunité  de  la  monarchie  autri- 
chienne, principe  non  seulement  proclamé  par  nous,  mais 
encore  suffisamment  motivé  et  depuis  mis  complètement 
en  pratique.  Que  ceux  donc  qui,  malgré  cela,  ont  pro- 
voqué une  résolution  qi^i  n’était  point  nécessaire  en  as- 
sument aussi  la  responsabilité!  En  outre,  l’assemblée 
nationale,  en  décidant,  dans  sa  séance  du  27  mars  der- 
nier, l’élection  d’un  empereur  héréditaire,  s’est  écartée 
des  formes  de  l’état  fédéré  projeté  et  rapproché  de  cel- 
les de  l’état  unitaire  d’une  manière  qui  est  imeompati- 
ble  avec  l’indépendance  des  états  allemands  particuliers, 
laquelle  ne  doit  être  limitée  que  dans  des  buts  fédéraux 
essentiels.  Enfin,  par  ses  résolutions  du  28  mars  der- 
nier, qui  ordonnent  de  mettre  è exécution  et  de  pro- 
mulguer comme  loi  la  constitution  de  l’empire,  qu’elle 
a votée  seule,  l’assemblée  nationale  a abandonné  la  voie 
de  l’entente,  la  seule  qu’elle  dût  adopter  et  que  s’étalent 
réservée  expressément  les  gouvernements.  En  se  décla- 
rant en  même  temps  en  permanence  jusqu’à  la  oonvocs- 
< ' tion  de  la  diète , elle  s’est  placée  sur  un  terrain  illégal, 
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sur  lequel  les  gouvernements  ne  croient  pas  devoir  la 
suivre. 

« 

L’Autriche , etroitement  et  depuis  si  longtemps  unie 
à TAllemagne  par  des  intëi'éts  inséparables  et  par  les 
traités  qui  incontestablement  sont  encore  en  vigueur,  ne 
peut  ni  ne  veut  jamais  rompre  de  pareils  liens.  La  con- 
fédération germanique  telle  que  l’ont  créée  les  traités 
o’est  pas  encore  dissoute;  les  droits  et  les  obligations 
de  ses  membres  subsistent  encore.  Si  par  conséquent 
nous  ne  pouvons*,  par  suite  des  circonstances  que  nous 
venons  de  signaler,  accéder  pour  le  moment  à un  état 
.fédéré  tel  qiron  se  propose  de  le  créer  d’après  les  ré- 
solutions de  l’assemblée  n:<tionale,  en  nous  réservant  tou- 
tefois les  droits  que  nous  assurent  l’histoire  et  les  trai- 
tés, nous  n’en  continuerons  pas  moins  de  porter  un  in- 
térêt sincère  à nos  anciens  confédérés,  intérêt  que  noua 
Qous  empresserons  de  manifester  dès  que  les  circonstan- 
ces auront  changé. 

Voila  quelles  sont  les  intentions  de  S.  M.  I.,  aux- 
quelles elle  restera  invariablement  fidèle.  Si  l’empereur, 
ainsi  que  je  vous  l’annonçai  dans  ma  dépêche  du  4 fé-r 
vrier,  a formellemont  déclaré  qu’il  ne  se  soumettrait  pas 
a un  pouvoir  central,  exercé  par  un  autre  prince  alle- 
mand, il  u’est  pas  moins  fermement  décidé  de  ne  jamais 
subordonner  a une  assemblée  législative  étrangère  le  pou- 
voir legislatif  qu’il  exerce  constitutionellement  de  concert 

avec  les  corps  représentants  de  l’Autriche. 

* 

8.  M.  ayant,  comme  je  vous  l’ai  déjè  notifié,  accepté 
votre  démission  du  poste  de  plénipotentiaire  près  le  pou- 
voir central  et  M.  le  comte  de!  Rechberg,  destiné  à vous 
remplacer,  étant  parti  pour  Francfort,  rien  ne  s’oppose 
plus  à votre  retour. 

Quant  aux  députés  autrichiens  de  l’assemblée  natio« 
nale  allemande,  ils  doivent  regarder  leur  mission  commè 
terminée  par  suite  de  la  clôture  de  la  discussion  sur  la 
constitution  et  retourner  dans  leurs  foyers,  attendu  qu’ils 
oe  peuvent  plus  prendre  part  aux  travaux  d’une  assem- 
blée, qui,  ainsi  que  je  l’ai  dit  plus  haut,  a abandonné 
le  terrain  du  droit  et  de  la  loi  par  la  résolution  qu’elle  a 
prise  le  28  mars  dernier.  Vous  êtes  chargé  de  commu- 
aiquer  cette  décision  a ces  messieurs. 

Recevez,  etc. 

Gg2 
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en. 

Dépêche  circulaire  du  ministère  des  affaires 
étrangères  de  Prusse  adressée  aux  missions 
prussiennes  près  des  gouvernements,  allemands, 
relative  à la  direction  provisoire  des  affaires 

de  t Allemagne,  en  date  du  3 avril  1849* 

(QnelleoMuamlang  etc.  II.  p.  458.) 

Welche  Erolfniing  Se.  Majestat  der  Kônig  der  Dé- 
putation der  deiitschen  Nationalversammlung  heute  ge- 
macht  haben,  die  hieher  gekonunen  war.  um  auf  Grund 
der  gefassten  Beschlüsêe  Alierhochstdeinselben  die  Kai** 
serkrone  Deutscblands  anzutragen,  wollen  Ew.  etc.  aue 
den  Ânlagen  entoehmen  *).  Diese  Redeibedarf  keiner  wei- 
teren  Deutung.  Wahrend  auf  der  eîoen  Seite  die  Be- 
deutung  der  in  Frankfurt  getroffenen  Wahl  aoerkannt 
uod  in  Folge  derselben  die  Bereitwiliigkeit,  an  die  Spîtze 
Deutschlaode  zu  treten , erklart  wird , haben  Se.  Maje- 
stat auf  der  andern  Seite  festgehaltea  daran,  dass  die 
Verfassung  Deutschlands  nur  iin  Wege  der  Vereioba- 
rang  festgestellt  werden  und  dass  die  getrolFene  WabI 
nur  dureb  das  freie  Einverstandniss  der  Regierungen  zur 
vollen  Rechtsgültigkeit  gelangen  kann.  Um  dieseen  Ein- 
, yerstandnisse  in  keiner  Weise  vorzugreifen , um  seibst 
den  Sebein  eines  indirekten  Zwanges  zu  vermeiden,  ist 
auch  nicht,  wie  es  von  mehreren  Seiten  erwartet  wurde, 
unter  Vorbehalt  oder  unter  Voraussetzung  des  nacbfol- 
genden  Einverstèindnisses  der  Einzelstaaten,  die  Annabme 
der  Wahl  ausgesprochen  worden. 

Je  grossere  .Gewissenbaftigkeit  und  Zurückbaltung  io 
dieser  Beziebung  bewiesen  worden,  um  somehr  ist  aber 
auch  die  Regierung  Sr.  Majestat  der  Verpflichtung  sich 
bewusst,  soviel  an  ihr  ist,  die  Gcschichte  Deutschlands 
auf  der  Bahn  jener  Entwickelung  zu  fordern  und  der 
ersehnten  Vollendung  .entgegenzuführen.  Sie  balt  sich 
daber  jetzt  für  eben  so  verbunden,  als  berechtigt,  in  dîe- 
ser  Angelegenheit  ein  oilenes  W^orl  an  die  übrigen  deul- 
schen  Regierungen  zu  richten. 

In  Betracht,  dass  der  Eizberzog-Reichsverweser  deo 
Entschiuss  gefasst  hatj  seine  Stelle  niederzulegen,  und  in 
Betracht  der  grossen  Gefabren,  welche  Deutschland  aus 
der  Verwirklicbung  dieses  Enlschlusses  erwachseu  kon- 

*)  Voir  plus  haut  Nr.  XCIV.  p.  45Î  et  suiv. 
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nen,  sind  Se.  Majestât  der  Kdnîg  bereit,  auf  den  Aotrag 
der  deutschen  Regiertingen  und  linter  Ziistimuiung  der 
deutschen  Nationalversammliing  die  provisoriscbe  Leitung 
der  deiitscben  Angelegenheiten  zu  überDehmen. 

Se.  Majestat  sind,  dem  ergangenen  Rufe  Folge  lei- 
stend,  und  eingedenk  der  Ansprüche,^  welche  ibm  Preus- 
sens  Stellung  io  Deutschland  gewahrt,.  entschlossen , an 
die  Spitze  eines  deiitscben  Bundesstaates  zu  treten,  der 
aus  denjenigen  Staaten  sich  bildet,  welche  demselbenaus 
freiem  Willen  sich  anschliessen  mÔchten,  Die«Forinen 
dieses  Bundesstaates  werden  wesentlich  dayon  abhangen, 
wie  viel  und  welche  Staaten  sich  demselben  anschliessen. 

Mit  Rücksicbt  aber  auf  die  politischen  Zustande  von 
ganz  Deutsçhland  und  auf  die  Lage,  in  welcher  die 
deutsche  Nationalversanimlung  sich  befîodet,  darf  der  zu 
fassende  Beschluss  nîcht  aufgehalten*  werden.  £w,  etc. 
wollen  demnach  an  diejenigen  deutschen  Regierungen, 
bei  welchen  Sie  beglaubigt  sind,  die  dringende  Auffbr- 
derung  richten,  ohne  allen  Verziig  besondere  Bevolimach- 
tigte  in  Frankfurt  a.  M.  zu  bestellen , • welche  bindende 
Erklarungen  abzugeben  im  Stande  sind: 

1) ûber  den  Beitritt  zum  Biindesstaate  und  die  Bedin- 
gungen,  unter  denen  er  erfolgt; 

2)  über  die  Stelliing,  welche  die  solchergestalt  zu  eineni 
Bundesstaate  zu  vereinigenden  Regierungen  demnachst 
zu  der  deutschen  Nationalversammlung  und  den  von 
ibr  bereits  gefassten  Bescblüssen  einzunehmen  baben, 
mit  der  Maassgabe,  dass  das  Werk  der  Vereinbarung 
über  die  Verfassung  unverzüglich  in  Angriff  genom- 
meii  wird; 

3)  über  das  Verhaltniss  zu  denjenigen  deutschen  Staa- 
ten, welche  diesein  Bundesstaate  beizutreten  Anstand 
nehmen,  wobei  es  wünschenswerth  und  anzustreben  • 
ist,  die  Doch  bestehenden  Bundesverhaltuisse  der  neuen 
Staatsform  anzupassen. 

Die  Regierung  Sr.  Majestat  wird  binnen  langstens 
8 Tagen  einen  Bevollmachtigten  in  .Frankfurt  mit  der 
erforderlichen  Instruktion  und  Autorisation  versehen  ha- 
ben,  und  darf  sich  der  Hoifnung  hingeben,  dass  die  übri- 
gen  Regierungen  mit  gleichem  Eifer  diese  wichtige  An- 
gelegenheit  behandeln  und  'wenigstens  Ungesaumt  ihre 
Erklarungen  sowie  über.  das  Pro visorium  eben  so  über 
die  übrigen  Vorschlage  hierher  gelangen  lasseo  werden. 
Wir  sind  hiernach  der'zuversichtlichen  Ueberzeugung, 


470  Actes  relatifs  aux  relations  politiques  etc, 

das8  wîr  in  deo  Stand  gesetzt  8ein  werden,  binnen  l&tig> 
8ten8  14  Tagen  eine  definitive  ErkJarung  über  die  deut- 
8che  Sache  abzugeben. 

-cni. 

Extrait  de  la  note  du  ministère  des  affaires  étran^ 
gères  de  Hanovre  adressée  à C envoyé  du  roi  à 
Berlin,  en  réponse  à la  note  circulaire  prus^ 
sienne  du  3 avril  J 849^  ^n  date  du  7 du 

meme  mois. 

9 

' (Ibid.  p.  464). 

In  Beziehung  auf  die  zuvôrder8t  gewün8chte  Erkla- 
rung  liber  den  Beitritt  zum  Bundesstaate  und  die  Be- 
dîngungen,  unter  denen  er  était  findet,  ist  vor  Allem 
nothwendig  . zu  wiesen,  wa8  dort  unter  dem  ^,Bundes- 
8taat**  verstanden  wird  ; ob  man  dabei  vorzugsweUe  eine 
Vereinigung  der  sammtlichen  deutechen  Bundesstaaten, 
welche  durch  die  ,,noch  bestehenden  Buqdes-Verhâlt- 
nisse*^  mit  einander  verknüpft  eind,  oder  einen  engeren 
Verein  vor  Augen  bat,  wie  er  sîch  bilden  kôonte,  weon 
auch  nur  ein  Tbeil  jener  Staaten  mit  einander^in  eioer 
derartigen  Gemeinscbaft  bliebe.  Man  glaubt  auf  eine 
*Klar8telliing  dieses  Punktes  hiesigerseits  ein  besonderes 
Gewicht  iim  deswillen  legen  zu  müssen,  weil  davon  eine 
Erklârung  über  «die  beiden  anderen  Puokte  weaentlich 
abbangt.  Vorzugsweise  wird  unter  dem  neu  zu  biiden- 
den  Bundesetaate  zwar  eine  Vereinigung  der  eammtlichen 
deutecben  Regierungen  verstanden  eein;  theils  weil  eio 
engerer  Verband  die  im  Intereeae  der  Einheit,  Macht 
und  Grosee  Deutschlands  unstattbafte  Aiieschlieaeang  Oe- 
sterreiche  bediogen,  und  je  nach  dem  Aussenbleiben  noch 
anderer  Staaten  sich  verscbieden  geetalten  ; theils  weil 
b der  engere  Bundesstaat  eine  weitere  Vereinbarung  mit 
der  jetzîgen  National- Versammlung,  zusammengesetzt  aus 
den  Vertretern  sammtlicher  deutschen  Volksatamme,  dem 
Anscheine  nach  ausschiiessen,  mithin  eine  Erklârung  über 
die  Stellung  der  zu-  vereinigenden  Regierungen  zu  der 
deutschen  Natioual  • Versammlung  * und  den  von  ihr  be- 
reits  gefassten  Beschlüssen  kaum  übrig  lassen  würde. 

Sollte  man  aber  von  koniglicb  preussischer  Seite  ei- 
nen solchen  engeren  Bundesstaat  mit  im  Auge  gehabt 
und  dabei  eine,  eventuell  anscbeinend'unentbebrliche  Mo- 
difikation  des  bisherîgen  auf  die  Tbeilnahme  sâmmtlicher 
deutscher  Staaten  berechneten  Verfassungêentwurfes  mit 
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berücksicbtigt  baben,  so  würde  die  kôniglicbe  Regierung 
mit  besoàderem  Danke  .eine  Aeusserung  entgegennebmen, 
welche  sowobl  die  bei  dieser  Vereinsform  zu  verfolgen- 
den  2wecke,  als  aucb  den  Weg  deutlicber  erkennen 
lieese,  auf  welcbem  dieselbe^zu  bilden  sein  môcbte.  £rst 
mit  HüHe  solcber  Aufklërungen  würde  die  kôniglicbe 
Regierung  glauben,  eine  bestimmte  Ansicbt  über  das  Ver- 
baltniss  zu  denjenigen  deutscben  Staaten  fassen  zu  kôn- 
nen , welcbe  diesem  Bundesstaate  beizutreten  Anstand 
nehmen  môcbten. 

Ëndlicb  wird,  sofern  Se.  kaiserlicbe  Hobeit  der  Reicbs- 
verweaer  bei  dem  Bescblusse,  von  der  provisoriscben 
Centralgewalt  zurückzutreten,  bebarren  sollte,  die  Ueber- 
nahme  der  provisoriscben  Leîtung  der  deutscben  Ange- 
legenheiten  abseiten  Sr.  Majestat  des  Kônigs  von  Preussen 
den  hiesigen,  aus  dem  Bedürfnisse  des  Augenblickes  ge- 
schôpften  Wüuscben  allerdings  entsprechen. 

Hannover,  den  7.  April  1S49. 

Kôniglicbes  Mi nisterium  der  auswar- 
tigen  Angelegen  beiten. 

(Gez.)  Bennigsen. 

CIV. 

Note  du  ministre  des»  affaires  étrangères  de 
Prusse  adressée  à Penvoyé  de  Hanovre  à Ber^ 
lin  en  réponse  a la  note  ci-dessus  relatée^  en 

date  du  H avril  1849* 

(Ibid.  p.  467.) 

Ew.  etc.  drûcken  im  Auftrage  Ihrer  Regierung  den 
Wunsch  aus,  nabere  Erlauterung  in  Betreff  der.Punkte 
zu  erbalten,  über  welcbe  nnsererseits  durcb  die  Cirkii* 
lardepescbe  vom  3.  d.  von  den  deutscben  Regierungen 
definitive  Ërklarungen  erbeten  worden  waren,  und  icb 
ersebe  aus  dem  Erlasse  des  Herrn  Grafen  von  Bennigsen 
an  Ew.  Hocbgeboren , dass  die  Zweifel  der  kôniglicb 
banuôveriscben  Regierung  hauptsâchlich  den  Punkt  be- 
trelTen,  ob  Preussen  ^orzugsweise  eine  Vereinigung  der 
sammtlicben  deutscben  Bundesstaaten , welcbe  durcb  die 
nocb  bestehenden  'Bundesverbaltnisse  >mit  einander  ver- 
knüpft  sind,  oder  einen  engern  Verein  vor  Augen  babe, 
wie  er  sicb  bilden  kônnte,  wenn  aucb  nur  ein  Tbeil 
jener  Staaten  mit  einander  in  eine  derartige  Gemein- 
scbaft  tratei 
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In  Erwiederung  darauf  kann  ich  Evr.  etc.  niir  zunâchst 
daran  erinnern  , wie  es  auch  der  koniglich  fa^noôveri- 
schen  Regîerung  nicht  unbekannt  geblieben,  dasa  ea  fort- 
wabrend  Preuaseha  înoigster  Wunsch  geweaen,  die  deut* 
achen  Verbaltniase  ao  geataltet  zu  aeben,  daaa  aich  aile 
deutacben  Bundeaglieder  gleichmaaaig  daran  betheiligen 
kônnten,  und  daaa  ea  uns  ebenaowenîg  in  den  Sinn  ge- 
koDimeu,  irgend  jemand  von  der  neiien  Geataltung  aua- 
ziiachlieasen , ala  zur  Theilnàhme  an  deraelben  diirch  ir- 
gendwelche  Einwirkung  zu  veranlasaen.  Ebenaowenîg 
aber  iat  ea  der  koniglich  hannbveriachen  Regierung  un- 
bekannt geblieben,  daaa  wîr  achon  in  der  Cirkulardepe- 
ache  vom  23.  Janiiar.die  Eventualitât  einea  engern  Btin- 
dea,  welcber  innerhalb  dea  Staatenbundea  einen  Bundes- 
ataat  bilde,  ina  Auge  faaaen  nuiaaten,  und  daaa  wir  zu- 
gleich  erklarten , Preuaaen  werde  ia  einem  aolchen  Bun- 
deaataate  die  Stellung  in  Anapruch  nehmen,  welche  ibm 
nach  aeiner  thataachlich  vorhandenen  Bedeiitung  in 
Deutachland  und  Europa  gebühre.  Wir  kônnen  nicht 
umhin,  dieae  Eventualitat  ala  nunmehr  eingetreten  anzu- 
aehen.  Ea  iat  daher  erforderlich,  daaa  die  deutacben  Re- 
gierungen  aich  eben  tiber  die  Sr.  Majeatat  dem  Konige 
zugedachte  Stellung  auaaern,  und  die  kônigliche  Regie- 
rung muaa  daher  ihreraeita  zunScbat  die  Erklârungen  über 
den  Beitritt  zum  Bundeaataate  erwarten,  d.  h.  die  £r-' 
klarung  über  die  Bereitwilligkeît,  in  einen  Bundeaataat 
einzutreten,  an  deaaen  Spitze  die  Krone  Preuaaen  ate- 
hen  aoll.  Daaa  die  kônigliche  Regierung  zunâchat  und 
direkt  zu  einer  aolchen  Erklarung  auffordert,  dazu  achÔpft 
dieaelbe  die  Berechtigung  in  der  Stellung,  welche  aie  in 
Deutachland  einnimmt,  in  dem  Beaehluaae  der  National- 
Veraammlung,  welcher  Se.  Majeatat  den  Kônig  an  die 
Spitze  Deutachlanda  heruft  und  in  den  vielfach  an  Sie 
gelangten  Aufforderungen  deutacher  Fürateu  und  Re- 
gierungen,  aich  dieaem  Rufe  nicht  zu  entziehen. 

Der  weitere  oder  engere  Umfang  dieaea  Bundeaataa- 
tea  aber  kann  lediglich  erat  durch  die  Erklârungen  der 
Regierungen  aelbat  featgeatellt  werden.  Die  Erklarung 
über  dieaen  Punkt  alao,  welche  Staat'en  .bereit  aeien,  in 
einen  Bundeaataat,  mit  Preuaaen  an  der  Spitze,  eintreteo 
zu  wollen  , bildet  die  nothwendige  Vorfrage  für  jede 
weitere  Verhandlung  über  den  Inhalt  der  Verfaaaung  dea 
Bundeaataatea.  ' Die  kônigliche  Regierung  hat  daher  auch 
achon  in  ihrer  Cirkulardepeache  vom  3.  d.  M.  Jenen 
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I 

Pimkt  yoraogeslelll , uml  ziigleich  ausgesprochen , dass 
die  FormeD  dieses  Bundesstaates  sich  erst  bestimmeo  las- 
sée würden,  wenn  feststehe,  wieviel  iind  welche  Staa- 
ten  denselben  zu  bildeo  bereit  sind.  Ebenso  wird  sîch 
dann  auch  erst  das  ebenfalls  in  dam  Schreiben  des  Herrn 
Grafen  von  Bennigsen  berdhrte  Verhaltniss  zu  der  für 
ganz  Deutschland  beriifenen  und  noch  bestehenden  Na- 
tional-Versammliing  in  Frankfurt  bestimmen  lassen.  Es 
lâsst  sich  in  Bezug  auf  die  Bedingungen,  unter  welchen 
deatsche  Regierungen  in  diesen  Bundesstaat,  mit  Preussen 
ao  der  Spitze,  eintreten  môchten,  die  doppelte  Voraus- 
setziing  machen:  entweder , dass  sie  beizutreten  bereit 
siod  unter  Annahine  der  von  der  Nationalversammhing 
berathenen  Verfassung,  oder  dass  sie  eintreten  wollen 
mit  dem  Wunsche  bestinimter  Modifikationen  der  Ver- 
fassung.  Ersteres  ist  schon  von  mehreren  Regierungen 
erklart  worden.  Für  eîne  Verbandlung  über  das  letz- 
tere  dagegen  ist  es  klar,  dass  eine  bestimmte  und  feste 
Basis  erst  erlangt  werden  kann  durch  die  Beitritts-Er- 
klârungen  der  Regierungen.  Denn  es  ist  unverkennbar, 
dass  zu  einer  Verbandlung  oder  Vereinbarung  mit  den 
Regierungen,  welche  in  eineu  Bundesstaat,  mit  Preussen 
an  der  Spitze,  nicht  eintreten  wollen,  in  dem  gegenwar- 
tigen  Falle  die  Veranlassung  nicht  vorliegt,  und  dass 
eben  niir  in  jener  Voraussetzung  der  Grund  zu  derjeni- 
gen  Initiative  lîegen  konnte,  welche  wir  in  der  Cirku- 
lardepescbe  vom  3.  d.  M.  ergriffeu  haben. 

Indem  ich  Ew.  etc.  ersuche,  die  hier  ausgesprochenen 
Ansichten  der  kOniglichen  Regîerung  zur  Kenntniss  des 
kôniglich  hannoverischen  Kabinettes  zu  bringen,  darf  ich 
inich  der  Hoifniing  hingeben,  dass  das  Letztere  nunmehr 
nicht  sâumen  werde,  diejenige  Erklarung  abziigeben,  wel- 
che dem  Willen  Sr.  Majestat  des  Ronigs  von  Hannover 
und  den  Absichten  von  Allerhôchst  Dessen  Regîerung 
entsprechen  wird.  Icb  ergreife  etc. 

Berlin,  den  11.  April  1849. 

» 

(Gez.)  Graf  Arnim, 


/ 
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CV. 

Extrait  de  la  Note  du  ministre  des  ^affaires 
étrangères  de  Hanovre  y adressée  à t envoyé  ha- 
novrien  à Berlin  en  réponse  à la  note  précé- 
dente y en  date  du  24  avril  J849* 

(Ibid.  p.  471.) 

Dîe  auf  eîne  eutsprecbeode  Mittheilung  dem  Herm 
GesandteD  zugegangeDe  ËrwîederuDg  des  Herrn  Grafeo 
VOD  Arnim  vom  11.  d.  M.  zwar  die  allhîer  ge* 
wünschte  Auskunft  über  Prenssens  AnsicbteD  vod  dem 
Zwecke  und  der  Bedeutiing  eines  engeren  Biindesstaates, 
dessen  Bildung  id  der  Cirkulardepesche  als  Haupterkla- 
ruDgspunkt  vorangestellt  worden,  insofern  DÎcbt  darge- 
boten,  als,  jener  Erwiederung  zufolge,  der  weilere  oder 
engere  Umfang  dieses  Biindesstaates , der  lobait  seiner 
künftigen  Verfassung  wie  dessen  Forinen  erst  durcb  die, 
bis  dabin  ermangelnden  Beitrittserklaningen  der  Begie- 
ruDgen  selbst  bedingt  erscbeioen.  Die  Mittbeîlung  des 
Herrn  Grafen  Arnîm  bat  indess  der  koniglicben  Begie- 
rung  eine  lebbafte  Befriedigung  durcb  die  darin  ausge- 
sprocbeoe  Fortdaiier  der  innigsten  Wiinsche  Preussens 
gewahrt,  die  deiitscben  Verbaltnisse  so  gestaitet  zii  se- 
ben,  dass  sicb  aile  deutscben  Bundesglîeder  gleicbmassîg 
daran  betbeilîgen  konnten.  Wie  sebr  diese  Wünsche 
mit  deneo  der  koniglicben  Begierung  übereinstiinmen, 
bedarf  kaum  der  Erwâbnung.  Es  liegt  ibren  Wüo- 
scben  insbesondere  die  Ueberzeiigung  z‘um  Grunde,  dass 
weder  eine  iin  Interesse  der  Einbeit,  Macbt  und  Grosse 
Deuiscblands  gedeibücbe  Umgestaltung  seiner  Gesammt- 
verfassung  obne  eine  einbellige  Verstandigung  der 
deutscben  Begierungen  und  namentlich  obne  eîn  Eînver- 
nebmen  der  beiden  deutscben  Grossmacbte  iiber  die Ober- 
bauptsfrage  zu  erreichen,  nocb  dass  auf  eineni  andern 
Wege  den  von  Seiten  Prenssens  wie  Oesterreicbs  neu- 
erlicb  wiederbolt  als  bestebend  anerkannten  Bundesver- 
lialtnîssen  zu  genügen  sein  werde. 

Das  von  der  Nationalversanimlung  zu  Frankfurt  inoe 
gebaltene  Verfahren  bei  zweiler  Lesung  der  Verfassung; 
der  einseitige  Beschliiss  derselben  über  die  Oberbaupts- 
frage;  die  dadurch  bervorgerufeneu , von  einander  ab- 
weicbenden  Erklarungen  Oesterreicbs  und  Prenssens; 
endlicb  der  frankfurter  Beschluss  vom  11.  d.  ^L,  an  der 
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ifl  zweiter  Lesung  bescblossenen  Verfassuog  unwandelbar 
festzuhalten,  haben  allerdings  als  geeignet  (>etrachtet  wer- 
deo  konoen,  eîti  einhelliges  ZusammenwirkeD  der  beiden 
deutschen  Grossmachte  in  der  VerfassungsangelegeDheit 
in  Zweifei  zu  stellen.  Je  tiefer  die  kônigliche  Regie- 
rung  die  VerwîrklichuDg  einer  derartigen  Besorgniss  be- 
klagt  haben  würde,  zu  um  so  grôaserer  Beruhigung  bat 
derselben  diejenîge  Erklarung  gereichf,  welche  unter*dem 
21.  d.  M.  von  dem  koniglich  preussischen  Ministerpra- 
sidenten,  Herrn  Grafen  von  Brandenburg,  in  der  zweiten 
Kammer  der  dortigen  Standevereainnilung  über  die  An- 
sicbten  Preussens  in  Betreff  der  deutschen  Verfas- 
8ting  ertheilt  wordeu  isl.  Das  atich  in  dieser  £rkla- 
rung  angedeiitete  Rechtsgültigkeitserforderniss  einer 
Vereinbarung  mit  den  Regieriingen  der  deutschen  Staa- 
ten  über  die  von  der  Nationalversaininlung  beschlos- 
sene  Verfassung;  die  gegründete  Bemerkung  über  die 
Nichtberücksichtigiing  der  von  den  Regierungen  aufge- 
stellten  Erinnerungen  bei  zweiter  Lesung  der  Verfas- 
suog; die  Darlegung  der  driogenden  Nothwendigkeit  ei- 
ner  Abânderung  der  Frankfurter  Verfassungsbescblüsse, 
deren  Aufrecbtbaltung  aiich  nach  hiesiger  Ansicht  mit 
dem  Wohle  Deutschlands  unvereinbar  sein  würde:  — 
diese  Aeusserungen  lassen,  dem  erwabnten  Frankfurter 
Beschlusse  vom  11.  d.  M.  gegenüber,  die  Absicht  Preu* 
ssens  erkennen,  gêgen  die  deutsche  Nationalversammlung 
eine  Stellung  zu  behaupteo , welche  eine  Annaherung 
gegen  Oesterreich  und  eine  Verstandigung  mit  dem  Wie- 
ner Kabinette  über  die  deutsche  Verfassungsangelegenheit 
ermôglichen  würde. 

Mit  einer  solchen  Verstandigung  dürfte  das  Verblei- 
ben  Oesterreichs  innerhalb  des  neu  und  inniger  zu  ge- 
staltenden  Vereines  der  deutschen  Staaten  gesichert  und 
damit  diejenîge  Eventualitat  entfernt  erscheinen,  derçn 
Eintrîtt  oder  Fortdauer' die  Begründung  eines  eogeren 
Bundesstaates  auch  nach  der  Erklarung  des  Herrn  Gra- 
feo  Brandenburg  alleiu  zur  Frage  gebracht  haben  kann* 
Die  biesige  Regieruug  legt  auf  eine  Losung  der  Verfas- 
sungsfrage  in  dieser  Richtung  einen  zu  grossen  Werth, 
als  dass  sie  dermalen  einen  Verlauf  der  Sache  naher  ins 
Auge  fassen  dürfte,  der  .auf  entgegengesetzten  Annahmen 
beruben  würde. . Im  Hiublîcke  auf  den  ausgesprochenen 
eigenen  innigeu  Wunsch  des  koniglich  preussischen  Ka- 
binetes  glaubt  die  kônigliche  Regieruug  vielmehr  der  Bil- 
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ligung  desselben  eîch  versichert  balteo  zu  dürfen,  yvenn 
8Îe  bei  der  gegenwârtig  veranderten  Sachlage  ihre  Er~ 
wiederuDg  auf  die  Cirkulardepesche  YOin  3.  d,  M.  aiif 
die  wiederholte  Aeussening  des  dringenden  Wimsches 
beschrankt,  dass  die  kôniglich  preussische  Regierungeich 
bewogen  finden  moge,  eine  bundesfreiindliche  Verstandi- 
guDg  mit  dem  kaiserlich  ôsterreichischen  Kabinette,  wie 
mit  den  übrigen  deutschen  Regierungen  über  das  deutscbe'  , 
Verfassungswerk  eintreten  zu  lassen.  Fur  die  Gewah- 
riing  dieses  Wunsches  bürgen  die  Gesînnungen  patrîoti- 
scher,  nur  Deutschlands  rechtverslandenes  Wohl  bezie- 
lender  Hingebung,  weiche  Preussen  wiederholt  und  na- 
menllich  am  Sehlusse  der  Cirkulardepesche  vom  23.  Ja~  I 
Duar  d.  J.  auf  das  Bestimmteste  ausgesprocheo  bat.  Wir 
beauftrageu  den  Herrn  Gesandten,  deu  luhalt  dieser  De-  j 
pesche  durch  abscbriftlîche  Mittbeilung  zur  KeunlDiss  j 
des  koniglicb  preussiscben  Herrn  Ministers  der  auswar-  | 
tigen  Aogelegenbeiten  zu  bringeo.  | 

Hannover^  den  24.  April  1849. 

RônigHcbes  Ministerinm  der  answartigen 

Angelegenbeiten.  | 

. (Gez.)  Bennigsen» 

CVI.  I 

Dépêche  du  gouvernement  autrichien  adressée  I 

à M.  de  Proheschy  ministre  d! Autriche  à Ber-  [ 
lin  y en  date  du  g avril  1849,  concernant  la 

note  circulaire  prussienne  du  3 avril, 

^ I 

(Gâxette  de  Vienne.  — Tradaetion.) 

M.  le  comte  de  Bernstorff  m’a  communiqué  une  dé- 
pêche circulaire,  adressée  à tous  les  envoyés  de  Prusse 
accrédités  près  les  cours  allemandes,  et  dans  laquelle  S. 

M.  le  roi  de  Prusse  déclare,  par  suite  de  l’intention  ma-  ■ 
nifestée  par  l’archiduc  vicaire  de  l’empire  de  résigner  ses 
fonctions,  qu’il  est  disposé  è se  charger  provisoirement  | 
de  la  direction  des  affaires  de  l’Allemagne,  sur  la  de- 
mande des  gouvemements  allemands  et  avec  le  consen- 
tement de  l’assemblée  nationale  allemande,  et  a se  pla- 
cer, comme  on  le  lui  a proposé^  è la  tête  d’un  état  fé- 
déré allemand,  composé  des  états  qui  y accéderaient  | 
spontanément. 

A ces  déclarations  se  rattache  l’invitation  faite  à tons 
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les  gouvernements  d*envoyer  sans  tarder  à Francfort  des 
plénipotentiaires  spéciaux,  chargés  de  donner  des  décla- 
rations obligatoires:  sur  Taccession  II  Tétât  fédéré  et 

sur  les  conditions  auxquelles  elle  aura  lieu;  2^  sur  ^at-^ 
titude  que  devront  prendre  les  gouvernements  à réunir 
de  la  sorte  en  un  état  fédéré  vis-à-vis  de  rassemblée  na- 
tionale allemande  et  des  résolutions  prises  antérieurement 
par  elle  pour  pouvoir  être  en  mesure  de  commencer  im- 
médiatement l’oeuvre  de  l’entente;  3®  sur  les  rapports 
à établir  vis-à-vis  des  états  allemands  qui  ne  croiront 
pas  devoir  accéder  à cet  état  fédéré. 

Avec  quel  empressement  nous  aurions  accueilli  des 
propositions  qui  nous  auraient  été  faites  par  la  Prusse 
en  sa  qualité  de  membre  de  la  confédération  germani- 
que, basée  sur  des  traités  et  qui  existe  encore  de  fait, 
pour  arriver  par  la  voie  de  la  législation  à une  entente 
au  sujet  de  la  reconstitution  de  l’Allemagne  sur  la  base 
d’un  projet  de  constitution  discuté  par  l’assemblée  natio- 
nale allemande,  c’est  ce  que  prouvent  nos  déclarations 
explicites,  c’est  ce  que  prouvent  les  démarches  décisives 
que  nous  avons  faites  à plusieurs  reprises  dans  ce  but 
auprès  du  cabinet  de  Berlin. 

£n  revanche,  nous  ne  pouvons  pas  consentir  à l’exé- 
cution des  vues  exprimées  par  le  cabinet  prussien  dans 
aa  note  circulaire  du  3 de  ce  mois  et  moins  encore  fa- 
voriser ces  dernières.  L’assemblée  nationale,  convoquée 
seulement  pour  créer  une  constitution  conjointement  avec 
les  princes,  a prononcé  elle  même  la  cldture  de  ses  tra- 
vaux en  déclarant  la  constitution  achevée,  et,  dépassant 
ses  attributions,  elle  a non  seulement  mis  à exécution  et 
promulgué  comme  loi  la  constitution  qiTelle  a décrétée 
spontanément,  mais  elle  a eu  encore  l’intention  de  don- 
ner un  empereur  héréditaire  à TAllemagne  sans  en  avoir 
reçu  l’autorisation. 

Comme  c’étaient  là  autant  d’actes  illégaux,  cette  assem- 
blée a compjètement  abandonné  le  terrain  ^du  droit  en  se 
déclarant  permanente.  En  conséquence,  nous  ne  pouvons 
pas  plus  reconnaître  la  validité  des  résolutions  prises  par 
l’assemblée  nationale  en  dehors  de  ses  attributions  que 
nous  sommes  disposés  à lui  accorder  le  droit  de  siéger 
plus  longtemps.  Pour  nous,  l’assemblée  nationale  alle- 
mande n’existe  plus,  et  ne  peut  par  cela  même  exercer 
aucune  influence  sur  les  dispositions  relatives  à l’établis- 
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sement  d^un  nouveau  pouvoir  central  provisoire,  ni  pren- 
dre part  aux^  négociations  dans  le  but  d^arriver  h une 
entente  au  sujet  de  la  constitution  qu’elle  même  a dé- 
clarée achevée. 

Si  l’arcbîduc  vicaire  de  l’empire,  auquel  S.  M.  l’em- 
pereur a adressé  la  pressante  invitation  de  continuer  ses 
fonctions  jusqu’à  ce  qu’il  ait  été  pourvu  légalement  à la 
direction  des  affaires  de  l’Allemagne,  ne  pouvait  pas,  par 
des  raisons  imprévues,  déférer  à ce  voeu,  nous  nous  ver- 
rions dans  la  nécessité  de  protester  formellement  contre 
Texercice  de  ce  pouvoir  par  un  seul  des  gouvernements 
allemands,  et  d’insister  pour  qu’il  soit  organisé  de  ma- 
nière à ce  que  tous  les  gouvernements  j soient  équita- 
blément  représentés. 

Comme  dans  de  pareilles  circonstances  on  ne  saurait 
ouvrir  des  négociations  ultérieures  sur  la  constitution 
avec  l’assemblée  nationale  allemande,  que  le  pouvoir  cen- 
tral , en  sa  qualité  d’autorité  purement  exécutive,  n’au- 
rait pas  la  mission  de  le  faire,  et  que  S.  M.  l’empereur 
doit  tenir  fermement  au  principe  qu’il  a énoncé  antérieu- 
rement de  ne  pouvoir  se  soumettre  lui  et  ses  états  au 
pouvoir  central  exercé  par  un  autre  prince  allemand, 
nous  ne  pouvons  par  conséquent  entrer  en  négociations 
à Francfort  sur  les  bases  énoncées  dans  la  circulaire 
prussienne  du  3 avril,  ni. avec  le  plénipotentiaire  prus- 
sien, ni  avec  aucun  autre  prince  allemand,  et  nous  som- 
mes hors  d’état  de  répondre  à l’invitation  qui  nous  a été 
adressée  et  d’envoyer  un  plénipotentiaire  pour  prendre 
part  aux  négociations  projetées. 

Notre  gracieux  souverain  croit  devoir  ajouter  qu’il 
proteste  solennellement  contre  toutes  les  résolutions  qui 
pourraient  émaner  de  ces  négociations,  ainsi  que  contre 
leurs  conséquences,  et  cela  sous  réserve -des  droits  que 
les  traités  encore  existants  acsurent  à S.  M.  l’empereur, 
à son  gouvernement  et  à ses  provinces  allemandes. 

Vous  voudrez  bien  remettre  au  cabinet  prussien  une 
copie  de  la  présente  dépêche  en  réponse  à la  communi- 
cation qui  nous  a été  faite  par  M.  le  comte  de  Bernslorf. 

Recevez,  etc. 
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<■ 

Note  du  plénipotentiaire  du  Grand-duc  de 
Bade  près  le  pouvoir  central  concernant  la  va- 
lidité de  la  constitution  de  PEmpire,  en  date 

du  W avril  1849* 

• * 

(Qaellensammlang  etc.  p.  478.) 

Se.  je.  Hoheit  der  Grossherzog,  im  Einklange  mit  seU 
nen  Standen  von  dem  fortdaueroden  Bestreben  geleilet, 
dem  Zustandekomnien  des  deutschen  Verfassuogswerkes 
keinerlei  Schwierigkeiten  zu  bereiten , erkennt  die  aus 
den  Verhandiungen  der  Nationalversaminlung  vom  27teo 
iind  28ten  Marz  hervorgegangene  BeichsverfassuDg  und 
Wahl  des  Oberhauptes  beistimmend  an,  hoift  auf  eine 
baldige  Vereinbariing  hinsichtlich  der  vorbebaltenen  hoch- 
wichiigeo  Verhalttlisse  mit  Oesterreich,  und  vertraut  die 
allerdings  wünschenswerlhen  wesentlichen  Verbesserun- 
gen  der  deutschen  Verfassung  einer  nachfolgenden  Ré- 
vision. Der  Grossherzog  würde  glücklich  sein,  wenn  er 
einer  allseitigen  Uebereiostimmung  begegnete,  in  welcher 
die  grosse  politische  Bevtregung  des  verÛossenen  Jahres 
ihren  siebern  Ruhepunkt  finden  konnte.  Sollte  aber  wi- 
der  HoiTen  der  Fall  eintreten , dass  ausser  Oeslerreich, 
fiir  welches  die  Beschlüsse  der  Versammlung  Vorbehalte 
machen,  aucb  noch  hinsichtlich  anderer  deutscher  Staa- 
ten  ein  Anschluss  durchaus  nicht  zu  er\yirken  waire, 
und  somit  die  Beschlüsse  der  Nationalversamnilung  als 
solche  nicht  zum  Vollzuge  kamen,  so  würden  Se.  ko- 
uigliche  Hoheit  unter  Vorbehalt  der  Zustimmung  ihrer 
Stande  zu  weiteren  Schritten  und  Erklarungen  sich  ver- 
anlasst  sehen,  in  welcher  Beziehung  dem  grossherzogr 
lichen  Bevollmachtigten  noch  besondere  Instruktionen 
ziigehen  werden. 
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Noie  remise  le  14  avril  1849  substitut  du 
plénipotentiaire  prussien  près  le  pouvoir  central 
de  t Allemagne  par  les  plénipotentiaires  des 
gouvernements  de  Bade  y Hesse-Darmstadt  y 
Hesse- Electorale  y Oldenbourg  y Mecklenbourgy 
HolsteiUy  Lauenbourgy  Brnnswicy  NassaUy  Saxe- 
IV einiar  y Saxe  - Cobourg  - Gotha  y Altenbourgy 
Meiningeny  Anhalt-BernbourgyDessaiiy  Schwarz- 
bonrg-Rudofstadt  y Sondershauseriy  Reussy  Ho^ 
henzollerny  }V aldechy  Hambourgy  Bremeriy  Lü- 
beck et  Francfort. 

(Jours,  de  Francfort.  Trad.) 

Les  soussignés , convaincus  qii*une  prompte  entente 
, contribuera  essentiellement  à hâter  la  mise  en  pratique 
de  la  constitution  allemande,  ont  ouvert  des  négociations 
préalables,  conformément  à Pinvitation  renfermée  dans  la 
note  prussienne  du  3 avril  1849,  et  ont  rhonueiir  d’en 
communiquer  ci->après  le  résiiitat  à.  M.  le  plénipoten- 
tiaire de  Prusse. 

Les  hauts  gouvernements  représentés  par  les  sous- 
signés ont  vu  avec  une  vive  satisfaction  par  ladite  note 
et  son  annexe  que  S.  M.  le  roi  de  Prusse  est  disposé 
à^se  mettre  ^ la  tête  de  Pétat  fédéré  allemand.  Si  S. 

, M.  fait  dépendre  la  validité  de'  Pélection  faite  par  Pas- 
semblée  nationale  allemande  de  Passentiment  des  gou- 
vernements qui  y sont  intéressés,  les  vues  qui  ont  dirigé 
S.  M.  dans  cette  détermination,  non  seulement  méritent 
d’étre  entièrement  approuvées,  mais  elles  renferment  en- 
core, eu  égard  aux  expériences  des  derniers  temps,  la 
tendance  à obtenir  les  garanties  qui  sont  de  nature  à 
assurer  la  durée  de  Poeuvre  de  la  constitution  allemande. 
Convaincus  que  la  patrie  commune  ne  peut  prospérer 
que  dans  rétablissement  d*un  état  fédéré  fort  et  vigou- 
reux, et  qu’à  cet  effet  il  est  nécessaire  que  les  états  parti- 
culiers fassent  des  sacrifices,  les  soussignés  n’hésitent  pas 
è exprimer  au  nom  des  hauts  gouvernements  qu’ils  ré- 
présentent leur  entière  adhésion  è Pélection  faite  par 
rassemblée  nationale  allemande. 

Pour  ce  qui  est  de  la  constitution  de  l’Empire  d’Al- 
lemagne, elle  ne  répond  pas,  telle  qu’elle  a été  adoptée 
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à la  2e  lecture  pàr  .rasBemblée  DationaIe,>  ed  loua  pointa 
aux  vuea  entretenues . par  iea  bauta  gouvemementa  des 
80U88ignee<  et  > qu’om  a déjà  i fait  .connaître  antérieiirement  ; 
mais  outre  que  quelques-iioS' de  ces  gouvemementa  ont 
reconnu  «d^avance  comme  obligatoires  les  résolutions  de 
Passeiubléé  nationale,  et  que  le  point  de  vue  de.  ren- 
tente, . auquel*  se  sont  arrêtes  d’autres  gouvernements, 
ainsi  I que  celui  de  Prusse,  pourrait  facilement,  si  on  le 
réalisait  d’une  manière,  conséquente,  rendre  impossible 
tout  favorable  résultat,  ils  ne  regardent  pas  leurs  scru- 
pules . comme  étant  dans  une  exacte  proportion  avec  les 
grands  dangers  qu’un  plus  long  .retard  de  la  mise  en 
pratique  de  la  > constitution  entraînerait  nécessairement 
pour» la  commune  patrie.. 

' Ainsi ^>en  reconnaissant  et  en  adoptant  au.  nom  de 
leurs  hauts  gouvernements  la  constitution  de*  l’Empire 
d’Allemagne,  votée  par  .l’assemblée  nationale,  les  sous- 
signés espèrent  que  le  • gouvernement  prussien,  eu  égard 
aux  motifs  qui:  sont  d’une  urgence  *égale  pour,  toutes  les 
parties  de  l’Allemagne,  se  conformera  aux. mêmes  prin~ 
cipes,  et. > qu’il  acquerra  la  conviction  que  de  la  sorte  il 
sera  è .même  de  remplir  la  . haute  mission  que  lui  assigne 
la  ‘régénération  de  l’Allemagne.  Ils  se.  flattent  que  dans 
cette  supposition  tous  les  gouvernements  allemands  qui 
ne  sont  pas  empêchés  par  leurs  rapports  particuliers 
d’entrer  dans  le  futur  état  fédéré,  guidés  par  les  mêmes 
sentiments  patriotiques,  accéderont  a ;une  union  complète 
et  grandiose,  et  que  par  conséquent 'il  n’est*  pas  néces- 
saire de  s’entendre  avec  eux  en  dehors  de  la  constitution. 

. ' < . ' • I • ' f ! . ' 

CIX. 

Lettre  det  IVL,  de  Caniphaiisen^  plénipotentiaire 
de  , Prusse  près  . le  pouvoir  central^  adressée  à 
M.  de  Gager n y président  du  ministère  du  pou- 

.voir  central^  en  date  du  17  avril  1849* 

(Lae  à la  avance  de  rassemblée  du  19  avril  de  la  même  année.  — Traduction.) 

Monsieur!  Dans  la  réponse  que  le  roi  a faite  le  3 
de  ce  mois  è la  députation  de  l’assemblée  nationale,  S. 
M.  a fait  dépendre,  conformément  aux  déclarations  an- 
térieures de  son  gouvernement,  l’acceptation  de  la  dignité 
de  chef  de  l’état  fédéré  allemand  du  libre  consentement 
des.  gouvernements  allemands  .comme  étant  une  condition 
'Nouo,  Recueil  gén.  Tome  XIII.  Hll 
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préalable.  Que  le  gouveroemeDt  autrichien^  abstraction 
faite  de  la  question  du  chef  de  PEuipire,  n^accéderait  pas 
à un  ëtat  fëdëré  avec  une  constitution  représentative, 
c’est  \ quoi  on  devait  s’attendre,  et  la  chose  a été  de 
nouveau  confirmée  récemment  par  lui.  Le  gouvernement 
du  roi  ne  croit  pas  que  pour  cela  l’état  fédéré  ne  puisse 
être  établi  dans  les  limites  de  la  confédération  germani- 
que, d’autant  moins  que  cette  exception  a été  prévue  par 
l’assemblée  nationale.  Des  autres  états  allemands,  il  y 
en  a 28  qui  ont . déclaré  qu’ils  approuvent  l’élection 
faite  par  l’assemblée  nationale,  parce  qu’ils  sont  convain- 
cus que  tous  les  gouvernements  allemands  qui  ne  sont 
pas  empêches  par  leurs  rapports  particuliers  d’entrer 
dans  le  futur  état  fédéré,  accéderont  à une  union  com- 
plète. Le  gouvernement  badois,  en  particulier,  s’est  ré- 
, servé  de  faire  des  démarches  ultérieures  pour  le  cas  où, 
indépendamment  de  l’Autriche,  d’autres  états  allemands 
n’accéderaient  pas  à l’état  fédéré  et  où  l’on  ne  pourrait 
par  conséquent  mettre  en  pratique  les  résolutions  de  l’as- 
semblée nationale. 

Plusieurs  des  principaux  états  de  l’Allemagne  n’ont 
pas  encore  fait  connaître  leur  consentement.  Ainsi  la 
condition  préalable  de  la  résolution  de  S.  M.  le  roi 
n’existe  pas  pour  le  moment.  Toutefois , eu  égard  à 
l’importance  du  moment  actuel  pour  les  futures  destinées 
de  l’Allemagne,  le  gouvernement  du  roi  juge  convenable 
d’attendre  encore  quelque  peu  de  temps  avant  de  baser 
ses  résolutions  ultérieures  sur  le  fait  que  $.  M.  n’a  pas 
le  consentement  des  principaux  états  allemands  pour  le 
poste  qui  lui  a été  assigné  par  l’assemblée  nationale. 

Je  vous  laisse,  M.  le  ministre,  faculté  pleine  et  en- 
tière de  porter  la  présente  ouverture  à la  counaissance 
de  l’assemblée  nationale.  Francfort,  le  17  avril  1849. 

Le  plénipotentiaire  de  Prusse  près 
le  pouvoir  central. 

Camphaiisen. 


-f  Dans  sa  séance  du  26  Avril  1849  l’assemblëe  nationale  ré- 
solut ce  qui  suit: 

L’assemblée  nationale  allemande  déclare,  d’accord  avec  sa 
députation  envoyée  à Berlin,  que  l’acceptation  de  la  dignité  de  chef 
de  l’empire  d’Allemagne,  conférée  au  roi  de  Prusse  par  l’assem- 
blée nationale  allemande , suppose  la  reconnaissance  de  la  consti- 
tution de  l’empire, 

2^  Elle  décide:  a)  De  sommer  les  gouvernements  allemands 
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qui  n'ont  pas  encore  accédé  à la  constitution  de  l’empire  de  dé- 
clarer qu’ils  reconnaissent  cette  constitution,  ainsi  que  l’élection 
du  chef  de  l’empire  et  la  loi  électorale;  h)  D’inviter  ces  gou- 
vernements à s'abstenir  de  toute  disposition  tendant  à restreindre 
ou  à ravir  au.  peuple  dans  une  époque  aussi*  décisive  les  moyens 
constitutionnels  et  légaux  dont  il  dispose  pour,  manifesljer  sa  .vo- 
lonté; en  particulier  à ne  pas  faire  usage  de  leur  droit  de  pro- 
roger ou  de  dissoudre  les  chambres. 

3®  Elle  décide  d’inviter  le  pouvoir  central  provisoire,  dans 
l’intérét  de  la  sécurité  et  de  la  prospérité  de  PAIlemagne,  d’exé- 
cuter les  résolutions  ci-dessus,  et  elle  attend  que  le  ministère,  lui 
rendra  compte  jusqu’au  3 mai  du  résultat  des  démarches  qu’il  aura 
faites  à ce  sujet. 

4^  La  commission  des  30  demeuré  en  permanence  pour  pré- 
parer suivant  l’état  des  choses  des  mesures  'ultérieures  et  les  pro- 
poser à l’assemblée  nationale.  ij  . i.  i > 

(La  plus  grande  partie  de  la  droite  et  de  l’extreme  gauche  a 
voté  contre  cette  résolution.) 

ex.  ■ 

Déclaration  du  gouvernement  de  Bavière  sur 
le  projet  de  constitution  de  t Empire^  en  date 

du  23  avril  1849* 

(Qaellensainnilang  etc.  II  3.  p-  371.  — Trednetion.) 

La  tournure  qu^a  prise  dans  les  dernières  semaines  le 
développement  de  la  constitution  fédérale  allemande,  le- 
quel a commencé  Pannée  passée,  impose  au  gouverne- 
ineot  de  $.  M.  le  roi  de  Bavière  le  devoir  d’indiquer 
avec  franchise  et  d*une  manière  précise  le  point  de  vue 
où  il  se  place  relativement  à une  question  dont  la  so- 
lution peut  décider  pour  longtemps,  peut-être  pour  tou- 
jours, des  destinées  de  rAllemagne. 

Le  gouvernement  bavarois  n’a  jamais  reconnu  a l’as- 
semblée nationale  convoquée  è Francfort  le  droit  de  fon- 
der à elle  seule  la  constitution  de  l’Allemagne  è l’ex* 
clusion  des  gouvernements,  il  faut,  à son  avis,  chercher 
la  base  légale  de  rassemblée  natiouale  dans  les  résolu- 
tions de  la  diète  germanique  du  30  mars  et  du  7 avril 
de  l’année  dernière,  lesquelles  portent  qu’il  sera  élu  des 
représentants  de  la  nation  pour  fonder  la  constitution  de 
l’Allemagne  par  la  voie  de  l’entente  entre  les  gouverne- 
ments et  le  peuple.^^  C’est  sur  cette  base  que  les  lois 
électorales  ont  été  rendues  et  qu’il  a été  procédé  aux 
élections  dans  les  états  particuliers.  C’est  sur  cette  base 
que  l’assemblée  nationale  a été  convoquée,  et  c’est  d’a- 
près elle  qu’il  faut  mesurer  l’étendue  des  droits  de  cette 
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dernière,  lesquels  ne  sauraient  être  élargis  par  les  réso- 
lutions unilatérales  de  rassemblée  nationale.  ' ''■ 

Ëo  revendiquant,  ainsi  que  Tont  fait  d’autres  gouver- 
nements allemands,  dans  toute  son  étendue,  le  droit  de 
consentir  librement  aux  résolutions  de  l’assemblée  natio- 
nale, le  gouvernement  bavarois  déclare  en  même  temps 
qu’il  ne  peut  sanctionner  la  constitution  de  l’empire  telle 
qu’elle  a été  votée  à la  seconde  lecture  par  l’assemblée 
nationale,  ni  l’élection  d'un  empereur  héréditaire  basée 
sur  cette  constitution. 

Cette  constitution  et  , cette  élection  excluraient  l’Au- 
triche de  l’Allemagne.  Or,  cette  exclusion, serait  une  at- 
teinte non  seulement  a des  droits  et  à des  devoirs  qui 
en  vertu  de  traités  unissent  entr’eiix  tour  les  états  alle- 
mands faisant  partie  de  la  confédération  germanique, 
mais  encore  è la  grande  pensée  d’unir  le  peuple  alle- 
mand par  une  forte  constitution  fédérale,  pensée  è la- 
quelle doit  son  origine  l’assemblée  nationale,  qui  n’est 
pas  appelée  à démembrer,  mais  à consolider  l’Allemagne. 
Ëxclure  l’Autriche,  ce  serait  renier  toute  l’bistoire  d’Al- 
lemagne, ce  serait  un  acte  d’ingratitude  envers  un  pays 
qui  a été  toujours  fidèle  à la  cause  allemande;  ce  serait 
enfin  compromettre  .l’avenir  du  peuple  allemand,  dont  la 
puissance  et  la  prospérité  ne  peuvent  se  développer  que 
pour  autant  qu’elles  s’appuient  sur  la  communauté  des 
forces  que  permet  de  développer  Punion  avec  l’Autriche. 

La  constitution  adoptée  è Francfort,  indépendamment 
des  limites  qu’elle  assigne  è l’empire  d’Allemagne,  fait 
naître  encore  par  son  contenu  Jes  plus  grands  scrupules. 
Elle  ne  crée  pas  un  état  fédéré,  mais  un  état  unitaire. 
Elle  concentre  non  seulement  la  représentation  interna- 
tionale,  le  droit  de  faire  la  guerre  et  la  paix,  la  faculté 
de  disposer  de  la  force  armée,  mais  encore  les  ressour- 
ces financières,  la  ' législation  et  même  de  nombreuses 
branches  importantes  de  l’administration  intérieure,  elle 
les  concentre,  disons-nous,  au  point  d’enlever  toute  iu- 
■dépendance  aux  états  particuliers  et  de  les  transformer 
en  simples  districts  d’administration. 

Ce  caractère  de  la  constitution  est  aussi  dairement 
tracé  dans  l’élection  d’un  empereur  héréditaire  placé  ^ 
la  tête  de  l’empire,  et  par  cela  même  la  centralisation  de 
tout  le’  pouvoir  gouvernemental  est  indiquée  d’une  ma- 
nière d’autant  plus  tranchante  qu’à  la  seconde  lecture  oo 
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a rejeté  le  conseil  de  rein  pire  qui  avait  étë  adopté  à la 
première.  >> 

Centraliser  de  la  sorte  un  grand  peuple,  c^est,  d’a-^ 
près  ' le  témoignage  dé  Thistoire  tant  ancienne  que  mo- 
derne, détruire  sa  culture  et  son  développement,  sa. tran- 
quillité intérieure» et  même  sa  liberté;  c^est. ravir  la  vo- 
lonté è tout  un  peuple,  le  soumettre'  à un  point  centrai 
et  Texposer  aux  orages  ' que  provoquent  sans  relâche  les 
passions  et  l’ambition  des.  partis  qui  se  combattent  .dans 
la  capitale*  , *•  , ! 

Enfin,  une  pareille  centralisation  «est  tout-è-fait  con- 
traire è l’essence  intime  du*  peuple  allemand  , qui  doit 
principalement  son  importance  morale  è»  . sa. vie  de  tribus, 
largement  développée.  < < > 

Rien  n’est  plus  dangereux  que  de  donner  è un  peuple 
une  constitution  qui  répugne  à son.  essence,»  car<  alors  de 
deux  choses  l’une,*  ou  cette  constitution  ne  peut-être  mise 
en  <>  pratique  > ou  elle  anéantira  la  vie  etvl’éuergie  nntei-t 
lectueJle  du  peuple.  ‘ 

-*  ' Sans 'doute,  >le  gouvernement 'bavarois  reconnaît  que 
la- nation  allemande  doit  être,  plus  fortement  unieqii^elle 
ne  i’a'  été  jusqu’ici ;i  et  il  est  ipersuadé.  qu’elle, est  sus- 
ceptible de  l’être.  • Mais  i il. «ne  faut  pas  oublier  que  char» 
que  peuple  a. sa  vocation  spéciale,  que  la  puissance  po- 
litique a l’extérieur  n’est  ni  l’unique;  ni  la  plus  noble 
tâche  que  doive  se.  proposer» un  peuple,  que  la  mesure 
de*  cette  puissance  n’est,  pas*  seulement i déterminée  par  la 
constitution,' mais  par  le  territoire ' et  l’esprit  du  peuple, 
et»  qu’elle  est  souvent  «n  raison  in  Verse  de  la  prospérité 
intérieure  I de  ce*»  derhierJ  Maintenant  que,  malgré  sa  dé- 
fectuosité,* la. .constitution  ‘collective*  actuelle  de.  l’Àllema-» 
gne  s’est  trouvée; depuis  une  année' asseziforteipotircom'» 
battre  victorieusénient fies  ennemis  extérieurs .et  intétieurs, 
bn  a*'  pu  *'8et  convaincre»  que . l’Allemagne  n’a  'pas  besoin 
d’être  complètement  centralisée  pour  avoir. un  fort  goiu 
vemement' collectif,  .’  * ’ » . , *••,•  • i. 

'La 'constitution  adoptée  à «j^râncfortim’est .d’ailleurs 
pas' propre' è fonder*  un  gouvernement  fort.  Issue.du 
rapprochement.de  principeSMOpposés,  elle  manque  ' d’har- 
monies '^Ëlle  place  au-dessus  ’des  états  particuliers  un  em- 
pereur ' héréditairë  avec  un  pouvoir  illimité , et  lui*  ôte 
cependant  >en  principe»  le  ' caractère  monarchique  eorne 
lui  ^accordant' qti’nn  * suspensif  vis-è-Vif»  de  la,  diète. 
Elle  adopte. pour  celle-ci  le  système*  des  deux  chambres, 


f 


486  Actes  relatifs . aux  relations  politiques  etc. 

et  toutefois  on  n’y  trouve  suffisamment  représentas  ni 
les  éléments  conservateurs  ni  les  intérêts  bien  fondés  des 
différentes  tribus.  ' > * i 

Cette  constitution  ne  calmerait  pas  la<  lutte  passion- 
née des  partis,  mais  elle  les  exciterait  >à  tenter  de  nou- 
veaux efforts.  Un  parti  ^ IVffet  de  consolider  le  trône 
de^Tempereur  héréditaire  travaillerait  de  toutes  ses  for- 
ces à changer  immédiatement  * la  constitution,  un  autre 
combattrait  pour  le  ' maintien  de  la  constitution  Jiisqu^à 
Tanéantissement  des  états  particuliers,  K Tefiet  de  ren- 
verser ensuite  l’empereur  ^héréditaire  • et  d’écarter  de  la 
sorte  le  système  monarchique.  * f . 

Contre  ces*  partis  on  verrait  réagir  Pesprit  de  tribu  qui 
n’a  pas  été  immédiatement  détruit  par  la  constitution, 
surtout  dès  que  se  ferait  sentir  l’augmentation  inévitable 
des  impôts,  et  la  constitution^’  qui  n’aurait  pas  sujEKsam- 
ment 'ténu  compte  des  rapports  * existants,  succomberait 
bientôt  sous  le  poids  de  ces  mêmes  rapports,  et  expose- 
rait l’Allemagne  a de  nouveaux  oragesv>i«  ‘ * 

’ 'Voilé  les  raisons,  également  applicables*  é toute  l'Al- 
lemagne,’ qui  doivent  détermiherMe  gouvernement  bava- 
rois é ne  pas  reconnaître  la  constitution- votée  par  ras- 
semblée’nationale.  'Leur  importance  est  encore  augmen- 
tée par' la  situation  spéciale  , de  la  Bavière. 

Aucun  pays  allemand  ne  ressentirait'  plus  douloureu- 
sement la  séparation  de  T Autriche  d’avec  l’Allemagne  que 
la  Bavière,  qui  , par  sa 'position,  ainsi  que  par  la  com- 
munauté d’origine  d’une  grande*  partie  des*habitants,  en- 
tretient les < rapports' les  plus  directs- avec  l’Autriche.  En 
outre;  aucun  autre  pays  ne  serait - plus  gravement,  atteint 
par  cét  ‘ anéanlissement  de'  toute  indépendante. résultat 
de  la  dignité  impériale  héréditaire,  «que  la.  Bavière,  qui, 
quand  même  on  ne -tiendrait  pas  compte  de  tout  son 
passé , a le  droit  d’exiger,  eu  égard  é sa  grandeur  et  à 
sa  situation  actuelle  particulière,  «que  ces  dernières  soient 
suffisamment  appréciées  dans  la  fixation  de  la  constitution 
allemande.  On  ne  i’a  pas  fait  Francfort,  attendu  que, 
pour  ne  citer  qu’un,  exemple,  les  dispositions,  relatives 
aux  droits'  de  production  et  de  'consommation*  sont  de 
nature  é diminuer  de  plusieurs  million^  les  irevenus  de 
la  Bavière  et  é’ anéantir  le  crédit  de  l’état,  dont  la  ga- 
rantie spéciale  repose' sur  ces  impôts.  > -Toute  la  consti- 
tution telle  qu’elle  a été  votée  - a -Francfort  aboutirait  en 
définitif  é subordonner  ' le  Sud /de  l’Allemagne,  au  Nord 
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et  à compromettre  par  *éela  même  aii  plus  ha*jt  degré 
les  intérêts  matériels' du  Sud. 

Toutes  ces  considérations  imposent  au’  gouvernement 
bavarois  le  devoir)  tant  vis-à-vis  de  rAllemagne  que 'de 
la  Bavière/ de  ne  pas  sanctionner  la  constitution  adoptée 
à Francfort,  et  il  est  convaincu*  qu*il  est  soutenu  dans 
' cette  détermination  par  la  grande  majorité  du  peuple  ba- 
varois, d’autant  plus  que  tout  récemment  les  deux  cham- 
bres du  royaume  se  sont  prononcées  à la  presqu’ùnani- 
mité  contre  l’exclusion  de  l’Autriche  et  contre  la  norni- 
nation  d’un  empereur  héréditaire. 

* Cependant  le  gouvernement  bayarois  croit  devoir  en 
même  temps  indiquer  la  voie  par  laquelle  on  po^)rraît,  à 
son  avis,  résoudre  d’une  manière  durable  la  question  ar- 
due du  moment. 

Si  l’assemblée  nationale  consent  à s’entendre  avec  les 
gouvernements'  au  sujet  de  la  constitution , ce  sera  alors 
à ces  derniers  à se  réunir  pour,  se  mettre  d’accord  sur 
cette  constitution  et  la  mener  à bonne  fin  de  concert  avec 
l’assemblée  nationale.  Le  gouvernement  bavarois  prou- 
vera alors  que’,  fidèle  à ses  précédentes  déclarations,  il 
est  prêt  à concourir  à'  l’établissement  d'une  constitution 
collective  vraiment  forte 'et  salutaire.  Quant  à son*  opi- 
nion sur  la  constitution , il  l’a’  déjà  fait  connaître  ' d’une 
manière  si  précise  dans  le  jugement  qu’il  a porté  sur  le 
projet  de  constitution  après  la  première  lecture,  qu’il 
peut  se  dispenser'  d’y  revenir.  ' 

Mais  si  l’assemblée  nationale  ne  veut  pas  adopter  la 
voie'  de  l’entente,  'le- gouvernement  bavarois  ne'  saurait 
regarder  comme  obligatoires'  les  résolutions  de  l’assem- 
blée nationale',  - et  il  repousse  toute  la  responsabilité  dés 
conséquences  qui' en  pourraient  “résulter.’  " 

De*^ces  deux  alternatives,  quelle  que  soit  celle  qui 
s’accomplisse , l’indissolubilité  de  la  confédération  germa- 
nique, telle  qu’elle  a été  proclamée  par  l’article  5 de 
Tacte  final  de  Vienne,  subsiste  encore,  et  le -pouvoir  cen- 
tral provisoire,  tel-  qu’il  a été  fondé  per  l’accord  de  Psfà- 
semblée  nationale  avec  les  gouvernements,  existe  de  droit. 
C’est  à lui  qu*a  • passé  le  pouvoir  exécutif  de'  la‘  diète 
dans  la  mesure  des  traités  fédéraux , et  par  cela  même 
le  gouvernement  bavarois  continuera  de  lui  prêter  un 
'énergique  concours. 

C’est  conformément  aux  dispositions  de  ce  pouvoir 
central' que 'des'  troupes  bavaroises  combattent  dans  les 
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rangs  de  renn^ç  allemande  .et  que  des  sommes  considé- 
rables ont  été  versées  encore  ces  jours,  dei^niers  dans  les 
caisses  de  Tempire.»  Invariableqieat  attacUée  aux  princi- 
pes du  droit,  et  de  rhonneur,  la  Bavière  restera  fidèle  è 
l’Allemagne  et.  emploiera  tond  songer, édit  pour  .en  empê- 
cher le  démembrement.,  i / . |i  > . ; 

Munich  23  avril  i849. 

f Dans  sa  séance  du  30  avril,  sur  la  proposition  de  IVI.  Simon 
de  Trêves,  l'assembleV  nation.ile  a décidé  : „Le  président  est  auto- 
risé à convoquer  l'assémblée  nationale  à telle  époque  et  en  tel 
endroit  qu'il  jugera  convenable.**  'Elle  accepta  'ensuite  la  propo- 
sition de  M.  Goitz, 'tendante  à • réduire  de  200  à 150  le  nombre  des 
membres  nécessaires,  pour  valider  unvote.de  rassemblée  nationale. 


cxi. 

I • * , 


.Lettre  du  président  du  conseil  des' ministres  du 
rùi  de  Prusséy  adressée'^  au  plénipotentiaire  du 
roi  près  le" pouvoir  central  relativement  a la 
hon-acceptation  ^ de  la  part  du  roi  de  la  cou- 
, ronne  pnpériale,  en  date  du  28  uoril  1849*. 


^ , ' (Tra^ttctipa  ) 

Lorsque  . le  roi  apprit,  le  3 de  ce  mois,  de  la  dépu- 
. talion  de  l’assemblée  nationale  allemande,  quÜl  avait  été 
élu  par  .cette  dernière, empereur  des  Allemands,  S.  M., 
pénétrée  dq  la  haute  împorlance.tdu  .moment  pour  tout 
l’avenir  de  l’Allemagne,  déclara  sjolennellement  qu’elle 
reconnaissait  • dans  l’appel  qui  lui  était  adre&séi  la  voix 
des  représentants;  du  peuple i allemand  et,  qu’elle  savait 
apprécier.. toute  la. .valeur  des  droits  que  lui. donnait  cette 
.confiance,,  mais,  qu’elle  ne  pouvait  prendre,  sans  le  libre 
consentement  ' des  princes  et  des  villes  libresride  l’Alle- 
magne, une  xésolntiop  qui  aurait  les  conséquences  les 
plus  décisives  pouP)  ces  souverains  et  les  tribus  alleman- 
des gouvernées  ( par.,  eux. 

Conformément  à cette . réponse  du,  roi,  le  gouverne- 
.ment  de  .8.  M.  a invité  le'méme  jour  tous  les  gouverne- 
ments allemands.*  à faire  connaître  franchement  et  expli* 
citement  leurs. desseins  et  leurs  désirs.  / . / 

11  les  a engagés  à. donner  des  explications  précises, 
tant  sur  la  dignité  destinée  à{8«  M.  ique  sur  toute  la 
constitution  telle  qu’elle  est  sortie  des  délibérations  de 
.l’assemblée  nationale  allemande;-  il  so’ac pas. dissimulé  à 
cette  occasion  qu’il  soumetlrait  lpi-méme..ceUf.  constitu- 
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tîdà,  qU'à  *8on  'avia  oo  venait  d’achever  àvec  trüp  de 
précipitation  y à un  examen  * sérieux  > et  approfondi  avant 
d’en,  conseiller  l’acceptation  au  roi.' 

£n  adoptant  cette*  voie,  le  gouvernement  du  roi  est 
resté  fidèle  «aux  principes  que  dès  le  commencement  il 
a’etait  ^.proposé  > de  suivre  dans  la  grande  question  de*  la 
reconstruction  de  TAllemagne;  il  peut  se  rendre  le  té- 
moignage demies  avoir  exposés  franchement  et  clairement 
et  de  'Ay*  être.* conformé  sérieusement  et’  sincèrement. 
Cea.  principes  sont  énoncés,  dans  la  note  du  23  janvier, 
fis  reposent  sur  le<  maintien  consciencieux  de^-tous  les 
■ droits  .des  gouvernements^  ainsi  .que «dé  l’assemblée  natio- 
nale et* /Sur  la. profonde  conviction  que  c’est  la. Prusse 
principalement  qfil  a pour  mission»  d’avancer  par  « «des 
voies  legales  et  tpacîfiqties ' l’union,  * la  liberté  et  la  • force 
de  l’Allemagne,  que  la  nation  appelle  de  tous  ses  voeux. 
C’est,  cette  convktioD  qui;  a * fait* dire^ au 'gouvernement 
que  la  .constitution,  de  l’Allemagne  ne  devait  être  fixée 
qu’au  moyen  -de.  l’entente!  entre  les  gouvernements  .et 
rassemblée,  nationale',  et  ^qui  l’a  décidé  t à prén dre  l’ini- 
tiative/è ce  «sujet.  £n  , se ' montrant  disposée  à rendre  à 
la  patrie  allemande  tous  les  services  «qu’elle  i pouvait  dé- 
sirer . dans  l’intérêt'  de  la-  communauté,  et  en  exprimant 
en  même  i temps  'sa  ferme  intention  de  n’accepter  une  po- 
sition <•  quelconque  qui  lui  serait  offerte  qu’avec  lé  libre 
consentement  des  gouvernements  alliés^  là.  Prusse 'pouvait 
espérer,  comme  récompense  de  ses  efforts  i désintéressés, 
voir  se  .réaliser',  par. l’action  commune  et  efficace  des 
gouvernements'',  la  grande  oeuvre  de /la* constitution  de 
l’Alleinagfie^  . -.j 

.C’éfait-  donc  avec  une/ entière  i confiance  que  le  gèn- 
vemeoiefiit  du  roi  entra,  dans  la  voie  de  l’entente,  ou  la 
plupart  des  autres,  états  se  réunirent  à lui  avec  la  même 
confiance.  ".11.  reconnut  toute*  l’importance  de  l’oeuvre  sor- 
tie . d’une*,  première  .délibération  de.  l’assemblée  nationale, 
en  .exprimant!  la’  conviction  .que «le  projet*  renfermait  en 
substance  des  bases  d’un  état  fédéré,  solidement*  établi  et 
approprié,  aux  * besoins v^de'  I’époqi]e;'«mais  après' l’avoir 
mùrenient.  examiné,]  il  * diitii déclarer  qu’il  lui  paraissait 
indispensable,  *danS’  l’intérêt*  du*  corps  entier,  comme,  des 
particuliers  que  ce > projet  fût  modifié;  Les  poipts  devise 
qui  l’ont  ./  guidé  en  .proposant  cet  modifications  i sont  ex- 
posés dans  «les  .instructions  ) du  16  février,-* on  lil.  est  «dit 
qn’il.  importe:  .**'»  i «.“  * t.  . 
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qui  lui  a été  faite  par  rassemblée  nationale,  maintenant 
que  nous  ayons  reçu  les  déclarations  des  gouvernemenU 
alliés,  demandées  dans  cette  circulaire,  et  que  nous  avons 
examiné  de  la  manière  la  plus  approfondie  et  la  plus 
scrupuleuse  les  dispositions  de  la  constitution  adoptée  à 
la  2e  lecture,  -r  Les  déclarations  des  princes  et  des  gou- 
vernements allemands  ont  montré  quelle  divergence  dV 

* pinions  régnait  entre  eux,  surtout  par  rapport  à la 
question  du  chef  de  Tempire , et  combien  il  fallait  peu 

* compter  sur  une  entente  générale.  Tandis  que  quelques 
princes  ont  exprimé  avec  une  confiance,  à laquelle  le  roi 
n*a  ,pu  être  que  très  sensible,  le  voeu  que  S.  M.'  acce- 
ptât la  couronne  qui  lui  était  offerte;  d’autres  n’ont-  vu 
dans  l’établissement  d’un  empire  héréditaire  que  la  source 
des  plus  grands  malheurs  pour  l’Allemagne,  et  ont  dé- 
claré formellement  ne  pas  vouloir  se  soumettre  è un 
autre  prince  allemand  qui  serait  investi  de  la  dignité 
impériale  hérédi.'aire.  Les  principaux  gouvernements  al- 
lemands ont  .dit  qu’ils  ne  pouvaient  accepter  la  constitu- 
tion telle  qu’elle  avait  été  votée  par  l’assemblée  natio- 
nale. . En  revanche , un  grand  nombre  de<j  gouverne* 
ments  allemands  ont  cru  devoir,  - vu  l’urgence  des  cir* 
constances,  abandonner  des  .scrupules  qu’ils  avaient  par* 
tagés  antérieurement  avec  nous , et , avant  même  qu’il 
nous  fût  « possible  d’ouvrir  des  délibérations  avec  eux,  ils 
ont  déclaré  au  ministère  de  l’empire  qu’ils  étaient  dis* 
posés  è accepter  , la  constitution  sans  réserve  „et  à n’ad- 
mettre. des  changements  que  par  U t voie  indiquée  dans 
la  constitution  elle-même.  Ils  supposaient , - ce  qui  o’a 
pas  été  confirmé  par  les  événements,  qu’elle  serait  adop- 
tée alors  par  tous  les  autres  états  de  l’Allemagne. 

Nous  avons  dit  plus  haut  que  cette  .constitution  avait 
été  si  essentiellement  modifiée  a la  seconde  lecture  que 
le  gouvernement  du - roi  se  vil  dans  l’impossibilité  d’en 
conseiller  l’adoption  à $•  M.  C’est  ce  que  j le  ministère 
a déjà  déclaré  aux  chambres  prussiennes.’  Les-  disposi- 
tions du  projet  primitif  sur  le  droit  accordé,  au  pouvoir 
central  ^ ' d’empiéter  sur  présque  tous  les  rapports  inté- 
rieurs des  états  particuliers,  auxquels-  on  ravissait  toute 
administration  indépendante  et  qui  finiraient  par  être  ab- 
sorbés par  le  pouvoir»  impérial,  ont  été  maintenues.  Les 
droits  fondamentaux  du  peuple  allemand,  admis  dans  la 
constitution,  renferment  -des  principes  -d’une-  nature  si 
radicale  eliid\ine  application  ai  douteuse  sous  plus  d’un 
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rapport  qu’il  lïêt  dangereux  de  les  imposer  pour  tou- 
jours aux  états  particuliers.  Ën  outre;  la  suppression  dii 
chapitre  entier  du  conseil  de  l’empire  prive ces  derniers 
de  tout  ' concours  à un  pouvoir  exécutif  qui  les  touche 
de  éi  près,  et  cependant,  par  l’acceptation  du  veto  su- 
spensif,' étendu  même  aux  changements  de  la  constitu- 
tion, ‘On  a fait  au  chef  de  l’empire,  si  isolé'  et- investi 
d’une  omnipotence  apparente , une  position  qui  ne  lui 
confère  ni  la  dignité,  ni  le  pouvoir  nécessaire  pour  avan- 
cer le  bien-être  de  l’ensemble  comme  des ‘états  particu- 
liers. * Le  principe  de  la  monarchie  constitutionnelle,  au- 
quel tient  avec  amour  et  avec  confiance  la  majorité  du 
peuple  allemand,  est  menacé  ' dans  son  essence  par  une 
pareille  position;  de  plus,  la  loi  électorale,  qui  ne  laisse 
subsister*  aucune  barrière , imprime  a toute  la  constitu- 
tion un  •>  caractère  qui  ne  • la  représente  que  comme  un 
moyen  d’écarter  peu  peu  et  avec  une  apparence  de 
l’égalité  le  pouvoir  suprême  et  d’y  substituer  la  république. 

En  acceptant  cette  constitution , 'le  gouvernement  du 
roi,  non  seulement  abandonnerait  complètement  les  points 
de  vue  indiqués  plus  haut  et  qui  servent  de  base  a 
sa  politique,  mais  il  porterait  atteinte  dans  leur  essence 
la  plus  intime  aux  éléments  vraiment  libéraux  et  con- 
servateurs de  la  Prusse  et  de  TAllemagne.  — Les  diffi- 
cultés et  les  dangers  du  moment  ne  sauraient  détermi- 
ner le  gouvernement  à perdre  de  vue  ces  graves  consi- 
dérations, d’autant  moins  qu’il  ne  s’agit  pas  de  répondre 
à un  besoin  momentané,  mais  de  créer  une  oeuvre  dont 
l’essence  la  plus  intime  doit  renfermer  la  garantie  de  sa 
durée  et  sauvegarder  l’avenir  de  l’Allemagne.  ' 

S.  M.  n’a>  pu  par  conséquent  se  dissimuler  que  la 
constitution  ne  contient  pas  les  conditions  qui  seules 
pourraient  la  décider  à accepter  l’élection  d’empereur 
des  Allemands.  Après  avoir  examiné  consciencieusement 
les  devoirs  qu’il  a è remplir  vis-à-vis  de  l’Allemagne  en- 
tière et  de  son  propre  pays,  et  de  la  résponsabilité ‘qui 
pèserait  personnellement  sur  lui,  le  roi  ne  s’est  pas  cru 
autorisé  à réclamer  de  son  pays  et  de  son  peuple  les 
exigences  nécessitées  par  cette  nouvelle  position,  et  il 
)’est  ' décidé,  d après  les  conseils  de  son  ministère,  à re- 
fuser la  dignité  impériale  qui  lui  a été  offerte  sur  la 
base  de  la  constitution  votée  à Francfort.  Le  roi  ne 
recule  pas  devant  les  graves  devoirs,  devant  les  sacrifi- 
ces que  lui  imposerait  cette  dignité.  L’Allemagne  peut 
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exiger  de  ses  princes  tous  les  sacrifices,  excepté  celui  du 
droit,  de  la  vérité  et  de  la  fidélité;  un  pareil, sacrifice  ne 
pourrait  jamais  tourner  au  profit  de  la  commune  patrie. 
Aussi  S.  M.  espère^t-elle  avec  une  entière  confiance  que 
rassemblée  nationale,  ainsi  que  toute  la  nation  allemande, 
apprécieront  les  motifs  qui  ont.  dicté  sa  résolution. 

Comme  le  roi  a été  un  des  premiers,  a prêter  sponta- 
nément son  concours  pour  la  création  d’un  fort  et  éner- 
gique état  fédéré  en  Allemagne,  il  sera  aussi  le  dernier 
à désespérer  de  la  réussite  de  cette  grande  oeuvre.  L«a 
Prusse  ne  cessera  dans  aucune  circonstance  de  travailler 
a l’union  de  l’Allemagne  ; elle  emploiera , au  contraire, 
toutes  ses  forces  pour  la  favoriser  et  l’avancer.  C’est  le 
gouvernement  du  roi  qui  a ouvert  le  premier  la  voie  de 
l’entente , et  si  jusqu’à  présent  ses  efforts  sont  restés  in- 
fructueux, sans  qu’il  y ait  eu  de  sa  faute,  il  se  déclare 
cependant  disposé  à poursuivre  cette  voie  et  • à prêter  la 
main  à tout  ce  qui  pourrait  amener  un  arrangement. 
Nous  avons  dit  dans  .la  note  du  23  janvier  que  la  cré- 
ation d’une  nouvelle  dignité  impériale  ne  nous  paraissait 
pas  nécessaire  pour  réaliser  l’unité  de  l’Allemagne  ; main- 
tenant nous  ne  pouvons  que  déclarer,  d’après  notre  con- 
viction , que  le  refus  de  cette  dignité  de  la  part  du  roi, 
loin  de  porter  atteinte  à cette  unité,  ne  pourra  que  l’a- 
vancer. Si  l’assemblée  nationale  veut  réellement  nous 
faire  des  avances  dans  le  même  esprit  de  patriotisme  qui 
a dicté  les  nêtres,  il  dépend  encore  d’elle  de  donner  à 
l’afiaire  de  la  constitution  une  tournure  qui  mette  les 
gouvernements  à même  de  s’entendre  avec  elle,  et  qui 
permette,  avec  son  concours  et  par  la  voie  de  l’entente, 
de  réaliser  les  modifications  dont  un  examen  réfléchi  et 
calme  des  rapports  de  l’Allemagne  aura  fait  reconnaître 
la  nécessité. 

L’assemblée  nationale  ne  méconnaîtra  pas,  nous  l’es- 
pérons, qu’on  peut  reprendre  la  discussion  de  la  consti- 
tution et  y introduire  des  modifications,  ne  fût  - ce  déjà 
que  parce  qu’elle  ne  saurait  se  dissimuler  que  le  1er 
paragraphe  de  la  constitution  <ne  pourrait  être  mis  en 
pratique  que  par  la  voie  de  la  guerre  et  des  révolutions, 
tâche  que  l’assemblée  nationale  ne  se  proposera  pas  plus 
qu’un  prince  allemand  quelconque. 

En  vous  transmettant  ta  communication  ci-dessus  au 
sujet  de  la  résolution  définitive  du  roi,  je  vous  invite 
à en  remettre,  au  nom  du  gouvernement  du  roi,  une 
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copie  au  pouvoir  central  provisoire  et  à la  porter  par 
celui-ci  à la  connaissance  de  rassemblée  nationale. 

Berlin,  le  28.  april  1849. 

Le  président  du  conseil  des  ministres,* 

Comte  de  Brandenburg, 

cxn. 

Dépêché  circulaire  du  président  dw  ministère 
de  Prusse  adressée  aux  missions  du  roi  près  les 
gouvernements  allemands  y relative  à la  non-ac- 
ceptation de  la  couronne  impériale  de  la  part 
du  roi  de  Prusse  y en  date  du  28  avril  1849* 

(Preat».  ,SUtto-Ameiger.  — Traduction.) 

La  circulaire  du  3 de  ce  mois  exprime  Fespoir  que 
le  gouvernement  du  roi  sera  \ même  de  donner  au  bout 
d’une  quinzaine  de  < }ours  une  déclaration  définitive  sur 
la  question  allemande. 

Ce  délai  étant  expiré,  le  ministère,  pour  ne  laisser 
subsister  aucun  doute  sur  ses  vues  et  sur  la  sincérité 
de  ses  intentions,  a cru  de  son  devoir  de  déclarer  aux 
chambres  prussiennes  déjà  les  21  et  23  de  ce  mois  qu’il 
ne  pouvait  conseiller  au  roi  d’accepter  la  constitution 
votée  sans  aucun  changement  par  l’assemblée  nationale 
allemande.  Toutefois,  la  résolution  définitive  de  S.  M. 
a dû  être  différée  de  quelques  jours,  parce  que  les  gou- 
vernements allemands  ne  s’étaient  pas  tous  encore  pro- 
noncés sur  cette  question.  Actuellement  le  roi  a pris 
une  décision,  et  je  vous  transmets  ci-joint  une  copie  de 
la  déclaration  qui  a été  adressée  en  date  d’aujourd’hui 
au  plénipotentiaire  prussien  près  le  pouvoir  central  pro- 
visoire pour  être  communiquée  par  ce  ' dernier  à l’as- 
semblée nationale  allemande. 

£n  portant  cette  déclaration  à la  connaissance  des 
gouvernements  allemands , nous  pensons  qu’il  n’est  pas 
nécessaire  ' de  motiver  plus  amplement  les  raisons  qui 
ont  dicté  la  résolution  de  $.  M.,  et  nous  ne  doutons  pas 
que  .chaque  gouvernement  allemand  rendra  justice  aux 
généreux  sentiments  de  S.  M.,  à sa  fidélité  à l’égard  des 
états  allemands,  ses  confédérés,  et  à ses  vues  désintéres- 
sées. Le  gouvernement  du  roi  est  loin  de  méconnaî- 
tre la  gravité  et  les  dangers  du  moment  actuel;  il  espère 
que  les  autres  gouvernements  allemands  les  apprécieront 
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aussi  dans  touté  leur  eténdue.  • Que  le  besoin , qu’éprouve 
la  nation,  d’étre  plus  étroitement  noie  et  plus  fortement 
consolidée  doive  être  satisfait,  même  ^après  que  la > forme 
à laquelle  a aspiré  rassemblée  nationale  allemande  a été 
reconnu,  impossible,  c’est  ceique*  tout  homme  sensé  et  ré- 
. fléchi  regardera  comme  une  indispensable  nécessité  ; le 
gouvernement  du  roi  se  Hntte^qu’a  cet  effet  les  autres 
gouvernements  allemands  lui  prêteront  leur  concours.  Dans 
la  déclaration  qu’il  a transmise  à Francfort  il  a laissé 
entrevoir  encore  une  fois  la  possibilité  de  voir  l’assem- 
* blée  nationale  elle-même  quitter  la  voie  ^oü  elle  est  eo' 
trée  et  prêter  la  main  à des  changements  de  la  constitu- 
tion , de  sorte  qu’on  pourrait  espérer  de  réaliser  encore 
avec  elle  l’oeuvre  de  l’entente.  Personne  ne  doute  que 
cela  ne  fût  très  «désirable  pour  calmer  la  nation  et  par 
cela  même  dansl  l’intérêt  des  gouvernements..,'^  Mais  il 
ne  iSe  dissimule  pas  combien  . il  est  peu  probable  que 
cet  espoir  se  réalise,,  et  tous  les  gouvernements  allemands 
doivent  être  préparés  pour  le  cas  contraire,  maiS:  s'atten- 
dre en  même- temps<  è ce  que. le  maintien  invariable  des 
résolutions  prises  jusqu’ici.  ^ par- l’assemblée  . provoquera 
peut-être  des  crises,  dangereuses  dans  plusieurs  pays. 
La  tâche  et  le  devoir  des  gouvernements  de  TAllemagne 
est  de  s’y  opposer  en  commun , sérieusement  et  vigou- 
reusement, mais  -aussi  de  les  prévenir, , si  possible , par 
une  conduite  énergique  et  une  marche  progressive. 
Le  gouvernement  du  . roi  >.y  * est  entièrement  disposé. 
Fort  du  concours  quil  tirera  de  la  population  saine  et 
loyale  du  propre  pays,  U est  décidé  a combattre  avec 
vigueur  toutes  les  tendances  destructives  et  révolution- 
naires, .et  U prendra  ses  mesures  de  manière] à pouvoir 
donner  assez  têt  aux  gouvernements  les  secours  qu’ils  lui 
demanderaient  et  dont  ils  pourraient  avoir  besoin.  Le 
danger  est  commun  et  la  Prusse  ne  manquera  pas  a sa 
mission  de  prêter  son  i appui  dans  les  jours  du  danger 
partout  où  cela  sera  , nécessaire.  11  faut,  et  cette  né- 
cessité est  reconnue  par-  tout  ce  qu’il  y a d’hommes  sa- 
ges et  bien  intentionnés , mettre  un  terme  è la  révolu- 
tion en  Allemagne.  Mais  on  ne  peut  en  briser  la  force 
qu’en  lui  ôtant  tout  prétexte  de  tromper  la  partie  saine 
de  la  population  sur  ses  véritables  intentions  et  ses  fins. 
Or,  ce  ibut  ne  peut  être  atteint  par  une  attitude  passive 
et  ^ par  iifie  résistance  .partielle , mais  seulement  par  des 
actes  fermes  et  énergiques. 
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Le  gouvernement  du  roi  avait  indiqué  dans  sa  dépê- 
che circulaire  du  3 de  ce  mois  la  voie  par  laquelle  il 
espérait  alors  arriver  au  but  désiré  au  moyen  de  déli- 
bérations communes  avec  l’assemblée  nationale  allemande. 
On  a reconnu  qu’il  n’était  plus  possible  d’adopter  cette 
voie,  non  seulement  parce  que  plusieurs  des  principaux 
états  allemands  ont  refusé  d’ouvrir  des  délibérations  avec 
rassemblée  nationale  et  d’y  prendre  part , mais  encore 
parce  que  la  plupart  des  autres  gouvernements,  écartant 
les  scrupules  qu’ils  avaient  eus  jusqu’alors,  se  sont  em- 
pressés d’adhérer  complètement  aux  résolutions  de  l’as- 
semblée nationale  et  de  déclarer  qu’ils  acceptaient  la 
constitution  votée  par  celle-ci.  — Nous  désirons  mainte- 
nant que  ceux  des  gouvernements  allemands  qui  se  sont 
joints  a la  Prusse  pour  entrer  ultérieurement  en  délibé- 
ration sur  la  marche  è suivre  actuellement  et  sur  le  dé- 
veloppement de  la  constitution,  s’adressent  directement  à 
Berlin  et  y envoient  des  plénipotentiaires  spéciaux  ou 
transmettent  à leurs  représentants  près  la  cour  de  Prusse 
les  instructions  nécessaires  pour  s’entendre  avec  le  gou- 
vernement du  roi , qui , dans  ce  dernier  cas , est  prêt  a 
exposer  amplement  ses  vues  et  è soumettre  des  propo  * 
sitions. 

L’attitude  de  l’assemblée  nationale  et  les  résolutions 
qu’elle  prendra  ultérieurement , maintenant  qu’elle  con- 
naît la  décision  de  S.  M.,  prouveront  bîentêt  si  l’on  peut 
encore  espérer  de  s’entendre  avec  elle  et  compter  sur  sa 
coopération  pour  arriver  au  but  qu’on  se  propose  d’at- 
teindre. Le  gouvernement  du  roi  a toujours  pensé 
que  si  la  constitution  de  l’Allemagne  doit  renfermer  les 
germes  d’un  développement  prospère  et  la  garantie  de 
sa  durée,  il  faut  qu’elle  soit  le  résultat  de  l’action  com- 
mune des  gouvernements  et  des  représentants  de  la  na- 
tion allemande.  11  restera  fidèle  à ce  principe.  S’il  faut 
renoncer  à tout  espoir  de  s’entendre  avec  l’assemblée 
nationale  dans  sa  forme  actuelle,  le  gouvernement  du  roi 
croit  qu’il  est  du  devoir  des  gouvernements  allemands  de 
satisfaire  bientôt  complètement  aux  besoins  de  la  nation 
allemande,  en  lui  offrant  une  constitution  qui  réponde  è 
l’idée  de  l’état  fédéré,  et  qui,  au  moyen  d’une  véritable 
représentation  du  peuple,  assure  a ce  dernier  un  con- 
cours légal.  Le  projet  d’une  pareille  constitution  re- 
prendrait l’ouvrage  de  l’assemblée  nationale  et  n’écarterait 
que  les  éléments  destructeurs  qui  s’y  sont  glissés  par  un 
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concours  de  circonstances  malheureuses;  cette  constitu- 
tion devra  être  basée  dans  tous  les  cas  sur  la  création 
d’un  pouvoir  exécutif  ferme  unitaire,  sur  une  chambre 
des  états  et  sur  une  chambre  des  représentants  du  peu- 
ple avec  le  droit  de  législation.  En  nous  tenant  II  ces 
points  fondamentaux , nous  pouvons  abandonner  les  dé- 
tails à la  discussion  ultérieure,  et  nous  ne  doutons  pas 
que  les  efforts  dirigés  unanimement  vers  ce  grand  but, 
ainsi  que  la  connaissance  certaine  des  besoins  de  la  na- 
tion, ne  produisent  une  oeuvre  à laquelle  ne  refuseront 
pas  leur  sanction  les  deux  chambres  de  la  diète  de  PAI- 
lemagne,  qui  seront  alors  convoquées  dans  le  plus  court 
délai  pour  réviser  cette  constitution.  — En  conséquence, 
nous  désirons  vivement  que  les  gouvernements  allemands 
envoient  des  plénipotentiaires  ou  adressent  des  instru- 
ctions è leurs  représentants  près  la  cour  de  Prusse,  afin 
que  nous  soyons  bientôt  è même  d’ouvrir  des  délibéra- 
tions suivies.  Berlin,  le  28  avril  1849. 

Le  président  du  conseil  des  ministres, 

Comte  de  Brandenburg. 

cxm. 

Lettre  du  ministre  des  affaires  étrangères  du 
Roi  de  Saxe,  au  gouvernement  prussien  pour 
en  solliciter  le  secours  Jédêral  à l* effet  de  la 
repression  des  troubles  éclatés  à Dresde^  en 

date  du  3 rnai  1849* 

(Tradoctioa.) 

Depuis  plusieurs  jours,  le  roi  avait  reçu  de  commu- 
nes et  de  corporations  du  pays  des  adresses  oii  on  le 
priait  de  reconnaître  la  constitution  de  l’empire  votée  à 
la  seconde  lecture  par  l’assemblée  nationale  allemande. 
Mais  S.  M. , convaincu  de  la  nécessité  de  modifier  cette 
constitution  et  complètement  d’accord  avec  les  vues  ex- 
primées è ce  sujet  par  8.  M.  le  roi  de  Prusse,  n’avait 
pu  se  décider  de  déférer  à cette  demande,  d’autant  plus 
que  le  gouvernement  avait  témoigné  à différentes  repri- 
ses son  intention  de  prendre  part  aux  négociations  ul- 
térieures relatives  à une  nouvelle  constitution  de  l’em- 
pire modifiée.  — Sur  ces  entrefaites,  l’agitation  qui  s’é- 
tait manifestée  dans  le  pays  par  suite  de  ce  refus  et  qui 
avait  été  entretenue  par  des  malveillants,  avait  pris  des 
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proportions  menaçantes,  et  ce  matin  il  a éclaté  dans  cette 
YÜle  des  desordres  qui  ont  nécessité  II  plusieurs  repri- 
ses l'emploi  des  armes  à feu.  Comme  le  nombre  des  in- 
surgés augmente  d'heure  en  heure,  il  est  à craindre  que 
les  désordres  ne  prennent  bientôt  une  plus  grande  ex- 
tension et  ne  dégénèrent  en  un  mou?ement  qui  a évi- 
demment de  nombreuses  ramifications. 

Dans  des  pareilles  conjonctures,  et  comme  par  suite 
de  l’envoi  d’une  brigade  de  troupes  saxonnes  dans  le 
duché  de  Schleswig-Holstein  les  forces  militaires  du  pays 
sont  considérablement  réduites,  il  importe  au  gouverne- 
ment saxon  de  pouvoir  compter  sûrement  sur  les  se- 
cours amis  d’un  allié  pour  être  même  de  rétablir  prom- 
ptement l’ordre  troublé  dans  le  pays.  £n  conséquence, 
le  ministre  soussigné  est  chargé  par  son  souverain  de 
prier  le  gouvernement  prussien  de  vouloir  bien  diriger 
le  plus  promptement  possible  sur  cette  résidence  quel- 
ques bataillons  de  bonnes  troupes  et  d’en  tenir  prêtes 
un  plus  grand  nombre  pour  qu’on  puisse  en  faire  usage 
le  cas  échéant. 

Le  gouvernement  du  roi  croit  pouvoir,  d’après  les 
intentions  manifestées  par  le  gouvernement  prussien  dans 
la  note  circulaire  du  28  avril,  compter  entièrement  sur 
ce  service,  attendu  que  sa  demande  est  suffisamment 
motivée  par  les  dispositions  de  l’article  IX  de  l’acte  fé- 
déral et  des  articles  XXV  et  XXVI  de  l’acte  final  de 
Vienne. 

Le  soussigné,  en  réclamant  dans  le  but  ci-dessus  in- 
diqué l’obligeante  intervention  du  ministère  prussien  et 
eu  attendant  une  prompte  et  favorable  réponse , saisit 
avec  empressement  l’occasion  de  lui  réitérer  l’assurance 
de  sa  considération  distinguée. 

Dresde,  le  3 mai  1849.  de  Beust^ 

ministre  des  affaires  étrangères. 

(Gaz.  de  Leipzig). 


•{•  Dans  la  séance  de  l’assemblée  nationale  du  4 mai  elle  ar- 
rêta: de  sommer  les  gouvernements,  les  corps  législatifs,  les  com- 
munes des  états  particuliers , tout  le  peuple  allemand  de  recon- 
naître et  d’adopter  la  constitution  de  Tempire  d’Allemagne,  votée 
le  28  mars  dernier.  — 2)  Elle  fixa  au  15  août  1849  le  jour  où 
la  première  diète  se  réunira  à Francfort  s.  M.  en  vertu  de  la  con- 
stitution* — 3)  Elle  fixa  au  15  juillet  1849  le  jour  où  il  sera  pro- 
cédé dans  toute  l’Allemagne  aux  élections  pour  la  chambre  des 
représentants  du  peuple.  — 4)  Si,  indépendamment  de  l’Autriche 
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allemande,  de  la  non  accession  éventuelle  de  laquelle  il  a été  tenu 
compte  à Tarticle  87^de  la  constitution,  tel  ou  tel  état  ne  serait  pas 
représenté  à la  diète,  et  que  par  conséquent  telle  ou  telle  dispo-  « 
sition  de  la  constitution  donnée  pour  toute  rÂllemagne  semblerait 
ne  pouvoir  être  exécutée,  elle  sera  modifiée  provisoirement  par  la 
voie  que  prescrit  la  constitution  elle-même  jusqu'à  l'époque  où 
cette  dernière  sera  mise  en  pratique  dans  toute  l'Allemagne.  — 
5)  Si  la  Prusse  en  particulier  n'était  pas  représentée  à la  diète  et 
qu'ainsi  elle  n'eût  reconnu  jusqu'alors  la  constitution  ni  expressé- 
ment ni  de  fait,  le  souverain  de  l'état  qui  possède  la  plus  grande 
population  entre  ceux  qui  sont  représentés  à la  chambre  des  états 
sera  investi,  avec  le  titre  de  lieutenant  de  l'empire,  des  droits  et 
des  obligations  du  chef  de  l'empire.  — 6)  Mais  dès  que  la  Prusse 
aura  adopté  la  constitution,  la  dignité  de  chef  de  l’empire  pas- 
sera, en  vertu  du  paragraphe  68  de  la  constitution,  au  souverain 
qui  régnera  sur  la  Prusse  à l'époque  où  la  constitution  aura  été 
reconnue.  — 7)  Le  chef  de  l’empire  jurera  devant  l'assemblée  na-  j 
tionale  de  maintenir  la  constitution  et  ouvrira  ensuite  la  diète  de  ' 
l’empire.  L'assemblée  nationale  sera  dissoute  à Touverture  de  la 
diète.  — Cette  proposition  a été  adoptée  (moyennant  Pappel  no- 
minal) par  190  voix  contre  188. 

cxiv.  ! 

< I 

Lettre  du  président  intérimaire  du  ministère  du 
pouvoir  central^  adressée  au  président  de  t As- 
semblée  nationale^  portant  réserve  à t égard  de 
la  note  précédente^  en  date  du  4 mai  1849* 

(Qaellentunmlang  etc.  11.  p.  499.) 

Am  28.  V.  Mts.  hat  die  kôniglîch  preussîsche  Regie- 
rung,  aii88er  der  Note,  welche  bezüglich  der  Verfa88UDg 
des  deutschen  Reiches  und  bezüglich  der  auf  Seine  Ma- 
jestat  den  Kônig  von  Preusseo  auf  Grund  dieser  Verfas- 
siing  gefallenen  Wahl  zum  Reichsoberhaupt  an  den  kônigli- 
chen  Bevollmâchtigten  bei  der  Centralgewalt  erlassen  und 
in  officiellem  Wege  zur  Kenntniss  der  provisorischen  Ceo- 
tralgewalt  und  der  Nationalversammlung  gebracbt  wordeo 
ist,  eine  weitere,  deuselben  Gegenstand  betreffende  Cir- 
cularnote  an  die  kôniglich  preussischen  Missionen  bei 
den  deutschen  Regierungen  gerichtet.  Von  dieser  Cir- 
cularnote  ist  zwar  die  provisorîsche  Centralgewalt  nicht 
in  ofQcieller  Weise  in  Kenntniss  geselzt  worden;  sie  ht 
aber  durch  den  preussischen  Staatsanzeiger  zur  offéotli- 
chen  Kenntniss  gebracht* 

Das  Reichsministerium  beehrt  sich,  ein  Exemplardes 
betreffenden  preussischen  Staatsanzeigers  an  den  Herro 
Prasidenten  der  verfassungsgebenden  ReîchsversaDimiao^ 
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zur  VervollstèiiidiguDg  des  Materiales  zu  dea  bévorste- 
henden  Verhandlungeo,  gelangen  zu  lasseo. 

Mit  Bezug  auf  die  Stelle  der  Note  aber,  welche  sagt  : 
feston  Vertrauen  auf  die  Zustimmung  ^ die  ihr 
VOD  allen  gesunden  und  redlichen  Elementen  im  eigenen 
Lande  zu  Tbeil  werden  wird,  ist  sie  darauf  gefasst,  den 
zerstôrenden  und  revolutionaren  Bestrebungen  nach  allen 
Seiten  hin  mit  Kraft  und  Energie  entgegeuzutreten,  und 
wird  ihre  Maassegeln  so  treffen,  dass  sie  den  verbünde- 
ten  Regîerungen  die  etwa  gewûnscbte  und  erforderliche 
Hülfe  rechtzeilig  leisten  kônne.  Die  Oefahr  ist  eine  ge- 
meinsame,  und  Preussen  wird  seinen  Beruf  nicbt  ver- 
laugneo,  in  den  Tagen  der  Gefahr  einzutreten,  wo  und 
wie  es  Noth  tbut.“ 

Erklart  das  Reicbministerium,  Namens  der  Centralge- 
walt,  dass,  nachdem  das  Gesetz  ¥om  28.Juni  1848  über 
Einführung  einer  provisorisclien  Centralgewalt  fur  Deutsch* 
land  die  vollziehende  Gewalt  in  allen  Angelegenheiten, 
welche  die  allgemeine  Sicberheit  und  Wohlfabrt  des 
deutschen  Bundesstaates  betreffen,  der  provisorischen  Cen- 
tralgewalt  übertragen  bat,  sie  der  Rechte  wie  der  Pûich* 
ten,  die  ihr  demnach  obliegen,  eîngedenk,  bei  der  Er- 
fnllung  derselben  auf  die  Unterstützung  der  Einzelstaa- 
ten,  eines  jeden  nacb  seinen  Krafteo,  rechnet,  einen  An- 
spruch  aber  auf  allgemeine  Leitung  gemeinsamer  Maass- 
regeln  zur  Erhaltung  der  ôffentlichen  Ordnung  und  des 
Reichsfriedens,  insofern  dieser  in  der  angeführten  Stelle 
liegen  sollte,  einem  Einzelstaate  nicbt  zustehen  kônnte. 


cxv. 

Extrait  d'une  note  du  ministère  des  affaires 
étrangères  de  Hanovre  adressée  à Penvoyè  ha- 
novrien  à Berlin  en  réponse  à la  note  circu’^ 
laire  prussienne  du  28  avrils  en  date  du  3 


il 


(Ibid.  p.  501.) 


...Mit  besonderer  Genugthuung  haben  Se. Majestat  der 
Kônig  in  der  zu  Ihrer  Kenntniss  gelangten  Circularde- 
pesche  des  kônîgl.  preiissiscben  Herrn  Ministerprasiden-; 
ten,  Grafen  Brandenburg,  vom  28.  v.  M.,  den  Ausdruck 
der  hierunter  von  Ihnen  selbst  gehegten  Wiinsche  an« 
getroffen  ^ und  haben  gern  den  Beschluss  gefasst , der 
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bezaglîchen  Eialadang  geinass,  Bevollmachtigte  oacb  Ber- 
lin zti  entsenden,  um  sich  mit  den  Bevollmâchtigten 
Preussens  und  der  übrigen  deutschen  Bundesstaaten  iiber 
eine  Verfassung  zu  verstaudigen , welche , an  die  Ârbei- 
ten  der  Nationalversammlung  in  dem  durch  die  Circu- 
lardepesche  nâher  bezeichneten  Sinne  anschlieesend,  wenn 
irgend  môglich  durch  versôhnendes  Zusammenwirken  der 
Regierungcn  und  der  Vertreter  des  deutscben  Yolkes  zu 
Stande  zu  bringen  , oder  dem  letzteren  von  den  Regie- 
rungen  darzubieten  sein  wird.  Se.  Majestat  ûberlas- 
sen  Sich  dabei  der  auf  entsprechende  Mittheilungen  des 
kôniglich  preussiscben  Cabinetes  gegrundeten  Hoffnung, 
dass  auch  die  kaiserl.  ôsterreichische  Regierung,  in  glei- 
cher  Sorge  fur  die  Ruhe  und  das  Wohl  Deutschlands 
einen  derartigen  Schritt  beifaHig  betrachte  und  selbst 
in  dem  Falle  unterstntzen  werde,  wenn  Urastande  ob- 
walten  sollten , welcbe  eine  unmittelbare  Betheiligung 
Oesterreichs  bei  der  eingeleîteten  Verstandigung  zeitwei- 
lig  erschweren.  — Von  dieser  HolFnung  und  der  obigen 
Ânsicht  geleitet,  haben  Se.  Majestët  ferner  zu  bestimmen  ' 
geruhet,  dass  nacb  Beendigung  der  über  die  VerfassiiDg 
bei  dem  kôniglichen  Gesammt  - Ministerio  unverzüglich 
eingeleiteten  Berathungen,  der  Herr  Ministerial-Vorstand 
Dr.  Stûve  sich , in  Begleitung  des  Herrn  Klosterrathes 
von  Wangenheim,  nacb  Berlin  begeben,  uin  an  den  dort 
zu  erôffnenden  einscblagenden  Verhandiungen  Theil  zu 
nebmen.  Hannover,  den  3.  Mai  1849. 

Kôniglicbes  Ministerium  der  auswartigeo 

Angelegenheiten. 

(Gez.)  Bennigsen» 

CXVL 

Extrait  dune  Dépêché  du  ministère  des  affai^ 
res  étrangères  de  .Bavière y adressée  aux  mis- 
sions du  roi  à Vienne  et  à Berlin,  concernant 
t établissement  dune  nouveau  pouvoir  central, 

en  date  du  3 1849* 

(1k.  p.  503.) 

Es  drobt  die  Gefabr,  dass  sich  die  provisorische  Cen- 
tralgewalt  auBose , bevor  es  den  Regierungen  aucb  bei 
dem  besten  Willen  mbglicb  ist,  sich  iiber  die  deutsche 
Verfassung  zu  einigen.  Es  muss  aber  ailes  aufgeboteo 
werden,  diese  Gefahr  abzuwenden , weil  sie  der  Revo- 
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iiitioo  Deue  Kraft  zuführen  vrûrde.  Dazu  ist  erforder* 
lich,  das8  sich  die  Regierungen  der  grÔseeren  Staaten  un- 
versüglich  über  die  Bildung  einer  provisorischen  Cen-> 
tralgewalt  einigen,  welche  in  demselben  Augenblicke  ins 
Leben  zu  treten  hatte^  in  deoi  der  Reichsverweser  etwa 
zurücktritt.  Hierüber  mtissen  sich  zunachst  die  Regie- 
rungen  von  Oesterreicb  und  Preussen  einigen , iind  ih- 
ren  Vorschlag  den  k.  Hôfen  vorlegen.  Bayern  wird  be- 
reitwillig  darauf  eingehen,  wenn  seine  Stellung  dabei 
nicht  gefâhrdet  wird.  Das  Zweckmassigste  scheint,  dass 
man  dieser  provisorischen  Centralgewalt  schon  jetzt  die- 
jenige  Form  gebe,  welche  für  die  definitive  Gestaltung 
als  die  nothwendige  sich  darstelU,  namlich  die  kolle- 
giale.  Um  die  gefâhrliche  Erinnerung  an  den  Bundes- 
tag zu  vermeiden,  empfiehlt  sich  ein  Directorium  von 
drei  Mitgliedern.  Oesterreich  und  Preussen  hUtten  je 
eines^  das  dritte  kônnte  man  billig  für  jetzt  Bayern  er- 
nennen  lassen,  oder  auf  den  schon  früher  beliebten  Mo- 
dus  eingehen,  dass  Bayern  drei  Candidaten  vorschlüge, 
aus  welchen  die  übrigen  Regierungen  zu  wahlen  hatten. 
Dieses  Directorium  hatte  seinen  Sitz  in  Frankfurt  zu 
oehmen,  einige  Reichsminister  zu  ernennen,  und  durch 
diese  auf  Grund  des  Gesetzes  vom  28.  Juni  v.  J.  über 
die  Centralgewalt  und  des  Bundestagsbeschlusses  vom 
12.  Juliv.  J.  die  Centralgewalt  auszuüben.  Jedoch  ware 
zu  seîner  Competenz  auch  die  Leitung  der  Verhandlun- 
gen  über  die  Verfassung  selbst  zu  verweisen.  Zu  sei- 
ner  Sicherstellung  würde  ein  Arineekorps  bei  Frankfurt 
aufzustêllen  sein.  Dabei  ware  noch  zu  erwagen,  ob 
man  die  Nationalversammiung  aiiffordern  solle,  einen 
Âusschuss  zu  bestellen , um  mit  der  so  gebildeten  pro- 
visorischen Centralgewalt  das  Verfassungswerk  zum  Ab- 
scblusse  zu  bringen.  Es  ware  dafür  aber  freUich  vor- 
auszusetzen,  dass  sich  die  Nationalversammiung  bis  da- 
hin  nicht  so  vollstandig  auf  den  Weg  der  Révolution 
begeben  habe,  dass  es  den  Regierungen  unmoglich  ist, 
mit  ihr  zu  verhandeln.  Dieser  Vorschlag  schliesst  sich 
moglichst  an  das  Bestehende  an,  und  ist  viel  leichter 
auszuführen,  als  die  Verlegung  der  ganzen  Centralgewalt 
an  einen  andern  Ort.  Er  würde  auch  die  Zustimmung 
des  Volkes  leichter  erlangen.  Die  Mitglieder  dès  Di- 
rectorîums  waren  wohl  am  besten  aus  Prinzen  der  re- 
glerenden  Hauser  zu  wahlen  , ohne  dass  jedoch  die  be- 
treffenden  nicht  auch  andere  Personen  dazu  wahlen 
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kÔDDten.  Es  versteht  sich  übrigens  von  selbst,  dass 
hiedurch  das  Bedürfoiss  nîcht  erledigt  ware,  so  schnell 
als  môglich  sich  über  die  Verfassung  selbst  definitiv  zu 
eioigen,  tind  auch  hierfür  bereitet  die  kÔnigl.  Regieruog 
die  DarleguDg  ihrer  Aosichten  bereits  von 

CXVII. 

Note  du  ministre  des  affaires  étrangères  de 
Bavière , adressée  à M.  Mathy  ^ commissaire 
du  pouvoir  central^  concernant  la  reconnais’-- 
sance  de  la  constitution  de  t Empire ^ en  date 

du  3 uiai  1849- 

(Tradnction.) 

Le  gouvernemeDt  de  S.  M.  le  roi  de  Bavière  a pris 
en  considération  les  communications  que  vous  lui  avez 
faites  au  nom  de  S.  A.  I.  le  vicaire  de  l’empire,  en  par- 
tie verbalement  dans  la  séance  du  conseil  des  ministres 
du  1er  de  ce  mois,  en  partie  par  écrit  dans  une  lettre 
que  vous  m’avez  adressée  le  2 de  ce  mois;  mais  il  n’a 
pas  trouvé  dans  ces  communications  des  motifs  suffisants 
pour  conseiller  au  roi  de  modifier  Ha  déclaration  qui  a 
été  faite  le  23  du  mois  dernier  au  sujet  de  la  constitu- 
tion de  l’empire,  votée  par  l’assemblée  nationale  alle- 
mande. Bien  plus,  aux  raisons  sur  lesquelles  s’appujait 
cette  déclaration  est  venue  se  joindre  une  circonstance 
importante,  savoir  que  le  gouvernement  prussien  a dé- 
claré définitivement,  è la  date  du  28  avril , qu’il  ne 
pouvait  accepter  la  constitution  si  elle  n’était  modifiée. 
Le  soussigné  en  vous  en  informant,  n*a  plus  qu’è  ajouter 
qu’il  envisage  comme  terminée  la  mission  dont  vous  avez 
été  chargé  par  S.  A.  L le  vicaire  de  l’empire. 

Munich  le  3 Mai  1849. 

Signé:  der  Pfordten, 

cxvm. 

Déclaration  de  M.  le  comte  de  Bennigsen,  mi- 
nistre des  affaires  étrangères  du  roi  de  Hor- 
novre,  adressée^  à M.  de  Seebeck,  commissaire 

du  pouvoir  central, 

(Tndactioa). 

Le  gouvernement  de  S.  M.  le  roi  de  Hanovre  a reçu 
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de  M.  le  conseiller  d’état  Seebeck  les  ou?ertures  qu’il  a 
été  chargé  de  lui  faire  de  la  part  du  vicaire  de  l’empire^ 
en  exécution  du  décret  rendu  le  26  avril  de  cette  an- 
née par  l’assemblée  nationale  allemande  touchant  la  re» 
connaissance  de  la  constitution.  Le  gouvernement  du  roi> 
après  avoir  examiné  ces  ouvertures  avec  toute  l’attention 
qu’exigeait  un  objet  aussi  grave,  croit  devoir  faire  la  dé- 
claration suivante: 

Dans*  une  note  circulaire  adressée  le  28  avril  dernier 
au  plénipotentiaire  de  Prusse  près  le  pouvoir  central  pro- 
visoire et  publiée  par  les  journaux,  le  gouvernement 
prussien  a déclaré  que  S.  M.  le  roi  de  Prusse  s’était  dé- 
cidé è refuser  la  dignité  impériale  qui  lui  avait  été  of- 
ferte en  vertu  de  la  constitution  votée  è Francfort. 
D’après  cette  déclaration,  qui  n’était  pas  encore  connue 
du  pouvoir  central  provisoire  lorsque  vous  avez  été 
chargé  de  la  mission  qui  vous  a.  conduit  ici,  la  constitu- 
tion serait  privée  de  son  principal  point  d’appui  sans  le 
chef  de  l’empire.  Indépendamment  des  scrupules  que 
font  naître  les  dispositions  de  la  constitution  et  de  la  loi 
électorale,  et  que  d’après  ses  convictions  le  gouverne- 
ment du  roi  doit  faire  valoir  dans  toutes  les  circonstan- 
ces, ce  dernier  espère  que  l’assemblée  nationale  convien- 
dra avec  lui  que  cette  alfaire  est  entrée  dans  une  phase 
qui  exige  nécessairement  la  révision  de  la  constitution 
et  qui  rend  impossiUe  son  adoption  de  la  part  des  gou- 
yernements.  £n  vous  invitant,  M.  le  commissaire,  è por- 
ter les  observations  ci-dessus  a la  connaissance  de  S.  A. 
I.  le  vicaire  de  l’empire,  le  gouvernement  du  roi  ne  peut 
s’empêcher  de  désirer  bien  vivement  que  dans  l’état  ac- 
tuel de  cette  , question,  et  en  présence  des  dangers  dont 
l’Allemagne  est  ménacée,  on  parvienne,  au  moyen  d’une 
entente,  guidée  par  l’amour  de  la  commune  patrie,  entre 
les  réprésentants  du  peuple  allemand  et  les  gouvernements 
des  états  allemands,  à fonder  une  constitution  propre  è 
sauvegarder  d’une  manière  durable  l’avenir  de  l’Allema- 
gne, en  assurant  sa  puissance  au  dehors,  son  bien-être 
à l’intérieur,  et  en  unissant  étroitement  entre  eux  les 
états  qui  la  composent. 

Si  par  cette  voie  on  parvenait  à un  arrangement  avec 
l’assemblée  nationale  et  les  gouvernements  allemands  re- 
lativement è la  constitution,  le  gouvernement  du  roi, 
animé  des  dispositions  les  plus  sincères  pour  augmenter 
l’union  et  la  force  de  l’Allemagne,  s’empresserait,  de  son 
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côté,  de  concourir  \ une  entente,  légalement  indispen- 
sable entre  le  gouvernement  et  la  diète  du  royaume, 
pour  l’acceptation  de  la  constitution,  et  cela  d’autant  plus 
que  le  gouvernement  procédera  è la  convocation  de  la 
diète  dès  que  les  circonstances  le  permettront.  Hanovre, 
le  4 mai  1849.  Le  ministère  hanovrien 

Signé:  Le  comte  de  Bennigsen, 

CXIX. 

Lettre  de  M.  Bassermann^  plénipotentiaire  du 
pouvoir  central  près  le  roi  de  Prusse,  adres- 
sée au  ministre,  président  du  ministère  prussien, 

en  date  du  2 fnai  1849* 

(Traduction.) 

J’ai  riionneur  de  présenter  ci-joint  è V.  Exc.  les 
pleins-pouvoirs  qui  m’ont  été  conférés  par  S.  A.  1.  l’ar- 
chiduc vicaire  de  l’empire  et  en  vertu  desquels  je  suis 
chargé  d'inviter  le  gouvernement  du  roi  a faire  exécuter 
la  résolution  prise  par  l’assemblée  nationale  allemande 
dans  sa  séance  du  26  avril  dernier  et  dont  voici  la  te- 
neur: 

1^  Prononcer  la  reconnaissance  de  la  constitution  de 
l’empire,  de  l’élection  du  chef  de  l’empire  et  de  la  loi 
électorale. 

2^  S’abstenir  de  rendre  des  ordonnances  propres  à 
restreindre  ou  a ravir  au  peuple,  dans  ce  moment  déci- 
sif, les  moyens  constitutionnels  et  légaux  de  manifester  sa 
volonté,  en  particulier  ne  pas  faire  usage  du  droit  d’a- 
journer ou  de  dissoudre  les  diètes,  mais  plutôt  les  con- 
voquer ou  les  laisser  continuer  leurs  travaux  jusqu’à  ce 
que  la  constitution  de  l’empire  soit  reconnue. 

Je  n’ai  plus  à m’occuper  de  la  première  partie  de  ma 
mission  depuis  qu’à  mon  arrivée  dans  cette  ville  j’ai  lu 
dans  le  numéro  117  du  Moniteur  prussien  la  lettre 
adressée  le  28  avril  dernier  au  plénipotentiaire  prussien 
près  le  pouvoir  central  provisoire,  et  dans  laquelle  le 
gouvernement  du  roi  déclare  qu’il  refuse  de  reconnaître 
la  constitution  et  l’élection  du  chef  de  l’empire,  ainsi 
que  la  loi  électorale*). 

La  circulaire  publiée  dàtis  le  No  119  du  Moniteur 
prussien , et  par  laquelle  on  invite  les  gouvernements 
allemands  à faire  discuter  par  des  plénipotentiaires  un 

m ♦ 

•)  V.  Nr.  cxa  p.  495. 


Digitized  by  Google 


et  au  pouvoir  central prov*  de  V Allemagne*  507 

% 

nouveau  projet  de  constitution  et  on  leur  offre  des  se- 
cours militaires  pour  combattre  les  crises  que  ce  procédé 
pourrait  amener  dans  les  états  particuliers,  prouvent 
une  détermination,  trop  fortement  arrêtée  tout  au  moins, 
de  persister  dans  le  refus  de  sanctionner  la  constitution 
votée  à Francfort,  pour  que  je  puisse  espérer  ou  que 
jVssaie  de  détourner  le  gouvernement  du  roi  de  la  voie 
ob  il  est  entré,  quelquMloigné  que  je  sois  de  croire 
qu’elle  est  propre  à satisfaire  les  véritables  besoins  de 
la  nation. 

Si  la  seconde  partie  de  ma  mission  exprime  la  som- 
mation de  ne  pas  ôter  au  peuple,  dans  un  moment  qui 
doit  décider  de  l’avenir  du  peuple  allemand,  la  faculté 
de  manifester  sa  volonté  par  la  décision  de  ses  organes 
coostitutionels,  cette  ‘ mission  concerne  la  dissolution  de 
la  2e  chambre  de  Prusse  et  le  maintien  de  l’état  de  siège 
de  Berlin  et  d’Erfurt.  S’il  ne  m’appartient  pas  d’exami- 
ner les  raisons  par  lesquelles  le  ministère  cherche  è jus- 
tifier cette  dissolution,  je  ne  puis  que  regretter,  en  ma^ 
qualité  de  plénipotentiaire  du  pouvoir  central,  qui  s’est  ' 
proposé  pour  tâche  de  mettre  en  pratique  la  constitution 
de  l’empire,  que  la  dissolution  ait  eu  lieu  après  que  la 
2e  chambre,  a l’instar  des  chambres  de  présque  tous  les 
autres  états  allemands,  se  fut  prononcée  pour  l’adoption 
de  la  dite  constitution  et  que  cette  décision  soit  indiquée 
dans  le  rescrit  ministériel  du  27  du  mois  dernier  comme 
un  des  motifs  qui  doit  justifier  cette  dissolution. 

Maintenant  que  la  dite  mesure  a été  prise,  il  ne  me 
reste  pour  m’acquitter  de  ma  mission  qu’è  prier  le  gou- 
vernement de  hâter  le  plus  possible  la  convocation  delà 
nouvelle  chambre. 

De  même  que  la  dissolution  de  la  2e  chambi^e  et  l’a- 
journement  de  la  Ire  privent  dans  ce  moment  le  pays 
des  principaux  organes  au  moyen  desquels  il  peut  faire 
connaître'  sa  volonté,  de  même  l’état  de  siège,  qui  pèse 
toujours  sur  la  capitale,  empêche  d’autre  part  l’opinion 
publique  de  se  prononcer,  attendu  qu’il  restreint  au  cen- 
tre de.  la  monarchie  la  liberté  de  la  presse,  ainsi  que  le 
droit  d’association  et  de  réunion.  Si  le  soussigné  s’est 
convaincu  personnellement  au  mois  de  novembre  dernier 
qu’il  était  nécessaire  alors  d’adopter  des  mesures  excep- 
tionnelles passagères  pour  remédier  au  bouleversement 
de  l’ordre  légal  dans  la  capitale,  et  si  è cette  époque  il 
a exprimé  publiquement  cette  conviction,  il  prend  la  li- 
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bertë  de  déclarer  maîotenant  qu’on  ne  saurait  juatifier 
plus  longtemps  la  continuation  de  ces  mesures.  Dans  tous 
les  cas  il  s’acquitte  de  sa  mission  en  invitant  le  mini<- 
stère  è lever  l’ëtat  de  siège. 

V.  Exc.  obligerait  le  soussigné  si  elle  voulait  bien  lui 
faire  parvenir  une  prompte  réponse* 

Berlin,  le  2 mai  1849. 

Basaermanrij 

plénipotentiaire  du  pouvoir  central  provisoire 

pour  TAllemagne. 


cxx. 

Réponse  du  comte  de  Brandenburg^  président 
du  ministère  prussien,  à la  note  précédente,  en 

date  du  3 mai  1849*  ’ 

(Trâdaetioa.) 

J’ai  eu  l’honneur  de  recevoir  votre  lettre  en  date  d’hier 
ainsi  que  les  pleins- pouvoirs  y annexés  qui  vous  ont  été 
conférés  par  S.  À.  1.  l’archiduc  vicaire  de  l’empire  ; après 
les  avoir  soumis  au.  ministère  du  roi,  fai  l’honneur  de 
de  vous  adresser  la  réponse  suivante. 

Vous  annoncez  au  gouvernement  du  roi  que  vous 
êtes  chargé  en  exécution  de  la  résolution  prise  par  l’as- 
semblée nationale  allemande  dans  sa  séance  du  26  de  ce 
mois,  d’inviter  le  gouvernement  d’une  part  a reconnaître 
la  constitution,  discutée  a Francfort,  y compris  l’élection 
du  chef  de  l’empire  et  la  loi  électorale,  d’autre  pnrt  à 
hâter  le  plus  possible  la  convocation  des  nouvelles  cham- 
bres et  è lever  l’état  de  siège  de  Berlin  et  d’Erfurt. 

La  première  partie  de  votre  mission  coucerne  une 
affaire,  'qui  regarde  toute  l’Allemagne  et  dans  laquelle 
le  gouvernement  du  roi  ne  révoque  pas  en  doute  le  droit 
du  pouvoir  central  provisoire  d’exiger  une  réponse  pré- 
cise. Mais  vous  faites  observer  vous-méme  que  vous 
n’avez  plus  à vous  occuper  de  cette  partie  de  votre  mis- 
sion, attendu  que  le  gouvernement  du  roi  a envoyé  à 
Francfort  déjè  avant  votre  arrivée,  sa  déclaration  ex- 
presse è ce  sujet.  Le  gouvernement  ne  saurait  reconnaî- 
tre pour  le  moment  la  constitution,  qui  ne  peut  être 
mise  en  pratique  que  par  le  consentement  des  gouverne- 
ments allemands,  ni  y adhérer  dans  la  forme  où  elle  a 
été  adoptée  par  l’assemblée  nationale,  sans  que  celle-ci 
ait  tenu  compte  des  changements,  prop^és  par  les  gou- 
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vernements  allemands.  11  a d^j^  fait  connaître  les  rai- 
sons, qui  l’ont  guidé  dans  cette  détermination  ainsi  que 
la  voie  par  laquelle  il  est  décidé  à continuer  de  consa- 
crer ses  forces  à l’union  de  l’Allemagne.  Il  invite  en- 
core une  fois  l’assemblée  nationale  à prêter  la  main  \ 
cette  entente,  mais  rien  ne  pourra  l’empécher  de  recou- 
rir à tous  les  moyens  pour  satisfaire  les  vrais  besoins  de 
la  nation  allemande  et  lui  assurer  en  même  temps  un 
concours  légal  à la  resonstruction  de  l’édifice  politique 
de  l’Allemagne. 

La  seconde  partie  de  votre  mission  est  d’une  autre 
nature.  Elle  se  rapporte  aux  affaires  intérieures  de  la 
monarchie  prussienne  et  aux  mesures  prises  par  le  gou- 
vernement du  roi  pour  protéger  la  sécurité  et  l’ordre 
publics  dans  son  propre  pays. 

Le  gouvernement  du  roi  est  convaincu  que  le  pou- 
voir central  provisoire  n’a  pas  Pintention  de  s’immiscer 
dans  les  affaires  intérieures  de  la  Prusse.  Aussi  ne  crois- 
je  pas  devoir  exposer  ici  les  raisons,  qui  justifient  ces 
mesures.  Dans  toutes  les  mesures  que  prend  le  gouver- 
nement du  roi  il  n’a  égard  qu’aux  devoirs  qu’il  a \ rem- 
plir vis-à-vis  du  pays.  Ses  devoirs  envers  le  pays  lui 
imposent  l’obligation  de  sauvegarder  et  de  maintenir  vi- 
goureusement l’ordre  et  la  tranquillité  et  d’empêcher,  au- 
tant que  possible,  toute  agitation,  venant  du  dehors. 
Fort  de  la  pensée  qu’il  est  sur  le  terrain  du  droit  et 
qu’il  est  soutenu  par  toute  la  partie  saine  de  la  popu- 
lation, il  se  sent  à la  hauteur  de  cette  importante  tâche, 
dont  il  assume  toute  la  responsabilité.  11  ne  pourra  que 
se  féliciter  si  le  pouvoir  central  lui  facilite  cette  tâche 
en  s’opposant  énergiquement  à la  même  agitation  qu’on 
a cherché  à provoquer  à plusieurs  reprises  dans  son 
voisinage  et  qui  recommence  à se  manifester  d’une  ma- 
nière inquiétante,  ainsi  qu’en  employant  tout  le  poids 
de  son  crédit  et  de  son  influence  pour  le  maintien  de 
l’ordre  et  de  la  liberté  légale.  Le  pouvoir  central  ren- 
dra de  la  sorte  à la  commune  patrie  un  service,  dont 
lui  sauront  gré  tous  les  amis  de  la  vraie  liberté  et  avec 
l’appui  de  la  Prusse,  qui  ne  lui  fera  pas  défaut,  il  avan- 
cera de  la  manière  la  plus  sure  l’union  de  l’Allemagne, 
qui  ne  peut-être  fondée  que  sur  le  respect  des  lois. 

Le  gouvernement  du  roi  se  flatte  que  le  pouvoir  cen- 
tral provisoire  lui  rendra  justice  pleine  et  entière,  et  il 
espère  ne  pas  être  dans  la  nécessité  de  sauvegarder  ses 
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droits  autremeot  qu’en  en  présentant  le  simple  ex- 
posé. Berlin,  le  3 mai  1849. 

Le  président  du  conseil  des  ministres 

Comte  de  Brandenburg, 


CXXI. 


Rescrit  du  ministère  prussien  adressé,  en  date 
du  7 1849  > présidents  en  chef  des 

provinces, 

(Staâts  - Anteiger.  — Trâdactioii.) 

• • 

L’assemblée  nationale  allemande  a pris^  dans  sa  séance 
du  4 de  ce  mois,  entre  autres  résolutions,  celles  que  voici: 

1^  L’assemblée  nationale  somme  les  gouvernements, 
les  corps  législatifs,  les  communes  des  états  particuliers, 
tout  le  peuple  allemand,  de  reconnaître  la  constitution 
de  l’empire  d'Allemagne,  votée  le  28  mars  dernier; 

2^  Elle  fixe  au  22  août  1 849  le  jour  où  la  première 
diète  se  réunira  à Francfort  s.  M*  en  vertu  de  la  consti- 
tution ; ' 

3^  Elle  fixe  au  1 er  août  1 849  le  jour  où  il  sera  pro- 
cédé dans  toute  l’Allemagne  aux  élections  pour  la  cham- 
bre des  représentants  du  peuple. 

Par  ces  résolutions,  qui  d’une  part  empiètent  ouver- 
tement sur  le  domaine  du  pouvoir  exécutif  .et  qui  d’au- 
tre part  impliquent  la  validité  de  la  constitution  avant 
qu’elle  n’ait  été  adoptée  et  mise  en  pratique  par  les  gou- 
vernements, l’assemblée  nationale  dépasse  décidément  ses 
attributions  et  perd  complètement  de  vue  sa  tâche,  qui 
est  de  donner  une  constitution  à l’Allemagne  de  concert 
avec  les  gouvernements. 

Le  gouvernement  du  roi  regarde  comme  une  mesure 
indispensable  de  ne  point  laisser  les  autorités  ni  les  ci- 
toyens de  l’état  dans  l’incertitude  sur  son  attitude  en 
présence  de  ces  résolutions. 

En  fixant  de  sa  propre  autorité  un  terme  pour  la 
convocation  de  la  diète  et  pour  les  élections  de  la  cham- 
bre des  représentants  du  peuple,  l’assemblée  nationale 
s’arroge  évidemment  un  droit  qui  ne  pourrait  pas  même 
lui  être  accordé  par  les  états  qui  ont  déclaré  être  dispo- 
sés à accepter  la  constitution  votée  par  elle,  attendu  qu’en 
^ vertu  de  cette  dernière  le  chef  de  l’empire  a seul  le 
î droit  de  convoquer  la  diète.  Mais  cette  disposition  ar- 
< bitraire  de  l’assemblée  nationale  a moins  encore  un  effet 
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Wgal  quelconque  sur  les  ëtats  qui  n’ont  ni  adopte  ni  mis 
en  pratique  la  dite  constitution.  Tout  ordre  serait  trou- 
blé en  Allemagne  si  rassemblée  nationale  pouvait  mettre 
partiellement  en  pratique  la  constÿution.  Aussi  le  gou- 
vernement du  roi  n’hésite-t-il  pas  à déclarer  qu’il  ne 
peut  ni  reconnaître  ni  exécuter  ces  résolutions. 

En  sommant,  indépendamment  des  gouvernements,  les 
corps  législatifs,  les  communes  des  états  particuliers  et 
tout  le  peuple  allemand  de  reconnaître  et  d’adopter  la  con- 
stitution votée  par  elle,  l’assemblée  nationale  semble  vou- 
loir éluder  le  concours  légalement  nécessaire  des  gouver- 
nements, et  s’expose  à être  soupçonnée  d’engager  les  cor- 
porations et  le  peuple  à mettre  en  pratique  la  constitu- 
tion sans  la  sanction  des  gouvernements,  c’est-à-dire  par 
la  voie  de  la  force  et  des  révolutions. 

Le  gouvernement  du  roi  est  fermement  décidé  à s’op- 
poser avec  toute  la  rigueur  des  lois  à toutes  les  tendan- 
ces illégales,  de  quelque  côté  qu’elles  viennent,  qui  ré- 
sulteraient directement  ou  indirectement  de  cette  som- 
mation. Depuis  que  dans  des  états  voisins  on  s’est  ou- 
vertement insurgé  contre  le  gouvernement  légitime,  il  ne 
peut  se  faire  illusion  sur  la  possibilité  de  voir  provoquer 
en  Prusse  par  de  pareilles  influences  une  agitation  qui 
égarerait  bien  des  personnes  et  aurait  les  plus  déplora- 
bles conséquences.  Aussi  ne  croit-il  pas  superflu  d’ex- 
primer sa  ferme  intention  de  faire  .respecter  partout  les 
lois  du  pays;  il  attend  de  vous  que  dans  la  province 
confiée  à votre  administration,  vous  prendrez  sans  aucun 
délai,  avec  prudence  et  circonspection,  ainsi  qu’avec  éner- 
gie et  fermeté,  toutes  les  mesures  qui  seront  jugées  né- 
cessaires, et  il  vous  charge  en  même  temps  de  notifier 
ses  intentions  à vos  subordonnés  et  de  leur  enjoindre 
sévèrement  de  prévenir  avec  la  plus  grande  promptitude 
et  avec  toute  l’énergie  possible  les  tentatives  illégales  que 
l’on  pourrait  faire  pour  mettre  en  pratique  la  constitu- 
tion discutée  à Francfort. 

Toutefois,  le  gouvernement  du  roi  attend  de  l’esprit 
sain  et  légal,  manifesté  si  souvent  par  le  peuple  prus- 
sien, qu’il  reconnaîtra  le  droit  clair  et  pa^nt  et  qu’il 
ne  se  laissera  pas  entraîner  à des  démarches  contraires 
aux  lois. 

Le  roi  a déclaré  qu’il  était  prêt  à faire  tous  les  sa- 
crifices pour  la  cause  allemande  et  qu’il  consacrerait  tou- 
tes ses  forces  à l’union  de  l’Allemagne  et  à l’achèvement 
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d’une  constitution  qui  satisfasse  les  Yoeux  et  les  besoins 
de  la  nation  allemande.  Le  gouvernement  du  roi  est  fer- 
mement résolu  d’exécuter  ces  intentions  royales.  11  se 
flatte  que  le  but  sera  bientôt  atteint,  et  il  espère  que  le 
peuple  prussien  le  soutiendra  dans  ses  efforts  par  son 
ferme  attachement  aux  lois,  ce  qui  seul  peut  en  garantir 
le  succès.  ’ 

Berlin,  le  7 mai  1849. 

{Suivent  les  signatures  des  ministres,) 


f A la  séance  de  TAssemblée  nationale  du  11  Mai  1849,  M. 
Reb,  président,  annonce  la  démission  de  12  députés  (prussiens). 


cxxn. 

Ordonnance  du  roi  de  Prusse  du  \ \ mai  1849 
portant  extinction  des  pouvoirs  des  députés 
prussiens  à Rassemblée  nationale  allemande, 

Wir  Friedrich  Wilhelm,  von  Gottes  Gnadeo 
Kônig  von  Preussen  etc.  verordnen  auf  den  ÂntragUo- 
seres  Staatsministeriums  hiermit,  was  folgt: 

ÿ.  1.  Das  Mandat  der  auf  Grund  der  Bundesbeschliisse 
Yom  30.  Marz  und  7.  April  1848  und  Unserer  Verord- 
nung  vom  11.  des  letzten  Monates  im  preussischen  Staate 
gewahlten  Abgeordneten  zur  deutschen  National versamm* 
lung  ist  erloschen. 

§,  2.  Den  Abgeordneten  ist  gegenwartige  Unsere  Ver-  | 
ordnung  durch  Unseren  Bevollmachtigten  in  Frank- 
furt am  Main  zur  Nachachtung  und  mit  der  Weisuog 
zuzustellen,  sich  jeder  Theilnahme  an  den  weiteren  Ver- 
handlungen  der  Versammlung  zu  euthalten.  Gegebeo 
Charlottenburg,  den  14.  Mai  1849. 

(Gez.  Friedrich  Wilhelm. 

Graf  V,  Brandenburg,  v.  Ladenherg,  v.  Manteuffel 
V*  Strotha,  v»  d*  Heydt,  v,  B.cdte.  Simone, 
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cxxin. 

Rescrii  du  président  du  ministère  de  Prusse 
adressé  au  plénipotentiaire  dn  Roi  près  le  poU'-- 
voir  central ^ relatij  au  rappel  des  députés 

prussiens^  en  date  du  14  mai, 

(Ibia.  p.  523.) 

Die  letzten  Beschlüsse  der  Nationalversammlung  ba- 
beo  die  kooigi.  Regierung  io  die  Nothwendigkeit  yer- 
setzt,  eioe  Entschliessung  zu  fassen,  dereo  überhobeD  zm 
sein  aie  lange  gehofft  batte.  Die  Gründe,  warum  aie 
die  für  jetzt  oocb  in  Frankfurt  tagende  Veraammlung, 
ala  auf  geaetzlicbem  Boden  atehend,  nicht.inebr  aner- 
kennen  und  daber  aucb  die  Tbeilnabme  preusaiacher  Ab- 
geordneter  an  îbren  weitereu  Beratbungen  nicbt  für  zu- 
lâaaig  eracbten  kann^  aind  in  déni  Antrage  des  Staalaiiii- 
niateriuma  an  Se.  Maj.  den  Kouig  kurz  zuaammengefaaat. 
kb  kaitn  es  indeaa  nicbt  für  überflüaaig  balten,  die  Stel- 
lung  der  konigl..  Regierung  zur  Nationalveraauimliing  in 
nachstebeoder  Ëntwickelung  nocb  naher  zu  beleucbten, 
und  in  eine  umfaaaendere  Motivirung  der  gefaaaten  Be- 
acblüaae  einziigehen,  damit  über  die  Nothwendigkeit  und 
llnvermeidlichkeit  deraelbeu , sowie  über  die  Geainnung 
aus  welcber  aie  hervorgegangen,  keinZweüel  bleibe.  Ich 
stelle  Ew.  Hochwoblgeboreu  anbeiui,  bievon  jeden  ange- 
meaaenen  Gebraucb  auch  für  die  Oeffentlicbkeit  zu  machen, 
da  die  Beweggründe,  wie  die  Handlungaweiae  der  ko- 
niglicben  Regierung  daa  Licbt  des  Tagea  nicbt  zu  acbeuen 
haben. 

Den  geaetzlichen  Boden,  auf  welcbem  die  National- 
veraauiuilung  rubte , bilden  anerkannterniaasen  die  Be- 
achlüsae  der  - Bundeaveraaininlung  vom  30.  Marz  und  7. 
April  vor.  Jabrea.  Durch  dieae  Beacblüase  waren  die 
Regierungen  aufgefordert  : ,,  „in  ibren  aanmitlichen,  deiii 
deiitachen  Staatensyateme  angeborigen  Provinzen,  auf  yer- 
faaauDgamaaaîg  beatebendeni,  oder  aofort  eiuzuführendeni 
Wege,  Wablen  von  Nationalvertretern  anzuordnen,  wel- 
che  am  Sitze  der  Bundeaveraainmlung  an  einem  achleu- 
nigst  featziiatellenden , niôglicb  kurzen  Termine  zuaam- 
menzutreten  babeu,  uni  zwiscbeii  den  Regierungen  und 
dein  Volke  daa  deutacbe  Verfaaaungsvverk  zu  Stande  zu 
bringen.^^^^  Der  also  zusammengetretenen  Veraammlung 
war  eine  groaae  Aufgabe  zugefallen,  Sie  aollle  dieVer- 
mittlung  bilden  zwiacben  den  Regierungen  und  dem 

iVonv.  Recueil  gén.  Tome,  XJU,  Kk 
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Volke,  und  eine  Ausgleicbung  zu  Stande  brîngen  zwi- 
8cben  den  verscbiedenen  Gesicbtspuokten,  welche  au»  io- 
dividuellen  YerbalttiUsen  uod.  Bedurfoissea  der  eiDzelneo 
Staaten,  und  den  Bestrebuogen  und  Wüoschen  der.sicb 
als  Ëins  fühleDden  Nation  bervorgeben  konnten  imd 
mussten,  eine  Ausgleicbuug,  die  nicht  scbwierig  erschei- 
nen  konnte,  weil  aile  Theile  yon  derselben  Gesinnung 
beseelt  waren  und  dasselbe  Ziel  erstrebten.  Sie  eollte 
dem  Verlangen  und  den  Bedürfnissen  der  deutschen  Na- 
tion, welche  zu  befriedigen  der  deutschen  Regierungen 
ernstlicbe  Absicht  war  und  ist,  den  vollen,  gewichtigea 
gesetzlichen  Ausdruck  verleihen  ; sie  sollte  das  Recht  des 
deutschen  Volkes  auf  selbstthatige  Theilnahme  und  Mit- 
wirkung  bei  der  Ordnung  seiner  Angeiegenheiten  ver- 
treten,  und  durch  die  besonnene  Ausübung  desselben  mit 
den  Regierungen  zusammen  die  Grundsteine  eioes  Baues 
legen,  der  auf  den  unerscbutterlicben  Pfeiiern  des  Rech- 
tes , der  Wabrheit  und  der  Treue  rubend  die  Zukunft 
der  deutschen  Nation  und  ihre  reiche  Entwicklung  nach 
Innen  und  nach  Aussen  unter  seinen  schützeuden  Schirm 
nehinen  kônnte.  Sie  sollte  die  Brücke  bilden  helfen 
zwischen  dem  alten  und  neuen  Deutschland,  damit  das 
neue  nicht  als  ein  Werk  der  Willkür,  sondern  des  Rech- 
tes  und  der  inneren  Nothwendigkeit  sich  erwiese.  So 
war  ibre  Aufgabe  eine  grosse  und  berrlicbe,  eine  weit- 
umfassende,  aber  auch  eine  bestimmte  und  rechtlich  be- 
grenzte. 

Ein  Jahr  lang  bat  die  deutscbe  Nation  und  haben 
die  deutschen  Regierungen  mit  Spannung  uud  mit  le- 
bendiger  Theilnahme  die  Verbandlungen  der  National- 
'versammlung  verfolgt,  uod  die  schunsten  Hoffniingen  an 
■dieselben  geknüpft.  Mebrere  ihrer  Beschlüsse  sind  durch 
die  Regierungen  publizirt;  so  ist  unter  anderen  durch 
die  allgemein  angenommene  Wechselordnuug  ein  erfreu- 
licher  Schritt  zur  innigeren  Verknüpfung  und  Ausglei- 
chung  der  materiellen  Interessen  der  deutschen  Staaten 
gescbeben.  Manches  andere  ist  angebabnt  und  eingelei- 
tet  worden.  Die  konigliche  Regierung  namentlich  hat 
auf  die  Berathungen  der  Versammlung  jede  irgendmog- 
liche  Rücksicht  genommen.  Durch  ihr  Zusamroenwir- 
ken  ferner  mit  den  Fiirslen  ist  fiir  die  yorlaufige  Lei- 
tung  der  gemeinsamen  Angeiegenheiten  ein  provisoriscbes 
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Orgao  gebildet  worden,  dessen  Wirksainkeit  uuter  schwie- 
rigeo  UiDstanden  ic  mancken  Theileo'  Deutscklands  se- 
geDsreich  empfunden  worden  ist  ; und  in  den  Tagen  einer 
grossen  Gefahr , die  das  gesamnite  Valerland  mit  Anar- 
chie und  den  Graueln  der  Barbarei  bedrohte,  bat  die 
Versammlung  selbst  durch  ihre  muthige  Haltuog  und  die 
Unterstützung,  die  sie  der  Zentraigewalt  angedeihen  Hess, 
schweres  Uuheil  von  der  deutschen  Nation  , abwenden 
geholfen.  Sie  bat  endlich , ihrer  Aufgabe  gemasa,  eine 
Verfassung'  beratben,  in  deren  Entwurfe  die  Kegierun- 
geo  und  die  preussische  Regierung  zuerst  die  Grundziige 
eines^Bundesstaales  anerkennen  konnten,  wie  er  den  Be- 
dnrfnissen  und  den  ausgesprocheoen  Wünschen  derVol- 
ker  wie  der  Fürsten  entsprach.  Indem  auch  die  kônig- 
liche  Regierung  diese  Verdienste  mit  Freuden  anerkannte, 
•konnte  sie  über*  einzelne  Ueberschreitungen  der  geseU- 
lich  feststehenden  Befugiiisse)  von  weJchen  die  National- 
versammlung  schon  früher  sich  nicht  freigehalten,  hin- 
wegsehen.  Indem  sie  die  schwierigen  und  neueu  Ver- 
haltnisse  .und  die  machtigen  Bew^egungen  der  Zeit  be- 
rücksichtigte,  und  der  Besonnenheit  des  Volkes  und  sei- 
ner  Vertreter  vertraule,  wollte  sie  nicht  mit  SchroUheit 
diesen  UebergriiFen  entgegentreten,  und  einen  gefahrlichen 
Streit  überPrinzipien  führen,  deren  Ausgleichung  sie  eben 
als  die  grosse  Aufgabe  ausah  ; sie  wollte  vielmehr  den 
Weg  der  ■ Verstandigung  betreten,  und  wie  sie  sich  be- 
wiisst  ist,  an  ihrem  Theile  redlich  ailes  gethan  zu  haben, 
was  zu  einer  solchen  Verstandigung  führen  konnte^  so 
durfte  sie  hofféa^  dass  auch  die  Nationalversammlung  ihr 
auf  diesem  Wege,  den  die  Mehrzahl  des  deutschen  Vol- 
kes mit  Dank  begrüsste,  entgegenkommen  würde. 

Die  Stellung  der  Nationalversammlung  ist  in  der 
neueslen  Zeit  eine  andere  geworden.  Durch  die  Bera- 
thung  der  Verfassung  in  zweiter  Lesung  war  ein  Theil 
ihrer  Aufgabe  vollendet.  Zum  vollen  Abschlusse  konnte 
dieselbe  nun  nur  durch  die  Mîtwirkung  der  Regierungen 
der  Einzelstaaten  kommen.  Diese  w'aren  der  eine  pa* 
ciszirende  Theil,  und  nur  durch  das  gegenseitige  Aner- 
kenntniss  war  die  feste  Griindlage  fur  die  Zukunft  der 
deutschen  Verfassung  zu  gewinnen  und  festzustellen. 
Diese  Feststellung  durch  die  Mitwirkung  der  National- 
versammlung zu  erlangen,  war  die  Absîcht  auch  der 
preussischen  Regierung.  Sie  hat  diess  uoch  in  ihrem  Ër- 
lasse  vom  28.  v«  M»  ausgesprochen*  und  mit  demselben 
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noch  eiomal  der  Natîonalverdanimlung  die  Hand  zu  ge- 
meinsamem  Wirken  dargeboten,  obwohl  scboo  clamais 
ËrklaruDgen  derselben  vorlagea,  welche  deo  Aoapruch 
-aiif  einseitige  Feststellung  der  Reichsverfassung  aua  eig- 
ner  Machtvollkommenheit  aufateliten.  Sie  hoilte  voa  der 
Besoonenfaeit  der  ATertreter  der  deiitschen  Natioo,  dass 
'Sie  auf  den  Boden  des  Rechles  zurückkebren  und  da- 
diircb  sich  selbst  die  voile  und  letzte  ËrfülluDg  ibrer 
Atifgabe  moglich  macheii  würden.  So  lange  sie  diese 
Aussicllt  festhalten  durfte,  bat  sie  mit  Vertrauen  die 
Tbeilnabme  der  Abgeordneten  ihres  eigenen  Landes  an 
den  Beratliungen  geseben;  und  wenn  gleicb  sie  die  Mo- 
tive einzelner,  welcbe  schon  sicb  zum  Aiisiritte  bewogen 
fanden , ehren  musste , an  das  Verbleiben  der  Uebrigen 
die  Hoffnung  gekiiiipft,  dass  sie  einen  heilsamen  Einfluss 
im  Sinne  der  Weisheit  und  Mëssigung  in  dieser  Ver- 
sammlung  selbst  wiirden  ausüben  kënnen.  Die  neueren 
Beschlusse  der  Nationalversammhing  haben  diese  Hoff- 
nung ganzlich  zerstÔrt,  und  mit  Schmerz  siebt  die  kô- 
niglicbe  Regierung^  wie  dieselbe  nicht  allein  den  gesetz- 
lichen  Boden  des  Rechts  ganzlich  veriassen,  und  einen 
Weg  eingescblageu,  auf  vvelchem  sie  nur  durch  Uüife 
der  Révolution  ein  verderbliches  Ziel  erreicben.  konnte, 
sondern  auch  gerade  zu  déni  preussiscben  Staate*  sich  in 
ein  offen  feindselîges  Verbëhniss  gesetzt  bat.  Indem  die 
Nationalversammhing  auf  dem  Anspruche  beharrl,  aus 
eigener  Machtvollkommenheit  Deutschland  seine  künftige 
Verfassung  zu  geben  und  sie  den  Regierungen  aufzu- 
dringen,  und  sich  jeder  Verstândigung.sowohl  als  Ver- 
einbarung  mit  den  Regierungen  entzieht,  hat  sie  das 
Prinzip  verlaugnet , aus  welchem  sie  selbst  durch  die 
Berufung  durch  die  Regierungen  und  die  Wahl  aus  déni 
Volke  hervorgegangen  ist , und  sich  fortan  die  Er- 
füllung  der  Aufgabe:  ,,das  deutsche  Verfassungswerk 
zwischen  den  Regierungen  und  dem  Volk  zu  Stande  zu 
bringen*S  unmôglich  gemacht.  Indem  sie  neben  den  Re- 
gierungen  auch  ,,die  Volksvertretungen,  die  Gemeiuden 
der  Einzelstaaten  und  das  gesammte  deutsche  Volk  auf- 
gefordert  hat,  die  Reichsverfassung  zur  Ausftihrung  und 
Geltung  zu  bringen<%  hat  sie  die  Hülfe  der  Révolution 
in  Anspruch  zu  nehmen*  gedacht,  und  das  Vaterland  der 
Gefahr  ausgesetzt,  durch  Anarchie  und  blutigen  Kampf 
auf  einen  Weg  geführt  zu  w^erden , den  die  Mehrzahl 
der  Nation  verabschêut.  Dass  diese  Belnrchtungen  nicbt 
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gruodios  eindÿ  haben  die  Ereigoisse  iù  inebrereD  deut- 
schen  Laodern  schoD  hewiesen,  Darch  die  eigenmachr 
tige  FesUtellung  eines  Termins  fur  den  Zusaoimeotritt 
des  ersten  Reichstages  und  fiir  die  Vornahme  derWah- 
ien  zum  Volkhause  bat  sîe  oifeD  in  die  Befugnisee  der 
verfassungsinassigeu  Regierungen  eingegriffen , und  sicb 
selbst  eine  Regîerungsgewalt  angemasst,  die  ibr  weder 
uacb  ibrer  ursprünglicben  Bedeutiing  nocb  selbst  inner- 
balb  der  von  ihr  bescblossenen  Verfassung  zukoinmen 
konnte.  Sie  bat  endlicb  bewieeen,  das8*sie  in  ihrem  jetzigen 
Bestande  den  niaaslosen  Einflüssen  einer  Partei  preisge- 
geben  ist^  weiche,  auf  den  Unisturz  ailes  Bestebenden  ge- 
ricbtet,  in  der  moraliscben  und  inateriellen  Kraft  Preussens 
das  Haiiptbinderniss  für  ibre  Bestrebungen  erblickt^  und 
dessbalb  auf  die  Zerstôrung  des  preussiscben  Staates  hin- 
arbeitet.  Der  Bescbluss  vom  10.  d.  IV].:  ,,„dem  scbwe- 
ren  Brucbe  des  Reicbsfriedens , welcben  die  preussiscbe 
Regierung  durcb  unbéfugtes  Einscbreiten  im  Kônigreicbe 
Sacbeen  sicb  bat  zu  Scbiilden  kommen  lassen,  ist  durcb 
aile  zu  Gebot’  stebenden  Miltel  entgegeDZiitreten^^^^,  ist 
ebenso  sehr  ein  ofiener  Akt  der  F.eindseligkeit  gegen  den 
preussiscben  Staat,  als  eine  Verlaugnung  und  Yerletzuog 
der  ' buUdesgesetzlich  feststebenden  Recbte  aller  Mitglie- 
der  des  deutsclien  Bundes,  jenes  Bundes/ welcben  nicbt 
zu  zerstoren,  sonderu  auszubilden  und  zu  krafligen  der 
Beruf.  und  die  Aufgabe  der  National vérsaminhiiig  wie  der 
Regierungen  war.  »' 

Nacb  allen  diesen  Vorgangen  siêbt  sicb  die  kdnigli- 
cbe  Regierung  zu  der  Erklârung  genotbigt)  dass  sie  die 
Versamudung  in  Frankfurt  nicbt  langer  als  auf  gesetzli- 
cbem  Boden  stebend,  als  den  bereohtigten  Ausdruck  des 
wabren  Willens  des  deutschen  Volkes  und  als  die  ge- 
setzlicbe  Vertretung  der  gesainmten  deütscben  Nation  an- 
sehen  kann;  dass  sie  jedeHoiTnung  aufgebcn  muss,  nocb 
im  Vereine  mit  ihr  die  letzten  Schritte  zum  endgüitigen 
Abscblusse  des  deütscben  Verfassungswerkes  tbun  zu 
konoen  und  ' dàss  sie  gegen  aile  weiteren  Beratbiingen 
Und  Bescblüsse  derselben  sicb  im  voraus  feierlicb  \er> 
wabren' muss.  Ebeosp ''muss  sie  erklaren')  dass  sie  di^ 
fernere  Tbeilnabnie  preussiscber  Abgeordneter  an  den 
weiteren'  Beratbungea  eînes  nicbt  mehr  auf  dem  gesetz- 
lichen  Boden  stebenden  und  in  offener  Feindseligkeit 
gegen  den  preussiscben  Staat  befindlicben  KorpersJür 
durcbaus  ungerecbtfertigt  balt,  dass  sie  das  Mandat  der^ 
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selben  für  erloschen  eraclitet,  iind  von  ihrer  Vaterlands* 
Hebe  uud  ihrem  Gefühie  fur  die  Ehre  des  préussischen 
Staates  erwartet,  dass'ste  ans  der  Versammliing  austre- 
ten  werden.  8îe  hegt  das  Verfrauen  zu  iedem  Preusseo, 
dass  er  sich  nicht  ferner  an  Yerhandlungen  betbeiligen 
werde,'  welche  zu  offenen  Akten  der  Feindselîgkeit  ge- 
gen  sein  Vaterland  fâhren.  ‘ Eine  Anzahl  von  Abgeord- 
neten  ist  diesem  Vertrauen  scbon  durch  ihren  bereits  er- 
klarten  Aiistritt  zuvorgekommen.  Indem  die  kônigl.  Re* 
gierung  den  Motiven  der  grossen  Mehrzahl  der  noch 
zuriickgeblîebenen  Gerechtigkeit  widerfahrenJasst , konnte 
sie  indess  nicht  zugeben,  dass  über  ihre  Ansicht  uod 
ihren  Willen*  irgeiid  ein  Zweifel  übrig  ' bleibe.  Das 
StaatSDiinisteriiim  musste  es  daher  fdr  seine  Fflicht  haU 
ten,  an  Se.  Maj.  den  Kônig  denjenigen  Antrag  zu  rich- 
ten,‘  welcher  die  Ew.  Hochwohlgeboren  übersandte  kô- 
nigl.  Verordnung  zur  Folge  gehabt  hat.  Die  kônigl.  Re- 
gierung  darf  hoifen,  dass  durch  eine  ruhige  und  beson> 
nene  Erwagung  der  im  Vorstehenden>  darlegten  Thatsa- 
chen  ihr  Verfahren  und  ihre  Beweggrunde  gerechtfer- 
tigt  erscheinen  werden;,  und  sie  überlassf  es  mit  Vertrauen 
dem  reifen  Urtheile  eines  )eden  Preiisaen  und  eines'je* 
den  Deutschen,:  der  die  faktisch’ vorhandenen  Verhalt* 
nisse  zu  wnrdigen  und  die  Gefahren- wie  die  Hoffuungen 
der  'Zukunft  mit*  tiefer  eingehendem  !Blicke  aufzufasseD 
vermag,  ihr  die^enige  Gerechtigkeit  widerfahrên  zii  las- 
sen,  auf  welche  sie  Anspruch  zu  haben  glaubt. 

Berlin,  14^  Mai  1849. 


\i) 


CXXIV. 


Note  dà^  plénipotentiaire  dit  roi  de  Saxe  près 
le  pouvoir  central  relatif  au  rappel  des  députés 
saxons  à f assemblée  nationale  y en  date  du  19 

mai  1849*  w 

.J  ->  (n»id.  p.  630.) 

' Die  namiicheu  bereits  der  Oeffentlîchkeit ^ übergebe- 
nen  Grande  tind  Erwagungenyt' welche'  der  kôniglich 
preussisthen  Verordnung  vom  14.d.  M#  unterliegen,  wo^ 
durch'  das  Mandat'* der  aüf  Griind  der^Bundesbeschlüsse 
vom  30.  ‘Mai’  nnd  7.  April  v.  J.  im  preuss.  Staate  ge- 
wâhlten  Abgeordneten  zur  deutschen  Nationalversamro- 
lling  für  erloschen  erklârt  worden  isV'haben  auch*  die 
kdniglich  sacbsische  Regîerung  * zu  dem  Bescblusse  be- 
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wogen,  die  sachsischen  Abgeordneten  zur  Natîonalver- 
sammluDg  aus  diesér  abzuberufen.  Der  mir  ertheilten 
ADweisung  entsprechend,  habe  ich  deo'  hier  anwesenden 
Abgeordneten  -aus  dem  Kënigreiche  Sachsen  von  dieser 
EntschliessuDg  der  kdoiglichen  Regierung  heute,  mittelst 
besonderêr  Zuechrift,  Nachricht  gegeben  und  an  diesel- 
ben  zugleich  die  • AulForderung  gerichtet,  die  National- 
versammlung  demgeniass  zu  verlaseen.  Ich  unterlasse 
aber  nicht,  Ihnen,  Herr  Ministerialprasident)  hîeriiber 
gleichzeitig  gegenwartige  ergebenste  Mittheilung  zu  dem 
Zvf^ecke  zu  machen,  daoiit  dieselbe  durch . Ihre  geneigte 
Vermittelung,  die  ich  mir  za  dem  £nde  erbitte,  auf  of- 
fizielle  Weise  zur  Kenntniss  des  Herrn  Prasidenten  der 
Nationalversammlung  gelange.  Frankfurt  a.  M.  19. 
Mai  1849. 

\ Kohlschütter. 

« / 

cxxv. 

Déclaration  . de  M.  de  Scherpenzeel  ^ en  ré- 
signant^ son  mandat  comme  député  du  duché 
de  Limhêurg  y inséré  dans  le  protocole  de  la 
séance  de  V Assemblée  nationale  du  mai  1849» 

..  . • , ...  (T«dacHon.)  * , ... 

,,  Considérant  que,  par  suite  du  décret  rendu  le  12 
juillet  1848  par  rassemblée  nationale,  la  confédération 
germanique,,  telle  qu’elle  avait  été.  constituée  par  le  con^ 
grès  de  Vienne.. en  1815,  a cessé  d’exister;  considérant 
que  le  nouvel . état  que  la  dite  assemblée  nationale  a été 
appelée  à constituer  n’a  pas  été  fondé;  considérant  que 
jusqu’è  présent  les  décrets  de  l’assembléei  nationale  des 
19  juillet  et  25  novembre  1848  n’ont  pas  été  mis  è exé- 
cution ; considérant  que  la  double  position  où  se  trouve 
le  duché'  de  Limbourg,  tant  vis-à-vis  de  l’AlIemaguçi  que 
du  royaume  des  pays-Bas,  est  une  situation  înnatureUe 
où  ,ùn ’peuple  ne  saurait  exister  ;.  .considérant  que  l’état 
politique  de  l’Allemagne  rend  tout-à-fait  intolérable  la 
8ituàtion\ actuelle  du  duché  de  Limbourg;  considérant 
que  rÀlteinagne  est  menacée  d’une  part  d’un  retour  à 
l’absoîùtîsme  et  d’autre  part  de  l’anarchie;  considérant 
que  les  habitants  du  Limbourg  ont  eu  une  constitution 
libérale  et  qu’ils  ne  peuvent  par  conséquent  s’exposer  à 
perdre^'lffurs  libertés;  considérant  que  la'forme  républi* 
cainé^hè' peut'  être 'goûtée  desLimbourgeois;  lesoussigné^ 
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seul  dëpulë  ici  présent'  du  duchë  de  LiIIlbou^g‘)^Dlai&  par- 
lant et  agissant  au  nom  de  son  collègue,  M.  ScUoenmoe- 
ckers,  qui  n^a  en  vue,  comme  lui,  que  le  bien  du>  pays 
qu’ils  ont  l’honneur  de  représenter,  remplit*  le  triste  de- 
voir de  protester  contre  l’union  ultérieure  du  duché  de 
Limbourg  avec  l’Allemagne.  11  résigne,  ainsi  que  son 
collègue,  son  mandat  de  dépoté,  ce  qu’il  notifie  par  la 
présente  déclaration* 

Francfort,  le  14  mai  1849.  . Scherpenzeel. 


*)*  A la  séance  de  l’Ass.  nationale  allemande  du  14  mai  1849 
cinq ‘députés  résignèrent.  M.  M.  de  Schcrpenzeel  et  Scboénmoe- 
kers  font  insérer  leur  protestation  contre  <Ia  réunion  du  Duché  de 
Limbourg  à TAllemagne.  (Voir  ci-dessus  Nr.  CXXV).  — 


cxxvi. 


Résolution  du  ministère  des  ajf  aires  étrangères 
de  Handore  portant  rappel  des.  députés  hano-^ 
vriens  à t Assemblée  nationale  .allemande^,  en 
' date  du  23  J^iai  1849* 

(QueUengimmlung  etc.  If.  p/  531.  — Traduction.)  ' ' 


La  tournure  t^u’ont  prise  les  délibérations  de  l’aMem- 
blée  nationale'  allemande  a prouvé  au  gouvernement  du 
roi  (ce  que  lés  événements  qui  se*  sont  passés  récem- 
ment dans,  son  sein  ' n’ont  fait  que  confirmer)  qu’ü'=ne 
fallait  plus  espérer^  de  fonder,  conjointement  avec  celle- 
ci,  l’oeuvre  de  la  con^tution  allemande  dans  l’esprit  des 
résolutions  de  de  diète  du  30*.  mars  et  du'  7 avril^  1848, 
en  vertu  desquelles  ont  eu  lieu  les  élections  de  l’assem- 

biée  nationale.  ' ’ 

■ « 

Ce  qui  a fait  perdre  cet  espoir  au  gouvernement,  qui 
éprouvait  les  plus,  vives  sympathies  pour  la  régénération 
de  l’Allemagne,  c’est  qu’en  .refusant  de  s’entendre  libre- 
ment avéc  les  gouvernements,  l’assemblée  nationale^  a 
abandonné  définitivement  la  seule  voie  par  laquelle  on 
pouvoit,  selon  notre  plus  intime  conviction,  arrivèr  le 
plus  promptement  et  le  plus  sûrement  au  bid^  auquel 
nous  aspirons  tous,  l’unité  et  * la  force  de  rAllemagne  et 
le  bonheur  de  ses  peuples  ! 

Le  gouvernement  du  roi  a constamment  poursuivi  ce 
but,  tant  qu’il  y avait  quelque  perspective  de.  succès. 


DIgitized  by  Google 


et  au  poupbir^  oenitcd  prov.  de  t Allemagne.  52 1 


c^esti  ce<<qM*ü''4  eb  occasldo/ de: prouver  encore  réceni^ 
ment  dans  la  déclaration  quUl  a faite  le  4. de  ce* mois 
au  dëlëguë. , du  / pouvoir  central  provisoire , , enyoyd  ici 
pour  exiger,  la  reconndssance  de  .la  constitution  de  Temy 
pire,  votée  unilatéralement  par  rassemblée  nationale^ 

Les  députés  autrichiens  ayant  reçu  cléjà  antérieure* 
ment  Tordre' de  quitter  rassemblée, nationale. et  la  même 
injonction  ayant  été  adressée  aux  députés  prussiens  et 
saxons  par  leurs  gouvernements  respectifs,'  il  en'résultate 
que  l’assemblée  nationale , par  suite  de  cette  mésure  et 
par  le  départ  d’un  grand  nombre  de  députés  des  autres 
parties  de  FÂllemagne  qui  ont  résigné  spontanément  leur  ^ 
mandat,  a subi  dans  sa  composition  des  changements  qui 
ne  permettent  plus  au  gouvernement  ^dü  roi  de  la*  re- 
connaître comme  l’organe  légal  des  Voeux  de  ràniversà- 
lîtë  du  peuple  allemand.  . ' | ' ‘ ' ' ' ' 

Les  devoirs  qui  incombent 'au  gouvernement 'dtfi  roi 
s’y  opposent  d’autant  plus,  que  l’attitude  récente  de  l’as- 
semblée nationale,  en  ' persistait  dans  la  mise  en  pratique 
de  la  constitution  votée  par  elle,  a fait  naître  des  ten- 
dances qui,  en  prenant  pour  prétexte  le  maintien  et  l’exé- 
cution de  la  dite  constitution, ''méhacent  d’allumer  la  guerre 
civile  et  de  renverser  l’ordre  légal  dans  toute  la  patrie 
et  de  provoquer  aussi  pour*  nôtre  pays  particulier  des 
dangers  quê  le  gouvèrnemenrdu  roi  est  fermément  dé- 
cidé à détourner  par  tous  les*  moyens*  dont  il  dispose. 

Eu  conséquence,  et  pour  que  les  ressortissants  du  ro- 
yaume ne  , conservent  plus  aucun  doute  jsur  la  manière 
'dont 'le  gô'uvérnemënt  du  roi  apprécie  les  travaux  actuels 
^ de  ce  qui  reste  de  membres  encore  réunis^dè  l’assembléé 
nationale,'  le  gouvernement  du  roi  à résolu  dé» sommer 
tes  députés  hanovriens  de  cette  assemblée  de  'ne*  plus 
prendre part  aux  délibérations  > de  la  dite*  assemblée,  » tii 
à Francfort  ni  à 'tout  autre’  endroit  où  éllè ' pourrait 
transférer  le  lieu  de  ses  séances,  i » ' '•  "■  * 

Le  gouvernement  dié  roi  avisera,  (autant^  qu’il  dépen<* 
dra  de  lui,' à ce  que  les  promesses  faites^  relativemeut  à 
l’union  et  è la  consolidation  de  l’AlleuKignev-  ainsi  qu’à 
la  représentation  du  peuple  allemand  près  lei  pouvoir 
central  dé  rAllemagne,  promesses  contenues  dans  lés 'ré- 
solutions de  'la  diète<  germanique  mentionnées  plus  haut 
ou  données  spécialement  par  le  roi  à son  peuple,  soient 
réalisées  le  plus  tôt  possible  et  d’une  manière  qui  as** 
sure  au  peuple  . allemand  une  action  indépendante  dans 
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IVlabliêsement  d’une  > nouvelle  consljtiitîon.  pour*  toute 
rAliemagDe.  ; j.  . r rn.  ' ' I. 

Le  gouvernement  du  roi  a ouvert-  à cet  ëgard  avec 
d’autres  gouveruemebts  allemands  des  négociations  dont 
la  marche  Caft  espérer'  que  les  gouvernements  seront 
bientdt  à même  de ‘soumettre  à la  patrie,  pour  la  tran- 
quilliser, ie  résultat  de  leurs  délibérations. 

4 , »4»'<  ^ 

Nous  , vous^  chargeons , M..  le  plénipotentiaire , de 

porter  la  présente  disposition  à la  connaissance  de  tous 
les  députés  Lanovriens.  et  de  leur  faire,  observer  qu’à 
partirj  jdu  jour  où  ces  ouvertures,  leur  auront  ét^  faites 
ils  cesseront  de  toucher  le  traitement  qui  leur  a été  al- 
loué jusqu’ici  sur  le  trésor,,  et  qu’il  ne  leur  sera  accordé 
.qu’une  indefnnité^  pour< /frais  ;de  voyage',  et  cela  ^ seule- 
ment pour  le  cas  où  ils  rentreront  immédiatement  dans 
le  pays*.  Hanovre, , le . 23  mai  1849.  , 

. :»Le  comte  de  Bennigaen^ 
ministre  des  affaires  étrangères.  ’ 
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I 

Ordonnance  du  G r.andduc  de  Bade  en  date  du 

4 . . ' • , 4 ’ t 

12  juin  1849  portant  rappel  des  .députés  Ba'^ 
i>  dois\à'  V assemblée^  nationale^^. 


. w (ibîd./p.  534.)  ' : 

» î « • ♦ ^ . 

Leopol,d,.  vpn  Gpttes  Gnaden.  Grossherzog  von 
Baden  etc*  etc.  , , 

»f  J t * 4 , » 4 4 % • 

Da-der  unlângst  von -Frankfurt  nach  Stuttgart  über- 
gesiedelte  r Theil  der  Nationalversamrolung  durch  eben 
diese  ,.Uebersiedelung  'die  Grundlage  der  Berufung  und 
des  rechtlichen  Daseins  der  National vérsammlung  selbst 
aufgegeben  hat,  und  jener  Eest  der  Vérsammlung  .^über- 
diess  .seitdem.  offen  ,den  Wég.des  Aufruhres  eingeschla- 
gen  hat , ao . vermÔgen  Wir  in  demselben  die  deutsche 
Nationalversammlung  nicht  mehr  anzuerkennen, . und  ih- 
dem  Wir  dieses  hiedurcb  erklaren,  betrachten  Wir  zu- 
gleich  die  .Vollmachten  der  dabei  noch  befindlichen  ba- 
dischen  Abgeordneten  als>  erloschen.  — Beschlossen  iœ 
grossherzoglichen  Staatsministerium  ziK.Mainz  den  12ten 
Juni  1849.  . . ' . Léopold;  - 

' ‘ ‘ ‘ ' Klüher.  StengeL 


DIgitized  by  Google 


et  au  pouvoir,  central  prov.  de  P Allemagne,  523 


cxxvni. 


: 1 / 
.vjt't  J 


Extrait  â!une  dépêché,  du  président  du  ministère 
prussien  adressée  aîi  plénipotentiaire  du  ‘ pou-^ 
voir'  cèntral^  en  date  du  mai  j 854* 

. ’ 'V  . ■ . • . * <.(!.• 

, (Ibid,  p.  535.) 

* • * ik 


I I# 


Das  VerbaltnîsB  zu'  Oënemark  kann  nicht  langer  dêo 
Folgen  der  schwankenden  iind  iin&icheren  Stellung  {>rei8«» 
gegeben  werdeti , in  welche'  die  Centra Igewalt  sich  bat 
bineindrangen  lasseny  und  die  konigliche  Regierung  bat 
sich  de^shalb  enlschlossen , die " Kriegführung  und  die 
Uuterhandlung  selbststandig  in  ihre  ' Hand  zu  nehmenj 
wobei  8Îe  im<  ËinTerstaodniBse  mit- den'Regierungen  ban* 
deln  wird,  welcbe  sicb  ihr  anzu8chlie8sen  sich  bereit  er« 
klârt  haben.  Ich  ersuche  Sie/iîn  Gemeinschaft  * mit  dem 
Oberêtlieutenant  Fiecher,  die88t  Sr.  kaÎ8erl.>  Hohèit  dem 
Reîchsverweser  -zu  erôfFnen,  -und)  ihm  die  Gründe  dar« 
zulegen,  welche  die  kônigliche  Regierung  beBtimmen  mü88< 
ten  , auch  ohDei'fôrmlicbe  Uebertragung.'von  *Seite  >det 
Centralgewalt  znnachst  in  dieeem  Binon  Punkte  die  Lei4 
tuDg  zu  ' überoehmen.  Dass  die  wichtigen  ’uiateriellen 
Interessen  Preuasena  und  des  ganzen  nordlichen  Deutach** 
lands  bei'  einer  achleunigen  Beendigung  dîeaer' Angele- 
genheît  belheiligt  ' sind,  ist  ebenso  iklar,' als  dass  faktiscb 
Dur  Preussen  allein  }etzt  im.^Stande  ist,  dieselbe  zu  be-< 
wirken;  ><Das8  die  Reichsgewâlt  faktiscb  in  diesem-'Aih* 
genblicke  kein 'Gewicht  mehr  in  die  Schaale  weder  des 
Krieges  noch  des  Friedens  legen , und  weder  den  Krieg 
nocb  die  Verhandliingen  mit  Nachdruck  fubren  kann^ 
darüber  wird  î sich  -das  Mînisterium  wôhl  salbst  nicbt 
mehr^  tëuscbeni'  Aber  auch- formell  ist  die  ;Centralge- 
walt  în  - diesem  Augenblicke- nicht  mehr  im>Stande  die 
Angelegenheit  ' weiter  zu  fiiliren.  Das  Gesetz  vom ‘28* 
Juni  vorîgen  Jahres,  welches  ibre 'recbtliche 'Stellung  de- 
fîoirt,  verordnet  Art.  4 : ' „Uebér  * Krieg  nnd  ’Frieden 
und  über  Vertrage  mit  auswârtigen  Machten  * bescliliesst 
die  Centralgewalt  im  Einverstandnisse  mit  der  Reichs- 
versammlung.**  Nacbdem  die*  kÔnigliche  Regierung  sich 
durch  'die>  letzten  Schritte  der  Reichsversammlung  geno4> 
thigt  gesehen,  gegén  jede  Bedeulung  ihrer  weiteren  Be- 
schlüsse  Protest*  einzulegen  und  die  preussisoben  Depu^ 
tirteu  abzuberufen,  hat  die  Reichsversammlung  uns’ ge- 
genüber)  keine  rechtliche  Bxistenz  mehr  und  ein  £in- 
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verstandniss  der  in  Frankfurt  etwa  noch  forttagenden 
Vertreter  der  übrigen  deutschen  Lânder  mit  der  Cen- 
tralgewalt  WÜrde  fur  uns  ohne  aile  Bedeutuog  sein. 
Von  unserem'  Staudpunkte  aus  müssen  wir  also  erkiâ- 
ren,  dass  der  Centralgewalt  fur  jene  Fragen  die  Bedin- 
gung  ihrer  Action  fehlt,  und  wir  also  weheren  Anord- 
nungen  derselben  in  Bezug  auf  Rrieg  und  Frieden  oder 
die  VerhandluDgen  mit  Danemark  keine  Folge  leisteo, 
auch  unsere  Truppen  in  den  Herzogthümern  nicht  lan- 
ger unter  den  Befehlen  der  Centralgewalt  lassen  und 
der  Gefahr  aussetzen  kënnen , Anordnungen  geborchen 
EU  müssen  9 welche  aus  dem  Einverstandoisse  mit  einer 
auf  keinem  gesetzlichen  Boden  steheiiden  Versammlung 
hervorgegangen  wâren.  Diess  ist  umsoiuehr  der  Fall, 
da  das  Ministerium  der  provisorischen  Centralgewalt  nach 
eben  jenem  Gesetze  der  Reicbsversammlung  verantwort* 
lich  sein  soll  ; es  ist  klar,^  dass  wir  den  Hegieruogshand* 
lungen<eines  Ministeriums , . welches  der  von  uns  nicht 
mehr  anerkannten  Versammlung  verantwortlich  eu  seio 
diirch'  séin ’ Verbleiben  im  Amte  fortfâhrt,  keine  Gültig- 
keit  mehr*.beilegen  kÔnnenL  Es  ist  dabei  aber  unab- 
weislich,  dass  die  ganze  Angelegenheit  von  Einer  Hand 
geleitet  werde^  und  die  kônigl.  Regîeriing  hat  sicb  daher 
entschlossen  ) ' unter  ausdrücklich  erklarter  Zustimmung 
der  zunâchst  betheiligten  Regierungen  von  Hannover  und 
Sachsen  • und  . in  Elrwartung  dea  Anscblusses  der  nord- 
deutschen* 'Uferstaateii  ) diese»Leitung  für.stch  imd  die 
ihr  vet'bündeten  Regiérungen  zu  übern^hmen;  indéài  sie 
Bayernt^  sowie  den  übrigen  Staaten  ^ welche  sich  noch 
nicht  erkUct  babeO)  den  Beitritt  oifen  erhalt.  V\^ir  wei> 
den  demnach  den  kohigl.  Gesandten  in^London  anwei- 
sen,  dass'er  seine  weiteren  Verbaltungsbefehle  nur  noch 
von  dertkonigli  Regiériing  zu  empfangen  und  in  ibrem 
tind  der  ihr  verbündeten<  Regierungen  Namén  zu  unter^ 
handeln  *habe.  Gleichzeitig  werden  auch  dem  General 
v^«'Prittwitz  entsprecbeode , Weisiingen  zugeben.  Ich 
darf  boffen , dass  es  £w.  Hocbwoblgeboren  > gelingen 
werde,  Se.  kaiserl.  Hoheit  den  Erzherzog- Reichsverwe- 
ser  von  der  Notbwéndigkéit  zu  überzeugen»  worin  die 
kÔnigl.  Regierung  sich  befindet,  diésen  Scbritt  zu  thun, 
durch  welchen  allein'.noch  eine  befriedigende  Lôsuog 
dieser  verwickelten  Frage  môglicb  gemacht  werden  kann. 

Berlin,  18..  Mai  1849*  < 

- !.i  ,ii  > • ,:ii  r'  su  Graf  Brandenburg» 
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cxxix. 


^ote  du  ministre  de  î Intérieur  de  lEmpire^ 
adressée  au  plénipotentiaire  de  Prusse^  portant 
déclaration  de  t archiduc  vicaire  en  réponse  à 
la  dépêché  prussienne  du  18  mai,  en  date  du 

24  du  même  mois,  > 

(Ibid.  p.  5^.) 


Auf  dîe  dem  Reichsverweaer  heute  mitgetheîlten  te- 
legraphîschen  Depeschen  vom  18.  u.  23.  d.  M.  habe  îch 
von  Sr.  kaiserlichen  Hoheit  dén  ausdrücklichen  Befehl 
erhalten,  zu  erwidern  : dass  Seine  kaiserliche  Hoheit  der 
ReiGhsverweser,  wie  bekannt,  langst  entschlossen  ist,  das 
ihm  anvertraute  Amt  niederzulegen,  dass  er  aber  bei  der 
Bestimmùng  des  Zeitpunktes,  wano  dies  geechehen  werde, 
ledîglicii  das  Intéresse  Deutschlands  consultîre,  und  kei- 
ner  JVlacbt  der  £rde  das  Recht  zustebe , ihn  von  dem 
ihm  anvertrauten  Posten  zu  verdrangen. 

Frankfurt  a.  M.,  den  24.  Mai  1849. 

Der  Reichsminister  des  Inneren. 

(Gez.)  Qràvell, 


% 


f Dans  sa  séance  du  19  mai  TAssemblée  nationale  arrêta,  sur 
la  proposition  de  la  minorité  de  la  commission  des  3ü,  avec  126 
centre  116:  d’élire  immédiatement,  si  faire  se  peut  parmi  les  prin- 
ces régnants,  un  lieutenant  de  l’Empire,  qui,  jusqu’à  l’époque 
fixée  par  les  $$.  5 et  6 du  décret  du  4 mai,  aura  à exercer  les 
droits  et  attributions  du  chef  de  l’empire  conformement  au  cbap. 
111.  de  la  constitution,  qu’il  prêterait  le  serment  de  maintenir 
d’après  la  formule  prescrite  par  le  §.190,  serment  qu’à  son  tour  il 
ferait  prêter  aux  fonctionnaires  de  l’Empire  et  des  états  particu- 
liers; il  devrait  aussi  prendre  les  mesures  nécessaires  pour  les 
élections  et  pour  la  convocation  de  la  première  diète;  si  la  no- 
mination du  monarque  du  plus  grand  ou  d’un  des  plus  grands 
états  de  l’Allemagne  au  poste  de  chef  de  l’empire  rencontre  des 
obstacles,  le  lieutenant  de  l’empire  continuerait  de  remplir  ces 
fonctions  même  après  la  convocation  de  la  diète  ; celle-ci  rendrait 
les  dispositions  nécessaires  pour  la  mise  en  pratique  du  paragra- 
phe 69  de  la  constitution.  Avec  la  mise  à exécution  de  ce  dé- 
cret cesseraient  les  fonctions  du  pouvoir  central  et  ses  attribu- 
tions passeraient  au  lieutenant  de  l’empire  dans  la  mesure  fixée 
au  chapitre  de  la  constitution  intitulé  ; Du  pouvoir  de  V empire. 

i*  Dans  la  séance  de  l’Assemblée  nationale  du  24  mai,  155  mem- 
bres  présents,  l’assembl  ée  arrêta  queles  députés  saxons  n’aient  pas  à 
«uivre  l’ordre  de  rappel  de  leur  gouvernement.  Elle  arrêta  aussi 
^'adresser  une  proclamation  au  peuple  allemand.  Elle  arrêta  en- 
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fîn  validité  de  ses  décisions  prises  en  présence  de  150  membres. 
En  ce  jour  13  membres  ont  annoncé  leur  résignation. 


f A la  séance  du  26,  démission  de  6 membres.  L'assemblée 
adopta  le  projet  de  la  proclamation  au  peuple  allemand , cette 
résolution  est  suivie  par  la  démission  de  13  autres  membres. 

* 

% * 

cxxx. 

Extrait  dune  dépêché  du  président  du  mini- 
stère prussien^  adressée  au  plénipotentiaire  près 
le  pouvoir  central  concernant  La.  démission  Ae 
ü archiduc  vicaire ^ en  date  du  28  rnai  1849* 

(Ibid.  p.  539.)  ^ 

Ich  kaûn  nicht  uoihin,  £w.  UochwoLilgeboren  das 
lebhahe  Bedaiieru  auszudrücken , welches  die  k.  Hegîe- 
riing  darüber  eoipfindet,  dass  Se.  kaiserl.  Hoheit  der 
Reicbsverweser  geglaubt  bat , auf  die  von  hier  aus  ge- 
macbten  MittbeiluDgen  erwidern  zii  massen,  dass  Hoch* 
derselbe,  wie  bekannt,  lâogst  enUcblossen  sei^  das  ibm 
anvertraute  Amt  niederzolegen,  dass  £r  aber  bei  Bestim- 
mung  des  Zeitpunktes , v?ann  dieses  geschebeo  werde, 
lediglicb  das  Intéresse  Deutschlands  consullfrea  uod  kei- 
oer  Macbt  der  £rde  das  Redit  zugestehen  konne,  Ihn  von 
dem  Iho  aovertrauten  Posten  zu  verdrâogen.  Die  k. 
Regierung  kann  nur  annebmen , dass  diese  £rwideruDg 
auf  einein  ebenso  beklagenswerlben  als  un'erklarlicbem 
Missverstandnîsse  berube.  Die  k.  Regierung  bat  von  Sr. 
kaiserl.  Hobeit  niemals  etwas  anderes  erwartet,  als  dass 
£r  bei  seîner  scbliesslidien  £ntscheidung  lediglicb  das 
Interesse  Deutschlands  consultiren  werde;  sie  bat  noch 
weniger  jenials  auch  nur  den  Gedanken  fassen  kônneo, 
denselben  in  irgend  einer  Weise  von  seinem  Posten  zu 
verdrângen.  Sie  bat  es  ' aber  für  ibre  Pflicht  eracbtet, 
auf  die  ausdrücklîche  Âuiforderung  des  Reichsverwesers 
mit  ihrer  Ansicbt  nicht  zurückzuhalten  ^ sondern  offen 
auszusprecben , was  ibr  dem  Interesse  Deutschlands  an- 
gemessen  erscheioe.  Se.  kaiserl.  Hobeit  bat  selbst  zu- 
erst  sich  an  die  k.  Regierung  mit  der  £rklarung  ge- 
wandt , dass  £r  in  der  nachsten  Zeit  sich  werde  genô- 
tbigt  sehen , sein  Amt  niederzulegeu,  und  dabei  den 
Wunsch  ausgesprocben  : Se.  Maj.  der  Kcinig  moge  sich 
darauf  gefasst  machen , dass  jeden  Tag  der  Augenblîck 
eintreten  kônne,  wo  Se.  Maj.  die  Leitung  der  deutscheo 
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Aogelegenheiten  ' în  die  Hand  iiehmen  masse.  Se.  Ma), 
der  Kooig  habeo  darauf,  in  voiler  Uebereinstiumiung  mit 
Ihren  früherea  bekanoten  Erklarungen,  wiederholt,  dass 
Sie  daza  bereit  sein  würden,  soweit  die  Regieruogen 
dazu  ihre  Zustimmung  geben  mochten,  und.Sr.  kaiserl. 
Hoheit  aoheim  gestellt,  durch  ein  achriftliches  Ansucben 
an  Se.  Majestat  die'  Veranlassung  zii  einer  dessfallsigen 
Ërklârung  zu  geben.  Die  k.  Regierung  bat  aber  ebeoso 
ausdrücklich  ansgesprochen,  dass  sie  der  von  Sr.  kaiserl. 
Hoheit  selbst  ebenfalls  angedeuteten  Niederlegung  seiner 
Gev^alt  in  die  Hande  der  Bevollmachtigten,  als  der  au* 
genblicklich  aliein  vorhandenen  Vertreter  der  Regierun- 
gen  , ' nicht  entgegen  sei.  In  Betreff  des  Zeitpuncres, 
Yirann  dieses  zu  geschehen  habe,  ist  sie  weit  davon  ent* 
fernt  gewesen , Jrgend  eine  Forderung  an  Se.  kaiserl. 
Hoheit  zu  richten  ; .sie  hat  aber,  nachdem  sie  von  dem 
Reichsverweser  consultirt  worden , ihre  Ansicht  dahin 
ausgesprochen,  dass  sie  allerdings  den  jetzigen  Zeitpunkt 
fur  den  richtigen  balte.  Sie  liât  sich  dabei  von  der  £r* 
waguDg  des  Gesetzes  vom  28.  Jiioi  v.  J.  leiten  lassen, 
durch  welches  die  Stellung  der  Centralgewalt  bedingt 
ist.  Durch  den. Art.  4 dieses  Gesetzes  wird  dieselbe  fur 
die  wichtigsten  Fragen  der  Politik  an  das  Einverstând- 
niss  der  Nationalversammlung  gebunden  ; durch  den  Art. 
6 wird  das  Reichsministerium  der  Nationalversammlung 
verantwortlich  gemacht.  Nachdem  die  letztere  in  Folge 
ihrer  eigenen  Beschlüsse,  sowie  der  Abberufung  der  oster- 
reichischen,  preussischen  und  sâchsischen  Deputirten  und 
des  wirklich  erfoigten  Austrittes  der  grosseren  Zabi  ih- 
rer Mitglieder  nicht  mehr  als  die  gesetzliche  Gesammt- 
vertretung  der  deutschen  Nation  angesehen  werden  konnte, 
musste  die  Stellung  der  Centralgewalt  und  des  Reichs* 
rainisteriiims  als  eine  nicht  mehr  haltbare  und  der  si- 
cheren  Basis  entbebrende  erscbeinen.  Dazu  kam  die 
Erwâgung,  dass  in  eben  diesein  Augenblicke  der  Kainpf 
gegen  die  Anarchie  in  eihem  nicht  unbedeutenden  Theile 
Deutschlands  eine  Gestalt  angenommen  batte,  in  welcher 
derselbe  nicht  mehr  durch  die  der  Centralgewalt  zu  Ge- 
bot  stehenden  Mittel  diirchgeführt  werden  konnte.  Im 
Intéresse  Deutschlands,  wie  im  Interesse  des  Reichsver- 
wesers  selbst , hat  daher  die  k.  Regierung  ihren  von 
dem  letzteren  selbst  in  Anspruch  genommenen  Rath 
nicht  zurückhalten  zu  dürfen  geglaubt.  Sie  kann  nicht 
umhin , diese  Ansicht  auch  jetzt  noch  festzuhalten  ; sie 
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sprîcht  aber  dabei  gern  das  Vertrauen.  ans,  dass  Se.  kai- 
serl.  Hoheit  in  Ihrer  Weisheit  den  rechten  Augenblick 
finden  ' werden. 

Inzwischen  erachlet  aie  es  fiir  ibre  Ffiicht,  auch  der 
Centralgewalt  I von  der  £roffniing  Kenotniss  zu  geben, 
welche  aie  hente  im  iVereine  mit  den  k«  Regieruogeo 
von  Sachsen  und  Hannover  den  übrigen  deutscheo  .Re- 
gierungen  zugehen  lasst,  iind  welche  ich  £w.  Hochwobl- 
geboren  zu  dem  Zwecke  in  der  Anlage  übersende*  Die* 
selbe  ist  ans  den  Berathungen  hervorgegangen , weicbe 
in  Folge  der  von  uns  unter  dem  28*  v.  iVl.  an  die  deut* 
schen  Regierungen.  ergangenen  £iniadung  hier  in  Berlin 
staltgefunden  haben.  Die  Dringlichkeit  der  gegeowâriî* 
gen  Unistande  hat  die.  k.  Regierung  sowie  die.Regieruo- 
gen  .von 'Sachsen  und  Hannover  vermocht,  von  dem  im 
Art.  11/ der  Bundesakte  den  Biindesgliedern  vorbebalte** 
nen  ,)Rechte  der  Bündnisse, aller  Art‘^  Gebrauch  zu  ma* 
chen,  und  mit  einander  zu  dem  bestimmten  Zweck  des 
Schutzes  der  inneren  und  ausseren  Sicherheit  ein  Büud* 
niss  einzugehen , zu  dem  sie  den  Beitritt  allen  übrigen 
deutschen  Staaten  offen  erhalten.  Sie  sind  zugleicb  da- 
bin  übereingekommen  , den  deutschen. Regierungen  ge- 
meinsam  einen  Ëntwurf  zu  der  Verfassung  des  deutscben 
Bundesstaates  zur  Prüfung  vorzulegen,  wie  sie  denselben 
unter  vollster  Berücksichtigung  der  von  der  National* 
versammlung  beratbenen  Verfassung,  den  Bedürfnissen 
der  deutschen  Nation  fur  angemessen  erachten.  DieseS' 
Bündniss  der  vereioigten  k*  Regierungen  bew'egt  sicb 
ganz  innerhalb  des  deutschen  Bundes,  den  es  als  recbt- 
lich  bestehend  anerkennt  und  voraussetzt,;  es  lâsst  die 
Rechte  und  Pflîchten  der  Bundesglieder  .vollkommeo  io* 
takt,  und  berübrt  die  allgemeinen  Verhaltnisse  desBun* 
des  in  keiner  Weise.  Die  in  demselben  an  Preiissen 
übertragene  Leitung  der  gemeinsamen  Maassregelo  der 
verbündeten  Regierungen  beruht  auf  der  freien  Ueber- 
traguDg  von  Seite  der  letztern,  und  bescbrankt  sich  auf 
die  bestimmten  Zwecke  des  Bündnisses;  sie  greift  daber 
auch  keineswegs  in  die  Befugnisse  der  Centralgewalt,  als 
des  bisherigen  leitenden  Organes  des  deutschen  Buodes, 
ein,  deren  Rechte  vielmehr  vollstandig  gewahrt  erschei- 
nen,  und  welche  zu  ersetzen  ^Preussen  keinerlei  An* 
spnich  macht.  £s  ist  daher  auch  in  keiner  Weise  ir* 
gend  eine  rechtliche  Collision  zwischen  beiden  zu  be- 
lürchten,  und  die  k.  Regierung  überlasst  sich  mit  Ver* 
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traiieD  der  Ueberzeugung,  dass  die  Ceotralgewalt  dîeses 
einfache  Sachverhaltniss  nicht  verkennen  werde.  Sie 
glaubt  aber  selbst  sich  nicht  verhehlen  zu  sollen  , dass 
durch  diese  Vereiniguog  der  Regierungeu  es  Sr.  kaîserl. 
Hobeit  dem  Erzherzog  - Reichsverweser  erleichtert  wer- 
den  dürfte,  den  vonlhm^so  oft  ausgesproclienen  Wunsch 
der  Niederlegung  Seines  Âmtes  zu  Verwirklichen,  iodem 
durch  dieseibe  die  Mittel  zum  Schutze  der  olFentlîchen 
Sicherheit  in  den  Staaten , welcbe  dieseoi  Bündnisse 
beitréten  mdchten  , in  hinreitbender  und  umfassender 
Weise  geboteo  werden,  und  dadurch  die  Bedenken  be- 
seitigt  werden  dürften,  welche  Se.  kaiserl.  Hobeit  nocb 
auf  ihrem  dorneuvollen  Posten  zurückhalten.  So  wenîg 
rechtlich  irgend  eine  Collision  zu  befürchten  sein  kann, 
80  fallen  docb  die  Zwecke , welcbe  Se.  kaiserl.  Hobeit 
in  der  treuen  deutscben  Gesinnung,  die  wir  in  volleni 
Maasse  anerkennen , Sich  vorgesetzt  baben,  und  diejeni- 
gen,  welcbe  durcb  dieses  Bündniss  erreicbt  werden  sol- 
len, so  nabe  zusammen,  dass  Se.  kaîserl.  Hobeit  Sich  be- 
wogen  finden  dürften,  im  Vertrauen  auf  die  vereinigten 
Regierungen  Sicb  der  weiteren  personlichen  Verpflicb- 
tung  entbunden  zu  eracbteu,  und  den  Regierungen  die 
Durcbfübrung  der  etwa  nocb  nothig  werdenden  Maass- 
regeln  zu  überlassen.  Ew.  Hochwoblgeboren  wollen 
diese  Eroffnung  der  k.  Regierung,  durcb  abscbriftliche 
Mittbeilung  dieses  Priasses,  zur  Kenntniss  Sr.  kaiserl. 
Hobeit  des  Erzberzogs-Reicbsverwesers  bringen. 

Berlin,  den  28.  Mai  1849. 

(Gez.)  Graf  v.  Brandenburg. 


*{*  A la  sëance  du  29  mai  annonce  de  la  de'mission  de  5 mem- 
bres pre'sentation  de  la  part  du  plénipotentiaire  de  Hanovre  de 
l’ordre  de  rappel  des  députés  hanovriens.  M.  Freudenthell  et  6 
autres  députés  du  Hanovre  protestent  contre  la  force  obligatoire 
de  cet  acte. 

•f  A la  séance  du  30  mai  résignation  de  3 membres  et  récep- 
tion d’un  membre  remplaçant.  Trois  autres  députés  hanovriens 
protestent  contre  leur  rappel.  L’assemblée,  sur  le  rapport  de  la 
commission  des  30,  présenté  par  ÎVI.  Vogt,  arrêta  ce  qui  suit  (par 
71  contre  64  voix); 

La  prochaine  séance  de  l’assemblée  nationale  aura  lieu  a 
Stuttgardt  dans  le  courant  de  la  semaine  prochaine  sur  l’invita- 
tion du  bureau  ; }2®  Le  bureau  sommera  de  suite  les  membres 
absents,  ainsi  que  les  remplaçants  de  se  trouver  à Stuttgart  pour 
le  4 juin;  3^  Le  pouvoir  central  sera,  en  vertu  de  Part  10  de 
la  loi  du  28  juin  1848,  invité  à se  rendre  de  suite  à Stuttgardt; 
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4^  les  plénipotentiaires  des  états  qui  ont  reconnu  la  constitution 
seront  également  invités,  en  vertu  de  la  résolution  du  26  mai,  à 
se  rendre  à Stuttgardt.  MM.  Reh,  président,  Jucbo  et  Makowitza, 
secrétaires,  ont  alors  donné  leur  démission. 


CXXXI. 

Note  du  président  du  ministère  de  PEmpire, 
adressée  au  plénipotentiaire  de  Prusse  en  date 
du  ± juin  1849  ^ relative  à la  retraite  du  vi~ 

Caire  de  H Empire, 

(Ib.  p.  544). 

Der  Unterzeichnele  ist  von  Sr.  kaîserl.  Hoheît  dem 
Erzherzog  - Reichsverweser  beauftragt,  der  kooigt.  preus- 
sischen  Regierung  durch  die  Vermittelung  des  interîmi- 
stischen  konigl.  Bevollmachtigten^  Hrn.  Geh.  Légations- 
rath  V.  Kamptz , vou  den  Ansichten  und  Erwagungen 
Keuntniss  zu  geben,  zu  welchen  Se.  kais.  Hoheit  in  dem 
mit  geehrtem  Schreiben  vom  1.  I.  M.  mitgetheillen  Er- 
lasse  des  koniglichen  Ministerprasideuten  Hrn.  Grafen  v. 
Brandenburg  vom  28.  v.  M.  Anlass  gefunden  haben. 
Gern  ist  der  Erzherzog  - Reichsverweser  bereit,  die  Aeu- 
sserungeu  des  Scbreibens  vom  24.  v.  M. , zu  welchem 
nur  dann  ein  tîrund  vorlag,  wenn  die  kÔnigl.  Regîe- 
rung  Ihn  in  irgend  einer  Weise  von  seinem  Posten  zu 
verdrangen  gedachte,  eineoi  blossen  Missverslandnisse  zu- 
zuschreiben.  Beruhigt  durch  die  Versicherung,  dass  ein 
solcher  Gedanke  der  konigl.  Regierung  fern  gelegen  habe, 
verzichten  Se.  kais.  Hoheit  auf  eine  nahere  Berufung  an 
den  thatsâchlichen  Hergang  der  Verhandlungen,  welcbe 
jene  Aeusserung  herbeigefiihrt  haben , da  eine  derartige 
Erôrterung  einen  Vortheil  fur  das  offentliche  Intéresse 
nicht  erwarten  lâsst.  Fur  die  richtige  Auffassung  die- 
ser  Verhandlungen  geniigt  es,  keinen  Zweifel  darnber 
entstehen  zu  lassen,  dass  der  Reichsverweser,  so  drin- 
gend  Er  auch  Se.  Maj.  den  Konig  von  Preussen  gleich 
anderen  Bundesfürsten  auf  die  Nothwendigkeit  aufmerk» 
sam  machte,  zeitige  Vorsorge  fur  den  Fall  seines  bevor- 
stehenden  Rücktrittes  zu  treifen,  sich  doch  niemals  mit 
seiner  Stellung  und  Ueberzeugung  in  Widerspruch  ge. 
setzt  bat , mit  welcher  ein  Ansuchen  an  Se.  Maj.  um 
Uebernahme  der  Centralgewalt  so  wenig  vereinbar  sein 
konnte,  als  überhaupt  eine  nicht  von  den  Regierungeo 
ausgehende  Uebertragung  dieser  Gewalt  an  Preussen. 
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In  jeder  Hinsicbt  mii^sen  aber  Se.  kaiserlicbe  Hoheit 
Werth  darauf  legen,  die  Statthaftigkeit  der  Folgerungen 
auazusprecheii,  \velcbe  die  konigl.  Regierung  binsichtlich 
der  recbtlichen  StelluDg  der  Centralgewalt  seit  Aufio* 
suDg  der  Nationalversammluug  aus  den  Art.  4 und  |5  des 
Gesetaes  vom  28.  Juni  1848  io  der  Note  yom  28.  v.M., 
sowie  scbou  bei  anderem  Anlasse  abgeleitet  bat.  Als 
Bewabrer  der  eiozigen  für  ganz  DeiitschlaDd  gemeinsa- 
oien  Autoritât  boIFt  der  Reichsverweser  seioer  schweren 
Pfiicht  in  erhôhtem  Maasse  geniigt  zu  baben,  als  Er  aucb 
nach  der  beklagenswerthen  Erscbütteruog,  welche  diese 
Autoritât  durcb  die  Seibstauflosung  der  National versamm- 
lung  in  ibrer  recbtlicben  Grundlage  erleiden  nuisste,  den 
Rechtszusammenhang  sowobl  des  griindgesetzlichen  Bun- 
desverbaitnisses  als  der  an  die  Stelle  der  Organe  des 
Blindes  getretenen  gemeinsamen  Executivgewalt,  so  viel 
an  Ibm  war,  aufrecht  zu  balten  sich  entschloss.  Neben 
diesem  hôcbsten  Interesse  konnte  die  weit  entlegenere 
Scbwierigkeit  der  Frage,  wie  es  bei  Unterbrechung  der 
Gesammtverlretung  der  Nation  mil  der  Verantwortlicb- 
keit  der  Reicbsminister  und  mit  der  Bestâtigung  etwa 
vorkommender  vôlkerrechtlicher  Vertrage  zu  balten  sei, 
zunàcbst  nicbt  in  Beiracht  kommen  ; und  obne  Zweifel 
wird  die  preussische  Regierung  bereitwillig  zugeben,  dass 
ein  vorlâufig  nur  zwiscben  drei  Bundesregierungen  ab- 
geschlossenes  Bündniss  ebensowenig  für  die  von  der  Na- 
tionalversammlung  erricbtete  Gesammt-Execiitive  wie  für 
das  Organ  des  Bundesverhaltnisses  sofort  einen  Ersatz 
gewabrte.  Deutscliland  ist  aiigenblickliçh  in  mehrere 
Gruppen  von  Staaten  getbeilt,  welcbe  die  Mittel  und 
Wege  zu  neuem  Aneinanderschliessen  sucfien,  und  bis 
diese  Bestrebiing  gelungen  sein  wird,  muss  der  Reicbs- 
verweser  die  Erbaltuug  des  allein  noch  bestehenden  ge* 
setzlîchen  Einigungspunktes  als  den  wicbtigsten  Gegen» 
stand  seiner  Sorge  betràchfen.  Die  deutschen  Regierun- 
gen  habeu  Ihn  seitber,  ungeacbtet  der  Verschiedenheît 
ihresVerhaltnisses  zur  Verfassungsfrage,  übereinstimmend 
in  dieser  Ueberzeugung  beslârkt.  Ausser  Preussen  baben 
noch  andere  Staaten  die  Nationalversammlung  für  nicbt 
inehr  rechtlich  bestehend  erklârt,  sie  baben  aber  an  diese 
Nichtanerkennung  nicbt  die  Folge  geknüpft,  dass  dadurch 
auch  der  rechtliche  Bestand  der  Centralgewalt  aufgebo- 
ben^  und  derselben  die  ibr  gebübrende  Unterstützung 
nicbt  langer  zu  gewahren  sei.  Aile  diese  Regierungen, 
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auch  Preussen  selbst,  haben  ibre*  nur  auf  dem  Grunde 
des  Gesetzes  vom  28.  v.  J.  ruhende  Vertretung  durcb 
Bevollmâchtigte  bei  der  Centralgewalt  fortdauern  lasseo. 
Da  endlich  Preussen  noch  gegenwartig  auadrücklich  aus-> 
apricht,  dass  das  von  ihm  geleitele  Bnndniss  in  die-Be- 
fugnisse  der  Centralgev?alt , als  des  bisherigen  ieitendeu 
Organs  des  Bundes,  niclbt  eingreifen,  vielmehr  deren 
Rechte  vollstandig  wahreo  werde  — der  Centralgewalt 
aber  für  die  Ausnbung  jener  Befugoisse  keîn  anderer 
Organîsmus  als  das  ReichsmiDÎsterium  zu  Gebote  ateht, 
80  scheint  dem  Unterzeichneten  auch  aus  diesêm  Grunde 
der  von  der  Verantwortlichkeit  der  Reichsminister  ber- 
gekommene  Einwand  mehr  zu  beweisen  als  in  der  Ab- 
sicbt  der  kôniglîchen  Regierung  liegen  kann. 

Wenn  die  Note  des  Hrn.  Grafen  v.  Brandenburg 
ferner  darauf  hinweist,  dass  die  Centralgewalt  faktisch 
nicht  mehr  îiber  die  Mittel  zu  verfügen  habe,  welche 
die  Ërfüllung  ihres  Berufs  in  den  gegenwartigen  K:liiii- 
pfen  erfordert,  so  erachtet  Se.  kais.  Hoh.  die  freimüthige 
Ëntgegnung  für  gestattet,  dass  die  kônîgl.  Regierung 
sich  hier  gegenüber  der  Centralgewalt,  deren  Ânspruch 
auf  die  Unterstützung  der  Regierungen  selbst  nacïi  der 
felzigen  Ansicht  Preussens  über  ihre  Stellung  uoverloren 
ist,  eines  Argumentes  bedient,  welches  sie  sich  selber  ge- 
schaffen  bat,  und  in  jedem  Augenblick  mit  der  in  voiler 
Rüstung  stehenden  Macht  Preussens  zu  entkraftigen  im 
Stande  ist.  ^ 

Nur  von  dieser  Auffassung  der  Verhâllnisse  und  von 
der  gleichen  Rücksicht  auf  die  Interessen  aller  Theile 
Deutschlands  ausgehend,  konnte  der  Reichsverweser  sich 
die  Frage  stellen  : ob  das  zwischen  Preussen,  Sachsen  und 
Hannover  abgeschlossene  Bündniss  die  Niederlegung  sei- 
nes Amtes  zu  erleîchtern,  die  entgegenstehenden  Beden- 
keu  zu  beseitigen  geeîgnet  sei.  Es  liegt  unstreitig  in 
dem  Rechte  Sr.  kais.  Hoheit,  die  doppelte  Prüfung  an- 
zusteilen,  ob  nach  der  Natur  foderativer  'Staatseinrich- 
tungen  und  nach  den  ausdrücklicben  Bestimmungen  des 
Art.  XI  der  Bundesakte  ein  engeres  Bündniss,  dessen 
Zwecke  in  denjenigen  der  Gesammtheit  enthalten  sind, 
für  berechtigt  zu  gelteu  Ausprucb  habe,  und  ob  nicht 
die  Zwecke  jenes  Bündnisses  sicherer  und  allgemeiner 
durch  entschiedenes  Zusammenwirken  Preussens  mit  der 
Centralgewalt  hatten  erreicht  werden  kônnen.  In  der 
Reinheit  seiner  patriotischen  Gesinnung  und  in  der  an- 
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erkeonendsten  WiirdigtiDg  der  BeweggrÜDde  Preussenft 
findet  -sîch  jedoch  der  Erzherzog-Reichsverweser  zii' der 
ErklaruDg  bestînunt,-  daes  £r  seinergeits  weder  die  Be- 
rechtigung  zu  dem  Iraglîchen  Bandnisse  zn  bestreiten, 
Doch  der  -weitern  Augdebnung  desselben  irgend  ein  Hin- 
derDisg  io  den'Weg  zu  legen,  vielmehr  diese  Frage  dér 
VerbandluDg'  zwiscben  Preussen,  Namens  der  verbünde- 
ten  RegieruDgeu,  und  deu  ‘übrigeu  deutschen  Biindes- 
staaten , unbeirrt  zu  überlassen  gesonnen  ist.  Welchés 
auch  der  eudliche  Ausgang  sein  môge,  Se.  kaîs.  Hoh. 
werdeu'  jederzeit  auf  das  freudigste  deu  Àiigenblick  be- 
grüssen,  wo  die  Niederlegung  des  von  Ihnen  ausgeübten 
Amtes  oicht-wie  noch  gegenwartig  als  ein  Zeichen  und 
yielleicht  ' eine  neue  Ursache  tiefgehender  Spaltungeu, 
sondern  als  die  Bekraftigung  einer  neugegründeten  Ëi- 
nigung  erscbeinen  wird.  Der  Unterzeichnete  bittet  deu 
k.  Hrn.  Bevollmachtigten  gegenwartige  Mittheilung  an' 
seine  hohe  Regîerung  zu  befôrdern,  und' er  bat  dieEhre 
mit  diesem  Ersuchen  die  Versicherung  vorzüglicher  Hoch- 
acbtuog  zu  verbinden.  • 

> Der  Président  > des  Reichsministerratbs. 

M • (Gez.)  TVittgenstein; 

cxxxn,  , 


.'c 


î‘,1 


^.ote  du  minutère,  de  t Empire^  adressée  au  mU 
nistère.  de  ^JVurieniberg ^ concernant  Sélection 
dune  soi-disant  régence  de  t Empire^  en  date 

du  g,  juin  1849* 

‘ \ (Ibid.  p.  648.)  , ' ' 


' ! 


Gelegentlich' einei^  von' den  Bevollmachtigten  mebre* 
rer  Regierungen  an  das  < ReichsministeriuDi  gerichteten 
Anfrage  batte  der  unterzeichnete  Prasident  des  Reichsmi- 
nisteriunis  die  Ehre  zu  erklaren , dass  das  Reichsmini> 
sterium  die  Befugniss  der  Nationalversammlung  zur  Ver* 
legung  nach  Stuttgart  nicht  anerken'nen  konne,  da  in  den 
BundeSbeschlüssen  vom  30.  Marz  und  7.  April  v/  J. 
Frankfurt  ausdrücklich  als  Sitz  der  Nationalversammlung 
bezeichnet  îst,  und  ebendesshalb,  weil  aus  diesen^Be* 
schlüssen'  die  legalen  Beftignissé  derselbèn  ' entspringen, 
diese  nicht  über  ihre  Quelle  hinausgehen  und  dahin  füh- 
ren  konnen,  letztere  selbst'zu  alteriren.  ' 

Inzwischen  ist  die  iSache  in  ein  neues  Stadinm‘'ge- 
treten. Ein\  Theil,.der  Nationalversammlung  hat  nicht 
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uur  jene  Verlegung  ausgefiihrt,  sondern  auch  unterm  6. 
d.  M.  ÎD  Stuttgart  eioe  Regentschaft  eiogeseUt,  welehe 
die  Reichsyerfaseuog  mit  Waftengewalt  durchführeD,  die 
Besohlüsse  vollziehen  und  im  übrigeD  die  durch  dàs  Ge- 
setz  vom  18.  Juni  v.  J.  der  provisorischen  Centralgewalt 
übertrageneu  Befugniese  ausüben  soll.  Wie  mao  auch 
liber  die  Befugnisse  der  ehemalîgen  NalionaWersammlung 
urtheilen  mag,  darüber  kaun  nicht  der  mindeste  Zweifel 
obwalten  dass  jener  nach  Stuttgart  übergesiedelte  Theil 
hiermit  den  gesetzlicheu  Bodeo  yollig  verlassen,  und  deo 
der  offenen  Anarchie  betreten,  und  die  Regierung  Sr. 
kaiserlichen  Hoheit  des  Reichsverwesers  erfûllt,  \feno 

' I 

aucb  mit  dem  tiefsten  Schmerze,  oiir  eine  ihr  obliegende 
Pflicht,  dieses  Verhalten  jenes  Theiles  der  ehemaligea 
National versammlung  geradezu  fur  ungeselzlich  und  auf- 
rührerisch  gegen  die  vJ^rfassungsinassige  Centralgewalt 
zu  erklaren.  Die  Centralgewalt  selbst^  berufen,  die  voll- 
ziehende  Gewalt  in  allen  die  allgemeine  Sicberbeit  und 
Wohlfabrt  Deutschlands  betrelfenden  Angelegenheiteu  zu 
iiben,  kann  nicht  zugeben,  dass  nebeo  ihr  ein  Organ  eot* 
stehe,  das  mit  freyelbafler  Hand  in  ihre  Befugnisse  eio> 
greift. . Ibrè  Pilicht  ' gebietet  ihr,  jedem  derartigen  ver-  i 
brecherischen  Bestreben,  mag  es  ausgehen  yon  yvem  es 
wolle,  auf  das  Entschiedenste  ‘ mit  allen  ibr  zu  Gebot 
stehenden  Mitteln  entgegen  zu  treten,  sie  ist  hierbei  der 
Mîtwirkung  aller  deutschen  Regierungen  im  Voraiis  ver- 
sichert,  und  zahlt  insbesondere  auf  die  koniglich  wur- 
terabergische  Regierung,  innerhalb  deren  Gebiet  jene  auf- 
rührerischen  Bestrebnngen  durch  Einsetzung  jener  s.  g. 
Regentschaft  zunachst  ans  Licht  getreten.  Die  koniglich 
würtembergîsche  Regierung  wird,  dies  zweifelt  der  Un- 
terzeichnete  nicht,  schon  yor  Empfang  dieses  die  geeig- 
neten  Massregeln"getroffen  haben,  iim  jedes'Auftreten  je- 
ner S;  g.  Regentschaft  im  Voraus  zu  vereiteln.  Auf  aile 
Falle  aber  richtet  er  Namens  der  proyisorischen  Central- 
gewalt  das  dessfallsige  ausdrückliche  Ansinnen  an  die- 
selbe,  und  verbindet  damit  die  ausdrückliche  Erklaning, 
dass  die  Centralgewalt,  falls  die  dortigen  Mittel  zur  Aus- 
fuhrung  des  Ansinneus  nicht  hinreichen  sollten,  sofort 
das  Erforderliche  anordnen  wird.  Einer  moglichst  be- 
schleunigten  Rückausserung  glaubt  der  Unterzeichnete 
bei  der  Dringlichkeit  der  Lage  entgegen  sehen  zu  dürfeo* 
Frankfurt  am  Main,  den  9.  Juni  1849. 

(Gez.)  TVittgenstein» 
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cxxxni. 

Extrait  de  la  Lettre  du  ministère  de  Pinte- 
rieur  de  li^urtemberg , adressée  au  président 
de  V Assemblée  nationale  relative  à la  transfert 
iion  de  son  siège,  en  date  du  17.  juin  1849* 

(Ibid.  p.  550.) 

Geehrtér  Hr.  Prasident!  ich  erfülle  itn  Aiiftrage  des 
hiesîgen  Gesamintinînisteriums  eine  peinliche  PfHcht,  in« 
dem  ich  Ihnen  anzeige,  dass  die  würtembergische  Re- 
gieruDg  sich  in  der  Lage  befîndet,  das  Tagen  der  hieher 
âbergesiédelten  Nationalversammlung  und  das  Schahen 
der  von  ihr  am  6.  d.  M.  ge'wâhlten  Reichsregentschaft 
in  Stuttgart  und  Würlemberg  nicht  mehr  langer  diilden 
zu  kÔnnen.  Sie  wissen  selbst,  dass  die  Nationalversamm- 
lung  am  30.  v.  M.  den  Beschluss  fasste,  ihre  Berathnn* 
gen  hier  fortzusetzen,  ohne  dass  die  diesseitige  Regîerung 
vorher  gefragt  wurde,  ob  ihr  eine  eolche  Uebersîedelung 
ervranscht  sei.  Es  kaun  Ihnen  ferner  nicht  unbekannt 
seiO|  dass  das  an  die  Regîerung  gerichtete  Notifikations- 
schreiben  über  Jenen  Beschluss  nicht  vor  dem  3.  Juni  in 
unsere  Hande  gelangte,  und  dass  gleichzeitig  mit  dem- 
selben  die  Mitglieder  der  Nationalversammlung  hier  ein- 
trafen,  so’ dass  es  iiomôglich  war,  der  beschlossenen  Ue- 
bersiedelung  — we'nn  auch  zunachst  nur  berathend  — 
entgegenzutreten.  / Nachdein  die  Versammlung  beisam- 
men  war''und  die  Vollzâhligkeit  von  hundert  erreicht 
halte,  wollteu  wir  ihr  zunachst  kein  Hîoderoiss  in  den 
Weg  legen.  Wir  glaubtén  annehmen  zu  dürfen,  sie  werde, 
ihrer  Bchwüche  und  den  Verhaltnissen  Rechnung  tra- 
gend,  eine  vermittelnde,  zuwartende  Stellung  einnehmen, 
sie  werde  sich  als  den  Stainm  der  so  sehr  herabgeschmol- 
zenen  Nationalversammlung  betrachten , und  neben  der 
Permanenz  bis  zu  den  neuen  Wahlen  ihr  Hauptaugen- 
merk  darauf  richten,  die  getrennten  Theile  wieder  an 
sich  zu  ziehen  und  so  allmahlig  wieder  zu  einer  uach- 
haltigeo’Beschlussfahigkeit  zu  erstarken.  Wie' sehr  be- 
fanden  wir  uns  im  IrrthumI  Die  Beschlüsse  vom  6. 
und  16.  Juni  gehôren  zu  den  extremsten,  die  man  fas- 
sen  kann,  und  das  Auftreten  Ihrer  Regentschaft  ist  so 
gestaltet,  dass  man  vermuthen  sollte,  es  stehen  ihr  200,000 
Bajonette  zu  Gebot,  um  Ihren  Beschlüssen  Geltung  zu 
verscbafEen.  Ëbeodessbalb  fanden  wir  uns  vor  einigen 
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Tagen  veranlasst,  Ihrer  £xekiitîvge>valt  zu  erklareD,  dass 
vrir  nioht  in  der  Lage  seien,  einen  Ihrer  Beschlüsse  iind 
Befehie  zn  befolgen,  und  dass  wîr  aie  zur  aUbaldigen 
Entfernung  ans  Würtemberg  dringend  auffordern.  Die 
ÂuiforderuDg  bat  die  gewünacbte  Wirkung  nicbt  gebabt. 
Die  Regentacbaft  bat  iina  erwidert,  aie  beharre  auf  ih- 
ren  Verfügungen  und  babe  am  Sitze  der  Nationalver- 
aammlung  zu  verbleiben. 

Herr  Praaident!  Icb  will  mit  Ibnen  nicbt  atreiten. 
Doppelt  aber  iat  Wurtemberg  bei  der  obacbweben- 
den  Frage  betbeiligt,  weîl,  mag  roan  auch  dagegen  sa- 
gen  waa  man  will,  die  Nationalveraammlung  beiDurch- 
fâhrung  ihrer  Plane  zunacbat  nur  auf  Würtemberg  an- 
gewieaen  iat.  Mogen  Sie  in  den  übrigen  Staaten  Deutach- 
landa  Streiter  und  Geldbeitrage  noch  ao  entacbieden  ein- 
fordern,  Sie  werden  nichts  erbalten.  Mit  Auanahme  von 
Würtemberg  baben  ao  ziemlîcb  aile  Staaten  Deutachlanda 
faktiach  aufgebôrt  die  Reicbaverfaeaung  anerkenoen;  die 
ganze  Laat  der  Durchführung  der  Reicbaverfaaaung  fallt 
aomit  zunacbat  auf  Würtemberg,  und  diesea  batte,  nach 
dem  Plane  der  Reicharegentacbaft,  vor  allem  Baden  und 
der  Pfalz  bewaifnet  zu  Hülfe  zu  kommen.  Aile  dieee 
Rückaicbten,  deren  Gewicht  man  nicbt  verkennen  kann, 
wenn  man  atatt  der  Leidenachaft  die  Vernunft  und  atatt 
dea  Haaaea  die  Kenntniaa  der.  menachlichen  Natur  zu  Ra- 
tbe  zîebt*,  müaaen  uns  beatimmen,  den  Beachlüaaen- der 
Nationalveraammlung  und  den  Anordnungen  der  Regent- 
achaft  die  Anerkennung  zu  veraagen.  Dann  aber  iat  ein 
langerea  Tagén  in  Würtemberg  nur  dazu  geeignet,  die 
obnebin  vorbandene  Aufregung  in  unaerm  Lande  zu  ver* 
mebren,  eine  Aufregung,  welcbe  durch  die  demokrati- 
achen  Vereine  und  den  hieaigen  Landeaatiaachuaa  auf  daa 
emaigate  gepflegt  'wird.  Ob  und  wieweit  einzelne  ein- 
fiuaareîche  Mitglieder  ' der  Nationalveraammlung  und  Re- 
gentachaft  bei  jenen  aufregenden  Beatrebungen  betbeiligt 
aeien^  will  icb  dabin  geatellt  aein  laaaen;  verbehlen  aber 
kann  icb  Ibnen  nicbt,  daaa  in-  dieaer  Beziehung  aebr  be* 
atimmte  Anzeigen  vorliegen.  Indem  icb  Sie  nun,  allem 
Voratehenden  zufolge)  geziemend  eraucbe,  ohne*  Verzug 
dabin  zu  wirken,  daaa  Nationalveraammlung  und  Regent- 
acbaft  ihren  Sitz  auaaerhalb  Würtemberga  verlegen  und 
acbon  jetzt  die  Vornahme  jedea  'weitern  offiziellen  Aktea 
unterlaaaen,  babe  icb  nocb  die  Bemerkung  beizufügen, 
daaa  die  Miaaachtung  dieaes  ergebenen  Anainnena  uns  no* 
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thigen  wîirde,  demselben  dur  ch’  Aiiwendung  der  geeig- 
ceten  Mîtte)  GeltuQg  zu  verschaffeo,  uod  dass  etwaige 
Versucbe,  sich  bewaffneter  Zuzüge  zu  versichero,  nur 
dazu  dîeneo  würden,  eiueu  blutigen,  aber  der  uns  feînd- 
licheo  Parteî  yerderblichen  Konflikt  herbeizuführen. 
Hochachtungsvoll  etc.  Stuttgart,  17.  Junî  1849. 

Komer, 

' * • * * > 
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Mémoire  du  gouvernement  des  Pays- 
Sas  sur  les  rapports  internationaux, 
légaux , 'politiques,  financiers  etc, 

du  duché  de  Limbourg.  {Présenté à l’as- 
semblée  nationale  allemande,) 

(QaelIeDMmmInng  etc.  11.  p.  15.). 

I,  y olherrechtliches  J^erhàltniss,  Wie  mao  auch 
über  die  Frage  der  forldauernden  Recbtsgültigkeit  der 
Ëuropaischen  Staatsvertrage  von  1814  und  1815  deoken 
môge,  80  ist  doch  von  keiner  Seite  in  Zweifel  gezogen 
worden,  dass  diejenigen  Tractate,  welche  in  den  Jabren 
1831  und  1^39  über  die  Scbeiduog  Belgieos  von  Hol- 
land zwischen  den  ' grossen  Macbten , so  wie  zwiscbeo 
ibnen  und  den  Kônigreichen  der  Niederlande  und  Bel* 
gien,  geschlossen  worden,  nocb  in  diesem  Augenblicke 
in  voiler  Recbtskraft  bestehen. 

Es  fragt  8ich  daher  zunachst:  ob  durcb  diese  Ver- 
trage  ein  früher  nicht  bestandenes  Herzogtbuni  Limburg 
vôlkerrecbtlicb  als  unabbangiger  Staat  geschaffen  vtrorden 
ist?  Diese  Froge  muss  unbedingt  verneint  vverden. 

Ein  Blick  auf  die  Bestîmmungen,  welche  der  unterm 
19.  April  1839  abgescblossene  Verirag  (dessen  Ratifica- 
tionen  unterm  8.  Juni  ausgewecbselt  worden)  über  die 
Provinz  Limburg  entbalt,  wird  dieses  zur  Genüge  dar- 
thun.  Dieser  Vertrag  bezeicbnet  im  Artikel  1.  die  nie- 
derlandischen  Provinzen,  welche  das  belgîscbe  Grundge- 
biet  ausmachen  sollen,  folgendermaassen  : 

Südbrabanl)  Lüttich,  Namur,  Henuegau,  Westflan- 
dern , OstÛandern , Antwerpen  und  Limburg,  so  wie 
dieselben  zu  dem  im  Jabre  1815  errichteten  Ronig- 
reiche  der  Niederlande  gebbrt  haben,  mit  Ausnabme 
der  im  Artikel  IV.  bezeichneten  Districte  der  Provinz 
Limburg.  Das  belgische  Grundgebiet  wird  ausserdeni 
den  im  Artikel  II.  angezeigten  Theil  des  Grossherzog- 
tbuins  Luxemburg  begreifen. 

Nachdem  hierauf  im  Artikel  IL  die  belgiscben  Gren- 
zen  „in  dem  Grossberzogthum  Luxeiuburg^^  gezogen 
worden,  bestimmt  der  Artikel  111  : 
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DaM  für  die  in  déni  vorhergehenden  Ariikel  abge- 
tretenen  Gebietstheîle  dem  Konige  der  Niederlande, 
Grossherzoge  von  Luxemburg,  eine  Territorialentscba- 
diguog  in  der  Provinz  Limburg  angewiesen  wer- 
den  6olle. 

Dîese  Ëntschâdigungen  werden  io  dem  Artikel  IV. 
folgeodermassen  bezeiclmet: 

1)  Auf  dem  rechten  Maasiifer:  Zu  den  allen  bol- 

landischep  Eoclaven  auf  diesem  Ufer  in  der  Provinz  Lim- 
burg solleo  diejenigen  Districte  dieser  Provinz  auf  dem* 
selben  Ufer  gefügt  werden  y welcbe  den  Generalstaaten 
im  Jabr  1790  nicht  gehorten,  80  dass  der  auf  dem  rech* 
ten  Maasufer  liegende  Theil  der  jetzigen  Proyinz  Lim- 
burg (und  zwar  zwischen  diesem  Strome  westlîch  und 
dem  Preussiscben  Grundgebiete  ostlicb,  der  jetzigen  Granze 
der  Provinz  Lütticb  südlich  und  dem  Hollandiscben  Gel* 
derland  ndrdlich)  künftig  ganz  Sr*  Majestat  dem  Kënige 
der  Niederlande  gehdren  soll,  es  sei  in  eeiner  Eigenscbaft  ' 
als  Grossberzog  von  Liixemburg,  es  sei  iim  mit  Holland 
wieder  vereinigt  zu  werden.  2)  Auf  dem  linken  Maasufer: 
Von  dem  südlicbsten  Punkte  der  Hollandiscben  Provinz 
Nordbrabant  wird  bis  an  die  Maas  unterhalb  Wessem) 
zwiscben  diesem  Orte  und  Stevenswaardt,  eine  Linîe  ge- 
zogen  bis  zu  dem  Punkte,  wo  auf  dem  linken  Maasufer 
die  Grenzen  der  jetzigen  Arrondissements  Roermonde.  und 
Maastricht  sicb  berühren,  in.  der  Weise,  dass  Bergerot, 
Stambroy,  Neer-ltteren,  Ittervoord  und  Tborne  mit  ib- 
ren  Weicbbilden,  so  wie  aile  anderen  Orlscbaften  nord- 
Itcb  von  dieser  Linie  gelegen,  einen  Theil  des  hollan- 
discben Grundgebietes  ausmachen  sollen.  Die  ehemaligen 
hollandiscben  Enclaven  auf  dem  linken  Ufer* der  Maas 
in  der  Provinz  Limburg  werden  dagegen  zu  Belgien  ge- 
horen,  mit  Ausnabme  der  Stadt  Maastricht,  welcbe,  mit 
einem  Rayon  von  1200  Toisen,  vom  aussern  Glacis  der 
Festuog  auf.  dem  gedacbten  linken  Ufer  an  gereclinet, 
fortfabren  wird , mit  voiler  Souverainetat  und  Eigen- 
tbumsrecht  von  Sr.  Majestat  dem  Konige  der  Nîeder- 
lande  besessen  zu  werden. 

Rücksicbtlicb  dieser  Territorialentschadigungen  wur- 
deo  dem  Konige  der  Niederlande  im  V.  Artikel  des 
Vertrags  folgende  Verbindlichkeiten  auferlegt: 

Se.  Majestat  der  Konig  der  Niederlande,  Grossberzog 
von'Liixemburg,  wird  sicb  mit  dem  deutscben  Bunde 
und  den  Agnalen  .des  Hanses  Nassau  über  die  Aus* 
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führupg  der  io  den  Artikeln  111.  lind  IV.  eothaiteuen 
•BeitimmuDgen  verstâDdigenV  80  wie  iibêr  aile  Vereio- 
barungen,  welcbe  die  erwabnten  Artikel,  e«  sei  mit 
den  oben  erwahnten  Agnaten  des  Hauses  Nassau,  es 
sei  mît  dem  deutscben  Bunde,  erforderlich  machen 
sollten. 

Auf  der  Basis  dieses  Artikels  sind  deon  aucb  wirk- 
Hcb,  wie  weiler  'unlen  gezeigt  werden  wird,  die  staats- 
recbtlicben  Verbaltnisse  der  in  deo  angefabrien  Artikeln 
erwabnten  Gebietstbeile  durcb  besoudere  Vereinbarungen 
mit  den  nassauiscben  x^gnaten  und  dem  deutscben  Bunde 
festgestellt  worden. 

Nacbdem  in  obigén  Artikeln  die  Territorialverbâlt- 
nisse  zwîscben  Niederland,  Luxemburg  und  Belgien  ge- 
ordnet  waren,  bestimmt  der  Artikel  111.  des  Vertrags 
ausdrücklicb  folgendes: 

Belgien  wird,  innerbalb  der  in  den  Artikeln  1.  11. 
‘ und  IV.  angezeigten  Grenzen,  einen  unabhangigen, 
bestündig  neutralen- Staat  bilden. 

Wenn  es  die  Absicbt  gewesen  ware,  dass  die  in  dem 
Artikel  IV.  bezeichneten  Gebirgstbeile  der  ProvinzLim> 
burg,  welcbe  dem  K6nige  der  Niederlande  zugetbeilt 
worden,  gleicbfalls' gunter  dessen  Souverainetat)  einen  un* 
abhangigen:  Staat  im  vdlkerrecbtlicben  Sinne,  — ein  Her- 
zogtbum  Limburg  ^ bilden  sollten,  so  würde  dieses 
ohne  Zweifel  hier  ebenfalls  ausdrücklicb  festgesetzt  wor- 
den sein.  Eine  solche  Absicbt  bat  aber  niemals  bestan- 
, den;  die  erwahnten  Gebielstheile  wiirden  dem  Kônige 
der  Niederlande,  theils-  als  alt-hoUandiscbes  Terrîtor, 
theils  als  Entscbadigung  für  andere  Gebîetsthéile  zuge- 
wiesen,  welcbe  Er  als  Künîg  der  Niederlande  von  dem 
ebemaligen  Territorium  der  nîederlandischèn'  Rêpublik, 
so  wie  als  Grossherzog  von  Luxemburg  von  dem  Gebiete 
des  Grossherzogtbums,  an  den  neuerrichteten  Staat  Bel- 
gien abgetreten'  batte.  Dabei  wurde  es  Ihm  ganz'frei- 
gestellt , *eiuige  dieser  Gebietstbeile  (von  anderen  wurde 
ausdrücklicb  bestimmt,  dass  sie  zum  bollandischen  Ter- 
ritor  gehoren  sollten)  entweder  in  Seiner  Eigenschaft  als 
Konig  der  Niederlande,  oder  in  Seiner  Eigenschaft  als 
Grossherzog  von  Luxemburg,  zu  besitzen,  — ^ vorausge- 
setzt,  dass  er  sicb  darüber  mit  den  Agnaten  des  Hauses 
Nassau  und  dem  deutscben  Bunde  verstündigt  haben  werde. 

Es  wnrden  also  offenbar  Niederland  und  Luxemburg 
als  scbdn  béstehende  Staaten  betracbtet,'  welcbe  sicb  in 
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die  ibnen  zugewiesenen  Limburgischen  Gebietsthéîle  zu 
theilen,  oder  sicb  darüber  mit  Andereo  zu  verstaDdigen 
bëUen.  Nirgends  aber  ist  vÔlkerrecbtlicb  stipulirt,  dass^ 
diese  Gebietstbeile  eioeo  unabhangigea  Staat,  und  noch 
weniger,  dass  sie  einen  unabbangigen  Bundes'staat.büdeD 
soliten.  8o  ist  es  denn  auch  sebr  natürlicb,  dassindem 
ganzen  Vertrage  vod  einem  Herzogtbum  Limburg  nir* 
gends  die  Rede  ist,  ein  solcbes  vdlkerrecbtlicb  gar  nicbt 
existirt. 

Aiicb  über  die  Frage:  ob  der  Konig  der  Niederlande 
die  ibm  im  Artikel  lV.  des  Vertrages  zugewiesenen  Lim- 
biirgiscben  Gebietstbeile  io  seîner  Ëigenscbaft  als  Konig, 
oder  als  Grossberzog  von  Luxemburg , besitzen  wolle, 
waltete  nicbt  lange  ein  Zweifel  ob.  Gleich  nacb  Ans- 
wecbselung  der  Ratificationen  des  Vertrags  wurden  un- 
term  12.  Juni  zwei  niederlandiscbe  Commissarien  er- 
nannt,  welcbe  die  gedachten  Gebietstbeile,  im  Nainen 
Sr.  Majestat  des  Konigs  der  Niederlande,  in  Ëesitz  nab* 
men.  In  der  iinterm  22.  Juni  1829  zu  Maastricht  pu- 
blicirten  Proklamation  der  beiden  Commissarien  'wird 
ausdrücklich  gesagt,  dass  die  im  Artikel  IV.  des  Ver- 
trages bezeicbneten  Tbeile  der  Provinz  Limburg  (also 
aile,  ohne  Unterscbied,  ob  sie  auf  dem  recbten  oder  dem 
linken  Maasufer  liegen)  unter  die  Herrscbaft  des  Konigs 
der  Niederlande  zurückkebren , dessen  Ëigenscbaft  als 
Grossberzog  von  Luxemburg  in  dieser  Proklamation,  uni 
|edes  Missverstëndniss  zu  vermeiden,  gar  nicbt  erwabht 
wird.  Zugleicb  wurde  ein  Kôniglicher  Bescbluss  in  20 
Artîkeln  bekannt  gemacbt,  worin  die  neue  Verwallung 
der  Provinz  Limburg  geordnet  wurde. 

Gegen  diesen  Act  der  niederlandiscben  Regieriing 
wurde  von  keiner  Seite  weder  von  den  grossen  Macb- 
len,  die  den  Tractat  mit  Niederland  abgeschlossen,  noch 
von  dem  deutscben  Bunde,  nocb  von  Belgîen,  noch  von 
Luxemburg,  noch  von  Limburg  selbst,  je  der  mindeste 
Ëinsprucb  erhobeii,  und  so  dürfte  unzweifelhaft  erwie- 
sen  sein,  dass  sammtliche,  im  Artikel  IV.  des  Vertrages 
vom  19,  April  1839  bezeicbneten  limburgischen  Gebiets- 
theile  in  Folge  dieses  Vertrages,  als  eine  Provinz  dem 
Kônigreicbe  der  Niederlande  inkorporirt  worden  sind. 

II.  Staatsrechtliches  p^erhàltniss.  Nachdem  in 
vorstehend  bemerkter  Weîse  das  Schicksal  der  unter  die 
Herrscbaft  des  Konigs  der  Niederlande  zurückgekehrten 
Tbeile  der  Provinz  Limburg  volkerrechtlich  entschieden 
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war,  blieb  auf  Sr.  Majealât  die  VerpHichlung  hafteo, 
deren  staatsrechtlicbe  VerbaitDisse , oach  Massgabe  der 
im  Artikel  V.  des  Vertragea  angenommeDen  Bedingun* 
gen,  im  EioverstàDdniss  mit:  den  Agnaleo  des  Hanses 
Nassau  uod  dem  deutscheu  Bunde  zu  ordneD. 

Auch  dieser  VerpûichtUDg  wurde  von  dem  K.ooige 
der  Niederlande  sofort  Geniige  geleistet. 

1)  Was  zuDâchst  die  Agnaten  des  Hauses  Nassau  be- 
traf,  80  musste  vod  denselben,  da  sie  aui  diejeDigen  lim- 
burgischen  Gebietstheile,.  welche  eveotuell  als  Entschadi- 
guog  für  die  vom  Grossherzogtbum  Luxemburg  abge- 
tretenen  Gebietstbeile  gelten  sollten,  oacb  dem  zwischen 
den  beiden  Lioieo  des  Hauses  Nassau  bestebendeo  uad 
durch  die  wiener  Coogressakte  auf  das  Grossherzogtbum 
Luxemburg  anwendbar  erklarten  Erbvereiii)  im  Fall  des 
Erlôschens  des  Manoegstaiumes  der  Walramischeu  Lioie, 
ein  Erbrecht  hatten  geltend  machen  kôoneo,  eine  Ver> 
zicbtleistuDg  hierauf  erwirkt  werden.  Da  uâmlicb  die 
erY^âboteo  limburgischen  Gebietstbeile  nicbt  mit  dem 
Grossherzogtbum  Luxemburg,  sondera  mit  dem  Kooig- 
reich  der  Niederlande  vereiuigt  worden  wareD,  so  muss- 
ten  sie  auch  mit  der  niederlandischen  Krone,  welcbe, 
nach  der  Diederlandischen  Verfassuogsurkuade,  auf  die 
weibliche  Descendenz  der  gedacbten  Linie  ubergeht,  ver- 
erbt  werden.  Dem  zu  Foige  wurde  voo  Sr.  Majestat, 
dem  Konige  der  Niederlande  im  Monat  Juni  1839  eioe 
eigene  Gesandtschaft  nach  Wiesbaden  abgeordnet  uod 
unterm  27.  desselben  Monats  mit  dem  Herzoge  von  Nas- 
sau und  sammtlichen  Agnaten  eine  Uebereinkunft  abge- 
schlossen,  wodurch  dieselben  auf  ihre  eveutuellen  Erb- 
ansprüche  auf  die  mebrerwahnten  limburgischen  Ge* 
bietstheile  yerzicbteten,  wogegen  ibnen  die  sofortige  Aus- 
zahlung  einer  Summe  von  750,000  fl.  ziigesichert  uod 
bei  Auswechselung  der  R>atihcationen  des  Vertrages  aucb 
wirklich  aus  der  niederlandischen  Staatskasse  ausgezablt 
worden  ist.  Hierdurch  erhielt  also  das  Konigreicb  der 
Niederlande  einen  neiien  onerosen  Xitel  auf  den  staats- 
rechtlichen  Besitz  der  sammtlichen  im  Artikel  IV.  sr- 
wâhnten  limburgischen  Gebietstbeile. 

2)  Nach  Erledigung  dieses  Punktes  wurde  zur  Ver- 
standigung  mit  dem  deutschen  Bunde  geschritten.  Die- 
ser konnte,  in  Foige  des  Tractates  vom  19.  April  1830 
für  die  von  dem  Grossherzogtbum  Luxemburg  abgetre- 
tenen  Gebietstbeile  eioe  Territorialentscbadignug  aus  deo 
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ini  Arlikel  IV.  sub  Nro.  1 bezeichneten  Distrîcteti  in  Ad- 
spruch  nehmeo,  indem  die  siib  Nro.  2.  bezeichneteD  Ter- 
ri toriea  , incl.  der  Stadi  Maastricht,  aiisschlieslich  mit 
dem  hollândiscben  Grundgebiete  vereinigt  sein  und  blei- 
ben  sollteo. 

Es  handelte  sicb  daher  zunachst  um  die  Frage: 

welches  sind  die  auf  dem  rechten  Maasufer  liegen- 
den  Gebietstheile,  welche  als  Entschadigung  für  das 
ira  Grossherzogthum  Luxeraburg  abgetrelene  Gebiet 
betrachtet  werden  müssen? 

Da  in  den  Verhandlungen,  welche  der  Abschliessung 
des  Vertrages  vom  19.  April  1839  vorausgegahgen,  dem 
Kônigreich  der  Niederlande  die  Hersteliung  des  Terri- 
torial besitzstandes  der  hollandischen  Republik  im  J.  1790, 
wie  auch  die  Contigiiitat  des  Territors  mit  der  Festung 
Maastricht,  zugesichert  worden  war,  so  mussten  zunachst 
die  altbollaudischen  Besitzungen  auf  dem  recbten  Maas- 
ufer  und  eine  Entschadigung  für  die  auf  dem  linken 
Ufer  abgetretenen  Enclaven,  so  wie  fur  die  von  Frank- 
reich  erworbenen  10  Cantone  von  niederlandischer  Seite 
in  Anspriich  genommen  werden,  wogegen  der  deutsche 
Bund  in  dem  alsdann  noch  übrig  bleibenden  Gebiete  auf 
der  rechten  Seite  der  Maas  niir  eine  sehr  unzureichende, 
unziisararoenhëngende  Territorialentschâdigung  für  die 
abgetretenen  luxemburger  Districtegefunden  haben  würde. 
Unter  diesen  Umstanden  entschloss  sicb  Se.  Majestat, 
der  Kônig  der  Niederlande,  dem  deutschen  Bunde  ein 
für  beide  Theile  vortheilhaftes,  besonders  aber  für  die 
Provinz  Limburg , welche  mit  einer  erneuerten  Zer- 
stückelung  ihres  Gebiet  es  bedroht  war,  sehr  wohlthati- 
ges  Anerbieten  machen  zu  lassen.  Dieses  bestand  darin  : 
dass  Se.  Mafestât  sich  bereit  erklarten,  mit  den  sâmmt- 
lichen  ira  Arlikel  IV.  bezeichneten  limburgischen  ' Ge- 
bietstbeilen,  also  auch  mit  denjenigen,  welche  unzweifel- 
haft  als  hollândisches  Grundgebiet  betrachtet  werden  muss- 
tOD,  mit  alleiniger  Ausnahme  der  festen  Plâtze  Maastricht 
und  Venio  und  deren  Rayons,  dera  deutschen  Bunde 
unter  der  Bedingung  beizutreten,  dass  diese  Gebietstheile 
unter  die  Niederlandische  Verfassiing  und  Verwaltung 
gestellt,  also  mit  andern  Worten  — eine  Provinz  des 
Kônigreichs  der  Niederlande  würden.  Die  über  diesen 
Ëntschluss  dem  deutschen  Bunde  (in  der  16.  Sitzung  ara 
16.  Aiigust  1839)  gemachte  Eroffnung  lautet  wôrtiich 
folgendermasten  : 
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Weim  Se.  Majestât*  uoterm  15.  Juni  v.  J.  dieser  ho- 
hen  Vereaminluog  erklaren  liessen,  dass  Allerhochst- 
dieselbeo  geoeigt  seien,  den  IV.  Ârlikel  des  nuoonehr 
ratificirten  londooer  Vertrags  vom  19.  Âpril  d.  J.-im 
SiDoe  eioer  Territorialeotscbadigung  fur  den  deutschen 
Bund  anzuoehmeO)  so  waren  damit  noch  keioeswegs 
aile  SchwierlgkeiteD  der  Frage:  wo  und  inoerhalb 

welcher  Grenzen  das  zur  Ëntschadîgung  des  deutschen 
Bundes  bestimmte  Territorium  zu  finden  sei?  beseitigt. 
Im  Gegentheü  stellten  sicli  dieselben  bel  ledem  Ver- 
suche  einer  nabern  Erorterung  dieser  Frage  nur  noch 
mehr  heraus,  iodem  einer  Seits  die  aiif  deo  Bestîin- 
muDgen  des  oben  erwâhnteo  Artikels  beruhenden  An- 
sprüche  des  deutschen  Bundes  von  Sr.  Ma)estât  zwar 
auerkannt , anderer  Seits  aber  auch  die  Rechte  des 
Kônigreichs  der  Niederlande  auf  altniederlandische  Be- 
sitzungen,  welche  von  den  übrigen  geographisch  oicht 
zu  trennen  waren,  durch  die  dem  Tractate  vorange- 
gangenen  londoner  Verhandlungen  festgestelit  worden 
waren.  Hierzu  kam  die  Betrachtung,  dass  eine  aber- 
malige  Scheidung  der  un  ter  die  Herrschaft  Sr.  Ma- 
jestat  des'K.onigs  Grossherzogs  zurückkehrenden  Lim- 
burgischen  Gebietstheile,  so  wie  deren  ganzliche  Tren- 
nung  von^dein  Konigreich  der  Niederlande,  auf  die 
moraiischen  und  .materiellen  Interessen  derselben  voo 
wesentlich  nacbtheiligem  EinÛusse  sein  würde.  Von 
dieser  Ueberzeugung  geleitet,  baben  Se.  Majestat,  zu- 
nâchst  in  Folge  der  mit  dem  Herzoglich-Nassauischen 
Hause  abgeschlossenen  Uebereinkunft,  festgesetzt,  dass 
die  obenerwahnten  grossentheils  ,schon  altoiederlândi- 
schen,  nach  dem  IV.  Artikel  des  Londooer  Vertrags 
unter  AllerhÔchstihre  Regierung  zurückkehrenden  Ge- 
bietstheile  fur  ewige  Zeiten  nach  der  .fur  die  Nieder- 
landische  Krone  bestehenden  Successionsordnung  ver- 
erbt  werden  sollen.  Allerhôcbstdieselben  baben  fer- 
ner  bescblossen , dass  jene  Gebietstheile  ungetreDot 
bleiben  und  als  Herzogthum  Limburg  wieder  berge- 
stellt  werden  sollen , wogegen  das  Konigreich  der 
Niederlande  im  Besitz  der  beiden  Stadte  und  Festuo- 
gen  Maastricht  und  Venlo,  mit  ibren  Rayons,  verblei- 
ben  wird.  Se.  Majestat  beabsîchtigen , an  die  Stelle 
des  durch  den  II.  Artikel  des  londoner  Vertrags  ab- 
getretenen  Tbeils  des  Grossherzogtbums  Luxembiirg, 
mit  dem  ganzen  Herzogthum  Limburg,  so  wie  es  jetzt 
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. v.\‘u4ï^  duché^de  LAmbourgé^^. 

Ton  Allierkocbslibneti  gebüdet  >wordenr,  d«m  deutâfheD 
Bande  beizatreteo , uod.iwean  atick  AllerhÔchaldieMi* 
beo  bei  dieser  Erklërung  Sich  vorbebàlte»  niüssen^ 
nacli  Massgàbey  deF'  oben  . angedèutetieti  i V^rhaltoisse, 
das  Herzogtbum  Limbarg  unter  ' dieselbe  Verfaséung 
und  Verwaltung  mit  denu  Kiônigreich  der  Niéderlande 
zii  stelien,  ao  Yerbiadep  Se.  Ma|eatât  dolcb  damiltdîe 
Zusieberuog,  daas  dieser  Umsland  die  An'VYendang  der 
deatscheo  • Bundesrerfassung  aufl  daà^  erwahnte' Herzog^ 
thum  ÎD  ketner  Weise  iiindetn  isdUé  >Da  .tiifolge*  der 
aogesteUlen,'BérefbDuiigeii  die  BeYdlkerung  des  abge- 
. ftretenett  ^TbeBs*  des  Grossberzogthiimso  Luxembairg 
149^572  Seelea, fbeiragtti  Wëbread  diejeoige  des:Her^ 
'■  zogtbums  limburg' sicb  auf  147,527  Seeleo  «belaàift, 
so  katm  dieser, igeringe  Untersebied.iOhiié  allea  Ëibfiiiss 
atif  déni  bisber  >Bir  das  Grossberzogtbum  .Luxemburg 
bestandeoen  Mâtrikularansatz  ideiben.  ,.1  Glekhwie  nuo 
Se.  Majestât  der  Kônig^Grossberzog  auf,dies&  Weise 
im  Stande,  sciiti  .werdeOf  allen  Ihreo  lmheren 'Ver* 
pflicbtuDgen  als  Biindesmitglied  iingeschmëlert:  nacbt 
: zukomnien,  • und  Sicb  aucb  beeilem  :werden,  nicbt  mir 
i ‘ das  luxemburgiscbe  , sondera  aucb  das.  limbargisçhe 
Biiudescontingent  baldmoglichst  bundeskriegsieerfasr 
tuogsmassig  berzusieilen , so  bebalteb  lAllerbocbstdia'r 
-i.fS6lben  dem  Duomehrigen.Grossherzogtbum  Luxémburg 
und  Herzogthum  liLiinburg  colleclir  aile  . die jeoiget) 

- r Recbte-und  Vorzüge.  .vor,  w.elcbe  ^beieh  d^r  Biindeâver- 
nolassuog  und  in  Folge  besonderéT  Bii«d^bfseblüssa(bi37 
lang  dem  Grossberzogtbum  Luxemburg  iliUein.  zoelaor 
«»«den.t  Schliesslkdi  ist  der  > Gesandle  .zUidet  Veridoboi 
-trung  autorisirt,  dass,  sowiei  Se.  Majeatati  Sieh 'iveit4 
trauensvoll  der  HofTnuDg  überlassen,  daasidie  YorsM^ 
hende  Ërôffnung.voni  lbreD,hQcbjBten<..und.lhohien  Mît- 
’jrr  verbündeteii  als  ein  neuer  Beweis'  Ihrer  (pderafliyi^ 
GesiûntiDgen  en'tgegengenominen  werden  >virdÿ!  AllelSr. 
g -liddbsldkselben  nicbt  minder  ibereil  seiOiiWîerd«n,i.aubb 
, f in  ihrer  Ëigenschaft  ^als  b^ônig  det  NiederJand^  j bfif 
/ ttorkloqimenden.'iVeraolassuiigen,- dem  deulsebep>  Bunde 
^^Beweke  iAI)crb<tkbstibrer  'Freundscbaft  .uod  uatd^bsr- 
jîlicben  Zuneigung;S;ii  ertbeüed/^  , 

dieser  f>Rrklarung  wirdî  aUo,.ausdrüey4oh,^dfM«uf 
bÎDgewiesen;  • 1 .10/  ^ ..  ,r  'ihi 

1)  wioiscbiwieiygiies  *seî,  die  Wr  die.iTarwiiQrialrBbt- 
Stliâdigung  Jdes  deufscheu  .Bundes  übrig  bleibepdeo  Jim- 

Nouv»  Recîieil  gén.  Tome  XIIL  ^ Mm 
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borgiêchen  Gebietstheile  von 'denjenigen  zu  trennen,  wel- 
che  demi  Kdoigreich  der  Niederlànde  tractatenoiaèsig  zu- 
getheilt  worden;  « 

2)  dass  / daber  Se.  Majestiît  der  Kbnig  ' der  Nieder> 
lande ' beechloseen’.  haben,  daae  )ene  Gebîetstbeile  unge- 
trénnt  ’bleibeu  iind  als  Herzogthum  Limburg  wieder  her- 
gestellt  werden,  'aiich,  in  • Folge  der  mît  dem  Herzoglich- 
Nassanischen  Hauee  abgeschlossenen  Uebereinkunft,  fur 
ewige  Zeiteo'  nach  dèr  ftir  die  niederlandische  Krone 
bestehenden  Succeseionsordnung  vererbt  werden  sollen; 

M <3)  dass  ' Allerhochstdieselben  mit  dèm  Herzogthuoi 
Limbiirg  ,>  80  wie  ee  jetzt  von  AllerhÔGbstifanen  gebiidet 
wordén,  dem  deutschen  Blinde  beitreten  wollen,  dabei 
Sich  aber  vorbehalten  müssen,  nach  -Masegabe  der  oben 
angédeuteteo  Verhaltniese,  dasselbe  unter  dieselbe  Ver- 
fassung  und  Verwaltung  mit  dem  Kônigreich  • der  Nie- 
deriandei  zu  etellen,  jedoch  mit  der  Zusicherung,  dass 
dieeer  Umstabd  die  Anwendiing  der  (damaligen)  deutschen 
Bundeeverfaesung  auf  das  Herzogthum  in  keiner  Weise 
bindero  soit;  m t . . 

•*4)'da88  AllerhôebstdieêelbeD  zugleîch’dem  Grossher- 
zogtbum  Luxemburg  und  Herzogthum  Limburg  (als  zwei 
verschiedenen  ’Landern)  diejenigen  Rechte  und  Vorziige 
colleeliv  vorbehalten,  welche  früher  dem  Grossherzog- 
thum  Luxemburg  (nach  der  Bundeeverfaesung,  an  Stimin- 
berechtigung  u.  s.^  w.)  allein  zuetanden; 

5)  dass  Se. 'Majestat,  in  der  Erwartung,  daseihreEr- 
offnung  von^^Ihrer  Mitverbiindeten  werde  angenommen 
werden,  auch  ale  Kônig  der  Niederlande  bei  vorkom- 
mebden  -Veranlassungen  dem  deutechen  Bunde  Beweise 
Ihrer  Freundschaft  -und  nachbarlichen  -Zuneigung  er> 
theiien  werde.< 

In: der  hierauf  erfolgten*  Ërwiderung  dee  K»  K.  ôster- 
reîcbischen  Prasidialgesandten  trug  derselbe  auf  Annahine 
eânlmtlicher,  von  der  Rôniglich  niederlandischen  Geeandt- 
eichnft  gemachten  Anerbîetungen  an.  ‘ Diese  Ërwideruog 
ladtete  wortlich  folgenderihaséen  : > 

eO' fern  die  eben  vernommene /Erklaruog<  der  Ko- 
-^ifiiglick  niedeilandiechen  •Geeandtschalt«fîir  Luxemburg, 
unter  Beistimmung ‘ der  HerzOgiich^naesauîècheo'  Ge* 
i'^  eandtech'afl^  die  Entschliessung,  Sri'MajéstSt  désKooigs 
der  Niederlande,  Groseherzoge  von  Luxemburg,  zur 
i Retint ni^  b^ingt,  daee  sammtlicho'  -'îm  Art.  * IV  des 
-‘î-l^raclale  vom  19.  April  1.  J.  bezéichneten  Gebielstheile 
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im  LimburgBcheD,  statr  des  vom  Grossherzogthum  ab> 
M^getreteDen  Territoriums,  als  Herzpgthum  Lîmburg,  dein 
, . deutscbep  Bunde  einverleibt  werden.  spllep,..  insofern 
wird  diese  Erklarung  von  der  hobeo  Bupdesver^amm- 
luDg  Dur  mit  Befriedignng  vernommen  werden  ; denn 
es  entsprîcbt  dieselbe  dem  in  der  13tén  Sltzung'  v.  J. 
1^^1836  auf  den  Griind  eines  Gutachtens  der  Militar- 
commission  und  des  ' Bundestags-Aiisschusses  in'Mili- 
^ ^tërâbgelegenheiten  gefassten,  einhëlligén  Besëhlusse, 
* vérniÔge  welcbem  der  Bund  seine' Einwillîgung  zur 
^,^^Abtretung  des  Territoriums  im  Liixemburgiscben  ge- 
gen  eine/Territorialentschâdigûng  vermittelst  der  im 
Art.  IV.  bezéîchneten  Gebietstheile  gegeben  bat.  Dass 
^*'die  mit^'dem*  Grossherzogthum  Luxeniburg  in  Seiner 
Gesammtbeit  "verbundenen  JRechte  und  Vorzüge  auf 
das' nunraehr’  dem  Bunde  einverleibte^HerzogthuniLim- 
burg  und  deu  vérbleibenden  Theil  des  Grossherzog- 
^0  tfaums  Luxembiirg  collectiv  zu<  übertragen  seien^ . ist 
(abbereits,  als<im  Rechte  begrôudet.und  den  .fôderativen 
Gesinnungen  der  Mitverbündeten  t fâr  $e.  Koniglich 
vi'^iederlèiodîscbe  Malestat' entsprechend,' in  dem  'ebener- 
' wahnten^  Gùfachten^<>des  'Bundestags-Ausschussest  be- 
’^^rden.  Es  wird  daher  aucb- keinem' Be- 
siO^denkeBi  üniferiiegen  4 diese  Zusicheruiig  von  Seiten  des 
^fitindes  hiermit  fôrmlich'zu  ertheilen.-^  Was  die  bun- 
^desmèissigen’  Verpflichtungen  und  • Leistungen  > betrifift, 
tMiSO  ist'in  dem  mebrgedacbten  Vertrage  bemerkt,  dass 
'^lîesêlben  keine  andere,  als  die  matrikularikiassige  Grund- 
’l^ge’-ihaben  kônnen;»  es 'wird  dahër  wegén  Erhaltbng 
t^^es  i.îD>  der  Bundesverfassung^  begründeten*  Prinzips, 
Ic^Wenn  ‘ atich  der  Uôterscbied  von  149,572  Sèelen,  wel- 
/)che  vom  Grossherzogtbum  Luxemburg'  entlallen,  zu 
HAibi 47,527  Seeled, . welche  mit  dem  Herzogtbum  Lim- 
;||^|»|]rg  dem  Bunde  zugehen , picht  erheblich  ist,  docb 
(i»;.éine  neuerliche  Berichtigung  der  Bundesmatrikel  nicht 
«ïnAimgangeo  X. werden  konnen,  welche  daher  zu . verfiigen 
’^^oêcin  wird.  ! ‘HfeîiH  i*j  '>|{«  i;  nid 

imidpin.der  Erklarung  Sr.  Majestat  des  Kônigs.  der  Nie> 
4 derlande,  dass,  unbeschadet  der  mit.  dem  Konigreich 
jéfder  Niederlande  gleicben  Verfassung  und  Verwaltung 
•il, des  Herzogtbums.Limburg,  die  Anwendung  der  Bun- 
uihdesgeeetze.  aut ‘das«  Hei^ogthum*  in  keiner  ..Weise /be- 
iiojfeintrëcbtigl  //wenden  soi! , wird  die  Bundesversamm- 
^liMung^'die?  ekhèt'ste  Burgechaft,  dafür  findeu^  ^ daes.^dîe 
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' Weîêheil  8r.  Majestat  des  Kônigs  Massregeln  treffen 
werde,  wodurch  UnzukÔinmlichkeiten  vorgebeugt  werde, 
' * die  sonst  môglicherweîse  aus  dieseD  Verhaltnissenent- 
steheD  kÔDüteii. 


,,Dié  schliésslîch  von  Sr.  Majestât  bei  diesem  A niasse 
auck  ÎD  Ihrer  Ëigenschaft  als  KÔoig  der  Niederlande 
kiindgegebenen  wobl wollenden  Gesinnungen  von  Freuod- 
scbaft  und  nachbariicher  Zuneigung  zu  jeder  Zeit  zu 
erwidern,  wird  dar  deutsche  Biind  gewiss  sich  stets  be- 
reit  verpàîclitet  finden.  Auf  eînen  in  dieser  Ait  nio- 
tivirten  Bundesbescbluss  den  Antrag  zu  macheu,  £ndet 
sich  die  PrasidialgesandtschaB  beauftragt.‘‘ 


Nachdeoi  samintliche  Bundesstaaten  diesem  Prasidial- 
Antrage  beigestimint  hat^n,  wurde  in  der  19ten  Sitzung 
der  BundeaversaminluDg  , am  5ten  September- 1839  eiu- 
stimmig  folgeoder.  Beschluss,  gefasst  : 

,)Oie  BuodesversammluDg  erkeont  mit'  Befriedigung 
in  der  von  Sr.  Ma|estât  deiii  Konig  dèr  Niederlande, 

* Grossherzog  von  Luxembiirg^  gefassten  Ëntschliessung, 

• an  die  • Stelle  des  durch  den  Art.  11  des  au  Londoo 
- am  19ten  Aprii  1.  J.  abgeschlossenen  Stâatsveriràgs  ao 

Belgien^  abgetreteben  Gebiets  im  . 'Grossherzogtbum 
Luxemburg^  mit  dem  ganzen  eine  Beyidkerung  voo 
147, &27  Seelen  ia.sîcb  begreifenden) '^eugebiideteo 
Herzogthum  Limburg  dem  deutschen  Bunde  beizutre- 
ten  , eine  genügende  Ërfüllung  derjenigeo  Bedingung, 
unter  welcher  allein  der  deutsche  Buod,  vermoge  des 
in  der  13ten  Sitzung  vom  Jahr*1836  gefassten  Be> 
schlusses  ÿ ZU'  der  Abtretung . eines  bisher  demselben 
einverleibten  Gebiets  seine  Ëinwilligiing  geben  zu  • wol* 
len^  erklart  bat.  <>,'}  •> 

,,So  wie  daher  der  deutsche  Bund  ’voh  nûn  an  das 
Herzogthum  Limburg  als  ztim  Bnndesgebiate  geborig 
betrachten  wird,  so  bleiben  auch  dem  nunmehrigeD 
Orossherzogtfaum  Luxemburg  und  Herzogthum  Lim- 
burg roUectiv  aile  diejenigen  Rechte  und  Vorzüge  vor- 
bebalt'en , welche  bisher  mit  dem  Grossherzogthum 
-Luxemburg  allein  verbunden  waren.- 
„Belangénd  das  matrikularmëssige  Verhtütniss  fôrManD* 
schaftsstellung  und  für  Geldleistlingen,  so  ist  dasselbe 
verfassungsmassig  durch;  die  > von  <den''Bimdesgliedern 
angegebene  Volkszahl  ^bedihgt,  und<es  wtrd  daher  oach 
‘dem  von  Sr.  Majestat  dem •Kbnig^Grbssherzog^io'der 
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Erklârung  voci  16.  Âugust  1.*  J.  apg^eb^oeo  Zahleo- 
verhâltniss  die  Buudesmatrikel  berichtigt  werden. 

„Die  Blindes versammluDg  findet  übrigcns  in  der^  Er* 
klârung  «Sr»  .Majestât , dass  unhescbadet  der  nût  d^ 
Kouigreicb  der  Niederlande  gleichen  Verfassuogi  und 
.Verwaltung  des  Herzogthums  Limburg>  die  An;«v^eii* 
r duDg  der  Bundesgeseize  auf  das  Herzogtbnm  Limburg 
in  keiner  Weise  beeintrachtigt  werdep  solle,  die  si- 
cberste  Büpgscbaft  dafüir,  dass  die  Weisheit  Sr.  Ko- 
/ ' niglicben  ■ Majestât  ^assregeln  treffen.werde,  welcbe 
geeignet  sind,  den  Unzukômiulicbkeiteo  vorzubeugen, 

, die  sonst  mdglicherweise  ans  diesen  Verhaltnissen 

entsteijien  kënnten.  ' < > . ' ,\t 

..  „Die  bei  diesem  für  ganz  Deutacbland  wicbtigen  An- 
. lasse  auch  in  der  Eigenscbaft  als  Konig  der  Niederr- 
, lande  dem  deutscben  Bunde  kund  gegebenen  wobl- 
wollenden  Gesiopungen  von  Freundschaft  und  nacb- 
.^rbarlicber  Znneiguog  zu  Jeder  Zeit  zu  erwidern,  wird 
J,  der  Bund  sich  siets  so  bereit  als  verpAichtet  finden/^ 
^fYon  Beschlusse . wurde  die  Koniglich  nieder- 

iandische,  GrossberzogUchrluxemburgische  Gesandtschaft, 
auf  die  in  das  Protokoll  der  16ten  Sitzung  niedergelegte 
Erklarungy  noch  besonders  in  Kenntniss  zu  setzen»  yfie 
aucb  die  bisberige  Bundesmatrikel  darnacb  zo  reçlificiren 
be8cblo8Sen,,,welches  Beides  gescbeben  i8t.„rn;*n>fT^  / ^ 

;^^  fNacb' diesen  Vorgangen  wird  es  nicbt  auffallen  kôn- 
nen,  dass  das  Herzogtbuin  Limburg  in  der  im  Jahre 
1840  neUf  revidirlen  Verfassiingstirkundei  mit  Vorbebalt 
seiner  Beziebungen  zu  dem  deutscheq  Blinde,  unter^  4^0 
Provinzen  des-  Konigreicbs  aufgezablt  .wurde,  wozu  die 
Berecbtigupg,  binlanglicb  ^nachgewiesen  ist.  Aucb  bat 
das  Herzogtbum  Limburg  gegen  disses  sein  staatsrepbtli- 
Ichs  Verh^tqiss  ni^melS'  protfstirt,  vielmebr  an  den 
jabrlicbenZusammeuknnften  derGeneralstaaten'.die  von  ibqi 
fl^gldle^fiGeputirten  unweigerlicb  Tbeil  nebmen  lassen. 

VerhàltnisBe^  Aus  der  in  den  bei- 
, vorigen  Àbschnitten  entba|tenen  und  .documentj^ten 
gfbt  nun  wob|  unzweifelbaft  bervqr;  | 

Limburg  weder  in  vôlkerr 
. 4fli  ^^^M^^bÜicher  Hinsicbt  ein  unabbangigér,  fur 
^)^^,i^tebp§de^  (deutscber  Bundesr)  Staat.geworden  ist. 

Das%  4^felbe  keinen  Tbeil  des  Grossherzogthums 
jLuxemburg  aqsmacbt,  obwobl  einige  Tbeile  dec  jetzigen 
tHçrzogtbum^'  urspronglicb  als-  Entscbadigung  für  *von 
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dem  Grossherzo^hum*  abgetretene  Oébietsthèîle  ’bezeich- 
nel  waren.*'  - 

'3)  Dass  dasselbe  vUlmehr,  unter  ausdrtickHcber  und 
rartragsmassiger  ZuttimmuDg  des'deutschen  Bundes,  un- 
ter die  Verfaêsuog  tind  Verwaltting  des  Rônigrefclis  der 
Nîederlande  gestellt  worden,  also  ein  integrirender  Theil 
dessélben  gewordeu, 'fur  ' welcben  der  Rônîg  derNieder- 
lande,  als  solcheir,  uod  oicht  als  Grossberzog  ron  Luxem- 
burg,'dem  deutschen  Buude  beigetreten  ist. 

**  ' Dieses  'VprhSUniss'  ist , wie  obin  erwahnt,  durch  die 
im  Jahre  1840  revîdirte  Veffassungsurkuode  desKônig- 
reicbs  der  Niederlande'  sanctionirt  wordeo,  in  welcber 
unter  den  Provinzen  des  Reicbs  auch  das  Herzogthum 
(ein  blosser 'Titel)  Limburg^  mit 'Vorbehalt'  seiner  Be- 
2îehungeo  ziim  deutschen  Blinde,  aufgeführt  wird.  Das- 
sélbe  wird  auch  in  der  gegenwSrtig  ganz  umgestaltet 
Werdenden  Verfassungsurkunde  der  Fall  sein,  indem  das 
KÔriîgreich  dcr  Niederlapde  sicfa  nicht  das  Re^ht  bei- 
ïegt,*’,în  Fplge  innerer,  wenn' auch  hoch*so  grbsser  üm- 
gesfàltungen,  Verpflicht'ungen  einseitig'zu'ândern, 'welche 
es  * mit  europaîschen’  MSchtCny  wbiHinter  allerdings*  der 
deutsche  Biiud  zii  rechnén  fot'/  fôr^die  Gesammtheit  oder 
éihzelne  Théile  dés  Reichs',  veHragsmSssig  eingegangen 
îstl  Die  Kônigltch  niederlandische 'Regierung  ist  dage- 
gen , vollkommen  überzeiigV' dass  der  deutsche*  Bund,  im 
BegrifTé,  seîite ‘innere'politische  VeCfassung  weseotlicb  zu 
Sndern, ' sich  durch  keine  ungegründeten  Vorstellungeo 
bewegen  lassen  witd^‘  YerHâltnisse  einseîtig  aufzûbeben, 
tihér 'deren  rechtiiche'  Festélellung  er  sich  mit  andern 
Staaten'^yertragsmassig' vereinigt  bat.'  ''*Am  wenigstéb  darf 
dieses  das  stkmmverwandte  und  eben  durch  * das  Her- 
zogthum"  Eimburg  eng  uiiF  Deutschland  yerbundene  Nie- 
'derlan'd  besorged.  Aiith'  liegt'wahcHch  kein  politischer 
'G^und  dazu  vor!*  ; * ’ '■  ' 

• * Seît  das  ' Herzùgrtium  Limburg  in  o^nerwahnter 
Weîse  àls  TheÜ  ' des 'KÔnigreichs  ^ der  Niéderlande' mil 
‘d^m  deutschen’ '’Bubde  ‘véféînigt  worden'ist';  hat'nicht 
das  HeFzogthuin  v sôndérn' das  KOnigreichî  die*  sammtli- 
çhén  ;'  fur  üiid  V<ki  wegen  ;des‘  Ersteren^überuommeoen 
'Biindeslasten  tihd  Pflichten/gewissenhaft  ünd  obne  dass 
•je  'Klage  darüber  vom  Bunde  ware  geführt/  worden, 
gèleistet  und  erinllt.  Die  Grùndgesetze’und  spütérenBe- 
schlüsse  des  Bandes  sind  in  dem  Herzogthum  publicirt 
und  ausgefühtr  wordeti^'das  Bundes-Contingent  ist  yon 
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denr  aus  Liraburg  zur  Niederlâodischen.  Armee  gestelltea 
MilîzpfiîchligeD  zusammengesetzt , besonders  uniformirt 
uod. ganz, Dacb  den  Bestimmuiigen  der>  Bundeskrlegsver* 
fasBUDg  gebildet  .wordeD , • ohoe  dass  der  Provinz  Lim* 
burg  deshalb  eine  .grüssere  Last,  als  den  (ibrigén-  Pro- 
viiizea<>dé8  Beicba,  ware.  auferlegt  worden;  endiicb  aind 
aile  BuDdesmAtrikularzahluDgen  fur  die  Buodeafestungen 
und  soDètigen  BundeBbedurfoisse  jedér  Zeit  pûoktlich, 
ohne  Beschwerde  des  HerzoglhuoiB  Limbiirg,  àuB  dem 
Kooiglich  oiederlaDdischén  StaatsBchatze  geleistet  worden. 
Eb  Bprîngt  in'  die  Augeo,  dass  der  deutBche  Bund  diirch 
die  Yerelnbarong , wodurcb  .ein  Theil  dea  iKônigreichs 
der.  Niederlàndeii  ibit.  dem.  Bunde  «ver'einigt  iworden,  mil 
der  Btammverwaiidten  niederlandischen  -Nation  in  ein 
engeB.ipolitiBches  .BündniBB  • getreteh  iiiêt.  Kein  Angrifi 
kann)  von  Seite/  das  Herzoglbums  Limburg  ber  auf  den  . 
deutBchen  Bund.  uoternommen  werden,  obne  dass-  durcfa 
denselben  iZUgleicb  niederlandiscbes.  Grundgebiet  verletzt 
würde,  zu  desBen  Scbutze  ganz  Niederland.  verpflichtet 
und  bereit  ist.  ' Die  niederiandiscben  Garnisonen.  ivon 
Maastricht  .tind  > Vén1o^  sind  * zu  .diesem.iZwecke  an  Ort 
und  Stelle  , wogegen  -sie  eben  wegen  ibrer  Lage  — 
gleich  ' von  Niederland  labgescbhitten  werden  kônnten, 
lalls  Misshelligkeiten  zwischen  Niederland.  und  DeutBcb<^ 
land  auBZubrechen'  drohen  Bollteu,  in  wekbem  Falle  auch 
daa  niederlandiBcb-lioiburgiBcbe*  Bundescontingent  vor>^ 
Borglicb  voin  Blinde  âufgerufén  und  gonz  von  der  nié-« 
derlândiBcbên  Armee  getreont  ' werden  kônnte.  ( > 

Wahrend*  aUo  ^Niederland  , wegen  dea  VerhaltnisseS 
des 'HerzogthumB  i Limburg  zu  Deutscbland nur  unte? 
sehr  erscbwerenden  Umstandenan  einen  Krieg  mitOeûtsch* 
land'  denken  kano , < findet  es  sicb  in  der  Lagej  faBt’an 
jedêm  Krîege  Deutschlands  gegen  westliche  Feinde  ale 
Verbundeter  Theilnnebmen'zu  miisBen.  DaBS  ein  Bolchea 
VerhaltnisB,'  um  nicht^  zu  sagen  BündniBs;*  bei  FeBtsetzubg 
der  • VerhâltniBse^' Limburgs  zu»  Niederland- und:  DeutBch« 
land,  mehr  oder  weniger  von  beiden  Tbeilén  beàbsicb* 
tigt  wùrde,>'deutêd  die  am  SchlusBe  der  oben  angefiibr^ 
ten  gegenBeitigen  Erkiarungen  énthaltenen  AeuBserung^ 
dei"  FreundscbaB:  ûnzwéifelbaft  an.- 

Warum  sollte  DeutBchlaud  tiun  ein  •BÔlcheB  vbttheil-» 
haftes  Verhâltnis8*zu  Niederland,  durcb  gewalfBamè  Los- 
reÎBBung  dea  Herzogtbù ms  Limburg  von  dem 'Kënigrei»^ 
cbe  und^-dessen  Zuftbeilung  zu  Luxeinburg,>  welchès  die 
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natürliche  und  tractatenmassîge  Folge  davon  eein  wiirde, 
zu  storen  sucfaen?  • Welchen  Gewinn  würde  DeutaGiiIand 
davoD  zUhen,  welcher  die  offenbar  daraus  enlatekeadeo 
Nachtheile  zu  überwiegen  geeignet  *ware?  Gewiss  gar 
keioen!  DeutscblaDd  würde  durch  dàs  Verlangen. der  j 
TreoDung  Limburgs  von  Niederland,  welche  nicht  oboe 
die  grossten  Scbwierigkeiten  nicksichtlicb  <der  inneren 
Verbaltnisse  dès  Ronigreiches  und  des  Herzoglfaumes 
selbst,  bewerkstelligt.  werden  kano^  seioen  natarlicheo  i 
Alliirten,  Niederlaud,  bedeiitend  • scbwâchen , obne  seibst  • 
an  Starke  îm  Miodesten  zu  gewinneo.  Wahrend  jetzt 
das  ganze  Ronigreicb  der  Niedenlande  die  Cnrgscbaft  j 
fur.  die  ricbtige  Leistupg  der  auf  Limburg  fallenden  Bun- 
dèslasten  an  *'  Contingent  und  Geld  abernommen  bat, 
würde  dieses  zerstückelt  und  nur  tbeilweise  künftig  mit 
Luxembiirg  vereinigt  und  verwalte!  werden  müsseO)  4 
weicbes  Letztere  selbst  seine  V^pfiicbtungeo  gegen  dea 
Bund  nur  in*  weit^geringerem  Maasse  als  Limburg  bat 
erfüllen  konnen.  . :r<, 

.£s  muss  nâmlich  bei  dieser  Gelegenbeit  bemerkt  wer- 
den,  dass  Luxemburg  seit  1831  durcbaus  von  Niederlaod 
geschieden  ist,  und  eiuen  eigenen,  unabbangigen  deutscbeii  i 
Bundesstaat  bildet , weldier  mit  Niederland  nur  deusel- 
ben  Souverain*  gemeinscbaftlicb  bat,  so  dass  zwischen 
beiden  Staaten  nur.  eine  sogenannte  Personalunion  besteht. 
Eine  Vereinigung  limburgiscber  Landeslbeile  mit  dem 
Grossberzogtbume  Luxemburg  würde  also  deren  ganzli- 
cbe  Trennung  von  dem  Konigreiche  der  Niederlande  zur  ;V, 
Folge.  baben:  Bleibt  Limburg  mit  Niederland  vereinigt, 

80  werden  dessen  Bewobner  alP  derjenigen  Jiberafen  In-  ||jj| 
stitutionen  tbeilbaftig  werden^  welcbe  die  niederlandische 
VerfasBung  ibnen  — obne  die  * Bescbrankungen  des  Bun* 
des  — scbon  früber  gewahrt  batte  und  welcbe  die  küof* 
tige  niederlandische  Constitution  ibnen,  in  voiler  Ueber- 
einstimmung  mit  den  zu  erwartenden  deutscben  Institu-  !|  ^ 
tioneo  ) in  nocb  (.t'eicherem  .Maasse  gewabren  wird,  — 
ubd'Deulscbland  kann  sicber  sein,  dass*  diejenigen  Ver- 
pflicbtungen  lind  Leistungen,  welcbe  Niederland  für  das  4 ^ 
Herzogtbum  ^ Limburg , dem  >Bunde  gegenüber,  auf  sicb 
zu  nebmen  baben  wird,*  und  worüber  allerdings  eine 
nGuéi  Verstandigung  zwiscben  beiden  Tbeilen  notbigwer- 
den  dürfte,  von  demselben  aucb  pünktlicb  und  vollstâo- 
dig'  werden  :erfüllt  werden.  , Ein  solcbes  Verbaitniss 
wurde  scbon  von  Belgien  in  Anregung  gebracbt,.  als  das-  | 
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telbe  (io  einer  Note  des  belgischen  Gesandlen  van 
de  Weyer  au  London,  vom  4ten  Februar  1839)  einen 
lelzten  Versuch  machte,  dîe  Râckgabe  der  noter  die  nie* 
derlaodische  Regierung  zurnckkebrenden  luxemburgischen 
und  limburgischen  Gebietstheile  zu  yermeiden , nod  sich 
bereit  erklarte,  fiir  deren  Beibehaltung  gewisse  Verpfltch* 
tungen  dem  deuischen  Blinde  gegenüber,  zu  übernehmen. 
Nach  Lage  der  Dioge  ist  mit  Sicberbeit  vorauszuseben, 
dass  )ede  wesentHcbe  Verfinderung  io  den  recbtiicb  be* 
stebenden  Verbaitnissen  des  Herzogtbums  Liniburg  fiir 
aile  Tbeile  nur  von  nacbtbeiligeo  Folgen  begleilet  sein 
kann,  — zumal  far  das  Herzogtbum  selbst,  wie  io  deui 
IV.  Abscbnitte  nacbgewiesen  werden  solL  In  )edem  Falle 
aber  würde  eine  von  Seiten  Deutscblands  aiisgebende, 
einseitige  Aufhebung  des  jetzigen  Verbaltnisses  die  £in- 
mischung  der  europaiscben  Macbte,  auf  Grund  des  Trac- 
tâtes vom  19ten  April  1839,  zur  Folge  baben  ; denn  es 
lasst  sicb  vorausseben,  dass  weder  die  Tbeilung  der  liin* 
burgiscben  Gebietstheile  zwiscben  Niederland  und  dem 
deutscben  «Bunde,  resp.  Luxemburg,  nacb  Maassgabe  des 
IV.  Artikels  des  londoner  Vertrages  vom  19ten  April 
1839,  boch  die  Bedingungen,  unter  welcbeo  das  Her- 
zogtbuin  Limburg  tbeilweise  voti  Niederland  wieder  ge~ 
treont  werden  kÔnnte,  ohne  Differenzen  und  obne  we- 
sentlicbe  Inlerpretationen  über  die  Auslegung  verscbiede- 
ner  ,'Artikel  jenes  Vertrages,  geschehen  und  zu  Staode 
kommen  konnten. 

IV.  Finanzielle  und  hommerzielle  Verhdltnisae» 
1 . Aus  obiger  Darstellung  der  Sachverhaltnisse  gebt  bervor, 
dass  die  Bebaiiptung,  als  habe  die  Provins  oder  das  Her- 
zogtbum Ximburg  doppelte  Lasten  zu  'tragen,  einmal  die 
oiederlândiscben  Abgaben  und  dann  die  Beitrage  an  den 
Bund  fiir  Militër-  und  80nstige>  Ausgaben,' eine  ganz  ir- 
tige  und  unbegrundete  ist.  Allerdiogs  bat  das  Herzog- 
thum'  an  das  ËLbnigreicb  Milizpflichtige  zu  stellen  und 
)£e  dfPentlicbeii  Abgaben  zu  entricbteo,  aber  nur  in  .dem- 

Eben  .Verbaltnisse,  wie  aile  tibrigen  Provinzen  des  Rei- 
es.  Aus  den  gestellten  Rekruten  wird  das  iiir  Lim- 
rg  dem  Bunde  su.  leistende  Kontingent  nacb  Vorscbrift 
4er  Bundesbescblüsse  gebildet  und  ganz  besonders  uni- 
fcrmirt.  Aile  Geldbeitrëge  in  die  Bundeskassen  werden, 
icht  «aus  einer  limburgiscben  Provinzialkasse , sondern 
Il  der  oiederlândiscben  Staatskasse,  obne  aile  Beschwerde 
das  Herzogtbum,  gezahlt.  , , 
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. 2)  Weno  in  dem  Kônigreiche  dér  Niederlande  und 
mithin  àuch  in  dem  Herzogthum  .Limburg  Âbgaben  er~ 
hoben  werden,  welche  hôher  sind,  als  die  Abgaben  an- 
derer  Staaten  ^ z.  B.  des  Grossi erzogthums  Luxembuig, 
80  ist  dieses  moglich , da  die  Abgaben  der  Staaten  sicb 
nach  ihren  Bedürfnissen  richten.  . Dagegen  participirt 
das  Herzogthum  auch  an  allen  Vortbeileo,  welche  die 
niederlândischen  Steatseinrichtiingen,  die  mit  andern  Staa- 
ten abgeachlosseneu  Handelsvertrage,  der  Besitz  bedeuteo- 
der  Kolonien  und  Seehafen , dem  Kônigreiche  gewâh- 
ren.  Namentlich  ' sind  in  dem  Handelsvertrage  mit  Bei- 
gien  verschiedene  Stipulationen  zu  Gunsten  des  limbur- 
ger  Handels  enthalteo,  fiir  welche  das  ganze  -Konigreich 
an  Belgieo  Konzessionen  gemacht  hat^  welche  übrigeos 
Niederland  keinen  Anstand  nehmen  wird , auch  an 
Deutschland  zu  gewahren,  sobald  Letzteres  geneigt  ist, 
in  desfallsige  Uoterhandlungen  mit  Niederland  sich  ein- 
zulassen. 

3)  Aiisserdem  bat  das  Kônigreich  fiir  die  speziellen 
Interessen  des  Herzogthums  bedeiitende  Opfer  aus  dem 
Staatsschatze  gebracbt,  wohin  die  Anlage  einer  bdcbst 
kostspieligen  Chaussée  und  die  beabsichtîgte  Verbinduog 
mit  Aachen  durch  eine  Ëisenbahn  zu  rechnen  ist. 

4)  Es  scheint  wohl  ausser  Zweifel,  dass  derjenige 
Theil  der  Einwohner  Limburgs,  welcher  jetzt  die  ganz- 
liche  Trennung  des  Herzogthums  von  Niederland  be- 
fürwortet,  hieran  nîcht  aus  Anhanglichkeit  an  Deutsch- 
land, dessen  Sprache  ihm  fremd'ist^  oder  in  Erwartung 
der  durch  eine  Vereinigung  mit  Deutschland  zu  erlao- 
genden,  politischen  oder  materiellen  Vortheile  bewogen 
wird,  sondern  lediglich  durch  die  Hoffnung,  von  deo  ho* 
hen  niederlândischen  Abgaben'  und  implicite  von  der 
Verbindlichkeit  zur  Verzinsung  der  niederlandischen'Staats* 
schuld  beizutragen,  befreit  zu  werden.  Laut  gestefaen 
die’ Limburger,  dass  ihre  Sympathien ' fiir  ihre  ehemali' 
gen  Brader,  die  Belgier,  sind,  — woraus  folgt,  dass  sie 
künftig  Aile  ebenso  unzufriedene  Deutsche  sein  wiirdeD, 
wie  sie  jetzt  zum  theil  unzufriedene  Limburger  oder 
Niederlander  sind.  Dieses  wird  um  so  sicherer  derFali 
sein,  je  weniger  die  Hoffoungen,  welche  sie  sich  von  deo 
Folgen'der  Séparation  macHen,  erfiillt  werden  kônnen. 

Was  zunachst  die  Vorstellung  betrilft,  dass,  im  Se- 
parstionsfalle,  Limburg  keinen  Theil  der  hollandischeo 
Slaatsschuld  zu  übernehmen  haben  werdo;  wéil  es  nur 
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als  Ëntschâdiguog  fîir  abgetretene  Gebietsstreoken  des 
Grossherzoglhums  Luxemburg,  welchem  kein  Theil  der 
gedachten  Slaatsschiild  auferlegt  worden , zu  ' betrachten 
sei,  80  ist  diêselbe  eine  durchaiis  irrige,  iind  oiuss  sol- 
cher  vOD  niederlandisoher  Seite  auf  das  Ëntschiedenste 
widersprochen 'werden.  ‘ 

Die  BesHmmungen  des  Artikels  Xlll.  des  Tractates 
vom  19teti  Aprü  1839  sprechen  ’mir  von  deinJenîgeD 
Theile  der  Schuld,'  fur'welchen  Belgien  eine  gewisse  — 
spâter  kapitalisirte  — Rente  an  Holland  zu'  bezablen  ha- 
ben  soll.  -Von  Lnxemburg ' und  Limburg  ist  dabei  keine 
Rede,  weil  diese  unter  derselben  Souverainetôt  mit  Nie- 
derland  standen  und  es  ihnen  von  den  paciszirètiden 
Theilen  iiberlassen  vverden  koonte^  wie  sie 'sîch 'in  ihren 
inneren  Verkhltnissen  dieserhalb  verstandigen  Wollten. 
Es  ist  eben  so  wenig  in  dem  Traktate  festgesetzt  wor- 
den, — vvie  solches  für  'Bélgîen  geschehen  — Welchen 
Antbeil  Luxemburg'  und  Limburg  von  dem  Aktivvermô- 
gen  des  ehemaligen  Kônigreichs  der  Niederlande  anzu- 
sprechen  hMttén.  Luxemburg  und  Limburg  bHeben,  in 
den  Au  gen  der  Konferenz,  unter  derselben  Souverainetht 
mit  Niederland,  und  fûr  Limburg  konnte  um  so  weni- 
ger  Etwas  festgesetzt  werden , als  die' Frage:  welche 
Theile  zu  Niederland  unid  welche  zu  Luxemburg  gehÔ- 
ren  sollten,  weiterer  Verstandigung  mit  dem  deutschen 
Blinde  vorbehalten  blieb.  Diese  Versthndigung  hat  spa- 
1er  stattgefunden’  und  zwar  gerade  dahin,  dass  Limburg 
unter  die  niederlandîsche  Verfassung  und'  Verwaltung 
gestellt,  mithin  mit  dem  Kônigreiche  der  Niederlande 
vereinîgt  bleiben  solle,  — ' welches  mit  diesem  Theile 
seiner  Staaten  zugleich  in  den  deutschen  Bund  trat.  Es 
ist  eine  ganz  falsche  Vorstellung,  dass  Limburg,  nachdem 
der  Kôoig'mît  demselben  in  den  deutschen  Bund  getre- 
ten , nicht  ’mehr  mit  dem  Kônigreiche  hhtte  vereinigt 
werden  kônnen.  Gerade  die  Vereinbarung  mit  dem 
deutschen  Bunde  batte  diese  Vereinigung  zur  Folge. 
Ware  der  Bünd  damît  nicht  einverstanden  gewesen,  so 
batte 'zur  traktàtenmassigen 'Theilung  der  limburgischen 
Gêbietstheilé  zwiscben  Niederland  und  Luxemburg  (resp. 
deutscbem  Bundé)  gescbrittén  und  dabei  aucb  natürlicb 
eine  ‘ Auseinandersetzuog  der  fiiianziellen  Verhaltnisse 
slattfinden  inüssen.  Ob  und  in’ welcher  Weise  eine  sol- 
che  Aùseinandersetzung  zwiscben  Niederland  und  Luxem- 
burg stàttgefunden  hat,  tbut  hier  Nichts  zur  Sache,  ubd 
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kaon.fiîx’  Llmbiirg,  welches  uDs^waifelhaft  ?or,  wahrend 
und  nacb  dçr  belgischeQ  Révolution  eînen  Theil  des  Ko- 
nigreichs  der  Nieder lande  ausgemacht  bat  und  npch  jetzt 
ausmacht,  und  auf  welchem  also  die  Schulden  dieses  Rei- 
cbes  mit  hafteo  geblieben  sind,  in  keiner  Weise  praju- 
' dizirlich  sein.  In  frühern  Jahren  wiii’de  die  Liquidalioa 
mit  Luxemburg  wiederholt  in  den  niederi^dischen  Ge- 
neralstaaten  zur  Sprache  <gebracht  und  von  der  ,Regie- 
rang  jeder  Zeit  versicfaert , dass  man  datait  beschaftigt 
sei,  und  weit,  entfernt,  ihre  Ansprüche  • auf  die 
nalime  Luxemburgs  an  den  allgemeinen  Schulden  des 
Kônigreicbs.  der.  Niederlande  aufgegeben  zu  haben,-  dringt 
die  Regierung  fortwabrend  auf  die  Tbeilung  dieser  Scbul- 
den  und  es  wird  dieserbalb  nacb  wie.vorniit  demGross- 
berzogthiini  iipterbandelt*  In  keinem  ffalle  aber  kano 
deivdeutscbe  Bund • berechligt  sein,  über  diese  Frage  ir* 
gend  einen  Ausspruch  zu  tbun.  ..JMit  ihm  batte  Nieder- 
land . sicb  nur  über'  eine  ibm  zu  leistende  Territorial- 
entscbadigung  zu  verstandigen»  Die  finanzielle  Auseio- 
andersetzung  <war  lediglicb  Sache  J^iederlands  und  Lu- 
xemburgs,  wenn  einige  limbiirgiscbe  Gebietsibeile  luxem- 
burgiscb  geworden  .wareo , — wie  allerdings  nacb  dem 
Traktate  moglicb  war.  Auf  diese  Frage  kann  mao 
aber  nicbt  zu rückkommen obne  zugleicb  das  mit  dem 
Blinde  über  die  Territorialfrage  abgescblossene  Uebereio- 
kommen  wieder  aufzubeben.  Was  die  Bebauptung  be- 
trifft , Limburg  babe  jedenfalls  nur  an  dem  belgischen 
und  nicbt  an  dem  ;nieder)ândiscben  Scbuldentbeile  zu 
participiren  gebabt,  so  gebl  (ausser  demiepigen,  was  be- 
reits  oben  über  die  schon  bestehende  allgempÎMe  Verpflich- 
tung  dieser  Proviuz,  ibren  Antbeü  an  der  niederlandi' 
scben  Scbuld  zu  tragen,  beiuerkt  worden),  deren  Un- 
hall  barkeit  npcb  besouders  aus  der  Note*  bervor»  .wel- 
cbe  der  belgiscbe  Bevolluiacbtigte  ppterm  Idten  Januar 
1839  an  die  londoner  Conferenz  >ricbtete,  und.  virprio 
Belgien  sicb  zur  Uebernabme  eine#  grosseren  Antbeib 
an  der  niederlândiscben  Scbuld  erbpfi  wpnn  es*  im  Be- 
sitze  der  an  Niederland  zurüçkzusleUenden  limburgisf;heD 
Gebietstbeile  verbleiben  konnte^  Diesee  Anerbieleq  be- 
weist  I dass  » wenn  Limburg  Belgien  zugetbeilt  wordeo 
wâre,  Niederland,  wegen  des  Scbuldantbeiles  dieser  Fro* 
vinz,  von  Belgien  Entscbadigung,  et balten  .batte. 

5),Ëndlicb  darf.  nicbt’  unerwabpt  gelpssen  werdeo, 
dass  die  koniglicb  niederlandiscbe  Regierung  mit  eio^r 


Digitized  by  Google 


*.  ' duché  de  ÏÂmhourg.  ' ^ 557 

Réorganisation  ihres  Finanzwesens,  Einfobruog  grosserer 
Oekonomie  und  Aufliebung  oder  Verniindening  derjeni* 
gen  Steiiern  beschaftigt  ist,  wekhe  in  dem  Herzogthain 
Limburg  als  besonders  driickend  angeselien  werden«  Diè- 
ses wird  wesentlich  zur  Beruhigung  der  Provinz  beitra- 
gen.  DasS'  aber  die  Aufhebung  der  Vereiniguug  mit 
Niederland  nicht  überali  gewünscht)  ja  dass  sie  an  man- 
chen  Orten  fur  .hôchst  nachtheilig  iind  als  die  wichtig- 
sten  Interessen  des  Herzogthums  bedrohend  angesehen 
wird,  solches  geht  ans  mehreren  Vorstellungen  hervor, 
welche  an  die  kônigiiehe  * Begierungi  geriebtet  worden, 
und  in  welchen  um  Aufrechthaltung  der  Vereinigung 
mit  Niederland  gebeten  wird. 

% 

Résumé* 

t 

1)  Dureb  den  Tractat  vom  19.  April  1839  ist  in 
vôlkerrecbtlichem  Siune  kein  Herzogthiim  Limburg  ge- 
schafien  worden.  • 

2)  Dureb  diesen  Tractat  wurden  gewisse  Tbeile  der 
ehemaligen  Provinz  Limburg  theils  dem^  Konigreiche  der 
Niederlande,  theils  dem  Grossherzogthum  Luxemburg, 
mit  welchem  sie  dann  eo  ipso  eineo  Tbeil  des  deutschen 
Bundes  ausgemacbt  baben  würden,  zugewiesen. 

3)  Ueber  die  Ausscheidung  und  Vertbeüung  dieser 
Gebietstbeile  ward  Niederland  verpfiichtet,  sicb  mit  den 
Agnaten  des  Hauses  Nassau  und  dem  deutseben  Bunde 

^ zu  yerstandigen. 

4)  Diese  Verstandigung  bat  mit  den  Agnaten  des 
Hauses  Nassau  dabin  Statt  geftinden,  dass  dieselben,  niit- 
telst  Zablung  einer  bedeutenden  Somme,  auf  ibre  £rb- 
ansprüche  an  die  Luxemburg  zugewiesenen  limburgi- 
schen  Ëntsebadigungstheile  Verzicht  geleistet. 

5)  Mit  dem  deutseben  Bunde  bat  eine  Verstandi- 
gung dabin  Statt  gehabt,  dass  derselbe  — unter  Vorbe- 
halt  der  Anwendung  der  Bundesgesetze,  — zugegeben, 
dass  die  unter  4)  erwahnten  Gebietstheiie  unter  die  iiie- 
derlâodische  Verfassung  und  Verwallung  gestellt,  folg- 
lich  — statt  mit  Luxemburg  — mit  Niederland  vereinigt 
würden,  welches  dafür  nicht  nur  mit  diesen,  sondern 
aucb  mit  dem  ihm  privativ  tractatenmassig  zugewiesenen 
limburgischen  Entscbâdigungsgebiete  (exd.  Maastricht  und 
Venlo),  unter  der  Gesammlbenennung  : Herzogtbiim  Lim- 
burg, dein  deutschen  Bunde  beigetreten  ist. 

6)  Dieses  recbt-  und  tractatenmassig  eingeiührte  Ver- 
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haltnîss  hat  seit  1839  ohne  )ede  Storung,  zur  Zufrîeden- 
iieit  aller  Theiie,  bestanden,  und.  kaoti  eioseitig  DÎcbt 
vrieder  aufgehoben.  werden.  ^ 

7)  Wicbtige  Betrachtungen  hôherer  Politik  oiiissen 
deo  deatscheo  Buod  beslimmen , dasselbe,  selbst  bei  der 
Uingestaltuog  aeiner  ÎDneren  VerhaUDÎsse,  nicht  wesent- 
lich  zu  verândern,  sondera  sich  mit  Niederland  über  die 
etwa  nothwendig  werdenden  Modifikationen  zu  Ter* 
standigen. 

8)  Im  Fall  einer  Trennung  Limbiirgs  von  Nieder- 
land würde  eîne  Theilung  des  jetzigen  Herzogtbums  zwi- 
schen  Niederland  und  Luxemburg  unerlasslicb  Statt  fin- 
den  müssen,  wobei  die  inneren  Verwaltungs-  und  finan- 
ziellen  Einrichrungen,  welche  dann  künflig  Statt  fîodeo 
solien,  nur  zwiscben  Niederland  und  Limburg  geordoet 
werden  konnen* 

9)  Die  Trennung  Limburgs  von  Niederland  wird 

zwar  von  einem  Theile  der  Bewohner  atis  finanziellen 
Rücksichten  gewonscht,  von  einem  anderen  Tbeile  aber* 
als  der  Ruin  des  Landes  betracbtef.  > 

10)  Limburg  kann  in  keinem  Falle  von  der  Antheil- 
nabme  an  der  niederlândischen  Schuld  befreit  werden; 
die  Regieriing  wird  aber  Ailes  anwenden,  um  die  drâ- 

ckendsten  Steuern  aufzubeben  oder  zu  vermindern. 

« 
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Pièces  et  documents  . concernant  les 
affaires  de  VOrient  et  particulière- 
ment les  régions  danubiennes  en  1848- 

I**  ••**•*» 

4 

Manifeste  de  S.  M.  [Empereur  de  Russie  du 
^ , 26  Avril  1848» 

' . (Jonnal  de  St.  Petersbourg.) 

Par  la  grâce  de  Dieu,  nous,  Nicolas  fer,  empe^ 
reur  et  autocrate  de  toutes  les  Russies,  etc,,  etc,^  etc., 

SaŸoîr  faisons:  Par  notre  manifeste  du  14  (26)  mars 
1848,  nous  avons  annoncé  à nos  fidèles  sujets  les  cala- 
mités qui  se  sont  appesanties  sur  TOccident  de  PEtirope. 
Nous  avons,  en  même  temps,  exprimé  notre  détermina- 
tioD  de  combattre  nos  ennemis  de  quelque  cdté  qu’ils 
pussent  venir,  et  nous  unissant  plus  étroitement  que  ja- 
nfnis  avec  notre  sainte  Piussie,  de  défendre,  sans  ménager 
notre  personne,  l’honneur  du  nom  russe  et  l’inviolabilité 
de  nos  frontières. 

Les  troubles  et  les  révoltes  n’ont  pas  cessé  depuis  en 
Occident.  Les  criminelles  séductions  qui  entraînent  les 
masses  irréfléchies  en  leur  offrant  le  trompeur  appât  d’un 
bonheur  qui  ne  saurait  jamais  être  le  fruit  de  la  licence 
et  de  l’anarchie,  ont  pénétré  jusqu’en  Orient  dans  les 
principautés  de  Moldavie  et  de  Valachie,  soumises  au 
gouvernement  ottoman  et  limitrophes  de  notre  empire. 

Ce  n’est  que  par  la  présence  de  nos  troupes  et  de 
celles  de  la  Turquie  que  l’ordre  y a été  rétabli  et  qu’il 
s’y  maintient. 

Mais,  en  Hongrie  et  en  Transylvanie,  les  efforts  du 
gouvernement  autrichien,  qui  avait  en  outre  a combattre 
des  ennemis  extérieurs  et  intérieurs  en  Italie,  n’ont  pu 
jusqu’è  présent  triompher  de  la  révolte  ; au  contraire 
celle-ci,  grossie  par  les  bandes  de  nos  rebelles  polonais 
de  1831,  et  des  aventuriers,  des  exilés  et  des  vagabonds 
de  toutes  les  nations , a atteint  les  proportions  les  plus 
menaçautes. 
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Dans  de  si  funestes  conjonctures,  Tempereur  d’Aatri- 
che  s’est  adressé  à nous  pour  demander  notre  concours 
contre  nos  communs  ennemis.  Nous  ne  nous  y refuse- 
rons pas. 

Après  avoir  invoqué,  en  faveur  d’une  cause  si  juste, 
l’assistance  du  Dieu  des  armées,  qui  seul  dispose  de  U 
victoire,  nous  avons  donné  à nos  troupes  l’ordre  d’avan- 
cer, pour  étouffer  la  révolte  et  anéantir  - les  factieux  té- 
méraires qui  osent  même  attenter  au  repos  de  nos  pro- 
vinces.* 

Que  Dieu  soit  avec  nous,  et  qui  est  contre  nousl 

Tels  sont,  nous  en  avons  la  certitude,  les  sentiments, 
les  voeux  et  l’espoir  de  chaque  Russe,  de  chacun  de  nos 
fidèles  sujets  dans  notre  empire,  sur  lequel  repose  si  vi- 
siblement la  protection  divine,  et  c’est  ainsi  que  la  Russie 
remplira  sa  sainte  vocation. 

Donné  è St-Pétersbourg , le  vingt-sixième  jour  du 
mois  d’avril  de  Pan  de  grâce  mil  huit  eent  quarante-neuf, 
et  de  notre  règne  le  vingt-quatrième. 

Signé:  Nicolas. 


*]*  Le  Jourruü  de  St.Péler$bourg  accompagne  des  réflesions  sui* 
Tantes  le  manifeste  ci-dessus  : 

„Le  principe  et  les  motifs  de  cette  importante  mesure  y sont 
trop  clairement  indiqués  pour  qu*il  soit  nécessaire  de  les  dévelop- 

f>er  ici  longuement.  Elle  se  fonde  sur  deux  raisons  principales, 
e devoir  moral  que  nous  impose  la  demande  formelle  d'un  ca- 
binet, avec  lequel  nous  sommes  unis  par  les  engagements  et  les 
transactions  d'une  ancienne  alliance;  le  droit  positif  que  nous 
puisons  dans  la  nécessité  de  pourvoir  en  cette  occasion  au  soin  de 
notre  propre  défense. 

„Pour  qui  prend  la  peine  de  jeter  un  coup-d’oeil^  sur  l'cnscm- 
ble  de  notre  situation  géographique,  et  sur  l'état  des  populations 
qui  habitent  le  long  des  Carpathes  et  du  Danube,  il  devient  évi- 
dent que  la  monarchie  autrichienne  ne  saurait  être,  de  ce  côté, 
un  moment  lésée  dans  ses  possessions  ou  ;sa  puissance  politique, 
sans  qu'il  en  résulte  une  grave  perturbation  dansinos  rapports  de 
voisinage  et  dans  nos  intérêts  les  plus  essentiels.  Ces  interets, 
l’insurrection  hongroise  les  a tpis  en  jeu  en  éclatant.  Mais  depuis 
peu  surtout,  par  un  concours  de  circonstances  qui  dérivent  de 
l'obligation  où  s'est  vue  accidentellement H'Aulifche  d'aviser,  sur 
plusieurs  points  à la  fois,  à la  protection  de  son  territoire , - cette 
insurrection  a pris  tout  d'un  coup  un  formidable  développe- 
ment, sur  la  nature  et  la  portée  duquel  nous  ne  saurions  plus 
nous  méprendre.  Des  bords  de  la  Theiss,  qui  la  re»serraienl, 
elle  s’est  avancée  rapidement  jusques  aux  rivages' du  Danube.  La 
Haute-Hongrie  et  toute  la  Transylvanie  sont  aujourd'hui  en  sa 
possession. 
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Avec  le  foyer  de  son  action  s'est  agrandi  proportionellement  le 
cercle  de  son  influence  révolutionnaire.  Le  mouvement  n'est  plus  hon- 
grois proprennent.  11  est  devenu  à moitié  polonais,  il  sert  de  base 
à une  insurrection  bien  plus  vaste,  bien  plus  ambitieuse,  qui  aspire 
à soulever  toutes  les.  contrées  de  l'ancienne  Pologne  et  à faire  re- 
vivre pour  nous  les  désastres  et  les  calamités  de  l'année  1831. 
Ce  nouvel  esprit  s'est  manifesté  du  jour  où  le  camp  magyar  est 
devenu  le  rendez-vous  des  débris  de  l'émigration  polonaise,  de  ces 
soldats  de  l'anarcbie  qu'on  retrouve,  dans  tous  les  pays,  au  ser- 
vice de  toutes  les  révoltes,  au  fond  de  toutes  les  conspirations  qui 
ont  pour  but  de<  renverser  les  «principes  fondamentaux  de  la  so- 
ciété, pour  y substituer  les  rêves  sanglants  de  la  démagogie  la 
plus  hideuse. 

Plus  de  vingt  mille  individus,  appartenant  à cette  catégoHe, 
sont,  à l'heure  qu'il  est,  enrôlés  sous  les  drapeaux  de  l’armée  hon- 
groise. lis' y forment  des  régiments,  des  corps  organisés  tout  en- 
tiers. C'est  à leurs  chefs,  et  notamment  à Bem  et  à Dembinski, 
qu'appartiennent  principalement  la  conception  des  plans  d'action 
et  la  direction  des  opérations  militaires.  Leurs  projets  contre 
nous  ne  sont'  point  cachés.  Ils  en  font  montre  ouvertement.  C'est 
celui  de  porter  le;  théâtre  de  l'insurrection  en  Gallicie,  et  par  con- 
tre-coup danS’ .nos.  provinces  polonaises. 

Leurs  menées  ont  déjà  germé  en  Gallicie  et  à Cracovie.  Du 
côté  de  la  Transylvanie,  elles  tendent  à paralyser,  en  suscitant  et 
encourageant  les  mécontents  moldo-valaques,  les  efforts  que  nous 
faisons,  de  concert  avec  la  Turquie,  pour  maintenir  le  calme  dans 
les  principautés.  En  un  mot,  elles  entretiennent  un  état  perma- 
nent d'agitation  sur  la  vaste  ligne  de  nos  frontières. 

Une  pareille  effervescence  ne  saurait  se  prolonger  sans  mettre 
en  péril  notre  situation.  Elle  commandait  de  notre  part  des  me- 
sures promptes  et  énergiques. 

Il  est  sans  doute  à regretter  que  la  Russie  n'ait  pu  indéfini- 
ment se  maintenir  .dans  l'attitude  passive  qu'elle  avait  adoptée  dés 
l’origine  de  la  crise  européenne.  Depuis  plus  d'une  année  entière, 
on  lui  rendra  celte  justice,  qu'elle  n’a  montré  aucune  envie,  ma- 
nifesté aucune  impatience,  de  s'engager  précipitamment  dans  la 
lutte  des  deux  principes  d'ordre  moral  et  d'anarchie  qui  continue 
à déchirer  le  sein  ae  la  famille  européenne.  Tant  que  la  tour- 
mente sociale  a sévi  dans  le  lointain , la  Russie  est  restée  calme, 
immobile,  en  présence  de  l'agitation  du  monde.  Elle  a vu  la 
guerre  s'allumer,  les  institutions  s’écrouler,  les  formes  de  gobver- 
nement  changer,  sans  sortir  de  la  neutralité  qu'elle  s'était  imposée 
à elle  même.  Mais  l'heure  où  il  lui  faudrait  agir  n'avait  point 
été  exclue  des  prévisions  du  gouvernement  impérial , et  s’il  quitte 
enfin  malgré  lui  son  rôle  expectant,  il  n'en  reste  pas  moins  fidèle 
à Pesprit  de  ses  déclarations  antérieures.  En  effet,  tout  en  an- 
nonçant, à l'occasion  du  manifeste  du  14  mars  de  l'année  passée, 
qu'il' s'interdirait  scrupuleusement  toute  ingérence  dans  les  affaires 
domestiques  des  pays  étrangers,  et  qu’il  laisserait  chacun  d'eux 
libre  de  modifier,  comme  il  l'entendrait,  sa  constitution  intérieure, 
il  avait  néanmoins  eu  soin  de  se  réserver  à l'avance  une  entière 
liberté  il'action,  pour  le  cas  où  le  contre-coup  des  révolutions  du 
dehors  mettrait  en- péril  sa  propre  sécurité,  et  où  l'équilibre  ter- 
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ritorialy  ëlabli  par  les  traités  sur  ses  confins,  courrait  le  risque 
d'étre  troublé  ou  modifié  à son  préjudice.  Or,  que  notre  sécurité 
soit  menacée  par  ce  qui  se  passe  ou  se  prépare  en  Hongrie,  c'est 
ce  qui  ressort  .évidemment  des  pi;ojets  et  des  efforts  . avoués 
par  les  insurgés  eux-mêmes;  et  toute  atteinte  que,  même  pour 
un  temps,  porterait  de  ce  côté  un  gouvernement  révolutionnaire 
à l’intégrité  et  à l'unité  de  la  monarchie  autrichienne  , en  serait 
une  à l'état  de  possession  que,  d'accord  avec  l'esprit  des  traités, 
S.  M.  croit  nécessaire  à la  balance  européenne,  comme  au  repos 
de  ses  propres  états. 

' Le  gouvernement  impérial  s'est  donc  vu  dans  le  cas  de  se 
prémunir  contre  l'éventualité  qu'il  avait  prévue , et  la  situation 
actuelle  est  grosse  de  trop  de  complications,  pour  qu’il  pût 
lui-  être  permis  d’en  laisser  mûrir  le  germe.  En  les  prévenant, 
en  accélérant  par  le  concours  qu’elle  prête  à son  allié,  l’extinc- 
tion d'un  incendie  qui  menace  de  se  propager  du  Danube  à la 
Vistule,  et  qui  tient  en  fermentation  toutes  les  nationalités  répan- 
dues sur  ce  vaste  espace,  la  Russie  use  non  seulement  de  l'incon- 
testable droit  que  lui  confère  l'intérêt  de  sa  propre  conservation, 
mais  elle  croit  agir  encore  dans  celui  de  toutes  les  puissances 
amies  véritables  de  la  paix,  et  contribuer  au  maintien  du  repos 
dans  la  société  comme  à celui  de  l’équilibre  en  Europe. 

n. 

Adresse  du  gouvernement  provisoire  de  la 
JValachie  d t^Empereur  de  Russie  du  20 

juillet  1848» 

(Feaillea  de  Tranajlfauie.) 

Sire, 

Après  que  le  peuple  roumaue  se  fut  placé  sous  la 
suzeraineté  de  la  Sublime-Porte,  en  se  réservant  une  ad- 
ministration indépendante  è ^intérieur,  il  a coostamineDt 
protesté  contre  toute  tentative  d’attaque  venue  de  dedans 
ou  de  dehors,  contre  ce  droit  qui  était  la  première  et 
la  principale  condition  de  sa  soumission.  Aussi  dans  tous 
les  traites  conclus  entre  la  Sublime-Porte  et  la  Russie, 
ce  droit  de  la  Roumanie  s’est  trouvé  confirmé  par  l’effet 
de  la  garantie  de  cette  dernière  puissance.  C’est  ainsi 
qii’en  considération  que  le  bien-être  de  la  Roumanie  cour- 
rait des  dangers  si  on  lui  donnait  des  princes  étrangers, 
le  traité  d’Akerinan  a accordé  au  pays  le  droit  d’élire 
ses  princes  dans  son  propre  sein,  et  lorsqu’en  1829  le 
besoin  d’une  réforme  sociale  s’est  fait  sentir  encore  plus 
vivement,  le  règlement  organique  fut  introduit  en  vertu 
du  traité  d’AndrînopIe.'  Dans  tous  ces  cas,  la  cour  im- 
périale, de  Russie  a invoqué,  lors  de  la  conclusion  des 
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traitës  arec  la  Sublîme-Porte,  la  volonté^  du  peuple  rou- 
mane;  exprimée  par  ud  certain  nombre  de  signaUireede 
personnes  qui  éprouvaient  moins  le  besoin  d\ine  réforme 
radicale,  par  la  raison  qu’elles  appartenaient  toutes  aux 
classes  privilégiées.  Le  peuple  roumane,  qui  avait  cru 
pouvoir  saluer  dans  le  règlement  organique  l’aurore  de 
sa  liberté  et  de  son  salut,  a reconnu  son  erreur  après 
une  triste  expérience  dé  sept  ans,  et  il  vient  de  sé  don- 
ner, par  une  pacifique  et  digne  révolution,  des  lois  qui 
sont  plus  compatibles  avec  les  progrès  de  la  civilisation 
et  les  besoins  du  pays.  Cette  révolution  s’est  accomplie 
en  trois  heures  de  temps,  sans  qu’ou  ait  eu  a déplorer 
le  moindre  malheur,  et  sans  que  la  tranquillité  publique 
ait  été  troublée  un  seul  instant.  Le  prince  Bibesco, 
après  avoir  signé  la  constitution  qui  lui  a^  été  soumise, 
s’étant  demis  au  bout  de  deux  }ours  du  gouvernement, 
il  a fallu  procéder  à l’organisation  d’un  gouvernement 
provisoire,  ayant  en  tête  le  métropolitain. 

* 

Depuis,  ce  gouvernement  provisoire  a travaillé  sans 
relâche  au  maintien  de  l’ordre  public,  qui  ne  laisse  rien 
à désirer,  ainsi  qu’è  la  mise  è exécution  des  nouvelles 
réformes  qui,  n’ayant  pour  objet  que  de  régler  ses  affai- 
res intérieures  sur  des  bases  larges  et  convenables,  ne 
lèse  aucunement  les  droits  d’une  puissance  étrangère 
quelconque.  C’est  cette  nouvelle  régularisation,  deman- 
dée par  le  voeu  unanime  du  peuple  roumane,  que  les 
* soussignés  ont  l’honneur  de  porter,  au  nom  de  ce  même 
peuple,  è la  connaissance  de  V.  M.  1.,  comme  ils  l’ont 
en  même  temps  annoncée  è toute  l’Europe;  ils  le  font 
dans  la  ferme  conviction  que  Y.  M.  la  regardera  comme 
une  conséquence  naturelle  de  l’indépendance  de  notre 
administration  intérieure,  indépendance  qui  au  besoin 
entraîne  le  droit  de  modifier  ou  même  de  changer  to- 
talement la  législation  du  pays.  En  partant  de  ce  prin- 
cipe, et  n’ayant  aucun  doute  sur  la  sincérité  des  sympa- 
thies que  la  Russie  a toujours  manifestées  à notre  égard, 
nous  nous  livrons  au  ferme  espoir  que  V.  M.  voudra 
bien  reconnaître  cette  oeuvre  de  régénération  pacifique, 
la  seule  et  .véritable  expression  de  la  volonté  du  peu- 
ple. Finalement,  nous  croyons  devoir  ajouter  la  décla- 
ration que  nous  en  appelons^  è .toute  l’Europe,  sous  la 
protectioii  immédiate  de  laquelle  nous  nous^  mettons,  en* 
invoquant'^  ^on  secours  pQur  le  cas  oii  l’on  refuserait  de 
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reconnaître  notre  droit  et  le  nouvel  ordre  de  choses  que 
nous  avons  e'tabli. 


ni. 

Circulaire  adressée  par  le  Comte  de  Nesselrode^ 
ministre  des  affaires  étrangères  de  f Empereur 
de.  toutes  les  Russies,  aux  Missions  de  Russie 
près  les  cours  d! Europe.  En  date  de  St-Pe-- 

tersbourg  1 848. 

’ ^ 1 août 

(Joarnal  de  St-Peteraboorg.) 

Le  situation  des  prîncipautës  du  Danube,  dont  une 
minorité  turbulente  menaçait  depuis  plusieurs  mois  la  tran- 
quillité, a pris  tout  d’un  coup  une  portée  si  grave  qu’il 
n’a  point  été  permis  à Fempereur  d’y  fermer  les  yeux 
plus  longtemps.  Vous  connaissez  les  événements  qui  vien- 
nent de  se  passer  en  Valachie,  la  tentative  d’assassinat 
effectuée  sur  la  personne  de  l’hospodar,  sou  abdication  et 
sa  fuite,  l’établissement  d’un  gouvernement  provisoire,  et 
les  principes  qu’a  proclamés  cette  nouvelle  autorité,  im- 
provisée par  l’insurrection,  au  mépris  de  la  souveraineté 
qui  appartient  à la  Porte  ottomane  et  en  opposition  ou- 
verte au  protectorat  de  la  Russie.  Le  plan  des  révolu- 
tionnaires avait  II  peine  réussi  de  ce  côté  qu’ils  ont  songé 
immédiatement  h.  l’étendre  à la  Moldavie.  Une  foule 
d’émissaires  valaques  et  étrangers  s’y  étaient  déjà  répan- 
dus. Les  boyards  moldaves,  réfugiés  en  Bukowine,  ras- 
semblaient des  forces  pour  marcher  sur  Jassy  et,  de  con- 
cert avec  leurs  affiliés  en  Transylvanie  et  en  Bessarabie 
même,  les  factieux  préparaient  un  soulèvement,  dont  le 
résultat  devait  être,  comme  en  Valachie,  l’assassinat  ou 
l’expulsion  de  l’hospodar,  le  bouleversement  de  l'ordre 
établi  et  la  réunion  des  deux  principautés  en  un  seul 
état  sans  liens  quelconques  avec  la  Russie  ou  la  Porte 
ottomane.  En  face  de  pareilles  circonstances,  il  nous  était 
défendu  d’hésiter.  De  son  côté,  la  Porte  a senti  qu’il  y 
allait  de  sa  propre  existence.  En  conséquence,  les  deux 
puissances , auxquelles  seules,  en  vertu  des  traités  exi- 
stants, appartient  le  droit  de  régler  la  condition  des 
deux  provinces , se  sont  entendues  pour  y ' rétablir  l’or- 
dre qu’elles  y avaient  institué,  et  dans  ce  but  leurs  trou- 
pes réunies  viennent  d’y  entrer  pour  agir  ensemble. 

Ce  n’est  ‘ pas  sans  un  vif  regret  et  sans  mûre  coosi- 
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d^ratioD  que  Pempereur  s’est  déterminé  à prendre  cette 
mesure  importante.  Dans  la  situation  actuelle  de  l’Europe 
et  dans  la  disposition  des  esprits,  $.  M.  eût  de  beaucoup 
prdfdrë  ne  point  être  forcée  de  sortir  de' son  attitude  im- 
mobile. Le  fait  seul  que  des  troupes  russes  ont  franchi 
les  frontières  de  l’empire  doit  produire  un  grand  reten- 
tissement. Il  ouvre,  nous  ne  nous  le  cachons  nullement, 
un  libre  champ  è toutes  les  interpre'tations  malveillantes. 
Nous  avons  constamment  désavoué  tout  projet  d’inter- 
vention, toute  ingérence  dans  les  affaires  d’autrui,  toute 
idée  d’agression  quelconque.  Ces  assurances,  nos  agents 
è l’étranger  ont  été  encore  tout  récemment  chargés  de 
les  renouveler  en  Allemagne.  Et  dès  lors,  dans  la  cir- 
constance actuelle,  on  tâchera  sans  doute  de  nous  oppo- 
ser ces  déclarations,  pour  nous  mettre,  s’il  est  possible, 
eu  contradiction  avec  nous-mêmes.  Aux  yeux  des  per- 
sonnes de  bonne  foi,  cette  contradiction  n’existe  point. 
Nous  avons  en  effet  déclaré  ne  pas  vouloir  nous  im- 
miscer dans  les  diverses  transformations  que  les  états 
voisins  de  nous  voudraient  faire  subir  è leur  constitution 
intérieure.  Mais  il  est  bien  évident  qu’un  pareil  enga- 
gement ne  pouvait  * s’appliquer  qu’aux  états  européens  qui 
traitent  >avsc'  nous  de  puissance  è puissance,  aux  états 
indépendants  dont  l’organisation  sociale  est  sans  relation 
quelconque  avec  les  traités  politiques  qui  ont  réglé  leur 
circonscription.  Sur  ceux-lè,  nous  ne  nous  reconnaissons 
le  droit,  pas  plus  que  nous  n’avons  la  prétention,  d’exer- 
cer aucune  sorte  de  protection  ou  d’influence.  Il  en  est 
autrement  des  principautés,  qui  ne  sont  point  des  états 
reconnus,  mais  de  pures  et  simples  provinces,  formant 
partie^  intégrante  d’un  empire,  tributaires  de  son  souve- 
* rain,  gouvernées  temporairement  par  des  princes  dont  le 
choix  a besoin  d’être  sanctionné,  et  qui,  quant  a la  Rus- 
sie, n’ont  politiquement  d’existence  qu’en  vertu  des  trai- 
tés, n’ayant  eux- mêmes  rien  de  commun  avec  l’ensemble 
des  transactions  sur  la  base  desquelles  est  fondé  le  droit 
public  de  l’Europe.  C’est  seulement  è ces  traités-lè,  et 
principalement  è ceux  de  Bucharest,  d’Ackerman  et  d’An- 
drinople  que  la  Moldavie  et  la  Valachie  sont  redevables 
des  privilèges  ajoutés  ou  substitués  à ceux  qu’elles  te- 
naient originairement  de  leurs  anciennes  capitulations  avec 
la  Porte,  mode  d’élection  de  leurs”  hospodars,  exemption 
de  redevances  onéreuses  qu’a  remplacées  un  tribut  an- 
nuel plus  modéré,  exercice  de  leur  religion,  liberté  de 
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leur  industrie,  de  leur  navigation,  de  leur  commerce,  ex* 
tension  même  de  leurs  limites,-  moyennant  lannexation 
Il  la  Valacbie.  des  îles,  attenantes  du  Danube  et  des  vil- 
les et  territoires  turcs  situés  sur. la  rive  gauche- de  ce 
fleuve,  C*est  enfin  par  ces  mêmes  traites  qu’a  été  garan- 
tie aux  deux  provinces  la  jouissance  du  mode  d’admini- 
stration qui  les  régit;  et  ce  mode  est  lui-même  fixé  par 
uo  statut  organique,  institué  avec  l’agrément  de  la  Porte, 
pour  assurer  d’une  part  aux  Moldo-Valaques  les  privi- 
lèges qui  leur  sont  concédés,  et  les  maintenir  de  l’autre 
dans  les  rapports  de  vassalité  qui  les  unissent  à l’empire 
ottoman.-’ 

11  résulte  de  eette  position  toute  exceptionnelle,  toute 
spéciale,  toute  fondée  sur  des  .conventions  arrêtées  entre 
la  Porte  ottomane  et  nous,  que  la  Moldavie  et  la  Vala- 
chie  ont  à remplir,  tant  envers  la  puissance  suzeraine 
qu’envers*  la  puissance  protectrice,  des  obligations  posi- 
tives, Auxquelles  elles  ne  sauraient  se  soustraire  sans  le 
consentement,  préalable  de  l’une  et  .de  l’autre.  11  se  peut 
que.,  leur,  régime  administratif  soit  susceptible  d’amélio- 
rations, qu^il  ait  • besoin  même , d’être  pnodifié  en  plus  d’un 
point,  m^is  il  ne  saurait  l’être  sans  l’approbation  des 
deux  cours;  il  .ne. saurait  l’être  par  la  révolte.  Or,  la 
révolte  est  le  moyen  que  les  chefs  du  parti,  triomphant 
ont  employé,  non  pour  modifier  seulement  ce.  régime, 
mais  pour  le  renverser  de  fond  en  comble^  Oubliant 
que  la  plupart  des  avantages  assurés  à leur  patrie  ne 
sont  dûs  qu’à  la  protection  bienveillante  de  la  Russie, 
ils  rejettent  cette  protection,  pour  en  appeler  à celle 
d’autres  puissances.  Leurs  devoirs  envers  Ja  Porte  ne 
sont  pas  moins  gravement  méconnus.  ' Car,  bien  qu’ils  af- 
fectent pour  le  moment  de  ne  point  rompre  encore  en- 
tièrement leurs  rapports  de  vassalité  avec  elle,  ils  ne  les 
brisent  pas  moins  de  factOy  en  abolissant  de  leur  pleine 
puissance  toutes  les  règles,  toutes  les  conditions  qui  sont 
la  base  de  ces  rapports  même.  11  suffit  du  principe  seul 
de  la  souveraineté  du  peuple , - invoqué  par  eux  à l’ap.- 
pui  de  leurs  prétentions,  pour  constituer  la  négation  la 
plus  flagrante  des  droits  souverains  <du  sultan.  Leur 
projet  futur  est  d’ailleurs  patent.  11  ressort  de  leur  pro- 
gramme, et  leurs  proclamations  n’ent.font  pas  mystère. 
C’est  celui  de  restaurer,  sur  une  base  historique  qui  n’a 
jamais  existé,  leur  antique  nationalité,  c’est-à-dire  de  ces- 
ser d’être  provinces,  et  de  constituer,  sous  le  nom  de 
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royaume  daco-romaio,  un  nourel  ëtat  séparé  et  indépen- 
dant, à la  formation  duquel  ils  convient  leurs  frères  de 
Moldavie,  de  Bukovine,  de  Transylvanie  et  de  Bessara- 
bie. La  réalisation  d’un  pareil  plan,  si  l’on  permettait 
qu’elle  s’effectuât,  amènerait  des  conséquences  sérieuses. 
Qu’au  nom  d’une  prétendue  nationalité,  dont  l’origine  se 
perd  dans  la  nuit  des  âges,  les  Moldo-Valaques  en  vien- 
nent une  fois'  à se  séparer  de  la*  Turquie,  et  en  vertu 
du  même  principe,  sous  l’influence  du  même  désir,  on 
verra  bientôt  la  Bulgarie,  la  Homélie,  toutes  les  races  de 
langue  diverse  dont  l’empire  ottoman  se  compose,  pré- 
tendre aussi  à s’émanciper  pour  former  chacune  un  état 
h part.  11  s’ensuivra , ou  un  démembrement , ou  du 
moins,  dans  tout  l’Orient , une  série  de  complications 
inextricables.  S’il  ne  s’agissait  ici  que  des  auteurs  de 
l’insurrection,  et  si,  ce  que  nous  ne  pensons  pas,  ils  re- 
présentaient véritablement  l’opinion  du  peuple  moldova- 
laque,  malgré  tout  ce  que  leur  conduite  offre  de  répré- 
hensible envers  la  Russie,  a laquelle  leur  pays  est  rede- 
vable des  bienfaits  de  sa  condition  actuelle,  nous  pour-  ' 
rions  rester  indifférents  à l’oubli  qu’ils 'font  de  ces  bien- 
faits, et  les  livrer  aux  conséquences  de  leur  folle  et  cou- 
pable entreprise.  Mais  ce  petit  nombre  d’insensés,  dont 
les  idées  de  gouvernement  ne  sont  qu’un  plagiat  em- 
prunté à la  propagande  démocratique  et  socialiste,  étran- 
gère è leur  propre  pays , ne  sauraient  constituer  è nos 
yeux  le  véritable  peuple  valaque.  Et,  même  en  fût-il 
autrement,  plus  nous  avons  fait  pour  les  principautés, 
plus  nous  avons  obtenu  pour, elles  auprès  de  la  Porte 
ottomane,  plus  aussi  nous  sommes  engagés  d’honneur  à 
empêcher  qu’elles  n’abusent  de  ces  avantages  contre  un 
empire  dont  l’intégrité  est  a nos  yeux,  dans  le  boule- 
versement actuel  de  l’Europe,  plus  que  jamais  une  con- 
dition essentielle  pour  le  maintien  de  la  paix  générale. 
Notre  propre  sécurité  y est  d’ailleurs  intéressée.  Elle  est 
menacée  en  Bessarabie  par  les  intrigues'  qu’on  y trâine, 
par  l’existence  d’un  foyer  perpétuel  d’insurrection  qui 
s’établirait  ainsi  è nos  portes.  Pas  plus  qu’à  la  Turquie 
elle-même,  il  ne  saurait  nous  convenir  de  voir,  à la  place 
des  deux  principautés,  surgir  un  nouvel  état,  qui,  livré 
è l’anarchie,  et  trop  faible  pour  se  soutenir  par  ses  seu- 
les forces,  tomberait  tôt  ou  tard  inévitablement  sous  Tin- 
flnence  de  la  domination  d’autres  puissances,  de  manière 
à mettre  en  danger  tous  nos  rapports  internationaux. 
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11  y a doDc  ici  pour  nous  tout  ,a  la  fois  question  de 
droits,  question  d^hooueur,  question  d*iotëréts  politiques, 
toutes  choses  sur  lesquelles  la  Russie  ne  saurait  consen- 
tir à transiger. 

Tels  sont,  monsieur,  nos  motifs  d^intervention.  Ils 
sont  simples,  ils  sont  légitimes.  Mais  comme  on  s’est 
malheureusement  habitué  à subtiliser  sur  la  politique  de 
la  Russie,  à y chercher  ce  qui  n’est  pas,  et  que  d*ail- 
leurs  le  parti  anti-social  qui  ne  veut  qu’une  conflagration 
universelle  a intérêt  à inquiéter,  à exaspérer  l’opinion, 
nous  ne  doutons  pas  que  le  mouvement  que  nous  ve- 
nons de  faire  hors  de  nos  frontières  ne  donne  lieu,  cooune 
d’ordinaire,  aux  plus  fausses  suppositions.  On  dira,  on 
a déjà  dit,  que  ce  mouvement  n’est  qu’un  premier  pas 
de  notre  politique  envahissante,  que  nous  n’attendions 
qu’un  prétexte  pour  porter  nos  forces  en  avant,  que  nous 
entrons  dans  les  principautés  bien  . décidés  è n’en  pas 
sortir,  et  que,  suivant  ces  plans  traditionnels  d’agrandis- 
sement que  médite  la  Russie  sur  l’empire  turc,  nous  ex- 
ploitons, pour  les  réaliser,  l’impuissance  et  les  embarras 
où  les  perturbations  sociales  du  moment  plongent  l’Eu- 
rope occidentale.  Nous  n’avons  qu’un  fait  bien  simple 
è opposer  à toutes  ces  conjectures:  c’est  que  nous  en- 
trons en  Moldavie  d’un  commun  accord  avec  la  Porte 
ottomane , et  que  nos  troupes  n’y  agiront,  supposé  qu’il 
eu  soit  besoin,  que  conjointement  avec,  les  siennes.  Le 
passé  d’ailleurs  répond  du  présent.  Plus  d’une  fois,  à 
des  époques  antérieures,  nous  avons  déjè  occupé  tout  ou 
partie  des  principautés,  et,  fidèles  è la  parole  que  nous 
en  avions  donnée  d’avance,  nous  les  avons  toujours  éva- 
cuées dès  l’accomplissement  des  conditions  que  nous  avions 
mises  è notre  retraite.  .11  en . sera  encore  de  même  cette 
fois,  et  du  moment  qu’en  Valachie  l’ordre  légal  aura  été 
rétabli  ou  que  la  Porte  croira  avoir  acquis  une  suffisante 
garantie  du  repos  ultérieur  des  deux  provinces,  nos  trou- 
pes en  seront  retirées,  pour  aller  reprendre  immédiate- 
ment la  position  strictement  défensive  qu’elles  occupaient 
sur  la  frontière.  , . 

La  conclusion  que  vous  aurez  à tirer  des  précéden- 
tes considérations  est  que  les  rapports  dans  lesquels  les 
principautés  du  Danube  sont  -placées  vis-è-yis  de  nous, 
n’offrant  aucune  analogie  avec  ceux  qui  existent  entre  la 
Russie  et  les  autres  puissances  européennes,  notre  inter- 
vention actuelle,  en  principe  et  en  fait,  n*a  rien  decom- 
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mun  avec,  celles  qu’on  nous  supposerait  à tort  Tînten- 
lion  de  vouloir  exercer  ailleurs  en  Europe.  Nos  droits 
se  fondent  en  Orient  sur  des  traites  qui,  en  Occident, 
n’existent  pas.  C’est  à faire  ressortir  cette  distinction 
importante  que  vous  voudras  bien  vous  appliquer.  Elle 
est  visible  à qui  veut  voir:  elle  n’ôte  rien  par  conséquent 
à la  valeur  de  toutes  nos  déclarations  antérieures.  Vis- 
^-vis  des  états  indépendants,  notre  principe  de  stricte 
neutralité  reste  invariablement  le  même,  et  quels  que 
soient  les  changements  que  chacun  d’eux  veuille  apporter 
dans  ses  lois  sociales  ou  politiques,  tant  qu’ils  ne  nous 
attaqueront  pas  dans  notre  sécurité  ou  dans  nos  droits, 
nous  continuerons  à assister,  Tarme  au  bras,  comme  nous 
l’avons  fait  jusqu’ici,  au  spectacle  de  leurs  révolutions 
intérieures. 

IV. 

Lettre  de  Suleiman  Pacha,  commissaire  de  la 
sublime  Porte  pour  les  principautés  danubien^- 
nés  y adressée  y en  date  du  (31)  juillet  1848^ 
aux  boyards  de  la  Vdlachie,  {et  lue  le  août 

à Vas  semblée  des  boyards  par  Tangir-Ej^  fendi,) 

. ' . 

11  est.  généralement  connu  que  la  Valachie,  partie  in- 
tégrante de  l’empire  ottoman,  a joui  constamment  de  nom- 
breux privilèges  et  d’institutions  avantageuses.  Mais  les 
.Vaiaques,  au  lieu  d’étre  reconnaissants  de  ces  bienfaits, 
'au  lieu  de  concourir  avec  tout  le  zèle  possible  au  main- 
tien de  l’ordre  et  de  la  tranquillité,  principalement  dans 
les  conjonctures  actuelles , se  ' sont  permis  récemment  .des 
actes  illégaux,  qui  ont  excité  le  vif  mécontentement  de 
la  Sublime-Porte. 

Un  certain  nombre  d’individus,  usurpant  le  nom  de 
Vaiaques,  .ont  paru  subitement  dans  la  principauté,  et 
après  avoir  séduit  la  milice  du  pays  et  renversé  le. gou- 
vernement , ils  ont  imposé  au  prince,  sous  le  nom  de 
nouvelles  institutions,  des  conditions  inacceptables;  le 
prince,  qui  se  trouvait  dans  une  position  critique  et  qui 
ne  pouvait  résister  è la  force,  fut  forcé  de  quitter  la 
capitale.  Alors  ces  mêmes  individus,  profitant  d’une  oc- 
casion aussi  propice  a leurs  desseins,  eurent  la  hardiesse 
de  substituer,  sous  le  nom  de  gouvernement  provisoire, 
une  nouvelle  administration  illégale  è celle  légalement 
établie  et  confiée  par  8,  M.  le  sultan  au  prince  Bibesco. 
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' Ces  actes  sont  non  seulement  înoompatibles  avec  les 
droits  de  suzeraineté  et  les  principes  gouvernementaax 
de  la  Sublime- Porte,  mais  ils  sont  encore  de  nature  \ 
entraîner  toutes  sortes  d’in  novations  dangereuses  pour 
l’ordre  et  la  tranquillité  du  pays.  Il  est  donc  évident 
que  cet  état  de  choses  ne  peut  que  provoquer  des  dés- 
ordres intérieurs,  qui  auront  infailliblement  les  suites 
les  plus  désastreuses  pour  le  pays.  S.  M.,  notre  auguste 
souverain,  constamment  animé  des  dispositions  les  plus 
paternelles  pour  le  bien  de  toutes  les  classes  de  ses  su- 
jets, dispositions  dont  il  était  sur  le  point  de  donner  une 
marque  éclatante  aux  Valaques,  avait  envoyé  précédem- 
ment dans  cette  principauté  un  commissaire  avec  la  mis- 
sion spéciale  d’aviser  aux  moyens  d’y  maintenir  l’ordre 
et  la  tranquillité.  Malheureusement,  les  Valaques,  au 
lieu  d’attendre  un  résultat  favorable  des  mesures  que  la 
Sublime-Porte  avait  résolu  de  prendre  sur  le  rapport  à 
elle  adressé  par  le  commissaire  en  question,  ont  prété 
imprudemment  l’oreille  II  la  séduction  et  ont  assumé  sur 
eux  une  grave  responsabilité  en  commettant  des  actes 
dont  la  portée  est  incalculable.  Cependant,  5.  M.  le 
sultan,  notre  gracieux  souverain,  voulant  donner  une  nou- 
velle marque  de  sa  clémence  et  de  sa  générosité  bien 
connues  et  calmer  les  inquiétudes  que  pourraient  causer 
âi  la  masse  de  la  population*  les  troubles  provoqués  par 
quelques  têtes  révolutionnaires,  a daigné  me  charger  spé- 
cialement de  vous  exhorter  II  rentrer  les  premiers  dans 
la  voie  de  la  soumission,  et  si  les  exhortations  ne  réus- 
sissent  pas,  c’est-à-dire  si  vous  opposez  de  la  résistance 
aux  moyens  pacifiques,  d’employer,  bien  à regret,  des 
. mesures  de  rigueur. 

Le  principal  objet  de  ma  mission  est  de  vous  décla- 
rer expressément  que  le  maintien  de  l’état  de  choses  ac- 
tuel, établi  contre  les  droits  de  suzeraineté' et  les  prin- 
cipes gouvernementaux  de  8.  M.  le  sultan,  ne  peut  être 
toléré;  que  le  gouvernement  provisoire,  formé  illégale- 
ment dans  la  principauté  de  Valachie,  doit  être  dissous 
sans  délai;  qu’une  personne  digne  de  confiance  doit  être 
nommée,  conformément  aux  dispositions  du  statut  orga- 
nique, pour  occuper  le  poste  vacant  par  le  départ  du 
prince  Bibesco  ; que  tout  ce  qui  a été  introduit  arbitrai- 
% rement  dans  le  pays  sous  le  nom  de  nouvelles  institu- 
tions est  regardé  dès  è présent  comme^nul  et  non  avenu  ; 
^ que  dès  que  l’ancien  ordre  de  choses  aura  de  cette  ma- 
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nière  éxè  rétabli,  on  prendra  en  considération  toute  ré- 
clamation fondée,  que  yous  pourrez  faire;  comme  par 
exemple  des  plaintes  contre  l’observation  incomplète  du 
statut  organique,  contre  l’administration  de  l’bospodarou 
tout  autre  abus  en  opposition  avec  les  bienveillantes  in- 
tentions et  le  sentiment  de  justice  dont  le  sultan  n’a  ja- 
mais cessé  de  vous  donner  des  preuves,  quand  vous  le 
méritiez;  enfin  que  si  une  députation,  composée  de  plu- 
sieurs personnes  de  votre  choix,  vient  me  trouver,  pour 
me  soumettre  au  nom  du  pays  des  plaintes  de  ce  genre 
bien  fondées,  il  sera  pris  immédiatement  à cet  égard  les 
mesures  les  plus  efficaces.  Si  toutefois,  malgré  tous  ces 
moyens  de  modération  que  je  viens  de  citer,  vous  con- 
tinuez de  maintenir  le  pays  dans  cette  fausse  situation  et 
de  poursuivre  ce  système  arbitraire,  je  ne  pourrai  m’em- 
pdcher  de  recourir  au  moyen  extrême,  a savoir  d’entrer 
dans  le  pays  avec  la  force  armée  mise  è ma  disposition, 
pour  y exécuter  les  ordres  de  S.  M.  et  agir  suivant  la 
nécessité  des  circonstances. 

En  vous  exposant,  messieurs,  les  différents  points  de 
ma  mission , je  suis  convaincu  d’avance  que  la  dernière 
résolution  de  S.  M.  1.  est  en  tout  point  conforme  aux 
principes  de  Péquité  et  de  la  modération,  que  votre  pru- 
dence et  votre  sagacité  vous  maintiendra  sans  aucun 
doute  sur  la  voie  de  la  sagesse  et  du  salut,  et  que  vous 
suivrez  avec  une  vive  reconnaissance  les  conseils  paternels 
que  je  suis  chargé  de  vous  donner  de  la  part  de  no- 
tre auguste  souverain. 

En  conséquence,  mon. devoir  est  de  vous  exhorter  a 
m’adresser  une  déclaration  contenant  l’acte  de  votre  sou- 
mission, .afin  que  je  la  transmette  immédiatement  è la 
Sublime-Porte.  Vous  pouvez  en  même  temps  m’envoyer 
quelques  personnes  respectables  pour  m’exposer  les  griefs 
que  vous  tenez  pour  légitimes  et, fondés,  afin  que  je  puisse 
les  communiquer  à la  Sublime-Porte. 

Donné  au  camp  impérial,  le  19  (31)  juillet  1848^ 

•J*  Extrait  CÛun  article  de  Invalide  Rus  se  sur 
Ventrée  des  troupes  russes  en  Transylyanie, 

' Le»  cruautés  et  le»  dévastations'  des  insurgés  hongrois  et  Sze- 
klers  dans  la  Transylvanie  avaient  rempli  le  pays  d’effroi.  Les 
troupes  autrichiennes,  qui  devaient  agir  contre  les  rebelles,  ne 
pouvaient  défendre  Hermanstadt  et  Kronstadt,  les  habitants  de  ces 
villes  avàient  sollicité  à plusieurs  reprises  un'  secours  du  comman- 
dant de  nos  troupes  cantonnée»  dan»  les  principauté»  danubie  n 
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ne*.  " Le  général  d'infanterie*  Liiders  ayant  l'ordre  'de  ne  pas  fran- 
chir les  frootières  autricbieoDea^.a  sollicité  une -décision  relative- 
ment à ces  démandes  de  secours.  Dans  ces  circonstances,  et  uni- 
quement par  sentiment  d'humanité,  afin  de  sauver  deux  villes  d'une 
ruine  imiminente,  le  général  Lüders  fut  autorisé  à faire  marcher 
sur  Hermanstadt  et  Kronstadt  une  partie  des  troupes  placées  sous 
son  commandement,  mais  à la  condition  expresse  que  la  demande 
formelle  lui  en  serait  adressée  par  les  commandants  militaires 
autrichiens,  et  que  nos  troupes  rentreraient  dans  les  principautés 
aussitôt  que  le  danger  dont  ces  deux  villes  étaient  ménacées  au- 
rait cessé  d'exister.  Peu  de  temps  après  avoir  obtenu  cette  au- 
toiisation  conditionelle,  le  général  Lüders  reçut  du  feldmarécfaal 
Lieutenant  Fersman  et  du  général-major  Schuster  les  lettres,  qui 
l'invitaient  à faire  occuper  au  plutôt  par  des  troupes  russes  les 
villes  de  Hermanstadt  et  de  Kronstadt.  Pour  satisfaire  à ces  in- 
stantes invitations,  le  général  Lüders  donna  au  général-major  En- 
gelhardt  et  au  colonel  Skaviatine,  aide-de-camp  de  l'Empereur, 
l'ordre  de  concentrer  les  détachements  placés  sous  leur  comman- 
dement pour  marcher  sur  ces  deux  villes,  mais  de  plus,  de  pré- 
venir les  généraux  autrichiens  du  jour  où, ils  franchiraient  la  fron- 
tière, afin  que  ceux-ci  leur  fissent  savoir  une  dernière  fois  si  l’ar- 
rivée de  nos  troupes  était  absolument  indispensable. 

V.  ■ 

Adresse  des  Roumaines  ^ présentée  au  Sultan 
Abdulmedjid,  au  mois  d Août  1848. 

Le  droit  de  siizerainetd  de  la  Sublime- Porte  sur  la 
Valachie  date  de  temps  très  anciens,  où,  par  suiîè  d’un 
traité  conclu  entre  un  des  glorieux  ancêtres  de  V.  M., 
Bajazet  1er,  et  notre  prince  Mircea,  lequel  traité  a été 
confiirmé  dans  tous  les  traités  ' ultérieurs,  et  notamment 
dans  celui  de  1460,  ia  Valachie  s’est  déclarée  tributaire 
de  la  Sublime-Porte,  sous  la  réserve  d’une  administration 
intérieure  tout-à-fait  indépendante  et  du  libre  choix  de 
ses  princes  dans  son  propre  sein.  Les  progrès  de  lad- 
vilisaticn  et  du  siècle  ayant  établi  l’insuffisance  de  notre 
législation  telle  qu’elle  existait  avant  la  dernière  guerre 
avec  la  Russie,  la  Valachie,  en  vertu  de  son  droit  è une 
administration  intérieure  indépendante,  de  nouveau  re- 
connu par  le  $ & du  traité  d’Aùdrfnople , et  confirmé 
dans  la  forme  voulue,  avait  modifié  ses  lois  par  le  rè- 
glement organique  de  1831.  Mais  même  cette  modifica- 
tion n’était  pas  suffisante,  car  ce  règlement  organique,  au 
confectionnement  duquel  la  classe  privilégiée,  fraction  la 
olus  , faible  de  la  population,  avait  seule  pris  part , ne 
ouvait  d’aucune  manière  être  regardé  comme  l’expres- 
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sion  de  la  volonté  générale  de  la  nation.  Après  une 
triste  expérience  de  17  ans,  le  peuple  valaque,  plus  que 
jamais  convaincu  que  cette  réforme,  faite  exclusivement 
en  faveur  dVne  faible  minorité,  et  qui  excluait  ceux  qui 
supportaient  seuls  les  fardeaux  de  l’état,  a établi  un  état 
de>  choses  illégal  et  contraire  è toutes  les  nations  de  |u- 
stice;  le  peuple  valaque,  disons-nous,  animé  du  désir  d’é- 
tablir parmi  les  membres  de  sa  grande  famille  une  plus 
juste  répartition  des  droits  et  des  obligations,  s’est  donné, 
par  un  mouvement  unanime  et  pacifique,  une  constitu- 
tion qui  se  trouve  dans  un  rapport  plus  juste  avec  les 
besoins  du  pays  et  les  lois  inaltérables  de  l’équité. 

Sire,  nous  sommes  fort  éloignés  de  la  pensée  d’atta- 
quer les  droits  d’une  puissance  quelconque.  Cette  ré- 
forme, émanée  de  la  souveraineté  du  peuple,  est  un  acte 
d^indépendance  intérieure  qui  n’affecte  pas  le  moins  du 
monde  les  affaires  extérieures  et  qui  n’a  d’autre  but  que 
d*assurer  pour  toujours  lé  bien-être  et  la  tranquillité  du 
pays.  11  n’est  jamais  entré  et.il  n’entre  pas  dans  nos 
intentions  de  nous  séparer  de  la  Sublime-Porte.  Nous 
reconnaissons  avec  joie  que  nous  en  sommes  tributaires 
et  nous  regardons  le  tribut  que  nous  lui  payons  comme 
une  dette  de  reconnaissance  pour  les  bienfaits  que  nous 
devons  à sa  paternelle  sollicitude. 

Le  peuple  valaque,  plein  de  confiance  dans  son  droit 
de  se  gouverner  par  ses  propres  lois  et  dans  la  protec- 
tion que  y.  ,M.  1.  a soujours  accordée  aux  peuples  qui 
aspirent  à la  civilisation  et  à la  justice , est  fermement 
convaincu  que  V.  M.  1.  préférera  avoir  4 millions  de  fils 
, libres  et  éclairés,  prêts  à sacrifier  leur  sang  et  leurs  biens 
pour  le  salut  de  votre  puissant  empire,  à un  peuple  mal- 
heureux qui,  comme  tout  esclave,  incline  plutôt  vers  la 
haine  que  vers  l’amour,  et  qui  n’est  jamais  responsable 
devant  Dieu  et  devant  les  hommes  des  actes  auxquels  le 
désespoir . le  pousse,  le. peuple  valaque,  disons  nous, 
adresse  à V.-  Âl.  I.  la  prière  de  confirmer  et  de  proté- 
ger par  votre  haute  sanction  sa  nouvelle  constitution, 
aussi  souvent  que  le  danger  le  forcera  d’avoir  recours  è 
la  protection  de  V.  M.  En  revanche,  le  peuple  vala- 
que s’engage  è faire  des  poitrines  de  ses  fils  un  rempart 
à la  ville  de  Constantinople. 

; {Gaz.  univ.  allem,). 

I * . ‘ 

# * t 

• F 

/ • 

I . ‘ - 


DIgitized  by  Google 


574  Pièceê  et  documents  concern.  les  affaires 

VI. 

A 

Protestation  roumaine  contre  t entrée  des  trou-- 

pes  turques  en  Valachie,  du  mois  dÜ Août  1848* 

( 

£d  Yertu  de  leurs  droite,  saactioDDës  par  tous  les 
traités;  en  vertu  du  droit  qui  appartient  à tous  les  peu- 
ples , le  1 1 (23  juin)  tous  les  Roumanes  se  sont  levés 
comme  on  seul  homme  et  ont  annulé  toutes  les  institu- 
tions dont  une  expérience  de  17  ans  leur  a révélé  les 
vices  et  qui  ont  conduit  à sa  ruine  le  peuple  roumanei 
et  ils  ont  proclamé  de  nouveaux  principes  comme  base 
de  nouvelles  constitutions.  Cela  s’est  fait  dans  l’intérieur 
du  pays  ; quant  II  ses  rapports  extérieurs,  la  nation  rou- 
mane  les  a respectés  avec  une  louable  modestie.  Les 
Roumanes  n’ont  pas  seulement  promis  de  respecter  tous 
les  droits  sur  la  Valachie,  mais  ils  ont  encore  promis 
ce  que  la  Porte  n’avait  pas  le  droit  d’exiger,  à savoir 
de  combattre  pour  la  Turquie  si  elle  était  ménacée  de 
quelque  danger*  Après  de  pareils  procédés,  les  Rouma- 
nes étaient  fondés  à espérer  que.  leur  suzerain  protége- 
rait leurs  droits,  mais  que  l’amour  de  S.  H.  pour  le  peu- 
ple roumane  augmenterait  en  proportion  du  dévouement 
de  ce  dernier  à sa  personne.  La  Porte  nous  a laissé 
croire  que  nous  ne' noos  étions  pas  trompés  dans  notre 
espoir.  Cependant  le  19  (31)  juillet,  lorsque  le  pays 
se  trouvait  dans  la  plus  grande  tranquillité,  des  troupes 
turques  passèrent  le  Danube  et  entrèrent  sur  le  sol 
roumane  sans  aucune  déclaration  quelconque,  sans  le 
moindre  prétexte,  contre  tous  les  traités  et  le  droit  in- 
ternational. Bien  que  la  régence,  qui  représente  la  vo- 
lonté du  peuple,  ait  protesté  par  voie  diplomatique,  ce- 
pendant le  peuple  roumane  croit  devoir  protester  lui- 
même  è la  face  de  tou^  l’Europe  contre  l’entrée  des 
troupes  turques  ; bien  plus , toute  la  Roumanie  déclare 
aujourd’hui,  attendu  qu’elle  est  encore  libre: 

1^  Que  si  la  SuÛime-Pbrte  respecte  les  droits  des 
Roumanes  et  reconnaît  leur  constitution,  qui  ne  peut 
amener  à sa  suite  que  la  prospérité  du  pays,  les  Rou- 
manes reconnaissants  non  seulement  jureront  à leur  bon 
suzerain  fidélité,  amour  et  dévouement,  mais  encore  sont 
prêts  a servir  de  boulevard  aux  murs  de  Constantinople. 

2^  Que,  si  la  8ublime.-Porte  ne  retire  pas  ses  trou- 
pes du  territoire  roumane,  mais  qu’elle  cherche  è s’im- 
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miacer  à main  armée  dans  les  affaires  ÎDlërieures  du  pays, 
tous  les  traités  seront  regardés  comme  rompus  par  la 
Porte  elle- même. 

30  Qu’aiors  la  nation  roumane  s’envisagera  comme 
deliée  de  toutes  ses  obligations  vis-à-vis  de  la  Porte. 

• 

4^  Que  toutes  les  lois,  toutes  les  «institutions,  qui 
pourraient  être  imposées  aux  Roumanes  par  les  étran- 
gers, seront  regardées  comme  illégales,  et  que  par  con- 
séquent il  est  du  devoir  de  chaque  Roumane  de  ne  pas 
s^y  soumettre  volontairement. 

5^  Que  chaque  Roumane  qui  cherchera  à faire  entrer 
dans  le  pays  des  armées  étrangères  ou  qui  contribuera 
h faire  séjourner  plus  longtemps  celles  qui  s’y  trouvent 
déjà,  sera  déchu  de  tous  ses  droits  de  Roumane  et  dé- 
claré ennemi  de  la  société,  que  par  conséquent  il  n’exi- 
ste plus  de  lois  pour  lui. 


VIL 

Proclamation  du  général  Lüders,  commandant 
dun  corps  dÜarmée  russe,  pour  son  entrée  dans 
la  Valachie  en  date  du  27  septembre  1848« 

Habitants  de  la  Valachie.  L’anarchie  provoquée  dans 
votre  pays  par  les  factieux  qui  se  sont  emparés  des  rê- 
nes du  gouvernemet  pouvant  prendre  une  extension  telle 
qu’elle  compromettrait  l’avenir  de  la  Valachie,  et  les  ac- 
tes de  ce  gouvernement  improvisé  n’étant  conformes  ni 
aux  institutions  d’après  lesquelles  cette  .principauté  doit 
être  gouvernée,  en  vertu  des  traités  actuellement  en  vi- 
gueur, ni  à l’existence  politique  qui  lui  a été  conférée 
en  vertu  des  mêmes  traités,  S.  M.  l’empereur  de  toutes 
les  Russies,  d’accord  avec  S.  M.  le  sultau,  a résolu  de 
mettre  promptement  un  terme  à ces  désordres,  et  de  ré- 
tablir en  Valachie  un  gouvernement  légitime  sur  des  ba- 
ses solides. . £n  conséquence,  j’ai  reçu  l’ordre  d’occuper 
militairement  la  Valachie,  de  concert  avec  les  troupes  du 
sultan,  pour  paralyser  les  progrès  de  la  propagande  ré- 
volutionnaire et  rétablir  dans  votre  pays  le  .gouverne- 
ment légitime.  Dans  le  ferme  jespoir  que  vous,  habitants 
de  la  Valachie,  qui  êtes  animés  de  bonnes  dispositions, 
reconnaîtrez  dans  cette  démarche  une  preuve  nouvelle 
et  incontestable  de  la  haute  solicitude  de  S.  M.  L pour 
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le  bonheur  de  votre  patrie,  je  vous  somme  de  réunir  vos 
eiforts  pour  faciliter  par  tous  les  moyens  cette  tâche  im* 
portante  qui  m’a  è\é  confiée  par  mon  auguste  souverain. 
Le  27  septembre  1848. 

Le-  commandant  supérieur  du  5e  corps  d’armée, 
, Liiders^  général  d’infanterie. 

I 

vni. 

^ote  de  M.  de  Koizebue , consul- général  de 
Russie  y adressée  sous  la  date  du  22  octobre^ 
au  hairnakan  de  la  V^alachie: 

Les  troubles  éclatés  récemment  ayant  nécessité  l’oc- 
cupation militaire  de  ces  pays  par  des  troupes  impéria- 
les qui  ont  été  appelées  pour  y rétablir  l’ordre  légal,  je 
suis  chargé  de  notifier  au  gouvernement  valaque  que  les 
frais  d*entretien  de  ces  troupes  seront  à la  charge  des 
deux  principautés,  d’après  une  répartition  proportionelle, 
qui  sera  faite  immédiatement.  8.  M.  l’empereur,  tou- 
jours animé  d’une  vive  sollicitude  pour  le  bonfieur  de 
ces  pays  qui  jouissent  de  sa  haute  protection,  a daigné 
très  gracieusement  ordonner  que , pour  écarter  les  em- 
barras qui  pourraient  résulter  de  l’entretien  des  troupes, 
il  sera  accordé  è la  Valachie  un  prêt  de  300,000  rou- 
bles d’argent  pour  en  couvrir  les  frais.  Quant  au  rem- 
boursement de  celte  somme,  ainsi  que  des  avances  faites 
jusqu’à  présent,  il  sera  pris  plus  tard  à ce  sujet  les  dis- 
positions nécessaires.  J’invite  par  conséquent  V.  Exe.  à 
faire  connaître  aux  habitants  du  pays  cette  nouvelle  preuve 
de  sollicitude  par  laquelle  S.  M.  l’empereur  a daigné  les 
soulager  dans  leur  situation  actuelle,  puis  à bien  vou- 
loir prendre  les  mesures  les  plus  convenables  pour 'que 
les  autorités  locales  avisent  à ce  que  l’entretien  des  trou- 
pes se  fasse  au  prix  le  plus  modique  possible,  enfin  à 
la  connaissance  publiqne  que  dès  à présent  tous  les  pro- 
duits nécessaires  à l’entretien  des  troupes  seront  payés 
argent  comptant.  J’ai  l’honneur  d’étre,  avec  la  considé- 
ration la  plus  distinguée,  de  Votre  Excellence,  Je  plus 
dévoué  serviteur. 

de  Kotzehue. 


I 
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Circulaire  du  Cabinet  de  Sl  Peiersbourg  à ses 
missions  à V étranger , concernant  Centrée  des 
troupes  russes  en  Tranayhanie,  en  date  du  21 

Jévrier  1849« 

Sl-Pëlcrsbourg,  le  ®/j2  février  1849. 

La  nouvelle  de  Tenlr^  de  nos  troupes  en  Transyl- 
vanie pouvant  donner  lieu  h des  commentaires  exag^r^s, 
je  crois  devoir  vous  transmettre  ^ ce  sujet  les  informa- 
tions suivantes; 

On  connaît  quelles  horreurs  et  quelles  atrocités  ont 
étë  commises  en  Transylvanie  par  les  bandes  d’iosiirges 
hongrois  qui,  tous  la  conduite  du  rëfugid  polonais  Bem, 
y out  ëté  en  dernier  lieu  refoulés  par  Tarmée  autri- 
chienne. La  terreur  dont  ces  effroyables  excès  avait 
frappé  tout  le  pays  dans  les  environs  de  Hermanstadt  et 
de  Cronstadt,'  et  rinsuffisance  accidentelle  des  moyens 
militaires  que  possédaient  les  généraux  autriclriens  pour 
les  préserver  du  sac  et  du  pillage,  avaient  engagé  les 
habitants  de  ces  deux  villes,  situées  presqii’en  face  de  nos 
avant'postes,  è s'adresser  par  Torgane  de  leurs  magistrats 
au  commandant  en  chef  de  nos  troupes  cantonnées  sur 
la  frontière.  De  leur  cdté,  les  généraux  autridiîens 
avaient  désiré  connaître  dans  le  même  but,  jusqu’è  quel 
point,  en  cas' de  besoin,  ils  pourraient  compter  sur  un 
renfort  de  notre  part. 

Le  général  Lüders  en  ayant  référé  à Tempereur,  ü 
lui  fut  répondu,  par  ordre  de  S.  M.,  que  si  en  effet  les 
villes  de  Hermanstadt  et  de  Cronstadt  étaient  sérieuse^ 
ment  menacées  du  fléau  d*une  invasion  des  rebelles  hon- 
grois, et  que  le  gouvernement  autrichien  fût  privé  mo- 
mentanément des  moyens  de  les  préserver  d\me  ruine 
imminente , — il  était  autorisé  à diriger  sur  ces  deux 
villes  un  corps  de  troupes  suffisant;  mais  qu’il  ne  devait 
le  faire  qu’en  cas  d’absolue  nécessité,  et  pas  autrement 
que  sur  une  demande  expresse  de  l’autorité  militaire  su- 
périeure autrichienne.  Postérieurement  à cette  autorisa- 
tion éventuelle,  le  danger  qui  menaçait  les  deux  villes 
étant  devenu  plus  pressant,  à la  suite  d’un  avantage  rem- 
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portë  par  les  rebelles  près  de  Medgyes  et  les  instances 
des  habitants  auprès  du  chef  de  nos  forces  s’étant  renou* 
velées,  accompagnées  d’une  réquisition  formelle  des  gé- 
néraux Puchner  et  Schurter,  — le  général  Lüders  n’a 
pas  cru  devoir  plus  longtemps  se  refuser  aux  voeux  qui 
lui  étaient  exprimés.  En  conséquence  il  a fait  occuper 
les  deux  villes,  chacune  par  un  détachement  de  troupes 
dont  le  nombre  et  la  composition  avaient  été  d’avance 
déterminés  par  les  généraux  autrichiens. 

f 

L’arrivée  de  ces  troupes  a été  accueillie  par  les  ha- 
bitants, surtout  par  la  population  allemande,  qu’eifrayait 
è juste  titre  la  cruauté  sauvage  des  Szecklers , * avec  de 
vives  démonstrations  de  joie.  Nos  soldats  ont  été  reçus 
è bras  ouverts;  on  est  venu  è leur  rencontre  avec  le 
pain  et  le  sel,  et  assurés  sur  leur  existence,  un  grand 
nombre  d’émigrés  allemands  et  valaques  qui  déjà  s’ap- 
prêtaient' à passer  la  frontière,  se  sont  hâtés  de  revenir 
sur  leurs  pas  et  de  rentrer  dans  leurs  foyers. 

Voilà,  Monsieur,  quels  sont  les  faits  dans  leur  sim- 
ple vérité.  Vous  en  concluerez  que  l’empereur,  en  au- 
torisant rentrée  en  Transylvanie  de  quelques  troupes, 
a été  uniquement  guidé  par  des  motifs  d’humanité.  11 
ne  saurait  s’agir  ici  que  d’une  mesure  purement  locale, 
qui  n’a  rien  de  commun  avec  une  intervention  armée 
dans  les  affaires  intérieures  du  gouvernement  autrichien. 
L’empire  d’Autriche  est  trop  puissant,  il  l’a  prouvé  trop 
glorieusement,  dans  les  derniers  temps,  par  l’énergie  avec 
laquelle  il  a comprimé  à lui  seul  quatre  insurrections 
successives , pour  qu’il  eût  besoin  en  Transylvanie  d’un 
secours  matériel  de  notre  part.  Déjà  maître  de  la  Hon- 
grie, il  aura  d’ici  à peu  achevé  la  défaite  du  parti  re- 
belle, et  la  prise  de  Hermanstadt  et  de  Cronstadt,  — si 
Bem  avait  réussi  à l’effectuer  grâce  à l’infériorité  des 
forces  autrichiennes,  — n’eût  pu  être  que  momentanée, 
sans  servir  à sauver  la  révolte  de  la  perte  finale  qui 
l’attend.  Mais,  si  courte  qu’eût  été  l’invasion  de  ces  deux 
villes,  elle  eût  suffi  pour  les  livrer  au  carnage  et  à la 
dévastation;  et  c’est  là  le  malheur  gratuit  que  nous 
avons  voulu  leur  éviter  de  concert  avec  l’autorité  au- 
trichienne. 

Tel  était  le  but  unique  du  mouvement  que  nos  trou- 
pes viennent  de  faire  ; il  s’entend  assez  de  soi-même  que 
l’occupation  des  deux  villes  ne  saurait  être  que  tempo- 
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raire.  Nous  généraux  ont  dëjà  reçu  l’ordre  de  les  éva- 
cuer sans  délai  et  de  repasser  la  frontière,  dès  que  se 
sera  dissipé  le  danger  qui  planait  sur  elles. 

C’est  dans  ce  sens,  Monsieur,  que  vous  aurez  è vous 
expliquer,  en  réponse  aux  interpellations  qu’on  pourrait 
vous  adresser  sur  un  incident  passager  qui  n’a  d’impor- 
tance politique  que  celle  que  la  malveillance  se  plairait 
è y attacher. 

Nesselrode. 

AM 


4 
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Différentes  pièces  concernant  les  re- 
lations politiques  et  internationales 
de  V Angleterre  en  1848- 


1. 

Extrait  de  la  repense  de  Lord  Palmerston 
aux  interpellations  du  Dr,  Bowring,  à la  séance 
de  la  chambre  des  communes  d' Angleterre  du 
ib  février  1848i  rapport  aux  affaires 
talie  et  du  projet  dPune  ligue  commerciale 

italienne, 

% 

M.  Bowrîog  avait  demandé  des  copies  ou  extraits  de 
correspondabces  au  sujet  de  la  ligue  commerciale  en  Ita- 
lie. L’honorable  membre  complimenta  le  noble  Lord  à 
l’occasion  de  la  contexture  de  ses  dernières  dépêchés 
adressées  au  gouvernement  autrichien , relativement  aux 
affaires  de  cette  Péninsule,  et  félicite  la  chambre  de  ce 
que  les  principes  de  la  liberté  du  commerce  prennent 
de  l’extension  en  Italie.  La  ligue  commerciale,  disoit  il, 
est  une  heureuse  conception  dans  laquelle  la  Sardaigne 
semble  occuper  la  même  position  qu*a  fait  la  Prusse  dans 
le  Zollverein.  Les  Italiens  ne  veulent  pas  d'autre  fé- 
dération que  celle-là.  L’idée  de  réunir  le  peuple  ita- 
lien sous  un  seul  chef  est  une  chimère,  qui  n’a  pu  entrer 
dans  la  tête  d’aucun  homme  sensé.  J’espère , disait-il  en 
terminant,  que  la  ligue  commerciale  italienne  ne  tom- 
bera pas  dans  l’erreur  commise  par  la  ligue  allemande 
en  établissant  des  tarifs.  Tout  en  facilitant  les  commu- 
nications entre  les  divers  membres  du  Zollverein,  on  a 
élevé  une  barrière  contre  l’échange  avec  les  autres  nations. 

Lord  Palmerston,  Il  est  pour  moi  une  satisfaction 
de  dire  à la  chambre  qu’autant  que  le  gouvernement  de 
la  reine  connait  les  intentions  du  cabinet  de  Vienne,  le 
gouvernement  de  la  reine  ne  voit  aucune  raison  d appré- 
hender que  la  politique  du  cabinet  autrichien  le  porte 
è se  mêler  (d’une  manière  quelconque  ayant  un  cachet 
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d^ÎDteryeDtîon  hostile)  des  ëv^nemetits  qui  se  passent  au 
delà  du  Po.  Pai  reçu  des  dépêchés  de  Tambassadeur 
d’Angleterre  à Vienne;  elles  renferment  des  assurances 
très— satisfaisantes  è cet  égard.  On  pouvait  naturellement 
s’attendre  è une  conduite  semblable  de  la  prudence  et 
de  la  sagesse  du  gpuverneinent  autrichien,  et  je  suis  heu- 
reux de  voir  que  telle  sera  probablement  la  marche  que 
suivra  ce  gouvernement.  Quant  à la  ligue  commerciale, 
)e  désirerais  qu’il  me  fût  permis  de  retarder  la  commu- 
nication des  correspondances  diplomatiques  è ce  sujet. 
La  ligue  commerciale  n’existe  encore  qu’en  principe.  Les 
détails  de  la  mesure  sont  en  voie  de  négociation  parmi 
les  membres  qui  doivent  composer  la  ligue.  Je  ne  vois 
pas  d’inconvénient  à déposer  sur  le  bureau  les  ordonnan- 
ces déjà  rendues  publiques,  formant  la  base  de  cette  ligue 
future.  Mais  je  prétends  reserver  toute  la  partie  rela- 
tive aux  négociations  entamées.  Toutefois,  dès  à présent 
)e  puis  donner  l’assurance  au  'Dr.  Bowring  et  à la  chambre, 
que  nous  avons  vu  avec  autant  d’intérêt  que  de  sympa- 
thie cette  union  des  différents  Etats  de  l’Italie,  dans  le 
but  d’établir  un  système  uniforme  de  relations  commer- 
ciales basées  sur  la  liberté  du  commerce.  Dans  les  limi- 
tes du  .droit  de  notre  gouvernement  d’offrir  des  avis  ou 
d’exprimer  des  voeux  sur  la  matière  nous  ne  négligerons 
rien  pour  persuader  aux  Etats  dont  se  compose  cette 
union  de  baser  le  tarif  et  les  dispositions  règlementaires 
sur  les  principes  compatibles  avec  le  développement  ex- 
trême des  relations  de  la  liberté  commerciale.  Quant  à 
la  participation  que  peut  prendre  le  gouvernement  de  S. 
M.  aux  événements  politiques  dont  l’Italie  est  le  théâtre, 
quel  que  puisse  être  le  voeu,  quelle  que  puisse  être  la 
satisfaction  avec  laquelle  le  gouvernement  de  la  reine 
voit  la  marche  des  événements  politiques  en  Italie,  il  ne 
convient  pas  que  le  gouvernement  anglais  intervienne  au 
delà  de  ce  qui  pourrait  être  nécessaire  pour  servir  les 
plus  chers  intérêts  des  parties  intéressées.  Mais  la  cham- 
bre apprendra  sans  doute  avec  plaisir  que  lord  Minto 
s’est  rendu  de  Rome  à Naples  appelé  à la  fois  par  les 
V Siciliens  d’une  part,  et  de  l’autre,  par  le  gouvernement 
de  Naples , qui  demandaient  que  l’assistance  affectueuse 
de  la  diplomatie  britannique  fût  donnée  pour  le  règle- 
ment satisfaisant  des  points  en  discussion  entre  eux. 

(Le  Bowring  retira  sa  motion.) 
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n. 

Réponse  de  Lord  Palmerston  à une  interpel- 
lation a lui  adressée  dans  la  séance  de  la 
chambre  des  communes  du  21  mars  1848  p^^ 
rapport  à la  réception  de  la  famille  royale  de 

France  en  Angleterre. 

(San  et  Standard.) 

11  n’existe  aucun  fondement  quelconque  quant  aux 
assertions  publiées  par  un  journal  consistant  dire  que 
le  marquis  de  Normanby  sMtait  rendu  auprès  de  M.  de 
Lamartine  pour  justifier  auprès  du  gouvernement  pro- 
visoire la  réception  par  l’Angleterre  de  la  famille  royale 
de  France.  Aucune  communication  de  cette  nature  n’a 
eu  lieu  entre  le  gouvernement  de  la  reine  et  le  gouver- 
nement provisoire  de  France  par  l’intermédiaire  du  mar- 
quis de  Normanby , ni  par  aucun  autre  intermédiaire  à 
ce  sujet.  Le  marquis  de  Normanby,  il  est  vrai,  m’a  écrit 
confidentiellement  pour  me*  mander  qu’un  malentendu 
ou  des  sentiments  de  jalousie  pourraient  naître  dans 
l’esprit  du  gouvernement  de  France  au  sujet  de  la  ré- 
ception qui  serait  faite  ici,  non  pas  è la  famille  royale 
mais  aux  anciens  ministres  du  gouvernement  français. 
Dans  une  réponse,  confidentielle  au  marquis  de  Nor- 
manby je  l’ai  prié  si  un  tel  sentiment  se  manifestait,  de 
déclarer  que  la  réception  faite  è ces  personnes  était  et 
serait  la  réception  qui  a toujours  été  faite  en  Angle- 
terre aux  hommes  qui  par  suite  de  circonstances  mal- 
heureuses étaient  forcés  de  chercher  un  refuge  en  An- 
gleterre, le  pays  exerçant  dans  ce  cas  une  hospitalité  di- 
gne de  lui,  et  que  le  gouvernement  français  peut  être  as- 
suré que,  dans  les  actes  du  gouvernement  de  la  reine, 
vis-è-vis  de  la  France,  le  gouvernement  anglais  agira 
avec  fermeté,  honneur  et  franchise  entière,  et  que,  dans 
de  telles  circonstances,  [il  ne  sera  pas  fourni  le  plus  lé- 
ger prétexte  pour  qu’on  lui  puisse  imputer  quelque  chose 
de  semblable  è des  intrigues  ourdies  d’une  manière  ho- 
stile contre  les  intérêts  du  gouvernement  français  ou  à 
une  intervention  dans  le  gouvernement  intérieur  de  la 
France, 
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m. 

Addition  à la  correspondance  diplomatique  re- 
lative au  différend  de  Sir  H.  L.  Bulwer  avec 

le  ministère  espagnol^). 

A.  Lettre  du  vicomte  Palmerston,  secrétaire  d^état 
des  relations  extérieur es^  adressée  à Sir  H,  L.  BuU 
iver^  ministre  d^ Angleterre  à la  cour  de  Madrid, 
en  date  du  20  avril  1848« 

t 

Monsieur, 

J’ai  reçu  votre  dëpéche  du  11  de  ce  mois  avec  les 
annexes,  et  je  vous  invite  à déclarer  au  duc  de  Soto- 
mayor  que  le  gouvernement  de  la  reine  approuve  entiè- 
rement la  démarche  que  vous  avez  faite  par  votre  com- 
munication du  7 de  ce  mois  et  aussi  par  votre  note  du 
12.  Déclarez  lui  en  même  temps  que  le  gouvernement 
de  la  reine  n’est  nullement  offensé  ni  du  renvoi  de  vo- 
tre communication  du  7 avril , ni  du  ton  fâché,  ni  du 
langage  employé  par  le  duc  de  Sotomayor  dans  la  note 
du  10,  quoiqu’il  puisse  regretter  Texistencp  de  semblables 
sentiments  dans  l’esprit  du  gouvernement  espagnol. 

Le  gouvernement  de  la  reine,  en  adressant  des  repré- 
sentations au  gouvernement  d’Espagne  et  en  lui  donnant 
l’avis  que  votre  communication  lui  a transmis,  n’était  in- 
spiré par  aucun  autre  sentiment  que  son  amitié  sincère 
pour  l’Espagne  et  son  profond  intérêt  pour  le  bien-être 
de  la  reine  Isabelle.  11  sentait  qu’en  faisant  cette  com- 
munication, il  accomplissait  un  devoir  et  ne  s’attribuait 
pas.  une  liberté  qui  ne  lui  appartenait  pas.  En  consé- 
quenre,  c’est  dans  tous  les  cas  pour  le  gouvernement  de 
la  reine  une  satisfaction  de  se  dire  que,  quoique  ses 
conseils  aient  été  repoussés  et  sa  communication  ren- 
voyée, la  note  n’en  a pas  moins  été  lue  et  le  conseil 
donné.  Quelque  calamité  qui  puisse  arriver  en  Espagne, 
le  gouvernement  de  S.  M.  est  sûr  d'avoir  fait  ce  qu’il 
pouvait  pour  l’empêcher. 

En  ce  qui  concerne  la  teneur  de  la  note  du  duc  de 
Sotomayor,  le  gouvernement  de  la  reine  se  contentera 


*)  Voir  la  correspondance  écbange'e  entre  Pambassade  an> 
glaise  à Madrid  et  le  gouvernement  Espagnol  du  16  mars  au  17 
mai.  N.  R.  G.  Tome  XI  p.  410. 
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de  faire  remarquer  que  si  le  droit  de  la  reine  britannique 
au  trdne  du  royaume-uni  avait  éié  contesté  par  un  pré- 
tendant; si  la  guerre  civile  avait  ëclatë  à la  suite  de  ce 
conflit  de  prëtentions  rivales;  si  le  gouvernement  anglais 
avait  envoyé,  il  y a peu  d’années,  un  chargé  d’affaires 
spécial  à Madrid  pour  solliciter  l’assistance  de  l’Espagne, 
dans  le  but  de  placer  8.  M.  sur  le  trône;  si  cette  assi- 
stance avait  été  donnée  moralement  par  des  engagements 
résultant  des  traités  et  physiquement  au  moyen  de  forces 
navales  et  militaires  ; si  les  secours  ainsi  fournis  par  l’E- 
spagne avaient  contribué  d’une  façon  tellement  essentielle 
K assurer  la  couronne  11  S.  M.  qu’on  pût  dire  avec  rai- 
son que  sans  ce  secours  S.  M.  ne  serait  pas  maintenant 
reine  d’Angleterre;  si  en  outre  il  restait  un  prétendant 
qui  soutint  ses  droits  et  dont  les  prétentions  étaient  ap- 
puyées par  un  parti  important  dans  le  royaume-uni,  et 
si  ^ chaque  symptôme  de  danger  de  la  part  de  ce  pré- 
tendant et  de  ce  parti  le  gouvernement  anglais  avait  l’ha- 
bitude de  rappeler  à l’Espagne  les  engagements  qu’elle 
aurait  contractés  par  les  traités;  s’il  avait  également  l’ha- 
bitude de  soutenir  que  ces  engagements  ont  encore  pleine 
force  et  valeur  et  réclamait  continuellement  les  bénéfices 
de  l’existence  de  ces  engagements;  si  toutes  ces  choses 
existaient  et  que  le  gouvernement  espagnol,  dans  un  mo- 
ment de  perturbation  générale  en  Europe,  eût  averti  le 
gouvernement  anglais  des  dangers  qui,  dans  son  opinion, 
menaçaient  la  sécurité  du  trône  de  S.  M.,  je  crois  pou- 
voir affirmer  avec  confiance  que  tout  homme  d’état  qui 
se  serait  trouvé  ministre  de  la  couronne  britannique,  au 
lieu  de  renvoyer  la  note  dans  laquelle  ces  représenta- 
tions se  seraient  trouvées,  au  lieu  d’y  repondre  en  ter- 
mes discourtois,  aurait  accepté  la  communication  dans  ce 
même  esprit  d’amitié  qui  l’aurait  dictée,  et  qu’il  adoptât 
ou  non  l’avis  qu’elle  contenait,  il  l’eût  au  moins  con- 
sidérée comme  une  preuve  que  l’amitié  de  l’Espagne 
continuait  d’exister,  amitié  II  laquelle,  dans  ce  cas,  les 
ministres  anglais  auraient  dû  l’honneur  d’étre  les  con- 
seillers de  la  couronne  au  lieu  d’étre  des  exilés  proscrits 
sur  la  terre  étrangère. 

Vous  voudrez  bien  transmettre  au  duc  de  Sotomayor 
une  copie  de  la  présente  depéche. 

Je  suis  etc. 

Signé:  Palrnerston, 
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» 

B.  Lettre  de  Sir  H.  Buliver^  ministre  fT Angleterre 
ù Madrid f au  duc  de  Sotomayor,  ministre  des  af- 
faires étrangères  d Espagne^  en  date  du- 

17  mai  1848. 

Je  TOUS  accuse  réception  de  votre  dëpéche  d’aujour- 
d’hui. Je  compte  profiter  du  passe-port  que  vous  m’a- 
dressez dans  le  plus  bref  délai;  je  vous  ferai  savoir 
l’heure.  Quant  à ma  surété  personnelle,  je  la  place  sous 
la  sauve- garde  du  droit  des  gens,  du  bon  sens  de  la 
nation  espagnole  et  de  la  puissance  de  mon  pays,  puis- 
sance réposant  tout  autant  en  moi  seul  et  au  milieu  dé 
personnes  méchamment  excitées,  que  dans  les  forts  ar- 
mements que,  par  sentiment  d’un  tort,  il  suffirait  d’une 
parole  de  la  Grande-Bretagne  pour  évoquer. 

Quant  aux  autres  affaires,  je  ne  voudrais  pas  être  la 
cause  d’une  rupture  de  ces  relations  dont  vous  parlez, 
mais,  après  une  serfe  de  mesures  aussi  étranges  et  aussi 
insolites  que  celles  que  j’ai  vues  ici  dans  ces  derniers 
temps,  je  ne  saurais  répondre  de  ce  qui  pourra  être  la 
conduite  de  mon  gouvernement.  Sans  rien  préjuger  dès 
lors,  d’une  manière  ou  d’autre,  sur  cette  question,  je 
laisse  ici  M.  Othway,  qui  ne  pourra  pas  traiter  avec 
vous  officiellement  d’autres  affaires  sans  avoir  reçu  de 
Doveaux  ordres.  Mais,  parfaitement  au  courant  des  af- 
faires de  la  légation,  dont  il  est  digne  membre,  en  cas 
'de  grande  nécessité  il  conférera  avec  vous  sur  toutes 
questions  qui  pourraient  s’offrir  intéressant  les  Anglais. 
11  est  autorisé  par  moi  a signer  les  passe-ports  et  pièces 
officielles  pour  les  sujets  anglais. 

IV. 

Extrait  des  explications  données  à la  chambre 
des  Lords  y dans  sa  séance  du  5 mai  1848^ 
par  le  marquis  de  Landsdowney  sur  la  motion 
de  Lord  Stanley  relative  à la  correspondance 
et  aux  dijjicultés  diplomatiques  soulevées  par 
la  note  adressée  par  M.  Bulwer  au  gouverne^ 

ment  de  Madrid. 

Lord  Landsdowne  observa  qu’à  la  vérité  une  com- 
munication avait  été  faite  par  le  secrétaire  d’Etat  aux 
affaires  étrangères  à M.  Bulwer^  mais  que  cette  com- 
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muDicatioD  ëtait  personelle  \ M.  Bulwer  et  ne  dëvait 
pas  être  directement  communiquée  au  gouvernement  espa- 
gnol. Ce  document  a trouvé  place  dans  un  journal 
français;  il  est  très  facile , d’altérer  la  couleur  ou  même 
l’essence  d’une  dépêche  en  ajoutant  ou  en  rétranchant 
un  ou  plusieurs  mots  ; la  suppression  dont  il  s’agit  avait 
pour  hut  évident  de  faire  croire  que  la  communication 
avait  été  faite  directement  au  gouvernement  espagnol. 
11  était  recommandé  à M.  Bulwer  de  faire  les  efforts 

I 

pour  transmettre  son  opinion  au  gouvernement  espagnol 
lorsque  l’occasion  se  présentera.  Ces  mots  seuls  excluent 
l’idée  de  la  supposition  que  la  dépêché,  était  écrite  pour 
être  communiquée  directement.  Cette  dépêché  n’était 
qu’une  instruction  pour  sa  gouverne;  il  devait  en  consé- 
quence agir  comme  il  l’eutendait  et  apprécier  persooel- 
lement  les  circonstances  du  moment.  Ensuite  il  ne  pren- 
dra à personne  la  pensée  de  contester  au  gouvernement 
anglais  le  droit  de  donner  des  conseils  d’amitié  au  gou- 
vernement espagnol  qui  est  dans  l’habitude  de  deman- 
der des  conseils  à l’Angleterre  et  qui  est  dans  une  posi- 
tion è recevoir  dans  un  esprit  amical  des  conseils  amicaux 
donnés  par  une  puissance  dont  elle  a reçu  assistances 
fréquentes.  Les  papiers  demandés  seront  déposés  sur  le 
bureau.  Le  but  du  quadruple  traité  est  de  promouvoir 
le  système  des  gouvernements  constitutionels  en  oppo- 
sition contre  le  système  des  gouvernements  despotiques. 
Le  gouvernement  anglais  a voulu  faire  comprendre  à 
l’Espagne  que  le  régime  constitutionel  est  celui  qui  va- 
lait le  mieux  pour  l’Espagne;  mais  l’Espagne  demeurait 
tout  à fait  libre  de  suivre  ou  de  rejeter  cet  avis.  M. 
Bulwer  a déclaré  formellement  n’avoir  fait  aucune  com- 
munication de  sa  note  au  clamor  publico.  Quant  aux 
deux  membres  d’une  illustre  famille^)  ayant  droit,  pré- 
cisément è cause  du  malheur  qui  les  avait  frappés,  \ 
plus  de  considération,  dont  aurait  usé  è leur  égard  la 
souveraine  d’Angleterre,  je  proclame  hautement  qu’on  ne 
leur  a pas  manqué  d’égards.  Les  ministres  de  la  reine 
n’ont  eu  aucune  occasion  de  lui  donner  des  conseils  à 
ce  sujet.  La  reine  avec  cette  générosité  de  coeur  qui 
l’a  toujours  distinguée,  n’a  manifesté  è leur  égard  que 
des  sentiments  de  bienveillance.  11  est  arrivé  seulement 


*)  Le  duc  et  la  duchesse  de  Montpensier. 
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que  le  duc  et  la  duchesse  le  Montpensier  qui  avaient 
été  reçu  préalablement  par  la  reine  et  qui  étaient  de  sa 
part  Pobjet  d’attentions  prouvant  sa  disposition  toute  fa- 
vorable, négligeant  l’étiquette  ordinaire  sont  venus  à 
Buckingham-Palace  sans  avoir  fait  prévenir  de  leur  vi- 
site, à un  moment  où  la  reine  ne  pouvait  pas  les  rece- 
voir. La  reine  avait  désiré  naturellement  a\roir  auprès 
d’elle  dans . cette  occasion  S.  A.  R.  le  prince  Albert  ou 
le  secrétaire  d’Etat  des  affaires  étrangères.  En  consé- 
quence S.  M.  avait  fait  mander  immédiatement  le  secré- 
taire d’Etat  des  affaires  étrangères  au  Palais  de  BuckingT 
bain.  Le  gouvernement  de  la  reine  en  général  et  le 
secrétaire  d’Etat  des  affaires  étrangères  en  particulier  ne 
sont  pas  du  tout  disposés  a intervenir  auprès  des  gou- 
vernements étrangers  pour  les  engager  è modifier  les  for- 
mes de  gouvernement  ou  à adopter  telle  ou  telle  politi- 
que; mais  toutes  les  fois  que  l’influence  de  l’Angleterre 
peut  s’exercer  dans  Pintérét  du  maintien  de  la  paix  du 
monde,  il  est  du  devoir  de  TAngleterre  de  l’exercer. 
Je  maintiens  que  cette  politique  a exercé  une  très  im- 
portante influence  en  diverses  époques  et  surtout  l’année 

dernière Partout  où  la  médiation  de  l’Angleterre 

pourra  servir  à prévenir  la  guerre  elle  sera  franche- 
ment offerte  et  plus  d’une  fois  elle  a été  acceptée. •*  .Au 
milieu  des  tempêtes  politiques  qui  grondent  autour  de 
nous,  notre  voeu  est  de  veiller  a ce  que  l’orage  passe, 
s’il  est  possible,  sans  affecter  les  relations  entre  un  Etat 
et  un  autre  Etat,  sans  blesser  ces  intérêts  du  commerce, 
si  nécessaires  à la  prospérité  générale. 

V. 

Extrait  des  Explications  données  par  Lord 
Palmerston  à la  chambre  des  communes^  séance 
du  l6  niai  1848^  sur  la  motion  de  M.  Urqii-^ 
harty  de  produire  les  pièces  regardant  le  traité 
(PUnkiar^^lskelessi  et  les  affaires  de  Schleswig 

Holstein. 

(The  Sun.) 

Le  traité  d’Unkiar-Iskelessi  est  un  traité  entre  la 
Russie  et  la  Turquie,  traité  qui  a duré  huit  ans,  et  con- 
tre lequel  le  gouvernement  anglais  s’est  élevé,  parce  qu’il 
donnait  è la  Russie  le  pouvoir  d’intervenir  dans  les  af- 
faires de  la  Turquie.  Le  traité  a expiré  eu  1841  ou 
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il  n*a  pas  Tênotivellé  pour  des  raisons  tout  ^ 
fait  étrangères  è ce'  qui  se  passe,  aujourd'hui  entre  la 
Russie,  l'Autriche  et  la  Prusse,  è l’égard  de  la  Polo- 
gne.... Assurément  ce  n'est  pas  moi  qui  Tiendrai  pren- 
dre ici  la  défense  du  traité  de  la  sainte  Alliance,  et  il 
n’est  rien  dans  la  politique  du  gouvernement  qui  pré- 
sente de  .la  sympathie  pour  les  objets  que  ce  proposait 
la  Sainte  Alliance. 


VI. 

* * » 

Extrait  des  déclarations  des  ministres  anglais 

‘ sur  la  motion  de  M.  Bankes  relative  aux  re- 
lations de  {Angleterre  avec  la  Cour  de  Madrid^ 
à la  séance  de  la  chambre  des  communes^  co- 
mite  de.  subsides ^ du  5 juin  1848«^) 

Lord  John  Bussel,  J’ai  entendu  avec  plaisir  le  no- 
ble Lord  (Mahon)  admettre  que  tout  Etat  avait  le  droit 
de  faire  à un  Etat  ami  des  représentations  et  de  lui  don- 
ner des  avis  amicaux,  suivant  les  circonstances  ; cela  est . 
si  vrai,  que  dernièrement  encore,  depuis  les  événements 
de  Naples,  les  ministres  espagnols  eux  mêmes  ont  cru 
devoir  insister  auprès  du  roi  de  Naples  pour  obtenir 
qu'il  fût  clément  après  la  victoire  remportée  sur  ses  su- 
jets rebelles.  Le  ministère  anglais  en  a fait  autant,  et 
je  n'ai  pas  appris  que  le  ministère  napolitain  eût  encore 
fait  un  crime  aux  deux  gouvernements  d'Espagne  et 
d'Angleterre  de  cette  velléité  d'intervention  dans  les  af- 
faires napolitaines... . En  présence  de  toutes  les  difficul- 
tés qui  assiégeaient  le  trône  de  S.  M.  Isabelle  11,  Lord 
Palmerston , écrivant  sa  dépêché  de  mars  dernier,  avait 
raison  de  conseiller  à la  reine  de  composer  une  admi- 
nistration prise  dans  les  deux  grands  partis  qui  divisent 
TEspagne.  Après  avoir  reçu  des  instructions  dans  ce 
sens.  Sir  H.  Bulwer  ne  put  qu'être  allarmé  par  la  me- 
sure exceptionelle  qu'il  vit  adopter  par  le  gouvernement 
espagnol.  Le  gouvernement  anglais,  appelé  è se  pro- 
noncer depuis  sur  la  question  d'opportunité  de  la  pré- 
sentation de  la  note  par  Sir  H.  Bulwer  au  gouverne- 
ment espagnol,  fut  d’avis  que  Sir  H.  Bulwer  avait  eu 


*)  Voir  la  correspondance  y relative  Tome  XI  p.  416  et  d- 
desstts  Nr  11  i. 
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raison. , Le  gouvernement  crut  devoir  encourir  toute  la 
responsabilité  qu’entrainait  la  présentation  de  cette  note, 
d’autant  mieux  qu’il  ne  l’avait  pas  jugée  intempestive. 
Le  gouvernement  ne  recule  devant  aucune  des  consé- 
quences possibles  de  la  solidarité  qu’il  a accomplie.  Lord 
Palmerston  ne  devait  pas*  montrer  vis-à-vis  du  gouver- 
nement espagnol  plus  de  colère  qu’il  n'a  fait.  Uu  vote 
de  censure  contre  les  ministres  de  S.  M.  aurait  pour 
unique  résultat  d’affaiblir  les  pouvoirs  des  représentants 
de  la  reine,  quels  qu’ils  puissent  être,  demandant  répa- 
ration au  gouvernement  espagnol.  11  est  nécessaire  que 
l’honneur  de  l’Angleterre  soit  maintenu;  mais  il  est 
eu  même  temps  à désirer  qu’une  marche  indulgente 
soit  suivie.  Si  la  puissance  des  deux  pays  était  plus 
égale,  il  serait  plus  diChcile  pour  nous  de  montrer 
de  l’mdulgence;  mais  dans  notre  position  vis-à-vis  de 
l’£spagne  et  comparativement  à elle,  en  présence  de 
ce  qu’est  la  puissance  de  l’Angleterre,  je  crois  que  ^non- 
seulement  nous  sommes  excusés,,  mais  encore  que  nous 
sommes  tenus  de  montrer  la  plus  extrême  modération 
et  indulgence  dans  nos  procédés  avec  l’Espagne.  Nous 
aurons  soin  qu’aucune  tâche  ne  ternisse  l’éclat  de  l’hon- 
neur de  l’Angleterre*  A tout  et  sauf  cela  je  suis  prêt  à 
me  soumettre  dans  le  but  de  maintenir  les  relations  les 
plus  amicales  avec  l’Espagne.  Si  je  puis  rien  trouver 
d’une  part  qui  excuse  le  parti  péremptoire  et  violent 
adopté  par  le  gouvernement  espagnol,  lorsqu’il  a renvoyé 
notre  ministre  à la  cour  de  Madrid,  d’autre  part  je  ne 
dois  pas  perdre  de  vue  les  intérêts  de  la  reine  d’Espa- 
gne, dont  j’ai  vivement  à coeur  devoir  le  trêne  main- 
tenu et  dont  j’espére  que  la  surêté  sur  ce  trône  ne  sera 
pas  compromise.  Puis  il  y a aussi  ce  peuple  espagnol, 
peuple  aussi  généreux,  libéral  et  brave  qu’aucun  péuple 
sur  la  terre.  Si  je  regrette  que  la  reine  d’Espagne  ait 
confié  la  direction  des  affaires  à des  personnes  manquant 
de  disceruement  et  de  modération,  manquant  de  ces  qua- 
lités vis-à-vis  d’une  alliée  fidèle  et  généreuse,  toutefois 
en  tout  ce  que  vous  pourrez  faire  et  en.  tout  ce  que 
nous  pourrions  juger  devoir  écrire  à la  reine  à ce  su- 
jet,. nous  n’oublierons  pas  qu’abstraction  faite  des  repré- 
sentants temporaires  de  l’Espagne,  les  intérêts  de  la  reine 
d’Espagne  et  le  caractère  du  peuple  espagnol  exigent  de 
notre  parti  le  plus,  vif  intérêt  et  la  plus  grande  considé- 
ration.. 
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Lord  Palmerstony  secrétaire  à^état  des  affaires 
étrangères.  Seul  je  suis  responsable  des  actes  de  Sir 
H.  Bulwer;  si  TapprobatioD  donnée,  par  moi,  à sa  con- 
duite a mérité  un  blâme,  c’est  sur  moi  seul  que  ce  blâme 
doit  retomber.  Mais  ni  lui,  ni  moi  ne  l’avons  mérité. 
Sir  H.  Bulwer  s’est  conduit  admirablement  et  j’ai  du  le 
lui  faire  savoir  ....  Au  nom  de  la  reine  d’Espagne  on 
s’efforçait  d’établir  en  Espagne  le  despotisme  que  l’An- 
gleterre avait  aidé  la  reine  \ renverser.  Le  traité  par 
lequel  nous  avions  garanti  sa  couronne  nous  donnait  le 
droit  de  faire  entendre  nos  conseils  dans  les  termes  les 
plus  explicites.  En  rédigeant  ma  depéche  du  16  mars 
je  n’ai  dépassé  les  limites  du  droit  qu’avait  l’Angleterre, 
en  principe;  et  si  quelque  critique  peut  s’attacher  à cer- 
taine expression  de  la  depéche,  je  réponds  qu’elle  n’é- 
tait pas  écrite  pour  être  communiquée Quoique 

j’aie-  refusé  d’entrer  en  communication  directe  avec 
le  comte  deMirasol,  qui  est  ici  sans  caractère  officiel  et 
sans  mission  diplomatique,  et  dont  les  assurances  eus- 
sent été  sans  valeur  officielle,  j’ai  mandé  à M.  Isturitz, 
ministre  de  la  reine  d’Espagne  près  notre  cour,  que  nous 
étions  prêts  à recevoir  toutes  les  communications  qu’il 

pourrait  avoir  è faire  au  gouvernement  anglais 

(La  motion  de  M.  Bankes  a été  rejetée.) 

vn. 

Réponse  de  Lord  Palrnerston  à V interpellation 
de  M.  Muntz  sur  les  affaires  de  Naples^  à la 
séance  de  la.  chambre  des  communes  du  5 

juin  1848* 

Le  gouvernement  anglais,  signataire  du  traité  de 
Vienne,  qui  avait  réglé  la  question  das  Etats  italiens,  n’est 
pas  tenu  en  vertu  de  ce  traité  d’intervenir  en  aucune 
manière  dans  les  événements  qui  ont  lieu  dans  ces  Etats. 
Quoique  le  gouvernement  anglais  entretienne  depuis  si 
longtemps  comme  on  sait  des  relations  d’amitié  avec 
l’Empereur  d’Autriche,  cependant  il  ne  peut  se  défendre 
de  vive  sympathie  pour  les  efforts  faits  récemment  en 
Italie,  par  le  peuple  italien  pour  se  doter  lui-même 
d’un  gouvernement  libre  et  constitutionel  ; mais  la  posi- 
tion naturelle  et  convenable  du  gouvernement  de  la  reine, 
touchant  les  événements  des  Etats  italiens,  consiste  è 
n’intervenir  en  aucune  façon.  Quant  aux  récents  évé- 
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nement,  de  Naples,  les  rapports  parvenus  an  gouyernement 
de  la  reine  me  fout  croire  que  ces  ëvénements  ont  ëtë 
très  mal  interprètës  dans  leur  caractère Je  produi- 

rai le  compte  rendu  des  ëvénements  de  Naples  par  le 
chargé  d’affaires  de  la  reine  près*  de  cette  cour.  Quant 
aux  interpellations  de  M.Urqubart,  le  gouvernement  a 
toujours  pensé  que  le  quadruple  traité  était  en  vigueur 
autant  à l’égard  des  affaires  d’Ëspagne,  au  à l’égard  de 
celles  de  Portugal. 


Vin. 

Extrait  des  explications  données  par  le  marquis 
de  Landsdoivne  y président  du  conseil  privé  de 
de  S.  M.  B. y sur  t interpellation  de  Lord  Stan^ 
ley  relativement  à la  participation  de  Ü Angle- 
terre aux  affaires  de  la  Sicilcy  dans  la  Séance 
de  la  chambre  des  Pairs  le  S cioût  1848* 

(Timei.) 

Je  suis  heureux  de  dire  que  l’Angleterre  a été  et 
fespère  qu’elle  continuera  d’étre  longtemps  en  état  d al-, 
liance  avec  le  roi  de  Naples;  et  vis-è-vis  du  royaume  de 
Sicile,  bien  qu’unie  avec  Naples,  l’Angleterre  s’est  trou- 
vée en  relations  très-intimes,  indépendamment  de  son  al- 
liance avec  Naples , et  plus  particulièrement  en  ce  qui 
regarde  la  constitution  de  Sicile.  Dans  ce  différend  sur- 
venu entre  les  deux  parties,  le  gouvernement  de  la  reine 
s’est  prescrit  une  ligne  de  conduite  ayant  pour  but  de 
maintenir,  par  des  conseils  et  une  immixtion  d’une  na- 
ture amicale,  l’alliance  entre  Naples  et  Sicile,  sur  le  pied 
le  plus  avantageux  aux  deux  parties.  Ce  que  se  propo- 
sait le  gouvernement  de  S.  M.  avant  et  dépuis  la  mis- 
sion dont  a parlé  Lord  Stanley,  c’était  de  maintenir  les 
relations  entre  Naples  et  la  Sicile  sur  un  bon  pied,  en 
favorisant  des  mesures  de  conciliation  de  nature  à main- 
tenir ces  relations.  Tel  était  le  but  de  la  mission  du 
noble  comte  de  Minto.  Ces  suggestions  furent  reçues 
avec  un  esprit  amical  et  un  bon  vouloir  marqué.  Le 
gouvernement  de  S.  M.  flatta  un  instant  de  voir  le 
but  de  son  intervention  rempli  et  la  réconciliation  eff'ec- 
tuée  entre  la  Sicile  et  Naples.  Mais  il  survint  è la 
cour  de  Naples  des  changements  qui  retardèrent  la  so- 
lution espérée.  Les  événements  subséquents  élargirent 
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encore*  la  brèche  ouverte  eatre  la  Sicile  et  Naples  et 
sans  aucun  doute  ce  qui  se  passa  en  France  stimula 
, fortement  l’esprit  de  résistance.  Ce  n’est  pas  à l’absence 
des  efforts  du  gouvernement  de  la  reine  et  du  talent  du 
comte  de  Minto  que  doit  être  attribué  le  denoument 
survenu  » ...  et  il  est  vrai  et  juste  de  dire  que  jamais 
pa)Ts  ne  fut  mieux  ni  plus  assidûment  représenté  é l’é- 
tranger que  ne  l’a  été  et  que  ne  l’est  l’Angleterre  à Na* 
pies  par  Lord  Napier.  Lorsqu’il  devint  évident  que  la 

Sicile  ne  ferait  plus  partie  du  royaume  de  Naples 

le  gouvernement  de  S.  M.  chercha  tout  d’abord  à user 
de  son  influence  pour  qu’un  prince  de  la  maison  de  Na- 
ples fût  élu  souverain  de  ce  royaume,  qui  devenait  de 
fait  une  puissance  indépendante»  Le  comte  de  Minto 
ne  négligea  rien  pour  déterminer  les  Siciliens  \ faire 
cette  élection.. ..  Le  gouvernement  de  la  reine  ne  crut 
pas  devoir  intervenir  dans  le  mode  et  la  forme  de  gou- 
vernement qui  serait  établi  en  Sicile;  mais  il  se  pro- 
nonça pour  une  forme  de  gouvernement  monarchique  plu- 
tôt que  pour  une  forme  républicaine.  Dans  la  situation 
actuelle  de  l’Europe,  je  crois  que  c’était  un  bon  conseil 
à donner  par  l’Angleterre  et  à recevoir  par  la  Sicile. 
Dès  l’instant  où  il  était  constaté  que  le  peuple,  libre 
dans  son  choix,,  penchait  pour  la  forme  de  gouverne- 
ment monarchique , il  était  à désirer  que  le  souverain 
sicilien  fut  choisi  parmi  les  princes  des  Etats  italiens; 
le  choix  d’un  étranger  eût  pu  donner  lieu  è l’interven- 
tion étrangère  et  être  suivie  de  différends  plus  sérieux. 
Le  noble  lord  (Stanley)  a été  mal  informé  lorsqu’il  a 
supposé  qu’une  communication  avait  été  faite  au  peuple 
sicilien  ou  au  roi  de  Sardaigne  que  le  gouvernement  an- 
glais réquerrait  l’assurance  que  le  duc  de  Gènes  serait 
élu  souverain,  ou  que  nous  avions  mis  quelques  conditions 
a la  conduite  à tenir  de  la  part  de  l’Angleterre  vis-è-vis  de 
la  Sicile  comme  Etat  indépendant.  Tout  ce  que  le  gou- 
vernen>ent  anglais  s’est  borné  a dire  a été  que  lorsque 
la  Sicile  se  constituerait  en  puissance  souveraine,  l’An- 
gleterre préférerait  qu’elle  nommât  son  souverain  tin 
prince  n’appartenant  pas  à un  Etat  étranger.  Le  mouve- 
ment de  l’escadre  anglaise  n’a  pas  trait  aux  affaires  en- 
tre Naples  et  la  Sicile  et  l’amiral  Parker  s’est  rendu  de 
son  gré  dans  la  baie  de  Naples. 

Lord  Minto,  Je  dirai  les  véritables  circonstances 
de  l’apparition  de  l’escadre  anglaise  dans  la  baie  de  Na- 
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pies.  Un  bateau  à vapeur  napolitain  avait  arboré  le 
pavillon  anglais,  non  en  pleine  mer,  mais  dans  les  eaux 
de  Corfou  et  à Taide  de  ce  moyen  Ü a pris  un  bâtiment 
marchand  à bord  duquel  on  savait  que  se  trouvaient  un 
grand  nombre  de  réfugias  siciliens  de  la  Calabre.  Ils  ont 
été  conduits  à Naples.  L’amiral  a demandé  à voir  ces 
réfugiés,  afin  d*eolendre  leur  plainte.  Cette  autorisatiou 
lui  a été  refusée.  11  est  évident  qu’il  y avait  là  une  rai- 
son plus  que  suffisante  pour  justifier  une  demande  pé- 
remptoire d’explications.  L’amiral  a montré  les  qualités 
qui  le  caractérisent:  prudence  et  fermeté.  . . Quant  à 
mon  voyage  en> Sicile,  la  vérité  est  que  je  ne  voulais 
pas  y aller  et  qu’il  a fallu  pour  m’y  conduire  toutes  les 
instances  du  roi  et  du  gouvernement  de  Naples.  Il  s’agis- 
sait de  préserver,  s’il  était  possible,  l’union  entre  les 
deux  royaumes.  Le  noble  lord  (Stanley)  a parlé  de  uon 
intervention,  mais  il  ne  sait  peutétre  pas  qu’il  existe 
certaines  circonstances  particulières  dans  l’alliance  , entre 
l’Angleterre  et  la  Sicile,  qui  nous  imposent  une  très-sérieu- 
se obligation  vis-à-vis  de  ce  pays.  ^ 

IX. 

Extrait  des  Explications  données , sur  t interpel- 
lation de  M.  disraeliy  par  Lord  Palmer ston 
relativement  aux  négociations  pour  la  pacifica^ 
tiori  de  V Italie  dans  la  séance  de  la  Chambre 
des  communes  du  I6.  août  1848* 

(The  San.) 

Vers  la  fin  de  l’année  (dernière)  par  suite  du  chan- 
gement de  politique  adopté  par  le  pape,  des  principes 
de  reforme  commencèrent  à prévaloir  en  Italie  et  des 
manifestations  constitiitiouelles  furent  annoncées  dans  toute 
la  Péninsule.  Il  y eut  des^  difficultés  entre  les  peuples 
et  les  Gouvernements.  Ces  difficultés  étaient  surtout 
très-sérifuses  à Rome.  J’appris  d’une  source  digne  de 
foi  que  le  cabinet  pontifical  desiroit  vivement  qu’une 
ambassade  (anglaise)  fût  envoyée  officiellement  à Rome 
pour  aider  le  gouvernement  de  ses  conseils  et  de  ses  avis, 
en  arrangeant  les  différends  qui  s’etaient  élevés  entre 
lui  et  le  peuple.  On  répondit  qu’il  pouvait  y avoir  un 
obstacle  légal  à l’envoi  d’une  légation  officielle  à Rome. 
On  proposa  d’écarter  l’obstacle,  en  proposant  au  gouver- 
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nenient  britanDÎqiie  d'envoyer  à Rome  une  personne,  qui, 
sans  caractère  officiel , serait  investie  cependant  de  la 
confiance  du  gouvernement  britannique,  et  ayant  une 
grande  expérience  diplomatique  pourrait  rendre  un  grand 
service  en  réglant  les  différends  en  question.  Nous  choi- 
simes  Lord  Minto  qui  voyageait  alors  en  Italie  pour  ses 
affaires  particulières  et  je  pensai  ne  pouvoir  mieux  faire 
que  de  proposer  à la  reine  d’inviter  Lord  Minto  à se 
rendre  à Rome  sans  caractère  officiel,  en  se  prévalant 
toutefois  de  l’autorité  que  lui  donnait  sa  qualité  de  mem> 
bre  du  Cabinet,  et  en  lui  donnant  plein  pouvoir  d’agir 
comme  il  jugerait  à propos  si  des  circonstances  extra- 
ordinaires se  présentaient. . . D’autres  parties  de  l’Italie 
avaient  aussi  exprimé  le  désir  qu’une  pareille  mission 
fût  donnée  par  l’Angleterre.  Mon  noble  ami  fut  invité 
de  se  rendre  auprès  des  cours  de  Turin  et  de  Florence 
sur  la  roule.  11  avait  des  lettres  de  créance  qui  lui 
donnaient  une  mission  spéciale  auprès  de  ces  deux  cours 
s’il  croyait  que  leur  désir  fût  de  le  recevoir  en  cette 
qualité.  Maie  lord  Minto  n’  avait  point  de  lettres  de 
créance  officielles  pour  Rome....  11  devait  donner  des 
conseils  qui  fussent  de  nature  à écarter  les  difficultés 
qui  seraient  signalées;  c’était  l’objet  de  la  mission,  et  il 
l’a  heureusement  atteint.  D’un  côté  lord  Minto  déclara 
aux  gouvernements  qu’ils  pouvaient  sans  crainte  conférer 
à leurs  sujets  des  droits  purement  constitutionnels,  et  aux 
sujets  que  malgré  leur  ardeur  pour  les  reformes  iis  at- 
teindraient mieux  leur  but  national  en  montrant  de  la 
confiance  à leurs  gouvernements  et  en  ne  les  forçant  pas 
a échanger  des  institutions  depuis  longtemps  établies.  Lord 
Minto  a réussi  à Florence  et  à Turin...  A Rome  ses  ef- 
forts obtinrent  le  même  succès  ; il  ne  désirait  pas  se 
rendre  auprès  de  la  Cour  de  Rome.  Je  reçus  de  l’am- 
bassadeur de  Naples  une  communication  portant  que  le 
roi  de  Naples  regarderait  comme  une  attention  le  voyage 
que  Lord  Minto  ferait  de  Rome  à Naples.  Je  répondis 
que  Lord  Minto  s’y  rendrait  s’il  était  invité.  U fut  in- 
vité et  alors  on  lui  envoya  des  lettres  de  créance  et  on 
lui  communiqua  des  instructions.  Mon  noble  ami  se 
rendit  à Naples  et  déploya  ce  zele,  cette  activité  et  ce 
talent  qui  le  distinguent  pour  amener  une  réconciliation 
entre  les  sujets  et  maintenir  la  couronne  des  deux  pays 
sur  la  même  tête.  Il  parait  qu’au  moment  où  les  nego- 
tiations  allaient  être  amenées  à une  conclusion  satisfai- 
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santé,  arrira  la  nouvelle  de  la  révolution  de  Paris  et 
des  ëvënements  de  ce  pays.  Sans  cela  la  négociation 
aurait  réussi.  L’influence  exercée  par  les  événements 
augmenta  les  difficultés.  Le  roi  de  Naples  refusa  de  céder 
aux  demandes  de  ses  sujets  de  Sicile  relativement  à la 
couronne  de  ce  pays.  Le  choix  fait  par  les  Siciliens  a 
été  entièrement  spontané  de  leur  part.  On  insinua  seu- 
lement que  nous  reconnaîtrions  le  souverain  de  la  Sicile 
lorsqu’il  serait  en  possession  de  son  trône  et  de  ses  états. 
....  Les  motifs  de  la  mission  de  Lord  Minto  étaient  tout- 
à-fait  désintéressés;  le  seul  intérêt  que  nous  ayons  eu 
en  vue  dans  cette  mission  était  celui  que  l’Angleterre^ 
comme  grande  puissance  doit  toujours  avoir  II  maintenir 
la  paix  dans  les  autres^  pays  et  à intervenir,  quand  on 
l’en  prierait,  pour  le  progrès  de  la  civilisation  et  la  pro- 
spérité de  tous  les  sujets  de  S.  M Quant  aux  évé- 

nements plus  récents  dans  le  nord  de  l’Italie,  cette  mé- 
diation ne  nous  a pas  été  dictée  par  un  désir  spontané 
et  intrusif  de  ce  pays,  de  se  mêler  des  affaires  qui  ne 
le  regardent  pas,  mais  comme  le  résultat  de  vives  instan- 
ces et  de  demandes  réïterées  faites  par  toutes  les  par- 
ties directement  ou  indirectement  intéressées  dans  cette 
affaire.  C’est  le  résultat  d’un  voeu  exprimé  au  commen-  • 
cernent  et  à la  fin  par  le  gouvernement  de  l’Autriche. 
La  France  a également  exprimé  les  mêmes  voeux.  Si 
en  réponse  aux  voeux  exprimés  par  ces  gouvernements 
nous  avions  refusé  opiniâtrement  d’intervenir,  nous  meri- 
.terions  le  blâme  que  l’orateur  et  ses  amis  semblent  vou- 
loir nous  adresser.  Lord  Minto  était  sans  mission  vis- 
à-vis  de  l’Autriche.  Une  partie  de  sa  mission  consistait 
à engager  le  gouvernement  Sarde  à s’abstenir  d’hostilités  . 
vis-à-vis  de  l’Autriche,  que  l’Autriche  appréhendait,  mais 
dans  des  circonstances  tout-à-fait  différentes  de  celles 
qui  ont  caractérisé  les  mouvements  de  l’armée  Sarde. 
Lorsque  les  derniers  événements  militaires  ont  eu  lieu, 
la  France  était  instamment  priée  de  donner  aux  troupes 

italiennes  une  assistance  armée 11  n’y  a rien  dans 

la  situation  actuelle  de  la  France  qui  lui  rende  impos- 
sible une  participation  à une  intervention  hostile,  si  son 
gouvernement  voulait  s’embarquer  dans  une  telle  inter- 
vention. L’armée  actuelle  de  la  France  pourrait,  si  cela 
plaisait  à la  nation  française,  lancer  ses  légions  au  delà 
des  Alpes  ; elle  le  pourrait  aujourdhui  comme  elle  l’a  pu 
précédemment.  ....  Mais  si  le  gouvernement  français 
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yient  nous  dire  qu’on  lui  a demandé  8on  intervention 
année,  mais  qu’il  ne  veut  pas  aller  jiisques  ïk  ; qu’il  vou- 
drait, çon|ointement  avec  nous,  regler  les  choses  par  la 
voie  de  la  médiation,  s’il  nous  prie  de  l’aider  k assurer 
la  réalisation  d’objets  si  désirés,  dans  un  esprit  d’amitié, 
personne  ne  supposera  à l’Angleterre  des  vues  hostiles 
à l’Autriche  lorsqu’elle  accepte  de  telles  conditions.  Le 
gouvernement  français  nous  a dit:  Si  vous  oiDfres  la  mé- 
diation de  concert  avec  nous,  nous  suspendons  notre  dé- 
cision touchant  des  intentions  qui  pourraient  nous  euga-  , 
ger  k adopter  d’autres  mesures.  Le  gouvernement  anglais 
eût  été  incapable  de  remplir  les  devoirs  que  lui  impose 
sa  responsabilité  s’il  n’avait  pas  agi  comme  il  a fait.  Telle 
est  la  seule  raison  qui  nous  a engagés  à accepter  cette 
médiation  collective.  Le  principe  est  celui  du  maintien 
de  la  paix  de  l’Europe.  Les  moyens  par  lesquels  on 
atteindra  ce  but  donnent  lieu  k une  question  qui  se  ré- 
sout en  une  sérié  de  détails  que  je  crois  devoir  refuser 

quant  k présent J’ai  l’espoir  et  le  désir  que  notre 

combinaison  préservera  la  paix  de  l’Europe;  paix  qui, 
grâce  à cette  action  mutuelle,  a duré  trente  ans  sans  in- 
terruption, et  qui,  depuis  les  quinze  dernières  années  a 
été  certainement  maintenue  par  la  bonne  intelligence  entre 

l’Angleterre  et  la  France En  conséquence  nous 

sommes  fiers  de  le  dire , en  présence  des  grands  événe- 
ments qui  ont  naguère  renversé  le  précédent  gouverne- 
ment de  la  France  et  placé  le  pouvoir  dans  les  mains 
d’hommes  qui  depuis  longtemps  y étaient  restés  étrangers, 
nous  sommes  heureux  de  le  redire,  malgré  ces  événe- 
ments et  leurs  résultats,  nous  avons  la  présque  certitude 
que  les  chefs  de  la  nation  française  et  une  partie  même 
de  la  France  ont  la  ferme  pensée  d’iinir  franchement  la 
politique  des  deux  pays.  ...  Aussi  longtemps  que  l’Angle- 
terre et  la  France  voudront  la  paix  du  monde , il  ne 
pourra  sortir  que  des  actes  honorables  de  cette  entente, 
et  il  est  impossible  que  deux  nations  aussi  grandes  s’al- 
lient dans  un  but  qu’on  ne  pourrait  avouer  à la  face  de 
tout  le  genre  hymain.  Nous  vous  proposons  donc  une 
telle  alliance  et  plaise  au  ciel  que  ma  proposition  soit 
accueillie,  car  j’espère  qu’il  ne  peut  en' résulter  que  du 
bonheur  pour  l’humanité.  Tous  nos  efforts  seront  diri- 
gés vers  cette  fin,  et  quelle  qu’en  soit  l’issue,  nous  espé- 
rons que  le  parlement  nous  saura  gré  de  les  avoir 
tentés. 
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X. 


* 

Réponse  de  Lord  Palinerston^  Secrétaire  et  Etat 

des  affaires  étrangères,  à t interpellation  de  Lord 
G,  Bentink  relativement  à tinitiative  de  la  mé- 
diation de  V Angleterre  dans  les  affaires  et  Italie, 
à la  séance  de  la  chambre  ^des'  communies  du 

17  août  1343*  •»  f,  '* 

(Mornisg-Post.^ 


La  première  proposition  pour  les  bons  offices  de 
l’Angleterre  a ëté  faite  par  un  envoyé  spécial  du  gouver- 
nement autrichien;  on  n’a  pas  refusé,  mais  il  s’est  trouvé 
une  différence  quant  à la  base  de  la  médiation  et  il  n’a 
rien  été  fait  de  plus  dans  cette  circonstance.  La  dernière 
communication,  appelant  les  offices  amicaux  de  l’Angle- 
terre, a été  faite  par  le  ministre  des  affaires  étrangères 
d’Autriche  qui  à ce  moment  résidait  è Francfort. 


XI. 

Réponse  de  Lord  Palmerston  sur  tinterpella- 
tion  de  Lord  Dudley  Stuart,  au  sujet  de  t entrée 
des  troupes  russes  dans  les  provinces  Danu- 
biennes, à la  séance  de  la  chambre  des  com- 
munes du  1 septembre  1343* 

Les  troupes  russes  qui  sont  entrées  en  Moldavie  y sont 
venues  à la  demande  même  de  l’hospodar,  et  sans  avoir 
reçu  aucun  ordre  du  cabinet  de  St.  Pétersbourg,  Je  crois 
que  lorsque  cette  nouvelle  est  arrivée  è Constantinople, 
le  ministre  russe  près  cette  tour  écrivit  au  commandant 
des  troupes  pour  lui  dire  que  la  Porte  allait  envoyer 
elle-même  un  commissaire  dans  les  principautés,  et' que, 
dès  lors  , la  présence  de  ces  troupes  n’était  pas  néces- 
saire. Sur  ce  message,  les  troupes  allaient  se  retirer. 
Depuis,  des  ordres  sont  arrivés  de  St.  Pétersbourg,  leur 
enjoignant  de  rester  où  elles  se  trouvaient , jusqu’è  ce 
que  de  nouvelles  instructions  leur  eussent  été  envoyées. 

Ce  corps  d’armée  n*est  pas  considérable,  mais  il  con- 
serve ses  caotonnemens  dans  les  principautés:  J’ai  reçu 
de  St.  Pétersbourg  des  communications  récentes  par  les- 
quelles on  m’informe  que  le  mouvement  militaire  n’a 
d’autre  but  que  le  rétablissement  de  l’ordre;  que  l’occu- 
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patioD  ne  sera  que  temporaire , et  qu'elle  cessera  aussitôt 
qu'aura  disparu  la  cause  qui  l'a  motivée.  Aucun  délai 
n'est  fixé,  )'en  conviens,  mais  il  est  bien  entendu  que 
l'occupation  ne  sera  que  temporaire. 

La  Russie  a,  avec  les  principautés,  comme  puissance 
protectrice,  des  rapports  définis  et  autorisés  par  les  traités. 

, Ce  qu'elle  a fait  ne  doit  donc  pas  être  considéré  comme 
l'intervention  illégitime  d'un  pays  dans  les  affaires  d'un 
autre.  L'intervention  s'est  faite  à la  demande  même  de 
l'hospodar,  et  il  ne  s’agit  nullement  d'une  acquisition  de 
territoire. 

xn. 

Extrait  du  discours  du  troncy  prononcé  par  la 
reine  Kictoire  à la  clôture  de  la  session  du 
parlement  du  royaume  uni  de  Grande-- Bretagne 
et  d Irlande  le  5 septembre  1848* 

^Tradactioa.) 

„ . . . . Milords  et  Messieurs,  j'ai  renouvelé  d'une  ma- 
nière  formelle  mes  relations  diplomatiques  avec  le  gou- 
vernement de  France.  La  bonne  intelligence  entre  les 
deux  pays  a continué  sans  la  plus  légère  interruption. 
Des  événements  d'une  importance  majeure  ont  trouble' 
la  tranquillité  intérieure  de  plusieurs  des  Etats  de  l'Eu- 
rope, dans  le  nord  et  le  midi.  Ces  événements  ont  amené 
è des  hostilités  entre  des  pays  voisins.  Pemploie  mes 
bons  offices,  de  concert  avec  d'autres  puissances  amies, 
à regler  à l'amiable  ces  différends  et  j'ai  la  confiance  que 
nos  efforts  pourront  être  couronnés  de  succès.  Je  me  re- 
jouis de  penser  qu'une  appréciation  croissante  de  la  va- 
leur de  la  paix  encourage  l’espérance  que  les  nations  de 
l'Europe  pourront  continuer  a jouir  de  ses  bénédictions. 
Au  milieu  de  ces  convulsions,  j'ai  eu  la  satisfaction  de 
pouvoir  conserver  la  paix  dans  nos  Etats  et  de  maintenir 
notre  tranquillité  intérieure.  La  force  de  nos  institutions 
a été  éprouvée  et  elle  n'a  pas  fait  faute/* 

f Le  Court  Circular  du  5 sept.  1848  constate  que  le  baron  d'An- 
drian,  arrivé  en  Angleterre  le  26  août,  a eu  une  audience  de  S. 
M.  la  reine  pour  lui  présenter  une  lettre  de  l'arcbiduc  Jean  d’Au- 
triche. Le  baron  a été  introduit  par  le  vicomte  Palmerstoii  et 
onduit  à l'audience  par  le  colonel  Sir  Edouard  Cust. 
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Différentes  pièces  concernant  les  re- 
lations de  V Angleterre  avec  le  Pape 
et  V Eglise  catholique  en  1848. 


I. 


Pièces  relatives  à (acte  autorisant  le  rétablis- 
sement des  relations  diplomatiques  avec  la  cour 

de  Rome, 


A.  Texte  du  Bill  présenté  le  S février  1848  pur  le 
marquis  de  Landsdowne,  président  du  Conseil  privé 
de  S.  M,  B,  à la  chambre  des  Lords^  pour  autori- 
ser S»  M,  à établir  des  relations  diplomatiques  avec 

la  cour  de  Rome» 

(Traduction.) 

Attendu  que,  par  uu  acte  passë  dans  la  première  annee 
du  régné  du  roi  Guillaume  et  de  la  reine  Marie,  inti- 
tulé Acte  déclarant  les  droits  et  libertés  du  sujet 
et  réglant  la  succession  a la  couronne^  il  a été  établi, 
entre  autres  choses,  que  toute  personne  qui  était  ou 
serait  en  communication  avec  le  siège  ou  PEglise  de  Rome, 
oii  professait  la  religion  papiste,  ou  épouserait  un  pa- 
piste, serait  exclue,  et  è jamais  incapable  de  succéder  è 
la  couronne  et  au  gouvernement  de  ce  royaume  et  de 
l’Irlande  et  aux  domaines  et  possessions  qui  en  dépen- 
dent, ainsi  que  de  les  posséder  ou  d’en  jouïr,  ou  d'exer- 
cer le  pouvoir  royal,  l’autorité  ou  la  juridiction,  et  que, 
dans  tous  les  cas,  le  peuple  de  ces  royaumes  serait  dé- 
gagé de  son  serment  de  fidelité,  et  que  ladite  couronne 
et  ledit  gouvernement  devraient  passer,  pour  par  elles 
en  jouir,  è la  personne  et  aux  personnes  protestantes  qui 
en  eussent  hérité,  le  cas  échéant  où  les  dites  personnes 
étant  en  communication,  faisant  profession  ou  se  mariant, 
comme  il  a été  dit , seraient  venues  à décéder  naturel- 
lement; 

Et  attendu  que,  par  un  autre  acte  adopté  en  la  ses- 
sion du  ' parlement,  tenue  dans  les  12«  et  13e  années  du 


600  Différentes  pièces  concern,  les  relations  de 

\ 


régné  du  feu  roi  Guillaume  IIL,  sous  cette  rubrique 
pour  les  délimitations  ultérieures  de  la  couronne  et 
a Veffet  de  mieux  garantir  les  droits  et  libertés  des 
sujets^  il  a été  entre  autres  choses,  ordonné  que  toute 
personne  héritant  de  la  coui'oane,  ou  la  prenant  aux  ter- 
mes de  la  disposition  dudit  acte,  et  étant  en  cominuni' 
cation  avec  le  Siège  ou  TEglise  de  Rome,  ou  professant 
la  religion  papiste,  ou  épousant  un  papiste,  serait  frappée 
des  incapacités  prévues , ordonnées  ou  établies  pour  ces 
cas  par  ledit  acte  de  la  première  année  du  roi  Guillaume 
et  de  la  reine  Marie; 

et  attendu  qu’il  est  opportun  que  la  reine  soit  mise  è même 
d’établir  des  relations  diplomatiques  avec  la  cour  de  Rome; 

Par  ces  motifs  il  est  déclaré  et  établi  par  Sa  Très- 
Excellente  Majesté  la  Reine,  de  Pavis  et  de  l’agrément 
des  lords  spirituels  et  temporels  et  des  communes  réunis 
dans  le  présent  parlement  et  pat  leur  autorisation,  que, 
nonobstant  les  dispositions  des  actes  précités  ou  dô  l’un 
d’eux,  ou  de  tout  autre  acte  actuellement  en  vigueur  il 
sera  permis  è S.  M.,  ses  héritiers  et  successeurs,  quand 
ils  le  jugeront  convenable,  de  nommer,  accréditer  ou  em~ 
ployer  è la  cour  de  Rome  tout  ambassadeur,  envoyé  ex- 
traordinaire, ministre  plénipotentiaire  et  autres  agent  ou 
agents  diplomatiques  quels  qu’ils  soient,  accrédités  par  le 
souverain  pontife,  et  que  tous  les  ambassadeurs,  envoyés 
extraordinaires,  ministres  plénipotentiaires  et  autres  agents 
diplomatiques , ainsi*  respectivement  nommés , accrédités, 
employés  et  reçus  comme  il  est  dit  plus  haut,  jouiront 
des  mêmes  droits,  privilèges  et  immunités  dont  jouit 
actuellement,  d’après  les  lois,  les  usages,  ou  autrement, 
tout  autre  ambassadeur , envoyé  extraordinaire , ministre 
plénipotentiaire  ou  autre  agent  diplomatique  ou  agents 
accrédités  par  S.  M.  auprès  d’une  puissance  étrangère,  ou 
par  une  puissance  étrangère  auprès  de  la  cour  de  Londres. 


B.  Extrait  des  débats  de  la  chambre  des  Lords  sur 
le  bill  autorisant  S.  M.  à ouvrir  des  relations  avec 
le  St,  Siégé,  séance  du  17.  février  1848. 

t 

Le  mar<piis  de  Landsdowne  ayant  proposé  la  se- 
conde lecture  du  bill,  constate  qu’un  siècle  et  demi  a’esl 
écoulé  depuis  que  Lord  Castlemain  était  conduit  à la 
Tour  de  Londres  sous  la  prévention  de  haute  trahison 
pour  s’être  rendu  à Rome  comme  ambassadeur  de  Jacques  U. 
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Les  tein|)8  ont  bien  change  depuis  et  des  communications 
régulières  avec  la  cour  de  Borne  sont  devenues  d^une 
opportunité  évidente.  Depuis  le  régné  de  Jacques  IL  oa 
a employé  soit  des  étrangers , soit  des  nationaux  qui  se 
rendaient  à Borne  pour  leurs  intérêts  particuliers  ou  pour 
leurs  plaisirs  è régler  les  affaires  qui  pouvaient  y con* 
cerner  le  gouvernement  ou  les  sujets  anglais;  mais  ces 
rapports  indirects  et  sans  responsabilité  offrent  bien  plus 
dMneonvénients  que  des  rapports  normaux  et  franchement 
avoués.  Sir  Bobert  Walpole  communiqua  fréquemment 
avec  la  cour  de  Borne  par  Tintermédiaire  de  son  frère 
Horace  Walpole.  Dans  le  temps  de  la  succession  hanov- 
rien  ne  TAngleterre  eut  toujours  un  représentant  è Borne. 
A répoque  de  la  révolution  française  Sir  John  Cox  Simpson^ 
membre  du  Parlement  ^ ' résidait  à Borne  et  entretenait 
des  rapports  nonseulement  avec  les  cardinaux,  mais  même 
avec  le  Prétendant  et  ses  négociations  obtinrent  d^heureux 
résultats.  Le  pape  était  une  des  parties  contractantes 
du  traité  de  Vienne;  et  lorsque  George  IV.  monta  sur 
le  trône,  le  pape  lui  adressa  une  lettre  de  félicitation; 
le  ministre  d'alors  nonseulement  accusa  la  réception  de 
cette  lettre  mais  en  remercia  encore  le  pape.  Après  re- 
flexion toutefois  on  voulut  retenir  cette  lettre  et  Pou 
expédia  pour  la  reprendre  un  courrier  extraordinaire  qui 

arriva  trop  tard Pareequ'il  y a cent  cinquante  ans 

qu'un  souverain  (Jacques  11.)  entretint  des  relations  cou- 
pables avec  Borne,  il  ne  s'ensuit  pas,  que  dans  notre 
siècle  éclairé  il  faille  refuser  è S.  M.  B.  la  faculté  de 
nouer  avec  Borne  des  rapports  diplomatiques  dont  il  peut 
résulter  de  si  bons  effets.  Le  gouvernement  ne  s'oppo- 
sera d'ailleurs  pas  aux  amendements  qui  ne  porteraient 
que  sur  les  dansés  du  Bill. 

L^evêque  de  TVinchester  protesta  contre  l'expres- 
sion de  Souverain  Pontife  adoptée  dans  la  rédaction 
du  bill , et  que  dans  tous  les  actes  passés  depuis  la  re- 
forme on  avait  soigneusement  évité,  en  ne  qualifiant  le 
chef  de  l'église  de  Borne  que  d'évéque  de  Borne,  com- 
munément appelé  le  pape  ou  le  pape  de  Borne.  11  finis- 
sait par  voter  pour  l'ajournement  a six  mois,  déclarant 
que  si  l'on  adopte  le  bill  il  n'y  aurait  pas  de  raison  pour 
qu’  on  ne  révoqué  pas  le  chap.  VI  de  l'acte  13  de  Guil- 
laume 111.  consacrant  le  maintien  de  l'Eglise  protestante. — 
E évêque  de  St»  Davids  au  contraire  n'apperçut  dans  la 
mesure  proposée  aucun  danger  pour  l'Eglise  anglicane. — 
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Dévêque  d'Exeter  son  tour  protesta  contre  le  prin- 
cipe qui  venait  d’étre,  pour  la  première  fois  selon  lui, 
énoncé  et  proclamé  par  un  evéque  protestant,  que  la 
qualification  de  Souverain  Pontife  donnée  au  Pape  était 
chose  innocente*  11  ne  reconnaît  par  de  Souverain  Pon- 
tife. Un  ministre  romain  accrédité  près  cette  cour  se 
trouverait  d’ailleurs  sous  la  protection  du  droit  des  gens 
et  on  ne  pourrait  pas  procéder  contre  lui  s’il  travaillait 
contre  la  succession  protestante  au  trône,  s’il  conspirait 
contre  la  paix  et  la  couronne,  se  liguait  peutétre  avec 
des  puissances  étrangères  contre  l’héritier  du  trône.  — 
Le  duc  de  Wellington  a toujours  cru  de  son  devoir 
d’éviter  soigneusement  de  toucher  aux  dispositions  des 
lois  sur  lesquelles  sont  basés  la  reforme  et  l’établissement 
de  l’Eglise  anglicane.  Une  grande  modification  y avait 
cependant  été  apportée  par  la  loi  présentée  par  le  Lord 
Chancelier  Lyndhurst  (loi  9 et  10  de  Victoria , chap.  LVlll) 
par  laquelle  les  pénalités  du  prémunire  et  d’autres  dis- 
positions ont  été  mitigées  ou  rapportées.  Mais  les  plus 
grandes  autorités  légales  ont  déclaré  positivement  que 
les  lois  restaient  ce  qu’elles  étaient  auparavant  et  que 
bien  que  des  pénalités  fussent  abolies^  rien  n’était  changé 
quant  a la  spécifications  des  délits;  cette  assurance  l’avait 
satisfait.  Dans  le  comité  il  proposerait  une  clause  ad- 
ditionelle  proclamant  que  rien  dans  le  bill  actuel  n’affec- 
tera les  lois  qui  garantissent  la  suprématie  de  la  cou- 
ronne en  toutes  choses. 


-{'  Dans  la  séance  des  Lords  du  18  février,  la  chambre  s'étant 
formée  en  comité , un  amendement  proposé  par  le  duc  de  Wel- 
lington et  consenti  par  le  marquis  de  Landsdowne , ayant  pour 
objet  de  substituer  au  titre  de  souverain  pontife  celui  de  souverain 
des  Etats  romains,  fut  adopté.  Un  amendement  présenté  par  le  Comte 
d’Eglinton,  portant  qu'on  n’admettrait  comme  ambassadeur  etc.  de 
la  cour  de  Rome  aucune  personne  appartenant  aux  ordres  sacrés, 
fut  adopté  par  67  voix  contre  64. 

Lord  Stanley  s'étant  plaint  de  ce  que  le  gouvernement  avait  déjà 
chargé  Lord  IVlinto  de  communiquer  officiellement  avec  le  gou- 
vernement du  Pape  sans  attendre  l'avis  du  parlement  sur  cette 
question  et  s’était  ainsi  déjà  passé  du  bill  — le  marquis  de  Lands- 
downe déclara  que  Lord  Minto  n'était  pas  porteur  d'instructions 
comme  ministre  à Rome  et  qu'il  n’y  avait  pas  été  reçu  comme 
tel.  En  passant  de  Florence,  où  il  était  accrédité,  à Naples,  il  est 
resté  quelque  temps  à Rome  et  ses  efforts  y ont  été  utiles.  La 
nécessité  où  se  trouva  le  comte  de  Minto  de  se  rendre  à Rome 
sans  mission  distincte  et  sans  autorisation  directe  de  son  gouver- 
nement est  la  meilleure  preuve  de  la  nécessité  d’adopter  la  mesure 
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proposée.  — Un  amendement  de  Lord  Redesdale^  tendant  à ëxiger 
une  déclaration  préalable  de  la  part  de  la  cour  de  Rome,  ayant 
étJ  rejeté,  le  bill  passa  en  seconde  lecture. 

C.  Amendement  de  Lord  Eglinton  auhill  touchant 
les  relations  diplomatiques  avec  la  cour  de  Rome, 

(Adopté  par  la  cli.  des  Lorda  le  18  février  1848.) 

L’Envoyé  ne  doit  pas  être  revêtu  des  ordres  sacrés 
de  l’église  de  Rome , ni  Jesuite , ou  membre  d’un  autre 
ordre  religieux,  ou  d’une  communauté  ou  société  de  l’église 
de  Rome  liée  par  des  voeux  monastiques  ou  religieux. 

*1’  Le  même  bill  passa  également  en  comité  de  la  chambre  le 
18  février  avec  un  amendement  proposé  par  le  duc  de  Welling> 
ton.  (Voir  ci-après.) 

D.  Amendement  du  duc  de  Wellington  au  hill 
ayant  pour  but  âDautoriser  S,  M,  d'établir  des  re- 
lations politiques  avec  la  cour  de  Rome, 

(Pour  être  mis  en  tête  du  préambule.) 

Attendu  qu’il  a été  déclaré  par  les  dispositions  de 
plusieurs  lois  anciennes  de  ce  royaume,  que  le  Souverain 
agissant  par  et  avec  l’avis  et  sous  l’autorité  des  deux 
Chambres  du  Parlement,  est  le  seul  et  suprême  chef  et 
directeur  de  toutes  matières  civiles  et  ecclésiastiques 
dans  ce  royaume  ou  dans  les  possessions  de  la  couronne 
d’Angleterre,  et  les  memes  lois  contenant  des  dispositions 
ayant  pour  objet  de  contrôler,  regler  et  limiter  les  actions, 
la  conduite  et  les  relations  des  sujets  de  ce  royaume 
avec  des  puissances  étrangères  sur  ces  affaires  ; et  attendu 
qu’il  est  essentiel  au  bienêtre  de  ces  royaumes  que  les- 
dites  dispositions  concernant  la  couronne  et  le  gouverne- 
ment soient  maintenues  invariablement,  et  que  cependant 
il  convient  d’écarter  tous  les  doutes  qui  pourraient  exi- 
ster sur  le  droit  de  S.  M.  ses  héritiers  ,et  successeurs, 
d’établir  des  relations  diplomatiques  avec  le  souverain 
des  Etats  romains  etc. 

f Le  rapport  du  comité  ayant  été  présenté  à la  séance  du  21 
février,  la  suscription  du  bill,  sur  la  proposition  du  marquis  d« 
Landsdowne  fut  amendée  : Acte  pour  autoriser  (to  enable)  le 
gouvernement  de  S,  M,  d*établir  des  relations  diplomatiques  avec 
la  cour  de  Rome  (au  lieu  de  for  enabling  Her  Majesty  etc.) 

- Le  même  bill  avec  les  amendements  adoptés  passa  en  troisième 
lecture  dans  son  ensemble  à la  séance  de  la  chambre  des  Lords 
du  28  février  1848. 


604  Différentes  pièces  concern,  les  relations  etc. 

Présenté  à la  cliambre  des  communes  , le  hill  passa  en  Co- 
mil**  le  31  niai,  en  seconde  lecture  le  24  août,  et  en  troisième 
le  29  du  meme  mois,  à la  majorité'  de  88  vois  contre  25; 

Le  biil  fut  ensuite  revêtu  de  la  sanction  royale  le  4 septembre 
1848,  par  une  commission  en  la  chambre  des  Lords. 

n. 

Circulaire  du  ministre  des  colonies  de  S.  M. 
Britannique  aux  gouverneurs  des  colonies  bri- 
tanniques relatif  aux  titres  à accorder  aux 
prélats  catholiques  en  date  du  30  novembre  1 847* 

(Times  11  Ang.  1848.) 

Sir,  my  attention  bas  lately  been  called  by  tbe  Lord 
Lieutenant  of  Ireland  to  tbe  fact , that  tbe  prêtâtes  of 
tbe  Roman  catholic  churcb  in  tbe  Britiah  colonies  bave 
not  hilberto,  in  tbeir  official  correspondence  witli  tbe 
governor  and  autborities,  been  usuallj^  addressed  by  tbe 
title  to  which  tbeir  rank  in  tbeir  own  cburch  would 
appear  to  give  tbem  a jiist  daim.  Formerly  tliere  were 
obvious  reasons  for  this  practice;  but  as  Parliament  bas, 
by  a recent  act  (tbat  relating  to  charitable  beqiiests  in 
Ireland  ) formally  recognized  thë  rank  of  tbe  Irisb  Ro- 
man Catbolic  prêtâtes,  by  gîving  tbem  precedence  im- 
mediately  after  tbe  prêtâtes  of  tbe  establisbed  Cbiircb  of 
tbe  same  degree  tbe  Roman  catbolic  arcbbisbops  and 
bisbops  taking  rank  immediately  after  tbe  Protestant 
Archbishops  and  bisbops  respectively  — it  bas  appeared 
to  H.  M.  Govt.  tbat  it  is  tbeir  dtity  to  conform  to  tbe 
rule  tbus  laid  down  by  tbe  législature  and  1 bave  accor- 
dingiy  to  instriict  you  bereafter  officially  to  adress  tbe 
prelates  of  tbe  Roman  Catholic  Cburch  in  yonr  gover- 
nement  by  tbe  litle  of  „YourGrace“  or  „Your  Lordship** 
as  tbe  case  may  be.  Parliament  not  baving  thougbt  pro* 
per  to  sanction  tbe  assuuiption  by  tbe  prelates  of  tbe 
roman  Catholic  Cburch  in  Ireland  of  titles  derived  from 
tbe  sees  wbicb  tbey  bold , ' a similar  rate  v^ill  be  fol* 
lowed  in  tbe  colonies;  tbus,  for  example,  tbe  Roman 
Catbolic  prelate  in  New-Soutb-Wales  will  be  adressed 
as  „the  Most  Rev.  Archbisbop  Poldiog“  and  in  Van 
Dieinenslaud  as  „tbe  RightRev.  Bisbop  Willsou*^  1 bave  etc. 

Grey. 
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23. 

Analyse  de  la  Convention  postale 
conclue  entre  V Angleterre  et  le  gou- 
vernement des  Etats-Unis  d'Améri- 
que, par  Lord  Viscount  Palmerston, 
secrétaire  d’Etat  des  affaires  étran- 
gères de  S.  M.  Britannique , et  M. 
Bancroft,  ministre  plénipotentiaire 
des  Etats-Unis  à Londres,  en  date 
du  15  décembre  1848. 

^Obserrer  Times  da  18  déc.  1848.) 

Par  le  contenu  de  celte  convention  le  montant  du 
port  des  lettres  expédiées  de  Grande  Bretagne  à un  port 
quelconque  des  Etats-Unis  est  réduit  de  2 shilling  à un 
shilling  par  lettre;  on  y compte  1 penny  et  demi  pour 
le  port  de  terre  (intand  rate)  de  la  lettre  expediée  hors 
du  Royaume-Uni;  8 pence  pour  le  port  de  lettre  mari- 
time (sea  rate)  et  2 pence  et  demi  (5  cents)  pour  la  re- 
mise dans  un  port  quelconque  des  Etats-Unis.  Il  est  de 
même  compté,  pour  les  lettres  expédiées  dans  quelque 
partie  que  ce  soit  des  Etats-Unis  d’Amérique , 2 pence 
et  demi  pour  le  port  de  terre,  8 p.-  pour  le  port  de  let- 
tre par  mer,  et  p.  pour  la  remise  dans  un  port  quel- 
conque de  la  Grande  Bretagne.  Le  port  de  l’Intérieur 
(iniand-rate)  pour  les  lettres  provenant  des  Etats-Unis 
se  trouve  fixé  à raison  de  5 et  10  cents  selon  les  di- 
stances distinctes  par  une  limitation  à point  fixe.  Le 
taux  moindre  a été  équitablement  arrêté  en  considération 
de  la  plus  grande  moyenne  des  distances  dans  les  Etats- 
Unis  comparée  au  taux  de  penny  du  port  de  lettres 
de  terre  en  Angleterre.  Le  payement  d’avance  du  port 

de  lettre  maritime  est  facultatif.  Les  administrations  des 

■% 

postes  des  deux  pays  ouvriront  des  comptes  l’une  avec 
l’autre.  Le  port  de  l’intérieur  doit  être  payé,  dans  la 
proportion  indiquée,  pour  toutes  les  lettres  expédiées  de 
l’un  des  deux  pays  en  y arrivant.  Le  port  de  lettre  de 
mer  de  8 p.  par  lettre  se  paye  au  crédit  du  pays,  dont 
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les  bâtiments  se  trouvent  charges  du  transport.  Les 
journaux  sont  expedies  de  chaque  place  ou  pour  chaque 
place  du  royanme  uni  et  des  Etats-Unis  moyennant  1 sb. 
par  numéro , sans  aucune  restriction  pour  le  choix  du 
transport;  le  prix  est  payé  au  pays  d’ou  le  journal  est 
expedië  et  sans  qu'il  y ait  lieu  à cet  égard  à un  regle- 
ment de  compte  entre  les  administrations  des  postes 
respectives.  Pour  tous  autres  écrits  périodiques  on  est 
convenu  d'un  port  de  2 p.  pour  chaque  envoi , sans 
autre  distinction , du  poids  d'au  dessous  d'une  once»  de 
6 p.  pour  ceux  du  poids  d'une  once  et  au  dessous  de 
deux  onces  , et  de  2 p.  additionels  pour  chaque  once 
de  plus.  Les -malles  fermées  expédiées  du  Royaume  Uni 
passeront  par  les  Etats-Unis  sous  la  conduite  d'un  em- 
ployé du  Royaume  Uni  pour  toutes. parties  du  territoire 
ou  des  possessions  britanniques  ou  pour  tout  pays  étran- 
ger. De  même  les  malles  fermées  des  Etats-Unis  passe- 
ront sous  la  conduite  d'un  employé  des  Etats-Unis  par 
toute  partie  du  territoire  ou  des  possessions  britanniques 
de  l’Amérique  du  Nord  et  pour  tout  pays  étranger. 
11  n'y  a exception  â cette  clause  que  par  rapport  à la 
France  selon  la  convention  postale  conclue  entre  ce  pays 
et  l'Angleterre  en  date  du  3 avril  1843,  et  dont  l’Angle- 
terre n'est  pas  en  droit  appliquer  les  prévisions  aux  in- 
térêts d'un  autre  pays.  L'Angleterre  et  les  Etats-Unis 
cependant  s’obligent  mutuellement  à employer  leurs  bons 
offices  pour  engager  lu  France  à consentir  â pareille 
application.  Chaque  partie  contractante  s'oblige  aussi  \ 
expédier  les  lettres  provenant  de  l'autre  partie  à desti- 
nation étrangère,  moyennant  acquittement  des  droits  dont 
cette  destination  est  frappée  et  du  port  de  lettre  du  pays 
de  destination.  Pour  le  cas  de  guerre  les  bâtiments 
chargés  du  service  des  postes  entre  les  deux  pays,  joui- 
ront d'un  sursis  de  6 semaines.  Cette  convention,  con- 
clue à terme  indéfini,  ne  peut  cesser  d'être  en  vigueur 
qu'au  bout  d'une  année  après  dénonciation. 
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24. 

« 

Lois  et  Ordonnances  du  gouverne^ 
ment  de  S.  M.  Britannique  sur  dif- 
férentes matières  d'impôt  et  de  cortï- 
merce  touchant  les  rapports  avec 

l'étranger. 

A. 

Loi  du  14  août  1848j  concernant  la  modifica- 
tion des  droits  (£ entrée  des  liqueurs  spiritueuses, 

(Traduction  par  Extrait.  — Handels-Archiv  1848.) 

IVacbdeni  durch  ein  Geselz , welches  unler  der  Ue- 
berschrift:  ,,Ge8etz,  die  AbanderuDg  gewisser  Zollabga- 
ben  betreffend‘%  in  der  im  10.  und  11  Regierungsjahr 
Ibrei*  jetzt  regierenden  Majestat  gehaltenen  Parlaments- 
sitzung  ergangen  ist,  gewisse  Zollabgaben  auf  die  Ein— 
fubr  von  Spirituosen  oder  geistigen  Getranken  gelegt 
sindÿ  und  da  es  erforderlich  ist,  dass  dieses  Gesetz,  so- 
weit  es  die  gedachten  Abgaben  auferlegt,  aiifgehoben 
werde,  und  andere  Abgaben  an  deren  Stellé  erhoben 
werden  I so  wird  — — verordnet,  dass  die  verschiede- 
nen  durch  das  erwahnte  Gesetz  aufgelegten  Abgaben  von 
Spirituosen  oder  geistigen  «Getranken  bierdurch  aufgeho> 
ben  werden,  und  dass  an  deren  Stelle,  voin  Erlass  die- 
ses Gesetzes  an , folgende  Abgaben  erboben,  eingezogen 
und  an  I.  M.,  deren  Erben  und  INacbfolger  gezahlt  wer- 
den  sollen,  namlicb:  von  jedem  Gallon  Spirituosen  oder 
geistiger  Getranke,  für  jede  die  Nornialstarke  nach  Sy- 
kes  Hydrometer  nicbt  übersteigende  Starke,  und  im  Ver- 
bâltniss  für  jede  grossere  oder  geringere  als  die  Normal- 
starke  und  von  jeder  grÔssereu  oder  geringeren  Menge 
als  ein  Gallon,  und  zwar: 

Spirituosen  oder  geistige  Getranke,  das  Erzeugniss 
einer  Britischen  Besitzung  in  Amerika,  nicbt  gesüsst,  in- 
gleichen  Spirituosen  mit  andern  Ingredienzen  dergestalt 
vermischt,  dass  der  Starkegrad  durch  das  gedachte  Hy- 
drometer nicbt  genau  zu  bestimmen  ist  • 


DIgitized  by  Google 


608  Lois  et  Ordonnances  du  goiw.  de  Briian* 

bei  der  Eînfuhr  in  England  der  Gallon  — L,  8 sh.  2 d. 

„ Scbottlaod  „ „ ' — » 4 „ — „ 

„ Irlaod  fj  M — »)  3 ^ jf 

Rum,  das  Erzeiigniss  einer  Brîlîschen  Besitziing  in* 
nerhalb  der  Grenzen  des  Privilegiuros  der  Oslindischen 
Kompagnie,  nicht  gesüsst,  îngleichen  Spiriluosen,  in  der 
vorstebeod  angegebenen  Wcisa  veroiischt,  rücksichtlich 
dereo  die  iu  dem  Gesetz  4 Vicl*,  c.  8 enlbaltenen  Be- 
dingungen  vorhanden  aind; 

bei  der  Einfiibr  in  England  der  Gallon  L.  8 âh.  2 d. 

„ Schoitland  m — >»  4 ^ » 

„ Irland  ff  » — » 3 „ ,r 

Rum  Shrub,  gesüssi  oder  nicht,  erzeugt  und  in  und 
eingefuhrt  von  aolchen  Besiizungen,  hinaichllich  deren 
die  Bedingungen  des  Geaetzes  4 Vict.  c.  8 vorhanden 
sind,  oder  erzeugt  in  und  eingeführl  von  einer  Brilischen 

Besitzung  in  Amerika  t o i « j 

bei  der  Einfubr  in  England  der  Gallon — L.  8 ah.  2 d. 

„ Schottland  „ „ — » 4 „ „ 

„ Irland  >»  ^ » » >» 

14.  Augusl  1848.  llet  12Vicl.c.  60. 


B. 

Loi  concernant  les  droits  ^importation  des 
^ sucres  y du  4 septembre  1848* 

Nachdem  dnrch  ein  Geaetz,  welchea  iinler  déni  Xitel: 
„Geaelz,  die  Bewilligung  gevriaaer  Abgaben  von  Zucker 
und  Mêlasse  belreffend“,  in  der  im  9.  und  10.  Regie- 
rungsjahr  Ihrer  jetzt  regierenden  Majestat  gehaltenen 
Parlamenlssitzung  ergangen  ist,  gewisse  Zollabgaben  auf 
die  Einfubr  von  Zucker  und  Mêlasse  gelegt  sind,  und 
da  es  erforderlich  ist,  dass  diese  Abgaben  aufgehoben 
und  andere  Abgaben  an  deren  Stellc  erboben  werden, 

go  wird verordnet,  dass  die  einzelnen  durch  das 

gedacble  Gesetz  aufgelegten  Abga^  von 
Mêlasse  hierdurch  aufgehoben  werden,  und  dass  vom  10. 
Juli  1848  ab  an  Slelle  derselben  von  den  bereits  einge- 
führlen  oder  in  Zukunfl  einzulüErefiden  Zuckern  und 
Melassen  diejenigen  Abgaben  erhoben,  eingezogen  und  an 
1.  M.  deren  Erben  und  Nachfolger  gezahlt  werden  solleo, 
welche  nachsleliend,  fiir  die  im 

und  Perîoden,  eîngerückt,  angegeben  und  in  Zaèlen 
gedi  ückt  sind,  namlicb  : 
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¥OB  -^Zuck«r  und  MelaMe,  das  Eraeugniag  êolchep  Brilîschen 
. Besilzungen,  îd  welchen  die  Einful^r  von  fremdein  2ucker 
verboten  uod  von  diesen  Besit^ungen  eingeführt: 


andis,  braun  oder 
raffinirter  Zuçker, 
oder  Zucker.  der 
àurcb  irgeaq  ein 
Verfahren  gleicbe 
[jüte  erbaiten  bat, 
pr»  Cwt*  • • • • • 
Veisser  jgedeçkteri 
Zucker,  der  durcb 
irgend  ein  Verfab- 
ren  gleicbe  Güte 
mit  weissem  ge- 
deckten  erbaiten 
bat,  und  nicbt  raf- 
Bnirt,  oder  raffi- 
nirtem  gleicb  ist, 

fr.  Cwt.  . . « . • 
uskovaden  , oder 
Zuckei'  irgend  ei>> 
ner  Art , we|cber 
detn  weissen  ge- 
deckten  in  Güte 
nicbt  gleicb  ist, 

fir.  Cwt.  ..... 
elasse  pr.  Cwt.  • 


nach  d.  10.  Joli  nach  d.  5,  Juli 

184S  1849 

bit  iDcl.  5.  JTali  bis  incl-  5*  <^nl* 

1849  18.50  ' 


-L.  17  sb.  4 d.  -L*  16  sb.  - d. 


"M  „ 2 „ 14  ,,  - 


”»»  12  „ - j, 

"»»  4 ,,10,,  4 ,,  6 „ 

4 


naeh  d.  5.  Joli  oaeb  d.  5.  Joli 

1850  1851 
bia  ÎBcl.  5.  Joli 

1851 


-L.  14sb.  8d.  L. ISsh. 4d. 


>» 

11 

»» 

" 19 

•»,  *f  ' 

rt 

99 

4 

99 

^ 99 

^ t>  ^ 

n 

und  80  i'm  VerhSltniss  fur  jedo  grôssere  oder  eerioeen 
Menge  aU  1 Cwt.; 

Ton  Zucker  uod  Mêlasse , das  Erzeugniss  aoderer  Bri- 
tischen  Besitzuogen,  von  diesen  Besilzungen  eiagefâhji: 


i 


i 


r 

I 


• ..la 


• | »■ 


.1. 


iViotie.  Recueil  gén.  Tome  XUL 

\ 


10  -- 
3 9 


■b 
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oacii  <lciii 

iiiicb  (Icin 

uacb  li 

cm 

nscli  t 

cm 

.liscb  dem 

nsch  dem 

ssdt 

10.  Juli 

•5.  Julî 

5.  Juli 

.5.  Juli 

5 

. Juli 

5 

. Joli 

5. 

1848 

1849 

1850 

1851 

1852 

1853 

}>ii 

iucl. 

bis  incl. 

bis  incl. 

bis  incl. 

bis  incl 

bis  incl. 

5. 

Juli 

5 

Jiili 

5 

. Juli 

5.  Juli 

5.  Juli 

5.  Joli 

184U. 

18.S0. 

ia5i 

• 

1852. 

1853. 

1854. 

L.| 

sli. 

L.| 

sb. 

a.l 

L. 

1 sb. 

H. 

L. 

1 sh 

H- 

L. 

1 sb. 

!«*• 

1. 

l.k.l  J 

L.|d 

Kandis,  hraunoder 

welss,  raffinirter 
Zuclcer,  oder  Zu- 
cker,  der  diirch  ir- 
peiid  einVerfahren 

1 

4 

he  Güle  er- 

i 

hall,  hat,  pr.  Cw/. 
Weisser  gedeckter 

1 

O 

été 

1 

4 

18 

8 

17 

■ 

" ■ 

16 

4 

15 

4 

— 1 

Zucker,  oder  Zu- 
cker, welch.  durch 

irgend  ein  V^er- 
fahren  gleicheGüte 

mit  weisseni  ge- 
decklem  erhallen 

hal  und  nicbt  raf- 
finirl  oder  rafTinir- 
teni  gleich  ist  pr. 
Cwt 

18 

4 

16 

11 

15 

5 

14 

13 

5 

12 

- Il 

Brauner  gedeckter 
Zucker,  oder  Zu- 
cker , der  durch 
irgend  ein  Verfah- 
ren  gleicbe  Güte 

O 

J 

mit  braunem  ge- 
decktem  erhalten 

i 

hat , und  nicbt 
weîssem  gedeck- 

. 

% 

< 

tem  gleich  ist.  pr. 
Cwt 

— 

17 

— 

— 

15 

8 

— 

14 

4 

— 

13 

— 

12 

5 

— 

11 

10 

- 1( 

Muskovaden,  oder 

i 

Zucker  irgend  ei- 
ner  Art,  welcher 
dem  braunen  ge- 

m 

• 

• 

i 

deckten  Zucker  in 
Güte  nicbt  gleicb 

• 

j 

ist  pr.  Cwt.  . . . 
Mêlasse 

— • 

15 

9 

— 

14 

6 

— 

13 

3 

— 

12 

— 

— 

11 

6 

— 

11 

— 

-^1 

5 

10 

5 

5 

4 

11 

4 

6 

4 

4 

* 

‘1 

O 

* 

-1 

und  80  im  Verhaltnîsa  fiir  jede  grôssere  oder  geringere 
Menge  als  1 Cwt; 

Von  Zucker  und  Mêlasse,  das  Erzeugniss  eines  frem- 
den  Landes  und  von  allen  nicht  anderweit  besteuerten 
Zuckern  oder  Melassen  : « 
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n oder 
inirler 
r Zu- 
rch  ir- 
fabreD 
:e  er- 
r.  Cwl. 
leckter 
er  Zu- 
. durcb 
i Ver- 
beGüte 
m ge- 
rbalten 
:ht  raf- 
: raffi 
Mcb  isl 

I • * • • • 

deckter 
1er  Zu- 
durcb 
Verfah- 
le  Güte 
em  ge- 
îrhalten 
I nich 
gedeck- 
i ist  pr 


1 , oder 
gend  ei 
welcher 
nen  ge 
lucker  in 
it  gleicb 
wl.  . . 

• • • • 


nacb  dem 

nacb  dem 

nacb  dem 

nacb  dem 

nacb  dem 

nacb  dem 

nacb  dem 

10.  Juli 

•5.  Jiili 

•5.  Juli 

•5.  Juli 

5.  Juli 

5.  Juii 

5.  Juli 

1848 

1849 

1850 

1851 

1852 

1853 

1854. 

his  incl. 

Lia  incl. 

bis  incl. 

bis  incl. 

bis  incl. 

bis  incl. 

V O 

5.  Juii 

>5.  Juli 

5.  Jiili 

.5.  Joli 

5.  Juli 

5.  Juli 

! 

1849. 

1850. 

1851. 

1852. 

ias3. 

1854. 

L.  1 sb.  1 d. 

L.  |sb.  1 d. 

L.  |sb.  1 d. 

L.  I sb.  1 d. 

L.  1 sb. 1 d. 

L.  |sb.  1 d. 

li.  1 sb.  1 d 

6 


_ 18 

— 6 


8 


6 

11 


19 


18 


17 

6 


ad  80  im  VerhaltDÎss 
lenge  als  1 Cwt. 


8 


10 


6 


18 


17 


15 

5 


8 


16 


8 


15 


14 

5 


3 


19 


15 


14 


13 

4 


! • 


6 


10 


— 17 


— 14 


13 


' iji* 

— 10 


12 

4 


6 


13 


11 


10 

3 


8 


für  }ede  grôssere  oder  gerîngere 
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Prâmien  odef  Rückzôlle  beî  der  Ausftihr  der  vor- 
stehend  genannten  einzeluen  Arteo  Vou  raffinirtem  Zu« 
cker  au8  dem  Ver.  K.ÔDigreich: 


fïir  raffinirten  Zu- 
cker  in  Broten, 
vollstandig  und 
ganz  ) oder  gebo- 
rig  raffinirle  Lum- 
pen,  welche  voll- 
standig  geklart  und 
in  der  Trocken- 
atube  vollstandig 
getrockiiet  sind,  u. 
welcbe  durcb  und 
durcb  eine  gleîch- 
formige  Weisebe- 
sitzen  , oder  der- 
gleichen  Zucker 
geslossen  oder  zer- 
quetscbt  oder  zer- 
brocben  , inglei- 
cben  Kandis  pr. 

fur  Bcslarn  oder 
raffinirten  Zucker 
in  Stücke  zerbro- 
cben,  oder  Puder- 
Zucker,  oder  der- 
gleicben  gestosse- 
nen,  zerquet;scbten 
oder  zerbrocbenen 
Zucker  pr.  Cwt. 


nâch  d.  10-  Joli  nacli  d.  5.  Juli  nacli  4*  S.  Jali  aacli  d.  S,  Joli 
1848  1849  * i laso  1851 

bi*  incl.  5.  Joli  bis  incl.  5.  Joli  bis  iocl.  5.  Joli 
1849.  1850.  . 1851. 


-L.l6sh.4d.  -L.15sb.>d.  -L.  13  sh. 9d.  -L«12sh.6d. 


-♦»  «}  - I,  - 12  ))  - il  10  ,,  - I) 


t • 

II.  Dabei  wird  vorbehalten  und  verordnet,  dass 
wenn  Ihrer  Majestât  im  geheimen  Rath  zu  irgend  einer 
Zeit  ein  genügender  Beweis  darüber  vorgelegi  wird,  dass 
in  Betreif  einer  Britischen  Besiizung  die  Einfuhr  yod 
fremdem  Zucker  verboten  îst,  alsdann  ].  M.  befugt  sein 
soll  und  liierdurch  ermachtigt  wird,  von  Zeit  zu  Zeit 
durcb  Geheiineratbs-Befehle  zu  erklaren:  dass  Zucker 
und  Mêlasse,  das  Erzeugniss  einer  solchen  Britischen  Be> 
silzung,  aus  derselben  zu  denjenigen  niedrigen  Zollsatzen 
in  das  Vereinigte  Konigreich  eingeführt  werden  kann, 
welcbe  nach  Vorstebendem  auf  Zucker  und  Mêlasse,  das 
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Srzeugâisê  Britischer  Kolonien,  in  welchen  die  Ëinfuhr 
Ton  fretndem  Zucker  verboten  ist,  gelegt  sind,  und  es 
sollen  nacb  Publikation  eines  solcheo  Befehls,  und  So- 
lange derselbe  in  Kraft  ist,  der  darin  erwâhnte  Zucker 
auf  diese  Weise  eingefiilirt  und  demgemèiss  abgefertigt 
werden, 

III.  Dabei‘  wird  Torbehalten  und  yerordnet^  dass 
Zucker  oder  Mêlasse,  das  Erzeugniss  einer  Britiscben 
Besitzung,'  innerhalb  der  Grenzen  des  Priviiegiums  der 
Ostindischen  Kompagnia,  in  welcher  die  Einfubr  von 
fremdem  Zucker  verboten  ist,  oder  verboten  werden 
môchte,  wenn  er  zu  den  im  Vorstehenden  auf  Zucker 
und  Mêlasse,  das  Erzeugniss  solcher  Besîtzungen , geleg- 
ten  niedrîgeren  Zollsëtzen  fur  den  inlândiscben  Verbraucb 
eingeführt  wird  , in  derselbeo  und  gleichen  Weise  und 
unter  denselben  oder  gleichen  Bedingungen  eingeführt 
werden  soll,  in  und  unter  welchen  Zucker,  das^Erzeug- 
niss  der  PrÜsidentschaft  Bengalen,  in  Gemassheit  der  Be* 
stimuiungen  des  Gesetzes  6 und  7,  Will.  IV.  „Die  Be- 
wiiligung  gewisser  Abgaben  von  eingehendem  Zucker 
fur  den  Dienst  des  Jahres  1836  bis  zum  5.  Juli  1387 
betreffend*^,  zu  dem  darin  festgesetzten  niedrigeren  Zoll* 
satz  fur  den  inlandischen  Verbraucb  eingeführt  wer- 
den kann. 

IV.  Und  es  wird  verordnet,  dass  die  verschiedenen 

durch  dieses  Gesetz  auferlegten  und  gewahrfen  Zôlle, 
Praoiien  und  Rückzëlle  unter  derVerwaltungl.M.Zoll- 
Kommissarién  stehen,'*'ünd  in’ Gemassheit  der  Gesetze  8 
und  9 Vict.  „die  Bewilligung  von  Zoliabgaben  betref- 
fend*^',  und  „die  Bewilligung  gewisser  Pramien  und  Bück- 
zôlle  betreffend^^  sowie  aller  andern  in  Beziehung  auf 
das  Zoll  wesen  in  Kraft  befindlichen  Gesetze  festgestellt, 
erhoben,  eingezogen,  bezahlt,  bewilligt  und  angewendet 
oder  disponirt  werden  sollen.  ; « • 

V.  Und  es  wird  verordnet,  dass  die<  Zoll-Kbmmis- 
sarîen  Proben  von  weîssem  gedecktèm  Zucker  und  von 
Zucker,  welcher  durch  irgend  ein  Verfâbren  gleiche 
Giite  mit  weissem  gedeckteln  Zucker  rücksichtlich  'der 
Farbe,  des  Korns  und  des  Ziickergehalts  (erhalten'>hatj 
anzuschaffen  haben,*  und  es  sollen  diese  Proben  als  Nor- 
mal-Proben  zu  dem  Zweck  erachtet  werdenV  um  damit 
den  nach  Erlass  dieses  Gesetzes  zum  inlandischen'  Ver- 
brauch  eingehenden  weissen  gedeckten , oder  deo)enîg6n 
Zncker  zu  vergleichen,  welcher  durch  irgend  ein'Ver-^ 


r 
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fahreD  gleîche  Güte  mit  weissein  gedecktem  Zucker  er- 
halten  hat,  iind  es  sollen  diese  Normal-Proben  von  Zeit 
zu  Zeît , 80  oft  es  die  gedacbten  Kommissarien  fur  an- 
gemessen  erachten , erneuert  werden , und  es  soll,  was 
die  Verzolluog  anlangt,  kein  Zucker  fur  weissen  gedeck- 
ten  Ziicker,  oder  fur  Zucker,  welcher  durch  irgend  ein 
Verfabreo  gleîche  Güte  mit  dem  weîssen  gedeckteo  er- 
halteu  bat,  angeseben  oder  gebalten  werden,  wenn  er 
nicbt  rücksichtlich  der  Farbe,  des  Rorns  und  des  Zu- 
ckergebalts  den  von  den  gedÿchten  Kommissarien  auf 
die  angegebene  Weise  angeschaiften  Normal  - Proben 
gleicb  ist. 

VI.  Und  es  wird  verordnet,  dass  die  Zoll-Kommis- 
sarien  Proben  von  braunem  gedecktem  Zucker  und  von 
Zucker,  w^elcher  durch  irgend  ein  Verfabren  gleîche  Güte 
mit  braunem  gedecktem  Zucker  erhalten  bat,  anzuschaf- 
fen  haben,  und  es  sollen  diese  Proben  als  Normal*Pro- 
ben  zu  dem  Zweck  erachtet  werden,  um  damit  den  nacb 
Erlass  dieses  Gesetzes  zum  inlandiscben  Verbrauch  ein- 
gehenden  braunen  gedeckten  oder  denjenigen  Zucker  zu 
vergleichen,  welchèr  durch  irgend  ein  Verfahren  gleîche 
Güte  mit  braunem  gedecktem  Zucker  erhalten  bat,  und 
es  sollen  diese  Normal-Proben  von  Zeit  zu  Zeit,  so  oft 
es  die  gedacbten  Kommissarien  für  angeroessen  erachten, 
erneuert  werden,  und  es  soll,  was  die  Verzollung  an- 
langt,  kein  Zucker  für  braunen  gedeckten  Zucker,  oder 
fiir  Zucker,  welcher  durch  irgend  ein  Verfahren  gleiche 
Güte  mit  btaunem  gedecktem  Zucker  erhalten  bat,  an- 
gesehen  oder  gebalten  werden , wenn  er  nicht  den  von 
den  gedacbten  Kommissarien  auf  die  angegebene  Weise 
angeschafften  Normal-Proben  gleich  ist. 

VII.  Und  es  wird  verordnet,  dass  aller  Zucker  oder 
Mêlasse,  welcher  eingegangen,  aber  nooh  nicht  zur  Ein- 
fuhr  deklarirt  ist,  oder  welcher  bei  der  ersten  Einfiihr, 
ohne  Zollentrichtung  zur  Niederlage  gebracht  ist  und 
sich  zu  den  resp.  Zeiten,  wo  die  durch  dieses  Gesetz 
aufgelegten  ZÜlle  eintreten,  im  Hafen  oder  in  der  Nie- 
derlage befindet,  als  den  durch  dieses  Gesetz  so  aufge- 
legten Zollen  unterworfen,  angeseben  und;  behandelt  wer- 
den soll,  und.es  sollen  die  nacb  diesem  Gesetz  für  die 
Zeit  vom  10.  Juli  1848  bis  zum  5.  Juli  1849  von  Zu- 
cker oder  Mêlasse  zu  erhebenden  Zollsatze  für  anwend- 
bar  auf  diejenigen  Zuckern  und  Melassen  angeseben  und 
erachtet  werden,  .welche  vor  Erlass  dieses  Gesetzes,  aber 
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nach  dem  10.  Jiili  1848)  zam  inl^dischen  Verbrauch 
abgefertîgt  werden. 

YIll.  Uod  es  wird  verordoet,  dass  jeder  auf  Grand 
dieses  Gesetzes  zu  erlassende  Geheimeratbs-Befehl)  so* 
bald  als  mdglîch  nach  seihem  Erlass  durch  I.  M.  îmGe- 
heimen  Rath , in  der  London  Gazette  publizirt  wer-<^^ 
den  soll. 

IX.  Und  es  wird  verordnet,  dass  I.  M.  befugt  sein 
soll , einen  jeden  auf  Grand  dieses  Gesetzes  erlassenen 
Geheimeraths-Befehl  von  Zeit  zu  Zeit  durch  einen  Ge- 
heimeraths>Befehl  abzuandern  oder  aufzuheben. 

X.  Und  es  wird  verordnet,  dass  eîne  Abschrift  von 
iedem  auf  Grund  dieses  Gesetzes  von  I.  M.  erlassenen 
Geheimeratbs-Befehl  innerhalb  secbs  Woclien  nach  dem 
Erlass , wenn  das  Parlament  versammelt  ist,  und)  wenn 
dies  nicht  der  Fall,  sechs  Wochen  nach  Beginn  der  nach- 
sten  Sitzung  des  Parlaments,  beiden  Hausern  des  letztern 
vorgelegt  werden  soll. 

XL  ,Und  es  wird  verordoet,  dass  dieses  Gesetz 
durch  ein  in  gegenwârtiger  Sitzung  des  Parlaments  zu 
erlassendes  Gesetz  abgeandet:t  oder  aufgehoben  werden 
kann. 

4.  September  1848.  11  und  12  Vict.  c.  97. 


c. 

LéOi  du  4 eepU  1848  portant  autorisation  de 
remploi  des  sucres  mêlasses  et  treacles  à la 
distillation  des  liqueurs  spiritueuses^'), 

(Extrait.) 

IL  Und  es  wird  verordnet,  dass  jeder  konzessionirte 
Destillateur  in  England  Würze  oder  Maische  machen 
oder  brauen  und  Spirituosen  destilliren  darf  allein  ans 
Zucker,  oder  allein  aus  Kartoffeln,  oder  allein ‘aus  Mê- 
lasse) oder  aus  dem  gewOhnlich  tinter  dem  Namen  von 
Decksyrup  (treacle)  bekannteo  Extrakt  oder  Praparat 


*)  Par  cette'  loi  les  dispositions  des  lois  antérieures  sur  la 
défense  ou  l'admission  de  Temploi  des  sucres  et  mêlasses  à la  fa- 
brication des*,  boissons  spiritueuses  se  trouvent  rapportées.  Le 
commerce  étranger  n’est  intéressé , qu’aux  deux  seuls  articles  de 
cette  loi  que  nous  reproduisons  ci-dessus,  et  dont  le  premier  re-  * 

péte  l’approbation  de  l’emploi  de  ces  matières  à la  fabrication  des 
bierres  et  eaux  de  vie»  et  l’autre  donne  la  mesure  des  droits  d’im- 
portation affectés  aux 'sucres  et  mêlasses  employés  à cette  fin. 


/ 
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von  Zucker  oder  Mêlasse,  oder  aus  irgend  einer  Mi- 
schuDg  von  Zucker,  Mêlasse  und  Decksyrop  oder  einem 
voo  dénselben  und  Mais  oder  Gelreide,  und  swar  nach 
Massgabe  der  Bestimmungen  dieses  Gesetzes  imd  des 
obengedachlen  Gesetzes  aus  déni  sechsten  Regierungs* 
|ahr  (soweit  solches  nicbt  aufgehoben  ist),  sowie  noter 
den  rücksichtlich  der  Destination  von  Spirituosen  in  Eng- 
land  bestebenden  Gesetzen,  Verordnuogen,  Strafeo  und 
Konfiskationen;  und  dass  jeder  koncessionirte  Destilla- 
teur  in  Schoitland  oder  Irland  aus  irgend  einem  von 
den  vorgedacnten  Materialien,  oder  aus  einer  Mischung 
dertelben,  wie  vorstehend  angegeben,  Würze  oder  Mai- 
sche  machen  oder  brauen  und  Spirituosen  destilliren  darf 
und  zwar  nach  Maassgabe  der  Bestimmungen  dieses  Ge- 
setzes und  des  obengedachlen  Gesetzes  aus  dem  sechsten 
Regierungsjahr  (soweit  solches  nicbt  aufgehoben  ist), 
sowie  unter  den  rucksichlich  der  Destination  von  Spi- 
riluosen  in  Schottland  und  resp.  Irland  bestehenden  Ge- 
setzen, Verordnuogen.  Strafen  und  Konfiskationeo. 

XIV.  Und  zur  Befürderung  der  Verwendung  von 
Zucker  bei  der  Destination  von  Spirituosen  wird 
verordnet,  dass  jeder  Destillateur , welcher,  in  Ge- 
mâssbeit  der  Bestitnmungen  dies^  Gesetzes , Spirî- 
tuosen  destillirt  von  Würze  oder  Maiscbe,  welche 
allein  aus  Zucker,  oder  allein  aus  Mêlasse,  oder  aus  îr- 
gend  einer  Mischung  dieser  Materialien  und  Decksyrop 
(Treacle)  oder  IVlalz  oder  Getreide  gemacht  oder  gebraut 
ist,  am  Schluss  jeder  Betriebsperiode  der  Brauerei  oder 
Brennerei,  unter' den  spater  zu  erwahnenden  Bestimmun- 
gen, Vorbehalten  und  Beschrankuogen,  berechtlgt  sein 
soll  zii  einem  Rückzoll  nach  dem  in  der  Aolage  zu 
dîesem  Gesetze  angegebenen  Satze  fur,  jede  112  Pld. 
Avoirdupoids-Gewicht  desjenigen  Zuckers,  welcher  von 
ihm  bei  dem  Brauen  oder  der  Bereitung  der  Würze 
oder  Maische,  von  der  die  Spirituosen  wahrend  jener 
Betriebsperiode  destillirt  sind,  wirklich  verwendet  ist, 
und  zu  einem  Rückzoll  nach  dem  in  der  Anlage  B»  zu 
diesem  Gesetze  angegebenen  Satze  für  jede.  112  Pfd. 
Avoirdupoids-Gewicht  derjenigen  Mêlasse,  welche  von 
ihm  bei  dem  Brauen  oder  der  Bereitung  der  Würze 
oder  Maische,  von  welcher  die  Spirituosen  wShrend  je- 
ûner Betriebsperiode  destillirt  sind,  wirklich  verwendet 
■i  und  es  soUen  diese  RückzôUe  bewilligt  werden  für 
mit  Rücksicht  auf  die  Zôlle,  welche  su  entrichten 


È 
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8Îod  von  den  Zuckern  oder  Melassen,  die  in  den  vor* 
gedachten  Magazinen  odor  Raumen  niedergelegt,  nach* 
her  von  da  eutnoinmen  und  nach  dem  Maîâchbottich 
oder  einem  anderen  mit  Genelimigiing  der  Acci$e-Koni- 
oiiêsarien  zu  diesem  Zweck  deklarirten  Gefâss  gebracht, 
daselbst  wirklich  aufgelost  und  zur  Anfertigung  der 
Würze  oder  MaUcbe  verwendet  werden  , von  welcher 
die  wâhrend  der  Betriebsperiodc  deslillirten  und  mit 
Steuer  belegteu  Spirituosen  gemacht  sind. 


A ni  a ge  A. 

Rückzolle  fiir  die  De- 
stillateure  rücksichtlich 
des  bei  der  Destination 
▼on  Spirituosen  verwen- 
deten  Zuckers,  namiich: 
fiir  jede  112  Pfd.  Zu- 
cker,  welcher  bei  déni 
Brauen  oder  der  Be- 
reitung  von  Würze 
od.  Maische  jwirkJich 
verwendet^lsl  . / 


A n I a g e^ 

Rückzolle  für  die 
stillateure  rucksicbtlicb 
der  bei  der  Destillatibb 
von  Spiriluosen  verwen- 
deten  Melas^^%]^ii^ii 
für  jede 

lasse,  wel^e  bel  dem 
Brauen  onlPdér  Bè> 
reitung  v0oi>W3ïlEe 
oder  Mai^e  wirk 
lich  verw 


von  Erlaiit 

vom  10.  duli 

vom  10.  Joli 

nach  dciu 

des  Gesetzcs 

1849 

1850 

10.  Juli 

bis  sum 

bit  sum 

bis  zum 

1851. 

10.  Juli 

10.  Juli 

10  Juli 
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1849. 

1850. 

1851. 

L.|sh.|  d. 

L.  |sb.|  d. 
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L.  1 sh.  1 d. 
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4.  September  1848. 
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D. 

Loi  portant  diminution  des  droits  dÜenirèe  des 
cuivres  et  plombs  du  5 sept,  1848* 

(TradaetioB  d«  Haadela-ArcKW.) 

0 

Da  es  angemessen  ist,  die  tod  der  Einfubr  ¥on  Ku- 
pfer  uod  Blei  in  das  Ver.*  Kônigreich  gegenwârtig  zu 

eotrichtenden  Abgaben  zu  ermassigen,  so  wird ver* 

ordnet , dass , von  Erlass  dieses  Gesetzés  an  ^ an  Stelle 
der  von  den  in  der  anliegenden  Tabelle  verzeicbneten 
Arlikeln  gegenwârtig  zu  entricbtenden  Zollabgaben,  von 
den  gedacbten  Artikeln,  bei  deren  Einfuhr  in  das  Ver. 
Kônigreich  nur  diejenigen  Zollabgaben  erboben,  einge- 
zogen  und  an  Ihre  Majestat,  deren  Erben  iind  Nacbfol- 
ger  gezahlt  werden  sollen,  welche  in  der  diesem  Gesetz 
beigefügten  Tabelle  enthalten,  angegeben  und  in  Zahlen 
ausgedrückt  sind. 

II.  Und  es  wird  verordnet^  dass  aile  in  der  gedacb- 
ten Tabelle  aufgeftihrten  Waaren,  welche  bei  ihrer  er- 
sten  Einfuhr  ohne  2k>llentrichtung  zur  Niederlage  ge- 
bracbt  sind,  und  welche  sîch  zu  der  Zeit  wo  die  durch 
dieses  Gesetz  aufgelegten  Abgaben  in  Kraft  treten,  in  der 
Niederlage  befinden,  als  diesen  Abgaben  unterworfen  an* 
gesehen  und  behandelt  werden  sollen. 

III.  Und  es  wird  verordnet,  dass  die  durch  dieses 
Gesetz  aufgelegten  Abgaben  unter  der  Verwaltung  von 
Ihrer  Majestat  Zoll  - Kommissarien  stehen,  und  nach 
Maassgabe  der  rücksichtlich  des  2k>llwesens' jetzt  beste* 
henden  oder  in  Zukunft  zu  erlassenden  Gesetze  festge* 
stellt,  erhoben,  eingezogen,  bezahlt,  beigetrieben  und  ver- 
wendet  oder  disponirt  werden  sollen. 

IV.  Und  es  wird  verordnet,  dass  dieses  Gesetz  durch 
ein  in  der  gegenwârtigen  Parlaments-Sittung  erlassenes 
Gesetz  abgeândert  oder  aufgehoben  werden  kann. 

5.  September  1848.  11  und  12  Vict.  c.  127. 

Tabelle. 

Kupfer-Erz  pr.  Tonne — L.  1 sh.  — d. 

„ Schwarz-  pro  Tonne  . . . — « 1 » — » 

„ al  tes,  nur  zur  weiteren  Verar- 

beitung  tauglich  pr.  Tonne  . — „ 2 ,,  6 „ 

„ Gar-  unverarbeitet , in  Blôcken 
oder  Klunipen,  Bosetten-Kupfer 


sm>  dîffér*  mar.  impôt  et  de'comm,  etc,  6 19 

uod  ailes  gegosseDd  K.upfer 
pr«  TToDDe  • • • • • 

K.iipfer  theilweise  yerarbeitet,  in  Sta- 
. ben,  Stangen  oderBarren,  ge- 
bammert  pr.  Tonne  . . . 

,,  Bleche  iind  Kupfer-Münzen  pr. 

Tonne 

Blei  in  Blôcken  und  Blechen  pr.  Tonne 

E. 

Ordonnance  du  gouverneur  général  des  Indes- 
Orientales  du  décembre  1847^  7'^*  rapporte 
les  droits  de  sortie  sur  les  cotons  bruts, 

^Tradnetion  par  extrait.) 

Durch  Verordnung  des  General-Goiiverneurs  vom31. 
December  1847  sind  die  bel  der  Âusfuhr  von  roher 
Baiiniwolle  ans  dem  Britischen  Ostindien  bisher  zu  ent- 
richtenden  AusgangS'Abgaben,  weiche  nach  Beilage  B 
des  Gesetzes  vom  16.  Marz  1844  betrugen: 

bei  der  Ausfuhr  in  Britischen  in  freraden  Schiffen 
nach  Ëuropa,  den  Ver. 

Staaten  von  Ainerikau. 

den  Britischen  Kolonien 

in  Amerika  . . pr.  Maund*)  frei  9Annas**) 

nach  andern  Landern  „ „ 9Annas  IRup.  2 

fur  aile  Flaggen  atifgehoben  worden. 


— L.  2 sh.  6 d. 


V 

2 

» 

6 

» 

» 

2 

» 

6 

» 

» 

2 

» 

6 

*)  Le  Maund  =r  79,8  livr.  de  Prusse. 

**)  L’Anna,  dont  16  comptent  pour  une  Roupie,  est  ^ale  à 1 Sgr. 
5 Pf.  de  Prusse. 
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Documents  relatifs  aux  affaires  de 

la  Grèce. 

i;*) 

Note  adressée  par  le  ministre  des  affaires 
étrangères  de  Grèce  aux  représentants  des  cinq 
grandes  puissances  à la  cour  cÜ Athènes  relatif 
à la  conclusion  du  différend  entre  les  gouver- 
nements hellénique  et  ottoman^  en  date  du  21 

janvier  1848* 

(Monitenr  grec.) 

Monsieur,  )e  viens  par  ordre  du  Roi  porter  II  la  con- 
naissance de  S.  M.  la  conclusion  du  différend  qui  a sus- 
pendu pendant  quelques  mois  les  relations  du  gouver- 
nement grec  avec  la  Sublime-Porte. 

Le  gouvernement  de  S.  M.  Hellénique»  par  déférence 
pour  les  avis  que  les  gouvernements  amis  et  alliés  de  la 
Grèce  lui  ont  fait  parvenir,  a pensé  que  sa  dignité  lui 
permettait  de  lever  Pobstacle  qui , dans  Popinion  de  la 
Sublime  Porte,  s'opposait  au  rétablissement  des  relations 
officielles  entre  les  deux  Etats.  En  conséquence  les  rap- 
ports des  deux  cours  vont  être  rétablis  sur  leur  pied  anté- 
rieur; je  me  félicite.  Monsieur,  de  pouvoir  vous  l’annoncer. 

Le  gouvernement  de  S.  M.  Hellénique  se  propose 
d’accréditer  prochainement  auprès  de  la  Sublime-Porte 
un  ministre  dont  la  mission  aura  pour  principal  objet 
le  règlement  definitif  d’un  état  de  choses  qui,  n’étant  pas 
encore  complettement  garanti  par  des  traités,  a causé 
et  pourrait  produire  encore  des  difficultés  qu’en  con- 
sidération des  intérêts  commerciaux  des  deux  pays,  il 
importe  de  prévenir.  Le  gouvernement  de  S.  M.  Héllé- 
nique,  Monsieur,  se  plait  a espérer  que  durant  le  cours 
des  négociations  qui  ne  tarderont  pas  à s’ouvrir  dans  ce 

but,  les  bons  office^  du  gouvernement  de  S.  M. 

ne  lui  feront  par  défaut. 

Veuillez  agréer  etc. 

Glaraiis, 

*]  Voyet  N.  R.  G.  Tome  IX.  p.  41T. 
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• de  la  \Grèce^  \ 


n. 

du  rapport  de  31.  Drouyn-de-Lhuys, 
ô i Assemblée  nationale  de  France^  au  nom  de 
la  commission  chargée  de  t examen  du  projet 
de  décret  concernant  ^emprunt  grec  y présenté 
à la  séance  du  3 octobre  1848* 

Par  Part.  12  d^un  Traité  conclu  le  7 mai  1832^  la 
France,  TAngleterre  et  la  Russie  garantirent  chacune 
pour  ùn  , tiers,  un  emprunt* contracté  par  le  gouverne- 
ment grec,  au.  capital 'de  60' millions.  Par  le  protocole 
du -30  )uin  de  la.iuéme  année,  rémission  des  ^deux  sériés 
premières  fut  immédiatement  autorisée.  Pour  assurer  le 
service  des  intérêts  et  de  Pamortissement  de  cet  emprunt 
la  Grèce  hypothéquait , d*une  part , tous  les  domaines 
de  PEtat,  de  Pautr.e,  tous  ses  revenus,  nommément  le 
produit  .total  des  impôts.  Les  conditions  financières 
de  ce  traité  furent  soumises  aux  chambres  et  une  loi  ' 
du  14  juin  1833  sanctionna  jusqu’à  concurrence  de  20 
millions,  la  garantie  offerte  par  la  France.  Une  clause 
particulière  du  contrat  passé,  le  16' février  1833,  avec 
les<  banquiers  .bailleurs  de  fonds,  stipulait  que  les  som- 
mes nécessaires  au  service  des  quatre  premiers  sémestres 
seraient  réservées  sur  le  capital  remis  entre  leurs  mains. 
11  n’y  eut  donc  pas  lieu  pendant  les  deux  premières  an- 
nées, d’opérer  des  prélèvements  sur  les  revenus  de  la 
Grèce.  Mais  le  19  juin  1835,  le  gouvernement  grec 
ayant  fait  présenter  à la  conférence  de  Londres  une  dé- 
mande tendant  è obtenir  Ja. disposition  totale  ou  au  moins 
partielle  de  la  troisième  série , cette  demande  ne  fut  pas 
accueillie.  On  dut  pourvoir  aux  conséquences  de  ce  re- 
fus. Les  fonds  n’avaient  point  * été  faits  • six  mois  d’a» 
vance,  ainsi  que  le  prescrivait  le  contrat,  pour  le  paye- 
ment du  sémestre  - à échoir  le  1.  mars  1836. Aucune 
précaution  n’avait  été  prise  pour  faire  réserve  des  pre- 
miers revenus  de  la  Grèce,  conformément  aux  disposi- 
tions convenues,  et  au  4;  mars  1836  les  banquiers  se 
trouvèrent  en  droit  d’exercer*  leur  recours  contre  les 
puissances  garantes.'*  Celles  ci  eurent  è délibérer*  sur  le 
mode  qu’elles  devaient  adopter  «pour  acquitter  leurs 
engagements.'  Deux  moyens  se. présentaient:’ pourvoir  de 
ses  propres  deniers  aux*  arrérages  échus  ou'  bien  y faire 
face  par  la  négociation  des ' obligations  de  la  3.  sérié. 
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D'uo  commuo  accord  les  puissances  s’arréterènt  ^ rem- 
ploi de  ce  dernier  mode.  En  conséquence,  le  5 avril 
1837,  la  France  autorisa  rémission  ' de  1,  338  obliga- 
tions de  la  3e  sérié. 

Le  gouvernement  grec- se  trouvant  dans  la  même  im- 
puissance au  sémestre  de  septembre  de  la  même  année, 
une  seconde  émision  de  480  obligations  compléta  les 
moyens  nécessaires  au  service  des  arrérages  et  au  rachat 
des  obligations  amorties.  Cette  émission'  eut  lieu  le  23 
septembre  1837.  > > 

En  mars  1838,  les  embarras  de  da  Grèce  n’avaient 
point  cessé.  Les  puissances-  garantes  dûrent  encore  sub- 
venir au  payement  des  intérêts  et  de  l’amortissement. 
L’Angleterre  • et  la  Russie  continuèrent  è employer  le 
mode  qu’elles  avaient  adopté,  mais  la  France  crut  devoir 
s’arrêter  dans  cette  voie.  Ce  parti  avait  en  effet  plu- 
sieurs inconvénients.  Emettre  des  actions  de  la  der- 
nière série,  pour  faire  face  aux  engagements  antérieurs, 
c’était  emprunter  è des  conditions  onéreuses;  c’était  d’a- 
bord contracter,  au  nom  de  la  Grèce,  un-siircroit  de  dette, 
qui  devait,  selon  toute  apparence,  retomber  è la  charge 
des  garants.  Tandis  que  la  France  pouvait  servir  son 
contingent  par  un  prélèvement  sur  - ses  revenus  ou  bien 
en  négociant  des  bons  du  trésor  sur  le  pied  de  2-|  è 3 
P*  ÿ,  elle  empruntait,  pour  le  même  objet,  sous  le  nom 
de  la  Grèce,  en  négociant  du  5 p.  ÿ è 94,  réduit  par 
l’escompte  et  les  autres  frais  de  négociation  è 90  fr.  67 
cent.  En  second  lieu , c’était  consommer  peu  è peu, 
et  sans  aucun  avantage  pour  la  Grèce,  un  fonds  qui  pou- 
vait devenir  pour  elle  une  précieuse  ressource.  Enfin 
c’était  renoncer  è toute  action  sur  le  gouvernement. grec, 
c’était  l’abandonner  è lui-même , et  se  priver  de  tout 
moyen  d’en  obtenir,  par  l’espérance. d’un  secours,  des  re- 
formes utiles  et  un  meilleur  emploi  de  ses  ressources. 
Le  gouvernement  français  refusa  donc  de  faire  une  nou- 
velle émission,  et  sollicita  des  chambres  l’autorisation  de 
pourvoir,  au  devant  du  gouvernement  grec,  aux  intérêts 
et  è l’amortissement  des  obligations  que.  nous  avions  ga- 
ranties. Un  projet  de  loi  fût  présenté  è cet  effet.  Les 
chambres  le  votèrent  avec!  une  modification  qui  consistait 
à exiger,  pour  chaque  crédit,  un  vote  spécial. 

Le  trésor,  dans  un'e. période  -de  trois  années,  de  1838 
è 1840,  fit,  è la  Grèce  îine  avance -de.  six  semestres  mon- 
tant a 2,762,444.  fr.  70  c.  -Le  -gouvernemeut  grec 
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pourvut  au  service  des  semestres  de  1841 , mais  il  se 
mit  en,  instance  auprès  du  gouvernement  français  pour 
obtenir  l’autorisation  de  négocier  1,077  obligations,  de- 
stinées Il  réaliser  1 million  qui  était  nécessaire  aux  opé* 
rations  d’une  banque  instituée  à Athènes.  Cette  émis> 
sion  était  dans  les  limites  autorisées  et  faite  sous  des 
conditions  qui  repondaient  aux  dispositions  bienveillan* 
tes  de  la  France  envers  la  Grèce.  £n  conséquence,  cette 
émission  eut  lieu  le  10  décembre  1841.  Le  12  sep- 
tembre 1842,  une' nouvelle  émission  de  1,077  obligations 
fût  également  autorisée.  Celle-ci  avait  pour  objet  le 
service  de  Temprunt. 

La  Grèce  ne  pouvait  faire  face  à sa  dette  exté- 
rieure. On  examina  si,  conformément  au  système  de 
l’Angleterre  et  de  la  Russie , on  continuerait  è y pour- 
voir par  l’émission  des  obligations  de  la  troisième  série 
jusqu’è  épuisement,  ou  bien  si  l’on  persisterait,  dans  le 
mode  adopté  par  la  France  en  1838.  Les  considérations 
que  nous  avons  exposées  déterminèrent  le  gouverne- 
ment d’alors  è servir  l’emprunt  des  propres  deniers  du 
trésor , et  à tenir  en  réserve  le  reste  des  obligations  d^ 
la  troisième  sérié. 

Des  dispositions  prises  en  conférence  de  Londres 
avaient  amené  la  Grèce  è pourvoir  au  service  du  se- 
mestre échu  le  1.  septembre  1843 , jusqu’è  concurrence 
d’un  million  de  francs  dont  le  tiers,  applicable  è la  sé- 
rie des  obligations  garanties  par  la  France  formait  déjè 
un  è compte  de  333,333  fr.  33  c.  Le  trésor  grec  de- 
vait négocier,  sous  la  garantie  des  trois  puissances,  è la 
maison  Rothschild  des  bons  royaux  è des  échéances  aussi 
rapprochées  que  possible,  afin  de  réaliser  le  complément 
des  fonds  nécessaires,  sans  recourir  è un  nouveau  subside 
des  puissances  garantes.  Mais  les  changements  surve- 
nus dans  l’£tat  politique  de  la  Grèce  la  mirent  dans 
l’impuissance  de  contracter  des  engagements  à terme  fixe 
avec  certitude  de  pouvoir  y satisfaire.  La  situation  dé 
la  Grèce  ne  s’est  pas  améliorée,  et  les  puissances  garan- 
tes ont  dû  solder  chaque  semestre  de  leurs  propres  fonds. 
Depuis  18^3,  des  crédits  successifs  ont  été  annuellement 
votés  par  les  chambres,  afin  de  mettre  la  France  en  me- 
sure de  faire  honneur  è la  garantie.  Le  dernier  vote 
de  cette  nature  a eu  pour  objet  d’assurer  le  service  du 
sémestre  échu  le  1er  mars  1847.  £n  l’absence  des  cham- 
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bres,  îl  a éxé  pourvu , par  pi^OQuauce  royala,..  au  paye- 
ineot  du  semestre  échu  le  1.  septembre  suivant.  Le  se- 
mestre du  1.  mars  1848  u’ayaut  pas  non  plus'ëté.  aé- 
quitte  par  la  Grèce,  le  trésor  de  la  République  a du 
subvenir  pour  la  portion  qui  lui  incombait.  Le  projet 
de  décret  sur  les  crédits,  extraordinaires  et  supplémen- 
taires propose  la  régularisation  de  ces  crédits,  montant, 
l’un  à 527,240  fr.  02  c.,  et  l’autre  à 522,019  fr.  83  c. 
.Quant  au  sémestre  du  1er  septembre,  le  gouvernement 
grec  se  trouvant  encore  dans  l’impossibilité  d’y  satisfaire, 
la  garantie  des  trois  puissances  est  invoquée  de  nouveau, 
et  c’est  afin  de  dégager  celle  de  la  France  que  le  pou- 
voir exécutif  demande  II  l’Assemblée  nationale  l’ouver- 
ture d’un  crédit  de  522,019  fr.  83  c. 

Voici  comment  se  résument,  pour  le  trésor  français, 
les  conséquences  de  l’exécution  du  traité  du  7 mai  1832. 

Sur  les  20  millions  garantis  par  la  France  17,400,661 
fr.  34  c.  ont  été  successivement  réalisés:  il  ne  reste  plus 
^ émettre  qu’une  somme  de  2,599,338  fr.  66  c. 

Le  montant  des  avances  de  la  France  s’élève  aujour- 
d’hui a 8,055,047  fr.  37  c. 

. 11  résulte  enfin  de  l’action  de  l’amortissement  sur  le 

capital  garanti  par  la  France,  que  la  dette  restant  à étein- 
dre se  trouve  actuellement  réduite  à environ  14  millions. 

L’obligation  de  la  France  n’est  pas  douteuse;  elle  a 
pour  origine  un  traité,  et  pour  .objet  la  consolidation  de 
l’indépendance  d’un  peuple  ; ce  sont  la  de  ces  dettes  aux- 
quelles, la  République  s’empressera  toujours  de  faire 
honneur. 

Trois  points  seulement  nous  restent  è examiner. 

L’insolvabilité  de  la  Grèce  est-elle  constatée? 

Le  gouvernement  français  a-t-il  fait  tout,  ce  qui  était 
en  son  pouvoir  pour  améliorer  la  situation  financière  de 
cet  £tat  et  pour,  trouver  les  moyens  d’assurer  le  rem- 
boursement de  nos  avances? 

Enfin , quel  mode  doit  être  préféré  pour  le  service 
des  arrérages  que  nous  ayons  garantis? 

Voyons  d’abord  quel  ,a.été  l’emploi  des  deux  pre- 
mières séries  dont  l’émission  fdt  autorisée.  D’abord  il 
faut  remarquer  que  leur  chiffre  nominal  de  44,670,  000 
drachmes  se  réduirait  en  arrivant,  en  Grèce,  ,a  un  mon- 
X.tant  efieçtif,de  ,39,724,23.  dr.  40  1.  La  négociation,  l’es- 
'>mpte,  ainsi  que  la  .commission  de . la  ^maison. d’Eichtal, 

Munich,,, ayant{  absorbé  une  somme  de  4,947,761  dr. 
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60.  L,  c’est  dans  39,724,238  dr.  40  1.  qu’a  reçues  la 
Grèce  èn  1833'  et  c’est  sur  cette  somme  que  furent  ef- 
fectiufes’de  1833  è 1835,  les  dépenses  suivantes: 

''1.**  A là  Porte-Ottomanné,'  pôur  l’indemniser  de  l’a- 
bandon dÜ  territoire  de  l’Attiquë,  de  l’Eubée  et  d’une 
partie  de  la  PhthioÜdè^  . . . . . 12,531,238  40. 

2,'  Indemnité  ' de  route  aux  membres 
de  la  régence  . . . . 422,207  20. 

’ 3.  Trànsport  des  troupes  auxiliai- 

res accompagnant  lé  rôi  Othon  'è  son 


arrivîée  eh' Grèce  . . 

*'  *'4.  * Recrutement  et  transport  du  corps 
de  voldntaires  bavarois  appéles  par  la 

régence  oir’ èervice*  grec  ■ ' •' , 

' *'5.'  Achat 'de  metérial  militaire  * 

' 6.  < Indemnité*  dé  ‘Poiite  au  personnel 
administratif  bavarois  "appelé  par  da  ré- 
gence au  service  grec  . . • ’ . . ^ • 

'''*7.  "'Refonte  dé'  la  monnaie  pour  la 
frapper*’ à 4’eiligie  royale'  ^ *.  'i  . ’• 
8.  Traitement  des  membres  de  la  ré- 
gence « . . • • •' 

- 9.  * A'  M.  Eynard,  pour  rembourse- 
ment de  son  prêt  è Capo  d’Istria*  . " . 

10.  Aux  trois  puissances  protectrices 
pouP  rerhbéursement  des  anciens  préts'\ 

* 11.  Intérêts  et  amortissement  de 
l’emprunt  pour  les  années  1833,  1834 
et  *1835  environ'''.  '.  . '.  . .*  . . 

\ ' K. t t ‘ < — 


1,656,703  28. 


3,330,171  00. 
990,607  00. 


163,545  20. 

• ♦ * 

459,728  52. 

I ' 

« 

1,409,000  00. 
276,771  91. 

« » » • . î 

1,962,407  24. 


7,600,000  00. 


Total  30,722,379,  75 

A déduire  de 39,724,238,  40. 

Restent  9,001,858  65. 


qui,  dans  le  courant  de  cette  période  de  trois  années,  ont 
pû  être  consacrées  au 'service  intérieur  de  l’Etat.  Or  lés 
budjets  ' dé  1833  " è' 1837,  comparés  à ceux  de  1842  et 
1343  * constaUnt  qiie  l’entretien  des  troupes  bavaroi- 
ses è è la  Grèce  un  surcroit  de  dépense  qu’on 

évalue,  jibtir 'èes* ’quatre 'années,  è environ  7 millions  de 
drêéhmes  j et' è 'lia' qüelle' on  n’aurait  pas  pû  faire  face 
sans ' léÜ  fohds' de' l’emprunt,  puisque  le  budget  se  trou- 
vait éb  déficit.'  'AiUsi"une  notable  partie  des  fonds  de 
1a^  première  et  dé  Ih  seconde  série  de  l’emprunt  était, 
''èn’1836,  absorbée'  par  lès  frais  d’installation  du  nouveau 
li’ouo»  liicueil  gétt.  Tome  XIII.  Rr 
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gouvernemeDt  et  par  Tentretien  des  troupes  bavaroises. 
Au  milieu  des  errements  de  radministration  financière 
de  la  Grèce,  il  est  difficile  de  constater  avec  certitude 
remploi  de  toutes  les  sommes  qui,  provenant  de  l’em- 
prunt, ont  etè  livrées  au  trésor  hellénique;  mais  on 
peut  affirmer  qu’en  général  ces  fonds  n’ont  pas  été  em- 
ployés è accélérer  le  progrès  materiel  de  cet  Etat.  Nous 
devons  excepter,  toutefois,  celui  qui  a été  affecté  \ l’é- 
tablissement de  la  banque  d’Athènes. 

Le  tableau  des  recettes  et  <les  dépenses  de  la  Grèce, 
depuis  1833  Jusqu’è  1848,  présente  un  déficit  annuel 
de  1833  è 1837.  A partir  de  1838  jusqu’en  1842,  il 
oflre.de  faibles  excédants.  En  1842  et  1843,  le  déficit 
réparait.  De  1845  è 1847,  on  remarque  un  excédant  ’ 
de  recettes  qui  va  décroissant  chaque  année.  Les  pré- 
visions du  budget  pour  1848  portent  les  dépenses  et  les 
recettes  è un  chiffre  égal.  . 

Voici  les  charges  dont  le  trésor  grec  est  annuelle- 
ment grévé  pour  le  payement  de  la  dette  étrangère: 
Pour  l’emprunt  Rothschild: 

Intérêts,  amortissement,  commission  et 
frais  divers  drachmes 3,835,473,  58. 

‘ Pour  l’emprunt  Eynard. 

Remboursement  et  intérêts  payables  le 
1er.  janvier  1849  216,856  „ 

Totai~4,Ô52,329  58. 

> La  Grèce  a contracté  en  1835,  envers  la  Bavière  un 
autre  emprunt  de  4,658,186  dr.  14.  En  1843  la  Grèce 
avait  payé  pour  les  intérêts  et  l’amortissement  de  cet 
emprunt,  une  somme  totale  d’environ  2,800,000  dr; 
mais,  depuis  la  révolution  du  3 septembre  ce  service  a 
disparu  du  budget,  l’assemblée  nationale  ayant  décrété 
que  la  créance  de  la  Bavière  sérait  réglée,  lorsque  cette 
puissance  aurait  rendu  compte  au  pays  de  certaines  dé- 
penses mises,  contrairement  aux  clauses  du  traité  de  1832, 
è la  charge  de  la  Grèce.  La  Bavière  parait  n’avoir 
encore  adressé , è cet  égard  aucune  réclamation  au  gou- 
vernement héllénique.  Depuis  l’emprunt  de  1833  la 
Grèce  s’est  donc  trouvée,  pour  ainsi  dire,  en  état  permanent 
d'insolvabilité.  Sur  tous  les  articles  soumis  a la  dtme, 
le  total  des  preceptions  en  nature  est  tombé,  en  1847, 
de  955,358  kilogrammes  è 657,099,  et  leur  valeur  en 
argent  a subi  une  diminution  de  1,154,191  drachmes. 
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Le  gouveruement  français  a fait  de  persévérants  ef- 
forts pour  améliorer  la  situation  financière  de  la  Grèce; 
sa  résistance  aux  demandes  du  gouvernement  grec , son 
insistance  à reclamer  contre  les  abus,  contre  les  désor- 
dres, sont  attestées  par  tous  ses  actes  et  ne  se  sont  pas 
affaiblies  un  seul  instant.  Si  la  conférence  de  Londres 
avait  pu  se  mettre  d'accord,  nul  doute  que  son  inter- 
vention n'eût  amené  des  résultats  satisfaisants , et  que 
le  gouTernement  grec  ne  fût  rentré , il  y a longtemps, 
dans  la  voie  de  l'économie,  de  la  régularité  et  du  bon 
ordre.  Mais  malheureusement,  la  conférence  s'est  divisée. 
La  Grande-Bretagne,  nonobstant  les  dispositions  du  para- 
graphe 4 de  l'article  12  du  traité  du  7 mai  1832,  a fait 
isolément  à la  Grèce,  dis  1836,  une  avance  de  1,428,000 
fr.  sur  la  troisième  série.  L'année  suivante,  le  cabinet 
russe,  qui  d'abord  s'était  montré  trés-éloigné  de  celte 
idée,  crut  devoir  l'accueillir,  et  fit  de  son  cûlé,  une  autre 
avance  pareille.  La  cour  de  Bavière , bien  qu'  étran- 
gère a la  garantie  de  l'emprunt , n'avait  pas  attendu  cet 
exemple  pour  déférer  aux  sollicitations  de  la  Grèce,  par 
des  prêts  successifs,  a valoir  sur  les  rentrées  qui  provi- 
endraient de  la  troisième  série  de  l'emprunt.  Moyennant 
ces  secours  divers,  le  gouvernement  grec  put  continuer 
les  dépenses  exagérées  qui  compromettaient  de  plus  en 
plus  son  avenir.  C'est  également  le  défaut  de  concert 
qui  n'a  pas  permis  de  réaliser  les  garanties  stipulées  par 
le  paragraphe  qui  décidé  que  les  premières  recettes 
du  trésor  grec  seront  consacrées,  chaque  année , au  ser- 
vice des  intérêts  et  de  l'amortissement  de  l'emprunt;  2® 
que  les  représentants  des  trois  cours  en  Grèce  sont  char- 
gés de  veiller  à l'accomplissement  de  cette  stipulation. 
Pour  exécuter  cette  double  disposition , il  fallait  d’abord 
s'entendre  sur  une  difficulté  grave  d'exécution  et  sur  le 
mode  de  surveillance  à exercer  par  les  représentants  des 
trois  cours.  Les  revenus  principaux  de  la  Grèce,  à savoir  : 
la  dime  et  l'impût  sur  les  bestiaux  et  les  pâturages,  ne 
rentrent  que  dans  les  quatre  derniers  mois  de  l'année; 
cela  seul  mettait  un  obstacle  presque  insurmontable  à 
la  disposition  qui  veut  que  les  premiers  revenus  soient 
consacrés  a servir  les  intérêts  et  l'amortissement  de  l'em- 
prunt, et  se  trouvent  réunis  jusqu'è  due  concurrence 
entre  les  mains  des  banquiers  six  mois  d'avance.  Les 
revenus  des  huit  premiers  mois  de  chaque  année,  pré- 
levés en  totalité,  auraient  à peine  suffi  pour  le  but  qu'on 

Kr2 


628  Documents  relatifs  aux  affaires 

6e  proposait,  et  le  prélèvement  de  ces  revenus  aurait  . 
suspendu  tous  les  services  et  entrainé  une  crise.  On  ne 
pouvait  lever  cette  difficulté  qu’en  combinant,  de  concert 
avec  le  gouvernement  grec,  un  système  d*anticipatioog 
d’une  année  sur  Tautre , c’est-à-dire  en  faisant  souscrire 
aux  fermiers  des  impôts  les  plus  importants  des  obliga- 
tions dont  l’échéance  fut  mise  en  rapport  avec  les  exi- 
gences du  service  de  l’emprunt.  D’un  autre  côté,  il  fal- 
, lait  régler,  d’accord  avec  le  gouvernement  grec,  un  mode 
de  contrôle  qui  rendit  elKcace  et  possible  la  surveillance 
imposée  par  l’art.  12.  aux  représentants.  Le  gouverne- 
ment français  produisit  successivement,  à ce  sujet,  trois 
plans  distincts.  Ces  efforts  n’ont  point  eu  de  succès.  Un 
< projet  ayant  pour  but  d’affecter  une  portion  du,  domaine 
national  au  remboursement  des  sommes  avancées  pour 
le  service  de  l’emprunt,  a. également  échoué,  ainsi  que 
d’autres  combinaisons  qui  consistaient  à offrir  en  paye- 
ment divers  produits  du  sol  grec. 

Le  gouvernement  grec  n’a  pas  trouvé  dans  tous  ses 
créanciers  cette  bienveillante  longanimité.  Au  mois  de 
mars  1846  le  cabinet  britannique,  mis  en  demeure  de 
pourvoir  au  service  de  l’emprunt , déclare  au  cabinet 
d’Athènes  que  l’Angleterre  entendait  qu’à  partir  du  1er 
septembre  suivant  la  Grèce  fit  elle  même  et  par  ses  pro- 
pres ressources  honneur  à ses  engagements.  Au  mois 
d’avril  1847,  il  renouvela  en  termes  sevéres  cette  décla- 
ration, et  notifia  sa  résolution  de  recourir  aux  voies  de 
contrainte,  dans  le  cas  où  ses  avertissements  demeure- 
raient sans  effet.  Il  exigeait  le  remboursement  de  l’avance 
que  le  trésor  anglais  venait  de  faire  et  demandait,  en 
outre,  que  le  gouvernement  hellénique  désignât,  conformé- 
ment aux  clauses  du  traité  de  1832  ceux  des  revenus 
ordinaires  qui  seraient  consacrés  à garantir  le  rembourse- 
ment d’ avances  faites  jusqu’  alors  par  l’Angleterre.  M. 
Eynard,  voulant,  dans  ces  circonstances,  aider  la  Grèce 
à se  soustraire  aux  rigueurs  dont  elle  était  menacée, 
lui  offrit  un  prêt  de  500,000  Ir.,  qui  fut  accepte,  et  ser- 
vit à compléter  la  somme  reclamée  par  la  Grande-Bretagne. 

Le  gouvernement  grec  offrit  de  porter  au  budget  une 
somme  égale  au  tiers,  de  celle'  qu’il  avait  annuellement 
servir  pour  l’interét  et  l’amortissement  de  l’emprunt. 
L’Angleterre  insiste  pour  obtenir  le  payement  intégral. 
Le  cabinet  d’Athènes  demanda  alors  à la  France  et  ù la 
Russie  l’autorisation  de  disposer,  en  faveur  de  la  Grande- 
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Bretagne,  de  la  part  proportionnelle  à laquelle  ces  deux 
puissances  avaient  droit  sur  Tallocation  affectée  au  ser- 
^vice  de  Temprunt.  , Il  parait  que  cette  demande  n*eut  pas 
de  suite,  car  au  mois  d*avril  dernier , le  représentant  de 
l’Angleterre  à Athènes,  sur  l’offre  qui  lui  ^tait  faite  d’un 
à compte,  renouvelait  ses  vives  instances  pour  obliger  le 
gouvernement  grec  è rembourser,  au  trésor  britannique 
les  arrerages  de  1848  et  la  dette  arrierëe. 

Votre  commission  a pensé,  que  le  rôle  de  la  France 
è l’égard  de  la  Grèce  devait  être  plutôt  celui  d^un  allié 
bienveillant  que  celui  d’un  rigide  créancier.  Lorsqu’elle 
intervient  dans  l’administration  des  finances  de  ce  pays, 
pour  en  améliorer  la  direction , c’est  non  seulement  un 
droit  qu’elle  exerce,  mais  un  devoir  qu’elle  remplit.  Elle 
se  préocupe  moins  du  désir  d’assurer  son  gage  et  le  rem- 
boursement de  ses  avances,  que  de  voir  une  nation  amie 
asseoir  sa  prospérité  sur  la  base  de  l’ordre  et  du  bon 
gouvernement.  Pour  atteindre  ce  double  but,  une  loyale 
entente  est  nécessaire  entre  les  trois  puissances  et  cet 
accord  ne  peut  exister  qu’à  la  condition  que  chacune 
d’elles  s’abstienne  de  toute,  prétention  è une  influence 
prépondérante  ou  exclusive.  C’est  dans  cet  esprit  que 
sont  conçues  les  instructions  adressées  è la  légation  de 
la  République  à Athènes. 

Après  avoir  reconnu  que  dans  l’état  actuel  de  nos 
finances  il  serait  incontestablement  utile  d’acquitter  les 
arrérages  échûs  et  ceux  è échoir,  tant  que  la  Grèce  n’y 
subviendrait  pas  elle  même,  en  émettant  ce  qui  reste 
encore  disponible  sur  le  dernier  tiers  de  l’emprunt,  il 
est  certain,  en  fait  que,  sur  ce  dernier  tiers ÿ les  parts 
afférentes  è la  Russie  et  è l’Angleterre  ont  été  inté- 
gralement émises  par  le  concessionnaire  de  l’emprunt,  et 
que  le  prix  en  a été  employé  è acquitter  les  sémestres- 
successivent  échus , tant  sur  la  portion  garantie  par  ces^ 
deux  puissances  que, sur  la  part  garantie  par  la  France^ 
et  s’élevant  è 20,000,000  de  fr.  en  capital , l’émission,  a 
eu  lieu  jusqu’è  concurrence  de  17,400,661  Ir.  34  c.;  de 
telle  sorte  qu’il  reste  encore,  aux'  mains  du*  banquier 
concessionaire,  des  obligations  ou  actions  è émettre,  sous 
la  garantie  de  la  France  seule,  pour  la  somme  de  2,599,338 
fr.  66  c.  Mais  cette  maison,  qui,  jusqu’è  ce  jour,  n’avait 
pas  fait  difficulté  d’opérer  les  émissions  qui  loi  étaient 
successivement  demandées  par  chacune  des  trois  puissan- 
ces garante  de  l’emprunt , parait  aujourd’hui  refuser 
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forinellemeDt  de  les  compléter,  en  ce,  qui  concerne  la 
France,  aux  conditions  du  traité  passé  le  16  février  1833. 

Ce  refus  soulève  la  question  de  savoir  si  Tobligation 
du  concessiouaire  existe  ou  n’existe  pas  et  si  le  Gouver- 
nement français  à le  droit  de  le  contraindre  à se  char- 
ger de  la  portion  non  encore  émise  dans  les  termes  du 
traité  originaire. 

Il  n’appartenait  pas  à la  commission  et  il  n’a'ppartient 
peut  être  pas  même  à l’Âssemblée  de  résoudre  cette 
question. 

Elle  lui  a toutefois  paru  assez  grave  pour  qu’elle 
pensât  qu’il  y avait  lieu  d’engager  M.  le  ministre  â re- 
courir aux  moyens  légaux  pour  assurer  et  faire  valoir 
les  droits  du  trésor  de  la  Republique.  Une  difficulté 
d’exécution  avait  été  soulevée.  On  s’était  demandé  si 
la  France  pouvait  agir  directement  contre  M.  M.  de 
Rothschild,  ou  si,  n’ayant  concouru  au  traité  que  comme 
caution,  elle  n’était  pas  obligée  de  provoquer  l’action 
du  gouvernement  grec  ? L’examen  du  traité  nous  a paru 
écarter  cette  difficulté.  . 

En  résumé,  les  émissions  partielles  de  la  3e  sérié  n’ont 
jamais  été  regardées  par  la  Grèce  et  par  les  puissances 
garantes  comme  des  dérogations  au  contrat  et  M.  M.  de 
Rothschild  n’ont  élevé  à ce  sujet  aucune  réclamation. 

En  acceptant  ces  émissions,  les  bailleurs  de  fonds 
n’ont  fait  aucune  reserve;  s’ils  avaient  déclaré  qu*  ils 
considéraient  ces  opérations,  comme  isolées  et  placées  en 
déûors  du  contrat,  il  est  certain  c|ue  la  Grèce  et  les  puis- 
sances garantes  se  seraient  refusees  à leur  négocier  au 
prix  de  90^  des  valeurs  dont  le  cours  sur  le  marché  de- 
vait dépasser  100  au  40. 

Sans  doute  c’est  .librement  et  volontairement  que 
les  émissions  successives  ^ont  été  faites  par  le  gouverne- 
ment grec,  mais  ce  n’est  pas  librement  et  volontairement 
qu’il  les  a négociées  au  prix  du  contrat  ; c’est  parce  qu’il 
se  croyait  lie.  M.  M.  de  Rothschild  avaient  le  droit  de 
faire  une  reserve,  ils  ne  l’ont  pas  faite.  Us  ont  voulu 
laisser  la  Grèce  et  les  trois  puissances  .sous  le  coup  du 
contrat.  ' Peuvent-ils  aujourd’hui  s’y  soustraire  eux  mêmes? 
Sous  la,  réserve  de  ces  observations  pour  l’avenir,  votre 
commission  vous'  propose,  messieurs,  Kadoption  du  decret 
proposé  par  M.  le  ministre,  des  finances. 
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Prise  de  possession  par  l’Espagne 
. ■ des  Iles,  Chaffarines. 

Le  général  Serrano  a pris  possëssioo,  le  6 Janvier  1848, 
des  lies  Chaffarines  au  nom  de  la  reine  Isabelle  II.  Les 
îles  ont  été  baptisées  des  noms  suivants  : Isabelle  11. 
celle  du  centre , le  Roi  celle  de  Test,  et  Congrès  celle 
de  Touest  (Heraldo). 

(Les  îles  Chaffarines  sont  situés  le  long  de  la  cdté 
d^Afrique,  Il  Fouest  d’Oran,  dans  le  golfe  qui  reçoit  les 
eaux  de  la  Tafna,  entre  le  cap  des  Trois -fourches  et 
celui  de  Hone,  Il  neuf  lieues  de  Melilla.  Elles  offrent 
par  leur  situation,  un  port  commode  et  sûr  pour  les 
vaisseaux  de  tout  rang.  Le  6 Janvier  à 10  h.  du  matin, 
le  général  Serrano,  capitaine  général  de  la  province  de 
Malaga,  descendit  à terre  dans  File  du  centre,  où  Fon 
avait  d^avance  planté  un  drapeau.  Une  batterie  de  mon- 
tagne prit  position  ; deux  compagnies  du  régiment  d^Afri- 
que  se  formèrent  en  bataille  et  le  général , accompagné 
de  son  état-major  etc.  éleva  trois  fois  le  pavillon  espagnol 
en  criant  à haute  roix:  ,yLes  îles  Chaffarines  pour 
S.  M,  la  reine  Dona  1 sahel  II.*^  Cette  proclama- 
tion fut  saluée^  de  nombreux  vivats  et  accompagnée  de 
plusieurs  salves  d’artillerie.  Le  Colonel  don  Viçente 
Llardulla  fut  nommé  gouverneur  de  la  nouvelle  colonie.)' 
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Oraonnànces  èt  Arrêtes  [âu  ^ Gouver- 
nement  et  des'  autorités  â^Espagne 
rèlàtifs  au  tarif  des  douanes , ainsi 
qy.' à à l'entrée  et,pu  f . droit s^  d'entrée 
dans  quelques  ports  de  l'isle  de  Cuba. 

(Haodela-ArcliiT  etc.  184S.)‘ 


(jr  r a d II  c t i O n P ar  Ext  r ait  s^ 

1.  Dispositions  relatives  au  Tarif,  dés  Douanes. 

1.  Zufolge  einer  Verftigung  der  General -Direktion 
der  Z61ie  vom  10.  Noveinber  1847  ist  weisser  Arseoik, 
welcher  in  dem  Zolitarif  nicht  namentlich  aufgeführt 
Î8t,  mit  15  Proc,  von  dem  Wertbe  von  2 Realèn  pr.  Pfd. 
zu  verzollen.  Die  Verbrauchssteuer  ist  auf  ein  Dritt- 
theil  und  der  Zuscblag  zum  Zoll  im  Fàll  der  Einfiihr 
unter  freinder  Flagge  und  zu  Lande  auf  ebenfalls  ein 
Dritttheil  des  Zolls  festgesetzt. 

2.  Nach  einer  Verfugung  von  demselben  Tage  aind 
SicherheîtS'Lunten  oder  Rohren  fiir  Bergleute  mit  4^ 
Realen  pr.  Pfd.  beim  Eingang  zu  verzollen* 

3.  Durch  eine  Verfugung' vom  18.  November  1847 
ist  die  Abgabe  fiir  die  in  dem  Zolitarif  vom  1.  Novem- 
ber  1841  unter  Klasse  3 und  4 der  Wollenwaaren, 
No.  1294  und  1295  genannten  Gewebe  auf  30 Proc,  yon 
dem  Wertbe  von  50  Reàlen  fiir  die  Quadrat-Vara  fest- 
gesetzt.  Die  Verbrauchssteuer  soll  ein  Viertheil  und  der 
Zuscblag  zum  Zoll  im  Fall  der  Eiufubr  unter  fremder 
Flagge  oder  zu  Lande  die  Halfte  des  Zolls  betragen. 


IL  Ordonnance  relative  aux  importations  dans 
le  port  de  Cardenas  dans  Visle  de  Cuba. 

Zufolge  einer  Rônigl.  Verordnung  vom  17.  Septem- 
ber  1847  ist  es  gestattet,  in  den  Hafen  von  Cardenas  in 
Cuba  ausser  den  bisher  scbon  zulassig  gewesenen  nocb 
nacbfolgend  geoannte  Waaren  einzuführen:  Hobleiseoi 
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Anker,  Bohoeo,  Biskuil,  Wiodeblocke , Kessel,  Kupfer, 
BraDDtwein,  Butter,  Talg-,  Komposîtions-  und  Sperma- 
cetî-Lîchte,  Dochte,  Zimaier^^rath*Ka8teo,  Ankerketten, 
KSse , Kautabak,  Hackmesser,  Cider,  Fassbindergerath, 
Schiffs^iipferal^er  Art,  T9uyferk,.KroQrad0r,,!]Jdebb  Eisçn^ 
und  Kupfer-Farben,  Fischangeln,  . Jagdflinteo , Genevér, 
Leim,'  Beile/  Haute,  Hacken,  Reifeîsen,  Tinte,  èiserne  Gra- 
pen,  Ëiseuplatten , eiseroe  Zuckerformen , eiseroe  Keile, 
getrockoetes  Fleisch , Râiicherlampen , Speck , Solilleder, 
LeÎDÔl,  Macis,  Thrau,  Spermaceti,  Wachstuch,  Zwiebeln, 
Farbe,  Papier,  Erbsen,  Aexte,  Eingeoiachtes , Kartoffeln, 
Reia,  Salz,  >Sagen  , Waagscbalea,  Schaufeln,  eiseroe  und 
kupferne  Schaumlôffel,  Rauchfleiach,  Durchschlage,  Win- 
keieiseD,3chneliwaagen,  Zuckerkessel,  Zuckermühlscbèifte^ 
ZuckerjoiihlvralzeD,  .Zucker'-SchaumlÔfPel,  Talg,  gesalzene 
Zuogeo,  Zinnwaareo,  Bleiweiss,  trocken  und  in  Oel 
geriebeo. 

t 

ut  vis  relatif  à la  perception  (ftin  droit  de 
navigation  à Gibara  dans  file  de  Cuba, 

,,N^ph  jeii^er  ,BekanD,tmachM.i?g  d.  d..Cuba,,  den  13.  De- 
cember  13^7  ^ird  vom  1.,Mai  1848  an  von  jedem  aua, 
überseeischep  Hafen  mft  l^dung  oder  in  Ballast  in.  Gi» 
bara,  eiDlaufenden  Schi#‘e  eipe  Abgabe  von.1  Real.pr. 
Tonne  ,zur  Deckpng  der,.KoMeQ  iïir  Erbaïuing  einea 
Wacbbauses  fur  die  Zollwachter  u.  s.  w.  erhobeo. 
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Pièces  relatives  aux  affaires  de  la 
république  Argentine, 

I. 

Message  du  présiden  Rosast  à V assemblée  de 

Buenos- j4yres. 

Le  gouvernemeot  tous  a instruits,  le  2 octobre  der- 
nier, de  Tarrivée  et  de  la  mission  confidentielle  de  M. 
T.  8.  Hood,  agent  confidentiel  de  Sa  Majesté  Britanni- 
que, relative  au  règlement  définitif  de  la  question  de  la 
Plata,  fondée  sur  les  bases  communiquées  a M.  de  Ma- 
reuil.  — 11  vous  a informé  de  l’insuccès  de  celte  mis- 
sion, motivé  par  le  mauvais  vouloir  de  M.  M.  Deffaudis 
et  Ouseley,  plénipotentiaires  de  France  et  d’Angleter^, 
résidant  è Montevideo,  et  qui  donna  lieu  au  retour  de 
M.  Hood  en  Angleterre. 

Bientôt  après,  les  plénipotentiaires,  M.  M.  DefEaudis 
et  Ouseley,  furent  successivement  rappelés.  Les  cabinets 
qui  avaient  pris  cette  grave  mesure  annoncèrent  au  gou- 
vernement argentin  que,  pour  obvier  è toute  difficulté, 
ils  avaient  envoyé  pour  les  remplacr  M.  M.  Howden  et 
le  comte  de  Walewski.  A leur  arrivée  presque  simul- 
tanée, ils  furent  reçus  avec  la  plus  parfaite  courtoisie  et 
cordialité.  Le  11  mai,  ils  adressèrent  au  ministère  des 
relations  extérieures  deux  notes  auxquelles  il  répondit, 
et  le  13  eut  lieu  la  première  conférence.  On  convint 
que  l’on  traiterait  d’une  convention  sur  les  bases  pré- 
sentées par  M.  Hood,  avec  quelques  modifications  qui 
conciliaient,  à leur  avis,  l’intérét  de  toutes  les  parties. 
Le  lendemain,  les  plénipotentiaires  envoyèrent  des  notes 
qui  accompagnaient  leurs  projets  de  convention. 

Ces  projets  n’ont  aucune  analogie  ni  avec  les  bases 
de  M.  Hood,  ni  avec  les  déclarations  des  puissances  in- 
tervenantes qu’avait  approuvées  le  gouvernement  argentin. 
Les  plénipotentiaires  ne  se  conformèrent  pas  au  projet 
de  convention  qui  leur  fut  envoyé  par  le  ministère  des 
relatives  extérieures;  en  conséquence,  des  notes  furent 
respectivement  échangées  les  15  et  16  mai,  et  ils  expri- 
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mèrent  le  désir  de  confc^rer  verbalement  dans  le  plus 
bref  d^lai,  ce  qui  leur  fut  accordé. 

Avant  d’drriver  ^ ce  terme,  un  incident  surgit:  il 
s’agissait  du  titre  de  président  légal  de  TËtat  oriental, 
que  les  plénipotentiaires  n’étaient  pas  autorisés  II  recon- 
naître au  générai  Oribe.  On  arrêta  que  cette  dénomi- 
nation lui  serait  donnée  dans  le  texte  de  la  convention 
en  espagnol  par  le  gouvernement  argentin , mais  que  la 
rédaction  française  et  anglaise  ne  le  désignerait  que  dans 
le  caractère  de  général.  On  proposa  en  outre  que  les 
articles  de  cette  convention,  que  ce  dernier  aurait  è signer, 
lui  seraient  présentés  par  les  chefs  des  forces  navales 
des  deux  nations  médiatrices.  Une  longue  discussion 
s’ensuivit;  bien  des  notes  furent  échangées  de  nouveau 
sans  amener  un  résultat  décisif  sur  le  point  principal, 
de  faire  acquiescer  le  président  Oribe  a ratifier  la  con- 
vention en  question  en  qualité  de  simple  général  des 
troupes  de  la  confédération  Argentine,  sans  connaitre  au 
préalable  les  exigences  de  M.  M.  les  plénipotentiaires. 

Le  25,  une  nouvelle  conférence  eut  lieu*;  on  y discuta 
de  nouveau  l’article  de  la  convention  relatif  aux  titres 
et  dénomination  de  S.  Exc.  le  président  Oribe  ; le  mini- 
stre argentin  manifesta  que  son  gouvernement  ne  pouvait 
consentir  à la  déclaration , sollicitée  par  les  médiateurs, 
d'admettre  l’élection  du  président  qui  s’effectuerait  dans 
l’Etat  oriental  ; que  s’il  exprimait  dans  cet  article  que  la 
France  et  l’Angleterre  n’avaient  pas  reconnu  le  général 
Oribe  comme  président  légal  de  la  susdite  république 
.depuis  son  abdication,  il  faudrait  entrer  dans  une  que- 
stion fâcheuse;  que  l’on  aurait  à revenir  è l’examen  des' 
causes  qui  avaient  motivé  cette  mesure;  que  ce  serait 
éloigner  le  gouvernement  des  principes  qu’il  soutient,  et’ 
que  non-seulement  le  projet  qu’on  lui  présentait  ne  re- 
connaissait pas  le  général  Oribe  comme  président  légal 
de  l’Etat  oriental,  mais  même  comme  général  en  chef 
de  l’armée  qu’il  commande,  titre  dont  on  ne  pouvait  le 
dépouiller,  et  que  la  France  et  l’Angleterre  n’ont  pas 
méconnu.,' 

Après*  avoir  développé  et  discuté  plusieurs  articles 
relatifs  è la  convention  dont  il  s’agit,  le  ministre  ar- 
gentin présente  aux  plénipotentiaires  ceux  qui  apparais- 
sent sous  les  numéros  29,  30.  et  31,  auxquels  ils  ne  firent 
aucune  observation;  en  leur  en  donnant  copie,  il  leur' 
fut  déclaré  que  la  convention  qui  serait  effectuée  avec 
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le  gouTernement  argentip  devait  ^tre  signée  aussitôt  apr^ 
qu^ils  auraient  réglé  tout  ce  qui^  concernait  S.  Exc.  le 
président  légal  de  la.  république  Orientale,  le  généraî-D. 
Manuel  Dribe,  et  après  que  celui-ci  eût  fait  part*au  gou« 
verneinent  argentin  qu'il  y adhérait  on  ce  qui  le  con- 
cernait en  particulier.  Les  plénipotentiaires  ne  firent 
aucune  objection  è cet  égard. 

Ces  derniers  demandèrent  un  instant  après  au  mini- 
stre des  relations  extérieures  quelle  était  son  opinion  au 
sujet  de  l'article  relatif  è la  navigation  des  rivières.  Il 
leur  répondit  qu’il  se  bornait  strictement  è la  rédaction 
du  projet  Hood,  modifié  par  le  gouvernement  argentin. 
Les  plénipotentiaires  répondirent  qu’ils  ne  pouvaient  pas 
l'admettre;  qu'ils  étaient  autorisés  è accepter  le  texte  du 
premier  projet,  ou  les  bases  Hood,  telles  qii'elles  avaient 
été  proposées  par  la  France  et  l’Angleterre,  sans  aucune 
explication.  On  ne  put  arriver  è s’accorder  sur  ce  point; 
c'était  contester  au  gouvernement  argentin  le  droià  par- 
fait qu'il  a sur  ses  rivières  intérieures. 

Les  plénipotentiaires  déclarèrent  au  ministre  des  re-, 
lations  extérieures  que  cette  nouvelle  difficulté  donnerait 
probablement  lieu  è la  rupture  des  négociations;  qu’il 
serait  inutile  de  passer  plus  avant,  et  qu'il  convenait 
d'avoir  une  réponse  catégorique  du  gouvernement  argen- 
tin è se  sujet,  pour  la  transmettre  è leurs  cabinets  re- 
spectifs, avouant  qu'ils  n'étaient  pas  assez  instruits  sur 
une  matière  si  ardue  pour  pouvoir  résoudre  cette  diffi— 
culté.  Le  ministre  des  relations  extérieures  leur  répondit 
qu’ils  pouvaient  agir  comme  ils  le  jugeraient  convenable, 
mais  qu'il  était  bien  convaincu  que  son  gouvernement 
ne  changerait  pas  sa  résolution. 

Dans  la  dernière  conférence,  qui  eut  lieu  le  29  juin, 
cette  détermination,  fondée,  outre  les , motifs  précédents, 
sur  le  refus  de  la  reconnaissance  des,  ti^es  du  prés^ent 
Oribe,  leur  fut  confirmée;  et  après  une  longue  disserta- 
tion entre  le  ministre  argentin  et  les  plénipotentiaire»  a 
l'égard  des  droits  de  la  confédération  sur  les  rivières  en 
question , les  négociations  furent  rompues  déplorant, 
chacune  des  parties  en  particulier,  leur  insuccès. 

Le  30  juin,  de  nouvelles  notes  furent  en  conséquence 
échangées.  Le  3 juillet,  les  plénipotentiaires  prirent  leur 
congé  officiel.  Lord  Ho\vden  s'embarqua  le  même  jour; 
M.  le  comte^  de^  \V,alevvski  le  ^lendemain.  ^ 

Postérieurement,  le  président  Onbe  fit  part  au  goii- 
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verneoient  argentin  de  Parinistice  conclu  entre  lui  et  les 
susdits  agents  intervenants,  qui ‘fut  rejeté  par  le  gouver- 
nement'dé  ^Montevidèô/ et  qui  a motivé  de  la  part  du 
pléoipoténtiaire  ‘ britannique  la  levée  du  blocus  des  ports 
de  la  république  Argentine  et  de  ceux  de  TËtât  oriental, 
ainsi  que  son  abandon  de  Pîntervention  dans  la'question 

de  la  Plata.  ’ * 

Le  gouvernement  argentin  vous  a rendu  compte  du 
résultat  des’  négociations.  ' Animé  du  désir  le  plus  siri- 
cère  de  la  paix, 41  a fait  tous  ses' efforts  pour  en  con- 
vaincre les  médiateurs , afin  d'arriver  honoràblement  au 
terme  d’une  affairé  si  importante.  ' ‘ ’ 

Vous  saurez  apprécier,  dans  votre  justice,  qu’en  ne 
se  séparant  pas  de  l’occupation  des  bases  Hood  dâos  les 
termes  auxquels  il  les  a admises,  il  a soutenu  avec  la 
loyauté  convenable  la  souveraineté  la  plus  parfaite  de  la 
confédération^  ses  droits  incontestables  et  son  honneur. 
On  ne  peut  plus  se  tromper  sur  les  vues  positives  que 
présente  cette  question  délicate,  sur  la  complété  indépen- 
dance de  ces  pays  et  sur  les  autres  Etats  américains. 
Lé  caractéi^e  réel  de  l’intervention  anglo  - française  n'est 
pas  celui' qii’on  a annoncé  dés  le  principe,  parce  que  ni 
la  conservation  de  Tindépébdance  de  la  république  orien- 
tale de  l’Oruguay,  ni  les  clameurs  de  l’humanité,  ni  la 
convenance ‘*dés  intérêts  de  toutes  les  nations,  ne  peu- 
vent être  invoquées  pour  l’appuyér!  Mais  le  gouverne- 
ment argentin  conserve  l’heureux  espoir  que  la  haute 
intégrité  'de  ’ Sa 'Majesté  Britannique  et  celle  de  S.  M. 
le  roi  des*  Français,' après  avoir' approfondi  cette  affaire, 
feront  lés  mbdificatidôis  auxquelles  ils  ne  peuvent  se  re- 
fuser sans  injustice ,'  èt  sans  méconnaître  la  souveraineté 
et  l’ihdépendaucé  de  là'  confédération  et  des  traités  exi- 

- ^ \ $ s * t|*  « I»  / |J 

stants. 

I 

n. 

Note  collective  adressée  par  les  ministres  plé^ 
nipotentiaires  de  France  et  d? Angleterre  au 

ministre  Arana, 

Buenos-Ayres,  le  3 juin  1847. 

Les  plénipotentiaires  soiiMignés  ont  reçu  la  note  que 
S.  Exe.  le  ministre  des  relations  extérieures  leur  a adres- 
sée en  date  du  28  mai  ainsi  que  le  mémoire  explicatif 
et  le  projet  de  convention  qui  y étaient  annexés. 
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Après  un  mûr  examen  de  toutes  ces  pièces,  les  plé- 
uipotentiaires  soussignés  ont  Thonneur  d*exposer  ce  qui 
suit  à S.  £xc.  M.  Arana,  ministre  des  relations  extérieu- 
res de  la  confédération  Argentine. 

Toutes  les  parties  sont  d’accord  sur  ce  point,  que  les 
bases  de  pacification  présentées  par  M.  Hood  sont  la 
pierre  fondamentale  sur  laquelle  doit  reposer  la  négo- 
ciation dont  le  but  est  de  rétablir  la  paix  entre  les  répu- 
bliques de  la  Piata,  en  assurant  la  parfaite  et  absolue 
indépendance  de  l’£tat  de  lUruguay. 

Mais  les  propositions  de  M.  Hood  ne  sont  en  elles- 
mêmes  qu’un  élément  informe  auquel  il  est  indispensable 
de  donner  une  contexture  régulière  et  pratique.  En  ef- 
fet , la  mission  de  M.  Hood  se  bornait  à négocier  avec 
les  différentes  parties  intéressées,  pour  obtenir  leur  ad- 
hésion à certaines  bases  qui  devaient  servir  de  point  de 
départ  pour  arriver  è un  arrangement  définitif.  M.  Hood, 
après  avoir  obtenu  l’adhésion  des  parties  avait  pour  in- 
structions de  remettre  l’acceptation  des  intéressés  aux 
plénipotentiaires  de  France  et  TAngleterre,  auxquels  il 
appartenait  dès  lors  de  convertir  les  bases  précisées  en 
un  instrument  quelconque  qui  permît  de  procéder  régu- 
lièrement à l’exécution  des  partiées  qu’elles  renfermaient. 
Ainsi,  s’il  ne  s’était  pas  élevé  un  dissentiment  relatif  à 
l’époque  de  la  cessation  du  blocus,  la  tâche  de  M.  Hood 
étant  terminée,  celle  des  plénipotentiaires  allait  commen- 
cer, et  elle  consistait,  comme  il  a été  dit  plus  haut,  è 
donner  une  forme  pratique  et  régulière  à ce  qui  n’était 
encore  qu*un  simple  préliminaire  contenant  cependant 
tous  les  éléments  de  la  négociation. 

Plus  tard,  les  gouvernements  de  France  et  d’Angle- 
terre, ayant  résolu  d’accéder  è la  demande  faite  par  les 
généraux  Posas  et  Oribe,  relativement  à l’époque  de  la 
levée  du  blocus,  seul  dissentiment  qui  empêchât  les  par- 
ties d’être  d’accord,  se  sont  occupés  eux-mêmes  de  trou- 
ver la  forme  la  plus  propre  è donner  è un  document  en- 
tièrement et  exclusivement  fondé  sur  les  bases  acceptées. 
Les  deux  gouvernements  ont  pensé  que  dans  une  affaii*e 
corrélative  entre  plusieurs  intéressés,  et  dont  les  uns  fai- 
saient dépendre  l’exécution  de  leurs  engagements  du  con- 
sentement des  autres,  le  seul  mode  qui  permit  d’arriver 
è une  solution  satisfaisante  était  celui  d’une  convention 
è laquelle  tous  les  intéressés  prendraient  part.  Des  ac- 
tes séparés  présentaient  dans  l’exécution  des  difficultés 
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presque  iosurmontables.  Le  projet  de  traitë  que  S.  £xc. 
M.  Arana  vient  de  transmettre  aux  plënipotÎDtraîres  en 
est  la  démoDStralioD  la  plus  éclatante. 

L’exëcutioo  des  trois  ^premiers  articles  du  projet  de 
M.  Arana  est  entièrement  subordonnée  au  consentement 
d’uD  tiers,  8.  Exc.  le  général  Oribe,  qui  n’est  nullement 
partie  au  traité  à intervenir  entre  les  deux  gouverne- 
ments et  le  gouvernement  argentin.  Ces  trois  articles, 
qui  renferment  les  stipulations  les  plus  importantes  de 
la  négociation,  pouvant  être  invalidés  ipso  facto  par  le 
refus  du  général  Oribe,  sont  dès-lors  complètement  il- 
lusoires, sans  objet  comme  sans  but.  Mais,  dira-t-on, 
dans  l’acception  des  propositions  Hood,  8.  Exc.  le  gou- 
verneur de  Buenos-Ayres  avait  stipulé,  qu’il  ne  consen- 
tirait è la  retraite  de  ses  troupes,  etc.,  etc,,  etc.  que  si 
le  général  Oribe  y consentait.  Cela  est  vrai,  et  c’est 
justement  en  vue  de  ces  intérêts  corrélatifs,  de  ces  en- 
gagements conditionels  résultant  de  l’acceptation  des  pro- 
positions Hood,  que  les  gouvernements  de  France  et 
d’Angleterre,  après  mure  considération,  s’étaient  arrêtés 
è'ia  forme  d’une  convention' è laquelle  prendraient  part 
tous  les  intéressés , comme  le  meilleur  moyen  de  mettre 
è exécution  les  bases  Hood.  En  effet,  le  général  Oribe, 
étant  partie  dans  la  convention,  en  accepte  naturellement 
toutes  les  clauses;  le  gouvernement  de  Buenos-Ayres  n’a 
donc  plus  à faire  ni  réserve  ni  référence.  Ainsi  ressort 
évidemment  l’avantage,  dans  cette  circonstance,  d’une 
seule  convention  particulière. 

Les  plénipotentiaires  soussignés , pénétrés  de  cette 
conviction,  ont  eu  l’honneur  de  transmettre  à 8.  Exc.  le 
ministre  des  relations  extérieures  un  projet  de  conven- 
tion qui,  dans  la  forme  aussi  bien  que  dans  le  fond, 
est  entièrement  conforme  aux  bases  de  pacification  de 
M.  Hood,  sauf  les  modifications  que  les  gouvernements 
de  France  et  d’Angleterre  ont  cru  devoir  y introduire 
pour  faire  droit,  autant  que  possible,  aux  observations 
dont  LL.  Exc.  les  généraux  Rosas  et  Oribe  ont  accom- 
pagné leur  acception  desdites  bases. 

Les  plénipotentiaires  regrettent  vivement  que  le  gou- 
vernement argentin  n’ait  pas  envisagé  cette  convention 
comme  le  moyen  le  plus  sûr  et  le  plus  satisfaisant  d’ar- 
river au  résultat  auquel  doivent  tendre  les  efforts  de 
tous.  Les  gouvernements  de  France  et  d’Angleterre  pro- 
fessent dans  leurs  rapports  avec  les  autres  Etats  un  trop 
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grand  respect  pour  les  susceptibilitës  nationales,  pour 
■avoir  laissé  subsister  dans  ce  projet  dé  convéùtfOki  la  inéio- 
dre  ënoDciation  qiir  fût  ' de 'nature  à portée  la  pliis  in- 
gère atteinte  à la  digoitë  du'  goiivet'néfûent'  àl^gentin."' 

Cependant  si  la  ré^tignance  dü  goùWrOénjébc  de'Bue- 
nos-Ayres  pour  ‘ une  cdbVentiôù  gdndi^éle  'éèt  'tnyincitilë, 
Mes  sôusêignés  ne  'demabdedt 'püs 'niieu±  quë  dé  s’édàfrler 
et  de  chercher  avec  *$•  ExcyM.'"Arana“bii  autré"oidâe 
pour  convertir  les* 'bases  de  pàcifîcatioÛ  en  iiné'  forlh'é*'à 
"la  fois  exécutable  et' convenable.' ' ‘ ’ 

11  sera  facile  aux  plénipotentiaires  soussignés  de  dé- 
montrer' que  le  projet  de'  cônvéhtibn  'qüi'*l6ur  est  ^fb- 
posé  ne  répond  à'âûcuûe  de  ces  deùx'condhions.'  Pbür 
cela,  il  suffit  d’exàinlnet*' impartialeihent ’ qidelle  défait 
dans  cette  conventi<yn''’la  position 're'spécHée '"des*  péiiîés. 

' D’un  cûté,  les  deujfc^  gouvèrhemerihî ‘de ‘France  et  d’Ah- 
gleterre  s’engagent  II  la' levée'  du' blocùs,'^  là^estitutidn 
des  bâtiments  de  guei^re  argentins,  des  havirèâ  n*ia'rcHaôdii, 
etc.,’ à la  remise ’dé  l’ilé  de  'Màrtiii 'Garciyj*  dë’pîW^s^fen- 
gagent  â reclamet*’ le  ‘ désarmement  dés  étraVi^ei^  ' ^ Mon- 
tevideo. ' ; i •»  ' ■ 9 . • . ‘ 

' De  l’autre  côté,  qu’offre  en  échange  le  gouverne- 
ment argentin?  Une  '^sëule  chose:  la  retraité' dei^ 
pes  argentines  du  térrlldire  'orièntal.  'Mâiis  'bétté  ëTiûi^e, 
subordonnée  à une  pt'emiéré"  condition,  le  dé^arméirfébt 
des  étrangers,  se  trbiiVé  entièrement 'anniifée" par" Ik “fin 
du  paragraphe' 'qui* 'éû  soumet'  l’exécutibn  *à  îà‘ voldtrté 
absolue  de  8.  Exc."lfe  *gédéi*àl  Oribe.  '“Les  ^léhîjfôfén- 
tiaires  soussignés  s'en  rapportent  a S.  'Bxë.''  Mi  AÜana 
lui-méme:  un  tel  arran^emént  seraiMl  ét(tiitable  ’ 

D’un  autre  cûté,  aü'lieu  d’uné  conventiôûyè  Texécution 
de  laquelle  on  peut  pbbcédèè'immédiatemefif,  le‘  c6tih^é- 
projet  transmis  est  rédigé  soiis  formé  dèf 'fraité  ,'^sujéf 'è 
ratification,  et  pour  laquéllë  ratification  *il  'ést  laissé  une 
latitude  de  huit  mois.  Il  est  impopsible  d*adâiettre  'b|u\ine 
telle  remise  d’exécution  dans  dés'circonstances  aussi' prés- 
santes  soit  'dans  lk‘']^eb8ée'  dit  'gouvernéitient  arge'n'fiti. 
' Les  soussignés  e^^heht  donc'  qu’a'près'  évbir  cdDéidéré 


les  observations  qu’rlé’^'ô'nt  ckAi  devOii'  ’ ihenticfenèr 'î\ni‘'!e 
gouvernement  de  Buenos- Aÿres  recOnnaiik^à''liii-méme  que 
le  projet  de  traité  transmis  pat^  '8.  lé  ministre  des 
relations  extérieures  n’est  pas  hcfààissible.^*'  ' 

' Animés  'd’Ob' 'désir  de  conciliation ' aussi  vif  que  sin- 
cère,' les'plénipotëntiaires 'àdnt‘ prdls  è bébonceF  au  pro- 
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il  d*nne  conventioD  gën^rale  signëe  par  toutes  les  par- 
lesy  quoique  ce  mode  leur  paraisse  toujours  le  plus  pro- 
re  Sk  atteindre  le  but  commun,  ils  joindront  leurs  efforts 
ceux  de  S.  Exc.  M,  Arana  pouf  trouver  une' forme 
[ui  permette  d'établir  une  convention  particulière  entre 
es  gouvernements  de  France  et  d'Angleterre  et  le  gou- 
rer nement  argentin  sur  les  bases  de  pacification  prësen- 
ées  par  M.  Hood. 

On  .lit  dans  le  mémoire  explicatif  transmis  par  M. 
Arana : 

„ Le  gouvernement  argentin  considère  comme  essen- 
tielle la  division  de  la  négociation  pour  distinguer  ce 
qui  concerne  la  confédération  de  ce  qui  regarde  l'Etat 
oriental.**  ■ 

Les  plénipotentiaires  sont  prêts  è adopter  ce  principe 
aiosr  formulé,  dont  la  première  conséquence  est  sans  con- 
tredit de  mettre  hors  de  question  tonte  référence  è S. 
Exc.  le  général  Oribe.  Si  le  gouvernement  argentin  ne 
croit  pas  pouvoir  s'engager  sans  le  consentement  de  S. 
Exc.  le  général  Oribe , tienne  l'empéche  de  consulter  ce 
général  avant  toute  décision  ultérieure.  Mais  les  pléni- 
potentiaires n'hésitent  pas  è déclarer,  pour  leur  part, 
qu'ils  ne  pourraient  jamais  apposer  leur  signature  a une 
convention  définitive,  dont  les  principales  clauses  seraient 
subordonnées  à la  volonté  d'un  tiers  étranger  è ladite 
convention. 

Il  y aurait  ,'peut-étre  encore  un  moyen  de  résoudre 
celte  difficulté*  Les  plénipotentiaires  pourraient  conclure 
préalablement  une  convention  avec  S.  Exc.  le  général 
Oribe;  le  gouvernement  argentin  n'aurait  plus  dès-lors 
d'objection  sans  doute  à stipuler  séparément  et  sans  au- 
cune référence.'  Si  tel  était  le  désir  du  gouvernement 
argentin,  les  plénipotentiaires,  dans  leur  sincère  empres^ 
sement  d'arriver  à une  solution  satisfaisante,  se  concer- 
teraient è cet  égard. 

Mais  avant  tout,  il  serait  indispensable  de  convenir 
avec  précision  des  termes  de  l'acte  qui  interviendrait 
entre  les  gouvernements  de  France  et  d'Angleterre  et  le 
gouvernement  argentin.  Les  plénipotentiaires  pensent 
d’abord  que  le  préambule  de  toute  convention  doit  con- 
tenir une  énonciation  du  but  que  se  proposent  les  par- 
ties contractantes.  Le  bot  de  la  présente  convention- est 
de  mettre  fin  aux  hostilités  qui  ont  lieu  depuis  quelque 
temps  dans  la  Plata  et  les  pays  voisins,  et  de  confirmer 

^ow,  Recueil  gén.  Tome»  XIIL  Ss 
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la  république  orientale  de  l’Uruguay  dans  la  jouissance 
d’une  indépendance  pleine  et  entière.  Un  tel  préambule 
serait  d’ailleurs  entièrement  conforme  aux  déclarations  et 
aux  principes  énoncés  dans  différentes  occasions  par  le 
gouvernement  de  Buenos- Ay res.  Les  articles  1.  2 et  3, 
moins  la  référence  à un  tiers  étranger  è la  convention, 
devront  sans  doute  satisfaire  toutes  les  parties. 

Les  plénipotentiaires  prendront  sur  eux  d’adopter  dans 
l’article  5 ce  qui  concerne  le  salut,  le  reste  de  cet  arti- 
cle étant  entièrement  conforme  à celui  du  projet  trans- 
X mis  par  les’ soussignés  le  14  mai. 

Quant  à article  5 , les  plénipotentiaires  laissent  a S. 
Exc.  M.  Arana  le  choix  entre  le  texte  exact  des  bases 
Hood  ou  le  texte  de  l’article  5 du  projet  traCsmis  le  14, 
mais  dont  la  rédaction  n’a  été  arrêtée  par  les  gouverne- 
ments de  France  et  d’Angleterre  qu’en  vue  de  satis- 
faire aux  observations  du  gouvernement  de  Buenos- Ayres 
consignées  dans  l’acceptation  des  bases. 

Relativement  à l’art.  5.  la  déclaration  spontanée  que 
les  gouvernements  de  France  et  d’Angleterre  ont  con- 
senti à faire , doit  paraitre  pleinement  satisfaisante  au 
gouvernement  argentin:  on  ne  saurait  d’ailleurs  insérer 
dans  un  acte  définitif  une  semblable  déclaration  qu’au- 
tant  que  la  partie  è laquelle  elle  est  concédée  la  consi- 
dère comme  entièrement  satisfaisante  et  l’accepterait  comme 
telle.  Aucune  réserve  è cet  égard  ne  peut  donc  être 
admise  dans  une  convention;  le  gouvernement  argentin 
n’en  conserve  pas  moins,  pour  cela , le  droit  de  discuter 
par  voie  diplomatique  tel  ou  tel  autre  principe.  Ou,  si 
le  gouvernement  argentin  le  préférait,  on  pourrait  sup- 
primer totalement  dans  la  convention  l’art.  6,  les  pléni- 
potentiaires s’engageant  a en  faire  l’objet  d’une  commu- 
nication additionelle  qui  serait  remise  a S.  Exc.  M.  Arana 
au  moment  de  la  signature  de  la  convention,  et  sur  la- 
quelle alors  il  serait  loisible  à $.  Exc.  de  faire  toute 
réserve  en  en  accusant  la  réception. 

Pour  ce  qui  concerne  l’art.  7,  les  bases  précisent  è 
la  vérité  la  marche  qu’auront  è suivre  les  plénipoten- 
tiaires dans  le  cas  où  le  gouvernement  de  Montevideo 
ne  se  rendrait  pas  a leurs  représentations;  les  soussignés 
n’hésitent  pas  a reitérer  ici  l’assurance  que  si  le  gouver- 
nement de  Montevideo  se  refusait  à licencier  les  troupes 
étrangères  ou  particulièrement  è désarmer  celles  qui  font 
partie  de  la  garnison  de  la  ville,  ou  retardait  sans  né- 
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cessitë  rexëciitîoo  de  cette  mesure,  ils  feraient  cesser 
toute  intervention  extérieure  et  'se  retireraient. 

Mais  cette  de'claration , très-normale  dans  de  simples 
préliminaires,  n’est  pas  de  nature  à être  insérée  dans 
une  convention  dé6nitive,  d’autant  moins  qu’on  ne  sau- 
rait admettre  que  le  gouvernement  de  Montevideo,  ayant 
signé  les  bases,  ne  se  conformera  pas  strictement  à l’exé- 
cution des  clauses  qu’elles  renferment. 

Les  plénipotentiaires  auraient  encore  quelques  obser- 
vations à présenter  relatives  à l’amnistie  et  è l’admission 
des  droits  et  des  réclamations  légitimes  des  étrangers; 
les  considérations  dans  lesquelles  S.  £xc.  M.  Arana  en- 
tre è ce  sujet  dans  un  mémoire  explicatif,  et  les  faits 
qu’il  expose,  donnent  l’espoir  aux  soussignés  qu’à  cet 
égard,  comme  relativement  à quelques  détails  de  forme, 
les  parties  s’entendront  sans  difficulté. 

Les  plénipotentiaires  soussignés  ont  cru  de  leur  de- 
voir de  répondre  catégoriquement  et  par  écrit  au  mé- 
moire explicatif  que  S.  £xc.  le  ministre  des  relations 
extérieures  leur  a transmis,  afin  de  ne  laisser  aucun  doute 
sur  les  intentions  conciliantes  de  leurs  gouvernements 
respectifs,  relativement  à la  négociation  qui  se  pouréuît 
en  ce  moment.  Ces  intentions,  à l’accomplissement  des- 
quelles tendent  tous  les  efforts  des  soussignés,  peuvent 
se  résumer  ainsi: 

Trouver  une  forme  de  convention  régulière  et 
praticable  qui  soit  la  mise  en  oeuvre  la  plus  ex- 
acte, V ex  pression  la  plus  complète  des  hases  de 
pacification  pérsentées  par  V agent  confidentiel  M, 
Hood, 

Les  soussignés  espèrent  qu’aussitôt  que  S.  £xc.  le 
ministre  des  relations  extérieures  aura  pesé  les  considé- 
rations qu’ils  soumettent  à ses  lumières,  il  leur  donnera 
le  moyen  de  les  compléter  par  des  explications  verba- 
les, en  fixant  une  conférence  au  terme  le  plus  prochain, 
dans  laquelle  les  plénipotentiaires  achèveront,  ils  en  ont 
l’espoir , de  se  mettre  d'accord  avec'  S.  Exc.  le  ministre 
des  relations  extérieures. 

Les  plénipotentiaires  soussignés  ont  l’honneur  d’offrir 
à S.  Exc.  le  miuistre  des  relations  extérieures  du  gou- 
vernement de  Buenos-Ayres,  chargé  des  relations  exté- 
rieures de  la  confédération  argentine,  l’assurance  de  leur 
haute  considération. 

A,  TValewshi,  Hoivden, 

Ss  2 
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m. 

Extrait  du  rapport  de  M,  Drouyn  de  VHuys^ 
pour  le  comité  des  affaires  étrangères  de  PAs-^ 
semblée  nationale  de  France^  sur  les  réclama^ 
fions  de  Benjamin  Poucel  contre  le  gouverne- 
ment de  Buenos-Ayres  ^ lû  à la  séance  du  12 

juillet  1848* 

^Monitear.) 

Benjamin  Poucel  avait  formë  en  1838  au  Rio  de  la 
Piata,  avec  le  concours  de  capitaux  français  ^ un  vaste 
ëtablissement  rural....  En  1845  au  début  des  opérations 
" coercitives  de  Pescadre  anglo-irançaise  contre  Parmée  de 
Montevidéo  9 les  résidents  français  et  anglais  de  la  cam- 
pagne furent  arrachés  violemment  de  leur  domicile  et 
emmenés  comme  otages  \ Durasno,  où  ils  demeurèrent 
prisonniers  pendant  trois  ans  . . . Poucel  obtint  enfin  la 
permission  de  retourner  à Montevideo.  .En  1847  il  re- 
vint en  France,  et  présenta  une  pétition  è la  chambre 
des  députés.  Interpellé  le  8 février  1848,  le  ministre 
répondit  que  des  réclamations  pressantes  avaient  été 
adressées  à cet  égard  par  le  gouvernement  français . . . 
Quoi  qu’il  en  soit,  aucune  réparation  n’a  encore  été  ac- 
cordée. Permettez  moi  de  vous  rappeler  quelle  est  Pim- 
portance  des  intérêts  français  au  Rio  de  la  Plata.  No- 
tre commerce,  qui  représentait  en  1830,  une  valeur  de 
10  à 12  millions,  s’est  élevé  è 40  millions  en-  1842  .... 
Les  résidents  français  se  divisent  en  trois  catégories  : l’une 
établie  à Buenos-Ayres , l’autre  fixée  dans  Montevideo, 
et  la  troisième  répandue  dans  les  compagnes.. .. Environ 
4000  âmes  è Buenos-Ayres,  la  plupart  dans  le  com- 
merce. 10000  âmes  a Montevideo,  dont  un  10e  de  ca- 
pitalistes et  commerçants,  et  les  neuf  lOes  d’artisans  et 
ouvriérs.  Enfin  4000  âmes  répandues  dans  les  campagnes 
de  Montevideo  se  composent  de  propriétaires  ruraux, 
commerçants  et  ouvriers.  Total  18000  Français  sur  les 
deux  rives  de  la  Plata.  Ils  y possèdent  des  propriétés 
considérables.  A Buenos-Ayres,  rive  droite,  près  de  30 
lieues  carrées  de  terres  occupées  par  150,000  têtes  de  be- 
stiaux et  30  a 35  immeubles  dans  la  ville.  A Montevideo, 
rive  gauche,  plus  de  120  lieues  carrées  de  terres,  où  il  exi- 
stait avant  Pinterveution  anglofrançaise,  environ  150,000  tê- 
tes de  gros  bétail  et  160000  têtes  de  mérinos.  Depuis  l’in- 
tervention cette  richesse  est  presqu’  anéantie.  Les  immeu- 
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blés  appartenant  \ des  Français  dans  la  ville  de  Monte- 
video sont  au  nombre  de  200  environ  et  représentent 
une  valeur  de  au  moins  4 millions  de  francs  . . .Montevideo 
fut  érigé  en  état  indépendant  en  1828  par  le  traité  de 
paix  qui  suivît  la  guerre  du  Brésil' contre  Biienos-Ayres 
pour  la  possession  de  Montevideo ....  £n  1839  Rosas 
(chef  du  gouvernement  de  Buenos-Ayres)  envoya  une 
armée  pour  envahir  Montevideo , sous  prétexte  d’y  ré- 
tablir le  général  Oribe,  qu’il  retenait  auprès  de  lui,  mais 
réellament  pour  tirer  vengeance  des  bons  procédés  du 
nouveau  gouvernement  de  Montevideo  è l’égard  des  Fran- 
çais, et  d’inquiéter  dans  les  ravitaillements  l’escadre  fran- 
çaise qui  bloquait  Buenos-Ayres  pour  obtenir  le  redres- 
aemant  de  t^s  griefs....  En  1840  le  traité  signé  parM 
de  Mackau  mit  fin  au  blocus.  Ce  pacte  reconnaissait 
complètement  l’indépendance  de  la  Republique  orientale, 
que  nous  avions  aidée  par  des  subsides . . . Rosas  réso- 
lut une  seconde  invasion  sur  le  territoire  oriental  et  le 
17  février  1843  est  la  date  nefaste  de  ce  long  siège  de 
Montevideo  qui  dure  encore...  Dès  le  16  décembre  1842 
les  ministres  de  la  France  et  de  l’Angleterre  à Buenos- 
Ayres  avaient  protesté  collectivement  contre  l’invasion  d? 
la  republique  orientale  par  une  armée  argentine.  Dans 
l’attente  des  effets  de  cette  protestation  trente  mois  s’é- 
coulent, pendant  lesquels  Montevideo  reste  abandonné  è 
ses  seules  forces En  1845  apparût  l’intervention  an- 

glo-française.... Cette  tentative  n’eut  pas  un  résultat 
plus  heureux  que  les  précédentes.  Une  nouvelle  mission 
fut  envoyée  en  1847.  M.  Walewski  et  lord  Howden 
échouèrent  comme  leurs  devanciers . . . L’Angleterre . . . leva 
le  blocus  de  Buenos-Ayses,  qui  resta  bloqué  par  l’es- 
cadre française  seulement ....  Le  cabinet  français  né- 
gocia la  rentrée  du  cabinet  britannique  dans  l’action 
commune.  Le  19  mars  1848,  M.  M.  Gros  et  Gore,  nou- 
veaux commissaires  des  deux  gouvernements,  débarquè- 
rent à Montevideo. 

N 

Résumé  des  instructions  données  à M.  Gros,  com- 
missaire français^  sous  la  date  du  15  décembre  1847* 

„Dès  leur  arrivée  dans  la  Plata  les  deux  commissaires 
adresséront  au  gouvernement  de  Buenos-Ayres,  au  géné- 
ral Oribe  et  au  gouvernement  de  Montevideo,  une  dé- 
claration portant  que  la  France  et  l’Angleterre  n’ont 
point  cessé  d*étre  animées  du  désir  de  rétablir  par  un 
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commuD  accord  Tordre  et  la  paix  sur  la  côte  orientale 
de  la  Plata.  Ils  invitent  ensuite  le  général  Oribe  ' à 
constater  par  une  déclaration  officielle  Tes  engagements 
qu*il  a déjà  pris  plusieurs  fois,  en  ce  qui  touche  une 
amnistie  complète  en  faveur  des  indigènes,  ainsi  que 
la  sécurité  des  personnes  et  des  propriétés  à Tégard  des 
étrangers  résidant  \ Montevideo,  dans  le  cas  où  il  en- 
trerait dans  cette  ville  par  force  ou  autrement.  Si  Oribe 
repousse  cette  demande,  ils  lui  déclareront  que  Tescadre 
anglaise  se  réunira  de  nouveau  à Tescadre  française,  pour 
intercepter  toute  communication  et  tout  commerce  en- 
‘ tre  les  parties  du  territoire  oriental  occupé  par  son  ar- 
mée ot  les  deux  rives  de  la  Plata.  En  cas  d*acceptation, 
ils  inviteront  le  gouvernement  de  Montevideo  à traiter 
avec  Oribe,  en  lui  offrant  leurs  bons  offices,  mais  en 
Pavertissant  que , s’il  refuse,  le  blocus  sera  levé  par 
. l’escadre  française  et  la  médiation  considérée  comme  ar- 
rivée ù son  terme.  Si  le  gouvernement  de  Montevideo 
accepte,  les  commissaires  offriront  aux  deux  parties  bel- 
ligérantes l’arrangement  suivant: 

Le  général  Oribe  renverra  les  troupes  argentines 
qui  se  trouveront  placées  sous  son  commandement; 

2^  Les  étrangers  organisés  en  bataillons  h Montevi- 
deo seront  licenciés  et  désarmés; 

3^  Les  deux  opérations  auront  lieu  simultanément. 
4^  Les  commandants  des  forces  anglaises  et  françai- 
ses prêteront  leur  concours  aux  deux  opérations.  Le 
blocus  ne  sera  levé  par  l’escadre  française  qu’après  les 
deux  opérations  terminées. 

' Si  l’une  ou  l’autre  des  deux  parties  refusait  de  se  prê- 
ter Ik  cet  arrangement,  ce  refus  serait  considéré  comme 
une  rétractation  du  consentement  donné  par  elle  ù l’in- 
vitation qu’elle  a reçue  et  les  commissaires  agiraient  en 
conséquence.  (Suivent  les  dispositions  relatives  au  trans- 
port des  troupes  argentines  et  la  restitution  an  gouver- 
nement argentin  des  bâtiments  de  Tescadre  buenos-ay- 
rienne  qui  ont  été  capturés  par  les  amiraux.)  Après 
l’acceptation  ou  le  refus  des  deux  parties  ou  de  l’une 
d’elles,  les  commissaires  adresseront,  en  se  retirant,  au 
gouvernement  de  Buenos-Âyres,  et  sans  lui  demander  de 
réponse,  une  déclaration  séparée  portant: 

10  Que  le  gouvernement  de  Buenos-Ayres  s’étant 
toujours  présenté  dans  cette  affaire  comme  l’auxiliaire 
d’Oribe , c’est  à Oribe-  que  les  deux  gouvernements  ont* 
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dû  s’adresser  pour  demander  les  garanties  qui  ont  fait 
de  tout  temps  le  principal  objet  de  la  médiation. 

2^  Qu’un  autre  objet  de  la  médiation  ayant  été  d’assurer 
le  maintien  de  l’indépendance  de  la  république  de  Montevi- 
deo, les  deux  gouvernements  croient  de  leur  devoir  de  signi- 
fier à l’Etat  de  Buenos- Ayres  qu’ils  le  regardent  comme  en- 
gagé à respecter  cette  indépendance  par  plusieurs  textes 
formels,  notamment  par  la  convention  du  mois  d’août  1823, 
et  par  l’art.  4 de  la  convention  du  29  octobre  1840.  Du 
reste  si  sur  les  lieux  mêmes  quelques  parties  de  ce  plan 
paraissaient  devoir  subir  des  modifications,  les  deux  gou- 
vernements respectifs  laissaient  à leurs  agents  une  com- 
plète liberté  quant  à l’emploi  des  moyens,  è la  seule 
condition  qu’ils  contiendraient  en  définitive  l’amnistie, 
la  sécurité  des  résidents,  le  départ  elTectif  des  troupes 
argentines  et  le  désarmement  des  étrangers.  On  ajou- 
tait que,  dans  aucun  cas,  l’escadre  anglaise  ne  rétablirait 
le  blocus  de  Buenos  Ayres;  que  ce  blocus  est,  en  effet, 
d’une  exécution  très-difficile  et  è peu  près  impossible  ; 
qu’il  a provoqué  des  protestations  de  la  part  des  neutres, 
notamment  des  Etats-unis,  et  en  dernier  lieu  du  Brésil; 
qu’il  a d’ailleurs  cessé  depuis  longtemps  d’étre  effectif,  et 
n’a  plus  été  qu’un  moyen  détourné  de  venir  au  secours 
de  la  république  de  Montevideo,  en  forçant  les  marchan- 
dises importées  dans  la  Plata,  à payer  tribut  è sa  douane; 
que  la  France  sera  donc  dans  la  nécessité  de  lever  elle- 
même,  quoiqu’il  arrive,  le  blocus  de  Buenos -Ayres.  On 
laissait  au  surplus  M.  Gros  juge  du  moment  où  il  serait 
plus  convenable  de  le  lever,  le  maintien  du  blocus  pou- 
vant être  un  moyen  de  négociation  et  d’influence  sur 
Oribe;  sa  levée  pouvant  être  d’un  autre  côté  un  moyen 
décisif  d’agir  sur  le  gouvernement  de  Montevideo  pour 
le  contraindre  è céder. 

Des  instructions  furent  adressées  en  même  temps  a . 
M.  Devoîze,  consul-général  et  chargé  d’affaires  de  France 
\ Montevideo,  pour  qu’il  secondât  l’action  des  com- 
missaires. Si  en  dernière  analyse  il  paraissait  a M.  De- 
voize  que  la  reconnaissance  d’Oribe,  comme  président 
légal  de  la  republique  Orientale,  pût  mettre  un  terme 
aux  hostilités,  il  était  autorisé  à conseiller  cette  recon- 
naissance et  è s’efforcer  de  la  faire  agréer  des  chefs  des 
légions.  M.  Gore  a du  recevoir  de  Lord  Palmerston  des 
instructions  conçues  dans  le  même  esprit. 

.•..Munis  des  instructions  dont  nous  venons  de  vous 
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présenter  Tanalyse,  les  commissaires  français  et  anglais 
ont  dëbarqué  le  19  mars  à Montevideo ....  Le  général 
Rosas  avait  convoqué  la  chambre  des  représentants^  pour 
lui  adresser  un  message ....  Le  général  Oribe  insistait 
pour  être  préalablement  reconnu  en  qualité  de  président 
légal  de  la  république  de  TUruguay.  11  parait  que  le 
gouvernement  oriental  repoussait  cette  condition.  Que 
les  intérêts  européens,  dit  le  pétitionnaire,  aient  eu  à 
souffrir  ,par  le  fait  de  la  guerre  au  Rio  de  la  Plata,  c'é- 
tait inévitable ....;  mais  que  des  résidents  paisibles,  qui 
avaient  souffert  en  silence  les  malheurs  généraux  de  la 
guerre,  aient  été,  par  une  mesure  toute  spéciale,  arrachés 
à leur  foyer,  dépouillés  de  leurs  biens  et  réduits  en  cap- 
tivité comme  étages,  c'est  un  fait  qui  n'est  plus  le  ré- 
sultat obligé  et  inévitable  de  la  guerre  et  il  est  trop 
grave  pour  que  les  gouvernements  de  ces  victimes  le 
laissent  passer  sans  obtenir  une  juste  réparation ....  L'im- 
punité serait  un  précédent  que  les  habitants  de  ces  pays 
n'oublieront  jamais  et  ils  en  feront  l'application  à la 
simple  instigation  de  leurs  besoins  ou  de  mauvais  in- 
stincts, à moins  qu'une  réparation  formelle  ne  vienne 
impressionner  l'esprit  des  habitants....,  en  leur  faisant 
connaître  que  l'atteinte  portée  aux  droits  de  l'étranger 
paisible  a été  une  énormité  dictée  par  la  violence  et  la 
rapidité  des  événements  politiques,  mais  qu'on  se  hâte 
de  la  réparer,  lorsque  cette  crise  est  passée.  (Le  comité 
proposa  le  renvoi  de  la  pétition  au  ministre  des  affai- 
res étrangères,  lequel  renvoi,  accepté  par  le  ministre  pré- 
sent, fut  ordonné). 


IV. 

Extrait  du  Rapport  fait  par  M.  Sauvaire-- 
Barthélemy  ^ au  nom  du  comité  des  finances, 
de  f assemblée  nationale  de  France  sur  le  pro^ 
jet  de  loi  relatif  à un  crédit  extraordinaire  à 
ouvrir  pour  les  affaires  de  la  Plata,  h la 
séance  du  IQ  décembre  1848* 

Vous  savez  tous  que  le  gouvernement  français,  d'ac- 
cord avec  celui  de  la  Grande-Bretagne,  s'est  vainement 
efforcé  jusqu'è  ce  jour,  d'obtenir  la  pacification  du  pays 
(de  la  Plata).  Depuis  six  ans.  la  ville  de  Montevideo  est 
assiégée  par  les  soldats  d'Oribe  qui,  placé  à la  tête  de 
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de  troupes  argentmes , menace  riod^pendance  de  ta  ré^ 
publique  orientale.  Montevideo  est  le 'dernier  boulevard 
de  cette  indépendance  assurée  à l’Etat  oriental  par  le 
traité  du  27  août  1828  souscrit  entre  le  Brésil  et  le  gou- 
vernement argentin,  avec  la  médiation  de  la  Grande* 
Bretagne,  et,  par  l’art.  4 du  traité  du  15  octobre  1847, 
conclu  avec  la  France.  Cette  indépendance  est  précieuse 
pour  notre  commerce,  dont  la  prospérité  a attiré  dans 
ces  contrées  si  favorisées  par  la  nature,  une  population 
française  considérable.  Nos  compatriotes  y sont  au  nom- 
bre de  7000  en  ce  moment,  ils  étaient  10  à 12,000  il  y 
a peu  de  temps,  et  avant  la  guerre  près  de  18000.  Une 
partie  de  celte  population  s’est  armée  pour  la  défense 
de  la  ville. 

La  France  et  l’Angleterre  sont  intervenues,  tant 
pour  protéger  leur  nationaux  que  pour  le  maintien  des 
traités  auxquels  elles  avaient  concouru. 

L’intervention  de  la  France  et  de  l’Angleterre  était 
donc  fondée  en  fait  et  en  droit.  Elle  a eu  lieu  \ diverses 
reprises  et  sous  diverses  formes.  M.  M.  Defaudis,  Wa-^ 
lewsky  et,  à la  fin  de  l’année  dernière,  M.  Gros,  ont 
successivement  reçu  des  missions  spéciales  de  notre  gou- 
vernement pour  arriver  au  but  que  notre  diplomatie 
poursuit  vainement  depuis  si  longtemps. 

Pressé  par  les  plénipotentiaires  français  et  anglais, 
M.  M.  D.eifaudis  et  Ouseley,  de  rappeler  ses  troupes  de 
l’Etat  oriental,  le-  dictateur  de  Buenos-Ayres  a refusé. 
Les  négociations  ont  été  rompues,  la  libre  navigation  du 
Fleuve  de  la  Plata  rétablie  par  les  forces  françaises  et 
anglaises  combinées,  à la  brillante  affaire  d’Obligado,  le 
blocus  des  ports  argentins  déclaré  par  les  deux  puis- 
sances intervenantes. 

Cet  état  de  blocus  longtemps  prolongé  avait  fait  de 
la  ville  de  Montevideo,  seul  port  libre  de  la  contrée, 
l’entrepôt  nécessaire  des  marchandises  destinées  à l’Europe 
ou  en  provenant,  et  le  centre  des  opérations  commercia- 
les du  pays.  Le  revenu  de  la  douane  était  considérable 
et  donnait  au  gouvernement  oriental  le  moyen  de  sol- 
der ses  troupes  et  de  pourvoir  à sa  defense.  Cette  situa- 
tion a changé  dans  les  derniers  temps.  Après  que  M. 
Walewsky  et  son  collègue  de  l’Angleterre,  lord  Howden, 
eurent  échoué  dans  la  mission  pacifique  qu’ils  avaient 
accomplie,  auprès  de  Rosas,  on  crût  qu’on  pourrait  ren- 
dre la  paix  è TEtat  oriental  en  s’adressant  directement 
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à Oribe,  et  en  ëcartaDt  le  dictateur  de  Buenos-Ayres  de 
la  négociation.  M.  Gros,  pour  la  France,  et  M.  Gore, 
. pour  l’Angleterre  furent  envoyés  II  la  Plate  dans  ce  but. 

Arrivés  sur  les  lieux  ces  plénipotentiaires  suivirent 
exactement  leurs  instructions.  Rosas  fut  mis  de  cdté,  et 
ils  obtinrent  du  général  Oribe  une  amnistie  complète 
pour  les  indigènes,  et  toute  garantie  pour  la  personne  et 
les  propriétés  des  étrangers  même  dans  le  cas  où  le  sort 
des  armes  le  rendrait  maître  de  la  ville.  Oribe  con* 
sentit  à traiter  de  la  paix  sur  les  bases  passées  par  les 
puissances  médiatrices  savoir:  le  départ  des  Argentins  et 
le  désarmement  simultané  des  étrangers.  Toutefois,  il 
demandait  que  Montevideo  le  reconnût  comme  président 
de  la  république  orientale.  Les  plénipotentiaires  n’avaient 
pas  à intervenir  dans  la  discussion  de  cette  clause , que 
Montevideo  eut  probablement  acceptée,  si  les  Argentins 
fussent  partis,  quand  une  depéclie  de  Rosas  enjoignit 
dans  les  termes  les  plus  vifs,  it  Oribe,  de  rompre  toute 
négociation,  et  lui  fit  connaitre  qu’il  ne  retirerait  ses 
^troupes  que  lorsque  les  deux  puissances  médiatrices  se 
seraient  adressées  directement  à lui,  en  qualité  de  belli- 
gérantes et  lui  auraient  donné  les  satisfactions  qui, lui 
étaient  dues. 

Le  refus  d’Oribe  était  une  des  éventualités  prévues 
par  les  instructions  données  II  M.  Gros  et  ^ son  collègue. 
Ces  instructions  portaient  que  la  médiation  cesserait  d’exi- 
ster dans  le  cas  où  Montevideo  refuserait  de  traiter  avec 
Oribe  ; mais  le  refus  venant  d’Oribe  la  médiation  con- 
tinuait ; les  deux  escadres  avaient  II  agir  hostilement 
contre  lui  et  les  deux  puissances  signifiaient  ù Rosas  qu’il 
eut  à respecter  Tindependance  de  Montevideo. 

L’agent  anglais  a fait  cette  signification , mais  il  n’a 
point  voulu  donner  l’ordre  ù l’escadre  britannique  d’agir 
hostilement  contre  l’ennemi  de  Montevideo.  Notre  flotte 
ne  pouvait  continuer  utilement  sur  les  deux  rives  de  la 
Plata  un  blocus  qui  avait  été  l’objet  de  réclamations  de 
la  part  des  neutres  et  des  commerçants  français  établis  à 
Buenos-Ayres , et  cependant  notre  agent  avait  l’ordre 
précis  de  soutenir  l’indépendance  de  Montevideo.  Un 
seul  moyen  lui  restait;  il  l’adopta;  il  donna  l’ordre  de 
resserrer  le  blocus  de  la  rive  orientale  du  fleuve,  occupé 
par  Oribe,  et  en  même  temps,  pour  maintenir  le  statu 
quo^  il  consentit  à fournir  à titre  d’avance,  un  subside 
mensuel  au  gouvernement  de  Moute video,  pour  lui  per- 
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mettre  de  continuer' la  défense  de  la  ville  jusqu’^  ce  que 
le  gouvernement  français  eût  adopté  un  parti  definitif. 

Cette  mesure  n’a  été  prise  qu’à  la  dernière  extrémité, 
et  après  avoir  été  concerté  entre  l’amiral  commandant 
la  flotte,  le  consul  général  et  le  plénipotentiaire  français. 
Privé  des  ressources  que  lui  procuraient  ses  droits  de 
douanes  pendant  le  blocus  général  de  la  riviere,  ressour- 
ces qui,  de  120,000  piastres  par  mois  s’étaient  abaissées 
au  tiers  environ  de  cette  somme , le  gouvernement  de 
l’Urugiiai  manquait  du  crédit  nécessaire  pour  emprunter 
l’argent  indispensable  au  maintien  de  son  indépendance 
et  pour  soutenir  notamment  cette  partie  de' la  popula- 
tion française  que  le  gouvernement  oriental  compte  sous 
ses  drapeaux.  La  légion  française,  divisée  en  deux  corps, 
se  compose  de  1,750  militaires,  qui  reçoivent  tous  des 
rations  nonseulement  pour  eux  mêmes,  mais  pour  leurs 
familles  aujourd’  hui  dénuées  de  travail  et  de  ressources. 
Votre  comité  reconnait  donc,  avec  l’exposé  des  motifs, 
que  la  détermination  prise  par  M.  Gros  était  conforme 
à l’esprit,  sinon  au  texte,  de  ses  instructions  et  que  le 
gouvernement  de  la  République  ne  pouvait  songer  à le 
désavouer  ; c’eût  été  à la  fois  décider  la  chûte  de 
Montevideo  et  la  fortune  des  nombreux  Français  qui 
l’habitent. 

Âux  termes  de  l’acte  du  12  juin  dernier,  le  subside 
spécialement  affecté  \ la  subsistance  et  à l’entretien  de 
Tarmée  a été  réglé  à 48,000  piastres  courantes  par  mois, 
soit  180,000  fr.  11  doit  être  payé  jusqu’au  moment  où 
le  gouvernement  français  aura  pris  une  resolution  à cet 
égard,  soit  en  espèces,  soit  en  traites  sur  la  France  au 
cours  du  jour.  Le  remboursement  est  hypothéqué  sur 
le  revenu  de  la  douane  de  1852  et  des  années  suivantes. 
Cette  avance  est  fort  considérable  sans  doute  ; mais  der- 
tinée  à subvenir  en  partie  à l’énorme  déficit  que  la  levée 
du  blocus  de  Biienos-Ayres  avait  fait  éprouver  au  trésor 
de  Montevideo,  elle  peut  ne  point  paraître  exorbitante 
pour  couvrir  temporairement  une  portion  notable  des 
dépenses  nécessaires  à la  defense  d’une  ville  assiégée, 
au  maintien  de  l’ordre  public  et  aux  secours  à donner 
aux  familles  des  Français  armés.  En  exécution  de  la 
convention  du  12  juin  des  traites  nombreuses  ont  été  ti- 
rées par  le  consul  général  de  France.  Ces  traites,  trans- 
mises à Paris,  n’ont  pu  être  revêtues  du  visa  d’accepta- 
tion, faute  d’un  crédit  régulièrement  ouvert  par  l’Assemblée 


652  Pièces  relatives  aux  affaires  de  là  répubL  Arg^ 

natiooale  pour  ce  service  extraordiDaire*  Cest  pour  j 
811  b venir  que  M.  lemioîatre  des  affaires  étrangères  vous 
demande  de  voter  une  somme  de  600,000  fr.  sur  Texercice 

1848 Il  a paru  impossible  au  comité  que  le  gou<« 

vernement  ne  reçut  pas,  dès  à présent,  de  l’assemblée 
nationale,  les  moyens  de  remplir  les  engagements  con- 
tractés en  son  nom,  et' d’acquitter  les  traites  échues  et 

celles  \ échoir  dans  un  délai  prochain Mais  il  lui 

a paru  également  impossible  que  Tétât  de  choses  créé 
par  la  convention  du  12  juillet  dernier  pût  et  dût  se 
prolonger.  ...  Ce  subside  n’est  pas  la  seule  dépense  è 
laquelle  nous  oblige  la  situation  actuelle.  Le  consu- 
lat-général délivre  de  30  \ 35,000  fr.  de  secours  men- 
suels aux  familles  des  Français  non  armés*  L’escadre 
coûte  en  outre  plus  de  200,000  fr.  par  mois.  Le  crédit 
nécessaire  pour  payer  toutes  les  lettres  de  change  échéant 
avant  le  13  février,  s’élève  II  665,000  fr,  90  c.;  en  de- 
mandant 600,000  fr.  seulement,  le  gouvernement  s’engage 
en  fait  à avoir  adopté  un  parti  avant  cette  époque* . ,, . 
Elle  engendrait  pour  nous  des  obligations  pécuniaires 
auxquelles  dans  aucun  cas,  et  quelle  que  fût  la  solution 
donnée  à la  question,  il  ne  serait  convenable  de  nous 
soustraire.  Nous  avons  donc  Tbonneur  de  vons  proposer 
l’adoption  du  projet  de  loi.  — (Le  projet  de  loi  ouvre  au 
ministre  des  affaires  étrangères,  exercice  1848,  un  crédit 
extraordinaire  de  600,000  fîr.  destiné  è assurer  le  paye- 
ment du  subside  mensuel  consenti  à titre  d’evanee,  en 
faveur  du  gouvernement  oriental,  par  la  conventiofi  du 
12  juin  1848.) 
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Traité  général  de  paix,  d’amitié,  de 
navigation  et  de  commerce  entre  les 
Etats-Unis  de  l’Amérique  et  la  Ré- 
publique de  la  Nouvelle  Grenade, 

dont  Ita  ratifications  ont  été  échangées  à JVashing^ 
ton  le  10  juin  1846»  {TrMuction,) 

(Hand«l«  - ArchiT  1848.  Jali.) 


Art.  1.  Zwischen  den  Vereinigten  Staaten  von  Ame* 
rika  und  der  Republik  von  Neu-Granada  soll  ein  voll- 
kommener,  tester  und  unverletzlicher  Friede  und  auf- 
richtige  Freundschaft  hinsîchtlich  des  ganzen  Umfanges 
ihrer  Besitzungen  und  Territorîen,  und  zwischen  ihren 
beiderseitigen  Bürgern,  ohne  Unterschied  der  Personen 
oder  der  Oertlichkeiten,  bestehen. 

Art.  2.  Da' die  Vereinigten  Staaten  von  Amerikaund 
die  Republik  von  Neu-Granada  den  Wunsch  haben,  ver- 
mittelst  einer  freisinnigen  und  gegen  aile  Nationen  der 
Erde  gleich  freundschaftlichen  Politik  mit  ihnen  allen  in 
Frieden  und  Eintracht  zu  leben,  kommen  sie  gegenseitig 
uberein,  anderen  Nationen  in  Beziehung  auf  Handel  und 
Schifffabrt  keine  besondere  Begünstigung  zu  bewilligen^ 
welche  nicht  unverzüglich  dem  andern  Theile  zu  Gute 
kommen  soll.  Dieser  wird  dieselbe  unentgeltlich  ge- 
niessen,  wenn  die  Bewilligung  unentgeltlich  gemacht  war, 
oder  sonst  gegen  dieselbe  Vergütung,  falls  die  Bewilli- 
gung an  Bedingungen  geknüpft  war. 

Art.  3.  Da  die  beiden  hohen  vertragenden  Theile 
gleicherweise  den  Wunsch  hegen,  den  Handel  und  die 
Schifff  ahrt  ihrer  beiden  Lânder  auf  den  freisinnigen  Grund 
vollkommener  Gleichheit  und  Gegenseitigkeit  zu  stellen, 
kommen  sie  gegenseitig  überein  , dass  die  Bürger  eines 
jeden  aile  Küsten  und  Lânder  des  andern  besuchen,  dort 
wohnen  und  mit  allen  Arten  Produkten , Manufakturen 
und  Waaren  handeln  dürfen  ; und  dass  sie  aile  die  Rechte, 
Privilegien  und  Befreiungen  in  Schifffahrt  und  Handel 
geniessen  sollen,  welche  die  eingebornen  Bürger  }etzt 
geniessen  oder  spater  geniesseu  werden,  indem  sie  sich 
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deo  dort  geltenden  Gesetzen,  Verordnungen  iind  Gebrâu- 
cheO)  welchea  die  eiogeboraeo  Bürger  untergeben  siod, 
unterwerfen*  Es  ist  indesseo  einverstaDden , dass  dieser 
Arlikel  den  Kiisteoliandel  eines  jeden  der  beiden  Liinder 
nicht  einschliesst,  dessen  Regiilirung  nach  Maassgabe  îh- 
rer  eigeneu  besondern  Gesetze  sich  beide  Tlieile  gegeo- 
seitig  vorbehalten. 

Art.  4.  Sie  kommen  eben faits  überein,  dass  aile  Ar* 
ten  von  Produkten,  Manufakturen  oder  Waaren  îrgend 
eioes  fremden  Landes,  welche  von  Zeit  zu  Zeit  in  die 
Vereinîgten  Staaten  in  ihren  eigenen  SchiiFen.  gesetzlich 
eingeführt  werden  dürfen,  auch  in  SchiiFen  der  Republik 
von  Neu-Granada  sollen  eingeführt  werden  dürfen  ; und 
dass  keine  boheren  oder  anderen  Zôlle  yon  dem  Gefass 
des  Schiffes  und  dessen  Ladung  erhoben  und  eingezogen 
werden  sollen,  die  Einfuhr  geschehe  in  SchifPen  des  einen 
Landes  oder  des  andern.  Und  in  gleicher  Weise  , dass 
aile  Arten  von  Produkten , Manufakturen  oder  Waaren 
irgend  eines  fremden  Landes,  welche  von  Zeit  zu  Zeit 
in  die  Republik  von  Neu-Granada  in  deren  eigenen 
Schiffen  gesetzlich  eingeführt  werden  dürfen , auch  in 
den  SchiiTen  der  Vereinigten  Staaten  sollen  eingeführt 
werden  dürfen,  und  dass  keine  hobere  oder  andere  Zôlle 
von  dem  Gefass  des  Schiffes  und  dessen  Ladung  erho> 
ben  und  eingezogen  werden  sollen,  die  Einfuhr  geschehe 
in  Schiffen  des  einen  oder  des  andern  Landes. 

Und  sie  kommen  ferner  überein,  dass  was  von  dem 
einen  Lande  in  seinen  eigenen  Schiffen  nach  irgend  ei- 
nem  fremden  Lande  gesetzlich  ausgeführt  oder  wieder 
ausgeführt  werden  darf,  gleicher  Weise  in  den  Schiffen 
des  andern  Landes  soll  ausgeführt  oder  wieder  ausge- 
führt werden  dürfen;  und  dieselben  Pramien,  Zôlle  und 
Rückzôlle  sollen  bewilligt  und  erhoben  werden , die 
Ausfuhr  oder  Wiederausfuhr  geschehe  in  Schiffen  der 
Vereinigten  Staaten  oder  der  Republik  von  Neu-Granada. 

Art.  5.  Keine  hôheren  oder  anderen  Zôlle  sollen 
auf  die  Einfuhr  in  die  Vereinigten  Staaten  von  irgend 
welchen  Artikeln,  das  Erzeugniss  des  Bodens  oder  Ge- 
werbÛeisses  der  Republik  von  Neu-Granada,  gelegt  wer- 
den, und  keine  hôheren  oder  anderen  Zôlle  sollen  auf 
die  Einfuhr  in  die  Republik  von  Neu-Granada  von  ir- 
gendwelchen  Artikeln,  das  Erzeugniss  des  , Bodens  oder 
Gewerbfleisses  der  Vereinigten  Staaten , gelegt  werden, 
als  von  denselben  Artikeln,  wenn  sie  das  Produkt  oder 
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das  Fabrikat  irgend  eines  andern  frenaden  Landes  sind, 
jetzt  oder  spëter  zii  entrichten  sind;  auch  sollen  keine 
hôheren  oder  anderen  Zôlle  oder  Abgaben  in  einem  je- 
den  der  beiden  Lânder  auf  die  Ausfuhr  irgend  welcher 
Artikei  nach  den  Vereinigten  Staaten  oder  nach  der 
Republik  von  Neu~Granada  beziehentlich  gelegt  werden, 
aU  diejenigen,  welche  von  der  Ausfuhr  derselben  Artikei, 
nach  irgend  einem  andern  fremden  Lande  zu  entrichten 
sind  ; auch  soll  die  Ausfuhr  oder  Einfuhr  irgendwelcher  i 
Artikei , das  Erzeugniss  des  Bodens  oder  Gewerbfleisses 
der  Vereinigten  Staaten  oder  der  Republik  von  Neu- 
Granada,  nach  oder  von  den  Territorien  der  Vereinigten 
Staaten,  oder  nach  oder  von  den  Territorien  der  Republik 
von  Neu-Granada  von  ' keinem  Verbote  betrofien  wer- 
den , welches  nicht  gleichmassig  aile  anderen  Natio- 
nen  trifft. 

Art.  6.  Um  die  MôglicLkeit  irgendeînes  Missver- 
standnisses  zu  vermeiden,  w^ird  hieinit  erklart,  dass  die 
in  den  vorhergehenden  drei  Artikeln  enthaltenen  Bestim- 
mungen  in  ihremv  ganzen  Uinfange  auf  die  SchiiFe  der 
Vereinigten  Staaten  und  deren  Ladungen,  welche  in  den 
Hâfen  von  Neu-Granada  ankommen,  und  gegenseiiig  auf 
die  Schiffe  der  genannten  Republik  von  Neu-Granada 
und  deren  Ladungen,  welche  in  den  Hafen  der  Vereînig- 
ten  Staaten  ankommen , anwendbar  sind , gleichviel  ob 
dieselben  von  den  Hâfen  des  Landes,  welchem  sie  bezie- 
hentlich angehoren,  oder  von  den  Hafen  irgend  eines 
andern  fremden  Landes  ausgehen;  und  es  soll  in  beiden 
Fâllen  in  deq  Hâfen  des  einen  und  des  andern  Landes 
auf  die  genannten  SchiiFe  oder  deren  Ladungen,  gleich- 
viel ob  letztere  das  Erzeugniss  des  inlandischen  oder 
fremden  Bodens  oder  Kunslfleisses  sind,  kein  diskrimiiii- 
render  Zoll  gelegt  oder  von  denselben  erhoben  werden. 

Art.  7.  Es  ist  ebenfalls  vereinbart,  dass  es  allen 
Kaufleuten,  Schiffsführern  und  andern  Bürgern  der  bei- 
den Lânder  vollig  frei  stehen  soll,  in  allen  Hâfen  und 
Plâtzen , welche  der  Hoheit  des  einen  oder  des  andern 
unterworfen  sind , ihre  eigenen  Geschâfte  sowohl  was 
die  Consignationen  und  den  Verkaiif  ihrer  Güter  und 
Waaren  im  Grossen  oder  Kleinen,  als  auch  was  das 
Beladeu,  Loschen  und  Abschicken  ihrer  Schiife  betrifft, 
selbst  oder  durch  Agenten  zu  betreiben,  indem  sie  in 
allen  diesen  Fâllen  als  Biii^er  des  Landes,  in  welchem 
sie  sich  aufhalten,  behandelt,  oder  wenigstens  auf  glei- 


656  Traité  gén.  de  paix^  d^  amitié  y de  napigaU  etc, 

cbeD  Fu88  mit  den  Uoterthanen  oder  Biirgern  der  be- 
gün&tigtsten  Nation  gestellt  werden  sollen. 

Art.  8.  Die  Bürger  von  keinem . der  yertragenden 
Theile  sollen  irgend  welchem  Embargo  ausgeftetzt  sein^ 
aucb  nicht  mil  ihren  Schiffen  ^ Ladnogen,  Waaren  oder 
Eifekten  wegen  irgend  einer  antitairiscben  Expédition 
oder  irgend  eines  ôffentlichen  oder  Prirat-Zweckes  ao« 
g^halten  werden,  ohne  dass  den  Betheiliglen  eine  billige 
und  gentigende  Entschadigiing  bewüligt  werde. 

Art  9.  Weno  die  Bürger  eines  der  yertragenden 
Theile  zu  irgend  einer  Zeit  in  den  Flüssen,  Bucbten, 
Hâfen  oder  Gebieten  des  andern  mit  ihren  Schiffen,  so« 
wohl  den  Handels-  als  Kriegascbiffen,  seien  aolehe  Staats- 
oder  Privateigenthum,  wegen  ungünstigen  Wetters,  Ver- 
folgung  yon  Seerâubern  oder  Feînden,  oder  wegen  Man- 
gels  an  Nahrungsmitteln  oder  Wasser  Zuflucbr  oder 
Schutz  zu  suchen  gezwnngen  sind , so  sollen  sie  mit 
Menschlicbkeit  empfangen  and  behandelt  und  ihnen  aile 
Begünstigung  und  aller  Schutz  gewahrt  werden,  um  ihre 
Schiffe  auszubessern , NabrUngsmittel  anzuschaffen  und 
sîch  in  eine  Lage  zu  yersetzen,  um  ihre  Reise  ohne  ir- 
gendwelches  Hindeiniss  oder  die  Bezahlung  yon^  Hafen- 
geldern  oder  irgend anderen  Abgaben  als  Lootsengebüh- 
ren  fortzusetzen,  es  sei  denn,  dass  solehe  Schiffe  sicb  im 
Hafen  langer  als  achtundyierzig  Stunden  aufhalten,  von 
der  Zeit  an  gerechnet , dass  sie  im  Hafen*  vor  Anker 
gingen. 

Art.  10.  Aile  Schiffe,  Waaren  und  Effekten,  das 
Eigenthum  der  Bürger  des  einen  der  yertragenden  Theile, 
welche  durch  Seerâubm^  innerhalb  der  Grenzen  der  Ho- 
heit  des  andern  oder  auf  hoher  See  geraubt  und  uach 
dessen  Flüssen , Rheden , Buchten , Hafen  oder  Gebieten 
gebracht  oder  dort  gefunden  werden,  sollen  den  Eignem 
überliefert  werden,  nachdem  sie  ihre  Rechte  vor  den  zu- 
standigen  Gericbtshôfen  in  schiildiger  und  geeigneter 
Form  nachgewiesen  haben;  es  ist  dabei  wohl  yerstan- 
den,  dass  die  Forderung  iunerhalb  des  Zeitraumes  von 
einem  Jahre  durch  die  Betheilîgten  selbst,  ihre  Bevoll- 
machtigten,  oder  Agenten  ihrer  betreffenden  Regierungen 
gemacht  werden  muss. 

Art.  11.  Wenn  irgend  ein  Schiff,  das  Eigenthum 
der  Bürger  des  einen  oder  des  andern  der  yertragenden 
Theile,  an  den  Küsten  oder  innerhalb  der  Gcbiete  des 
andern  Schiffbruch  leiden  oder  scheitern  oder  irgend 
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welcben  Scbaden  erleiden  sollte,  so  soll  ibnen  aller  Bei- 
stand  und  Schutz  auf  dieselbe  Weiee  geleistet  werden, 
welcbe  bei  den  Scbiffen  der  Nation^  in  deren  Gebiet  sich 
der  Scbaden  zutrâgt,  ge'wôhniicb  und  gebrâuchlich  ist; 
indem  man  ibnen  erlaubt,  wenu  es  notbig  ist|  das  Scbiff 
von  aeinen  Waaren  und  Ëffektèn  zu  entloschen , ohue 
irgendwelcben  Zoll/  ’^Auflage  oder  Abgabe  dafür  zu  ver- 
langen,  es  ware  denn,  dass  dieselben  zum  Verbrauche 
oder  Verkaufe  in  dem  Lande  des  Hafens  bestimmt  seien, 
in  welcbem  sie  ansgescbifft  wurden. 

Art.  12.  Die  Bürger  eines  jeden  der  vertragenden 
Tbeile  sollen  befugt  sein,  über  ihre  persônlicben  Güter 
oder  Grundstidcke  innerhalb  der  Hoheit  des  andern,  durch 
Verkauf,  Schenkung,  l'estament  oder  sonst  zu  verfügen  ; 
und  ihre  Rechtsoachfolger , welche  Bürger  des  andern 
Tbeils  sind,  sollen  in  ihre  besagten  persônlicben  Güter 
oder  Grundstücke,  sei  es  auf  deiii  Wege  des  Testaments 
oder  ab  intestato  succediren,  und  in.eigener  Person  oder 
durch  Bevollmachtigte,  Besitz  davon  ergreifen  und  nach 
ihrem  Willen  darüber  verfügen , indem  sie  nur  diejeni- 
gen  Abgabeh  bezahlen,  welche  die  Einwohner  des  Lan- 
des, in  welcbem  sich  die  besagten  Güter  befinden,  in 
gleichen  Füllen  zu  entrichten  baben. 

Art.  13.  Beide  vertragende  Tbeile  versprecben  und 
verbînden  sich  fôrmlich  , den  Personen  und  dem  Eigen- 
tbum  der  Bürger  des  andern,  jeden  Standes,  welche  sich 
in  den  der  Hoheit  des  einen  oder  des  andern  unterwor- 
fenen  Territorien  entweder  vorübergebend  oder  bleibend 
aufhalten,  ihren  besondern  Schutz  zu  gewabren,  indem 
sie  ibnen  für  ibre  gerichtlichen  Ansprücbe  den  Ziitritt 
zu  den  Gerichtshofen  zu  denselben  Bedingungen  eroffnen 
und  frei  geben,  welche  für  die  Eingebornen  oder  Bürger 
des  Landes  gewôhniich  und  gebrâuchlich  sind;  zu  wel- 
chem  Ende  sie  entweder  in  eigener  Person  erscheinen 
oder  zur  Verfolgung  oder  Verlheidigung  ihrer  Rechte 
diejenigen  Advokaten,  Anwalte,  Notarien , Agenten  und 
Faktoren  austellen  dürfen  , welche  sie  in  ihren  Rechts- 
sacben  für  geeignet  halten;  und  es  sollen  diese  Bürger 
oder  Agenten  freie  Gelegenheît  haben,  bei  den  Entschei- 
dungen  oder  Urtheilen  der  Gerichtshofe  in  allen  sie  be- 
treifenden  Fallen  und  aucb  bei  allen  Verhüren  und  Zeu- 
genvernehmiingen , welche  in  den  besagten  Sachen  statt- 
finden,  gegenwartîg  zu  sein. 

Art.  14.  Die  in  den  Territorien  der  Repiiblik  von 
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Nea-Granada  ansâssigen  Bârger  der  Vereinigteo  Staaten 
sollen  die  vollkommensle  und  voltige  Gewissensfreiheit 
geniesseo,  obne  wegen  ihres  religiôsec  Glaubens  beun- 
riihigt)  gehiodert  oder  gestort  zu  werden.  Auch  solien 
aie  io  der  geelgneten  Auaiibung  ihrer  Religion  in  Privât* 
baoseroy  oder  in  den  zu  diesem  Zwecke  benutzten  Ka* 
pellen  oder  Gutteshausero  nicbt  beunruhigt,  belastigt  oder 
gedtôrt  werden,  vorausgesetzt , dass  aie.  dabei  den  der 
Gottesverebrung  scbiildigen  Anstand  und  die  den  Ge- 
selzen,  Gewobnbeiten  und  Gebrauchen  des  Landes  schul- 
dige  Achtuog  beobachten.  Els  soit  ferner  erlaubt  wer- 
den,  die  in  den  Territorien  der  Republik  von  Neu-Gra- 
nada  verstorbenen  Bürger  der  Vereiuigten  Staaten  in 
passenden  uud  angemessenen  Pliitzen  zu  begrabeo,  welche 
von  ibnen  zu  dem  Zwecke  mit  Vorwisaen  der  Lokal* 
behôrden  beatimmt  und  eingerichtet  werden , oder  in 
aolcben  aodern  Begrabniasplâtzen,  ala  von. den  Freunden 
des  Verstorbenen  gewahlt  werden;  auch  aoUen  die  Lei- 
cbenbegangnîase  oder  Grabatatten  der  Todten  auf  keine 
Weise  oder  ans  irgend  welchem  Grunde  gestôrt  werden. 

In  gleicher  Weise  sollen  die  Bürger  von  Neu*Granada 
innerhalb  des  Gebietes  und  der  Territorien  der  Vereinig- 
ten  Staaten  eine  vollkommene  und  unbescbrankte  Ge- 
wiaaeosfreiheit,  sowie  die  Befugnisa  geniessen,  ihre  Reli- 
gion , offentlicfa  oder  privatim , innerbalb  ihrer  eigenen 
Wohnhauaer,  oder  in  Kapellen  und  zu  diesem  Zwecke 
bestiminten  Gotteshausern,  gemass  den  Gesetzen,  Gewohn- 
heiten  und  Gebrauchen  der  Vereinigten  Staaten,  auazuüben. 

Art.  15.  Es  aoll  den  Bürgern  der  Vereinigten  Staa- 
ten von  Amerika  und  der  Republik  von  Neu-Granada 
gesetzlich  erlaubt  sein,  mit  iiiren  Schitfen  mit  voilstan* 
diger  Freiheit  und  Sicherheit,  und  obne  dass  mit  Riick- 
sicht  auf  den  Eigenthünier  der  auf  denseiben  geiadenen 
Waaren  ein  Unterschied  gemacht  wird,  von  irgend  ei- 
nem  Hafen  nach  den  Plâtzen  solcher  Staaten  . zu  segelu, 
welche  io  Feindschaft  mit  einem  oder  dem  andern  der 
vertragenden  Tbeile  entweder  jetzt  sind,  oder  spater  sein 
werden.  Es  soit  den  vorgenannten  Bürgern  gleichfalls 
gesetzlich  erlaubt  sein,  obne  irgend  eine  Hinderung  oder 
Storung  und  mil  derselben  Freiheit  und  Sicherheit  mit 
den  vorerwahnten  Schiffen  und  Waaren  von  den  Platzen 
und  Hafen  der  Feinde  beider  oder  eines  oder  des  an- 
dern Theîles  zu  segeln  und  zu  handeln,  und  zwar  nicht 
allein  direkt  von  den  Platzen  des  Feindes  nach  neutre- 
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len  PlâtzeD,  eoadern  auch  vod  einem  dem  Feinde  zuge- 
horendeD  Platze  nach  einem  andero  , einem  Feinde  zii^ 
gehôrendeo  Platze,  gleichviel  ob  solche  unter  der  Hoheit 
einer  Macbt  oder  unter  mehreren  . stehen.  ' Und  es  ist 
hierbei  festgesetzt,  dass  freies  Scbiff  auch  freies  .Gut 
macbt , und  dass  )ede  Sache  , welche  am  Bord  der  den 
Bürgern  des  * einen  oder  des  andern  der  vertragenden 
Tbeile  zugehôrenden  Schiffe  gefunden  wird,  >als  frei  und 
verscbont  angeseben  werden  soll,  obgleicb  die  gaozeLa* 
dung  oder  irgend  ein  Tbeil  derselben  den  Feinden  des 
einen  oder  des  andern  zugeboren  sollte  (Contrebande 
imuier  ausgenommen). 

Es  ist  auch  in  gleicher  Weise  vereinbart,  dass  die* 
selbe  Freiheit  auf  die  Personen  ausgedebnt  werden  soll, 
welche  sich  am  Bord  eines  freien  Scbiifes  bebnden , mit 
der  Wirkung,  dass  dieselben,  wenn  aie  aucb  Feinde  bei- 
der  oder  etnes  oder  des  andern  Theiles  sind^  auf  dem 
freien  SchiiFe  nicht  gefangen  genommen  werden  sollen, 
sofern  aie  nicht  Offiziere  oder  Soldalen  und  im  wirklichen 
Dienste  der  Feinde  sind:  vorausgesezt  jedoch,-  und  mit 
der  vereinbarten  Massgabe,  dass  die  in  diesem  Artikel 
enthaltenen  Bestimmungen , weiche  erklaren,  dass  die 
Flagge  das  Gut  decken  soll,  nur  rmksichtlich  derjenigen 
Màchte  anwendbar  sein  soll,  welche  dieaen  Griindsatz 
anerkennen  ; wenn  aber  einer  oder  der  andere  der  bei~ 
den  vertragenden  Tbeile  im  Kriege  mit  einem  dritten 
sein  sollte,  und  der  andere  neiitral  ‘ bleibt , so  soll  die 
Flagge  des  neutralen  das  Gut  von  Feinden,  deren  Begre* 
rnngen  diesen  Grundsatz  anerkennen,  decken  und  nicht 
von  andern;  ... 

Art.  16.  Es  ist  ebenfails  verabredet,  dass  in  dem 
Falle,  wo  die  neiitrale  Flagge  des  einen  der  vertragen-* 
den  Tbeile  das  Ëigentbum  der  Feinde  des  >anderii  kràft 
der  obigen  Bestimmung  deckt,  es  sich  von  selbst  ver~ 
steht , dass  das  neutrale  Gut , welcbes.  am  Bord  der 
Schiffe  solcher  Feinde  gefunden  wird,  fiir  Feindes  Eigen- 
thum  gehalten*  und  angeseben  werden,  und  als  solcbes 
der  Bescblagnahme  und  Conbskation  unterworfen  sein 
soll,  dasjenige  Gut  ausgenommen,  welcbes  vor  der  Kriegs- 
erklarong  an  Bord  solcben  Scbiifes  gebracht  war,  oder 
selbst  spâter,  wenn  es  obne  Kenntniss  davon  geschab; 
iedoch  kommen  die  vertragenden  Tbeile  überein , dass 
ihre  Bürger , wenn  zwei  Monate  nach  der  Kriegserkla- 
riing  verstrichen  sind,  Unkenntniss  derselben  nicht  vor- 
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scbotzeD  dârfeD.  loi  umgekebrten  Fall,  weon  die  Flagge 
de«  Neutralen  des  Feindes  Gut  nicbt  deckt,  so  sollen  die 
Giiter  und  Waaren  des  Neutralen , welcbe  in  solcber 
Felnde  Schi£f  geiaden  sind,  frei  sein. 

Art.  17.  Diese  Freiheit  der  Scbifliïabrt  und  des  Han* 
dels  solb  sich  auf  aile  Arten  von  Waaren  erstrecken, 
nur  mit  Ausnabme  derjenigen,  weiche  durcb  die  Benen- 
Qung  von  ,, Contrebande^*  ausgezeichnet  sind;  und  unter 
dieser  Benennung  von  Contrebande  oder  verbotenen 
Giilern  sollen  begriilen  sein: 

1.  Ranonen,  Morser,  Haubitzen.  Drehbassen,  grosse 
und  kleine  Musketen,  Flinten,  Rarabiner,  Pistolen,  Eiken^ 
Schwerter,  SâbeJ,  Lanzen,  Spiesse,  Hailebarden  und  Gra- 
naleo,  Booiben^  Pulver,  Lunten,  Rugein,  und  aile  andere 
Dinge;  weiche  zum  Gebrauch  dieser  Waffen  geboren. 

2.  Scbilder,  Helme^  Rürasse,  Panzer,  Bandoliere  und 
Rleidungsstncke  in  der  Form  und  zum  mililarischen  Ge- 
brauch zugerichtet. 

3.  Sabelkoppeln,  und  Pferde  mit  Sattelzeugen. 

4.  Im  Allgemeinen  aile  Arten  von  Waffen  und  Ge- 
rathen  von  £isen,  Stabl,  Messing  und  Rupfer  oder  von 
irgend  eibem  andern  Materiale  zum  Zweck  der  Rrieg- 
ftibrung  zur  See  oder  zu  Lande  verfertigt,  zubereitet 
oder  eingerichtet. 

5.  Nahrungsmittel)  welcbe  in  eioen  belagerten  oder 

blokirten  Platz  eingefübrt  werden.  . ^ 

Art.  18.  Aile  andern  Waaren  und  Sachen,  weiche 
nicht  unter  die  Artikel  als  Contrebande,  wie  solche  obeo 
ausdrücklicb  aufgezablt  und  klassifizirt  sind,  gehôren, 
sollen  fiir  frei  und  fiir  Gegenstande  freien  und  geselz- 
lichen  Handels  gehalten  und  angesehen  werden,  so  dass 
sie  von  den  Btirgern  der  beiden  vertragenden  Tbeile 
auf  die  freieste  Weise  selbst  nach  den  einem  Feinde  an- 
gehôrenden  Platzen  gefiihrt  und  befôrdert  werden  dur- 
fen,  nur  die)eoigen  Platze  aiisgenomnieo , weiche  zu  der 
Zeit  belagert  oder  blokirt  siodj  und  um  allen  Zweifel 
in  diesem  Punkte  zu  vermeiden,  wird  erklart,  dass  nur 
diejenigen  Platze  belagert  oder  blokirt  sind,  weiche  in 
der  Wirklicbkeit  von  eine/  kriegerischen  Macht  ange- 
griffen  werden,  die  fahig  ist,  den  Eingang  des  Neutralen 
zu  bindern.  . 

A r 1. 1 9.  Die  vorstehend  aufgezablten  und  klassifîcirten 
Artikel  der  Contrebande,  weiche  in  einem  nach  einem  feind- 
licheo  Ha  fen  bestimmten  Schiffe  an^etroffen  werden,  soi- 
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len  der  Beschlagnahme  und  der  Konfiskation'unterwor- 
fen  sein,  wahrend  der  Rest  der  Laduug  und  das  Schiff 
frei  bleiben,  damit  Eigoer  über  sie  verfügen  môgen,  wie 
sie  es  für  geeignet  halten.  Kein  Schiff  der  eineo  oder 
andern  der  beiden  Nationen  soll  aiif  hoher  See  angehal- 
ten  werden,  weil  es  Artikel  der  Contrebande  am  Bord 
bat,  sobald  der  Befehlshaber,  Führer  oder  Superkargo 
der  genannteu  Schifie  die  Artikel  der  Contrebande  dem- 
jenigen,  der  das  Schiff  anhalt,  überliefert , es  sei  denn, 
dass  die  Menge  solcher  Artikel  so  gross  und  so  grossen 
Uoifanges  ist,  dass  sie  am  Bord  des  anhaltenden  Scbiffes 
nicht  ohne  grosse  Unbequemlicbkeit  anfgeuommen  wer- 
den  kônnen;  indessen  in  diesem  und  in  allen  andern 
Fâllen  gerechter  Beschlagoabme  ‘soll  das  angebaltene 
Schiff  nach  dem  nachsten  passenden  und  sichern  Hafen 
gesandt  werden,  um  dort  den  Gesetzen  gemass  untersucht 
und  gerichtet  zu  werden. 

Art.  20.  Und  da  es  haiifig  gescbieht,  dass  Schiffe 
nach  einem  feindlichen  Hafen  oder  Platze  segeln^  ohne 
zu  wissen , dass  derselbe  belagert , blokirt  oder  einge- 
schlossen  ist,  so  ist  verabredet,  dass  jedes  in  solcher  Lage 
befindliche  Schiff  von  solchem  Hafen  oder  Flalz  zurück* 
gewiesen,  aber  niicht  angehalten  werden  soll;  auch  soll 
kein  Theil  seiner  Ladung,  wenn  sie  nicht  ans  Contre- 
bande besteht,  ' konfiszirt  werden , es  sei'  denn,  dass  es, 
nacbdem  es  v6n  dem  Befehlshaber'der  blokirenden  Waf- 
fenmacht  vor  solcher  Blokade  oder  Ëinschliessung  ge- 
warnt  worden,  den  Versuch,  einzulaufen,  erneuern  sollte; 
es  soll  aber  die  Ërlaubniss  haben,  nach  irgend  einem 
andern  Hafen  oder  Platze,  welchen  es  geeignet  hëlt,  zu 
geben.  Auch  soll  kein  Schiff,  welches  in  einen  solchen 
Hafen  eingelaufen  sein  mag,  ehe  derselbe  von  dem  an- 
dern wirklîch  ' belagert,  blokirt  oder  eingeschlossen  war, 
abgebalten  werden,  jenen  Platz  mit  seiner  Ladung  zu 
verlassen;  auch  soll  ein  solches  Schiff  oder  seine  Ladung, 
falls  es  in  jenem  Platze  nach  der  Eroberung  oder  Ue- 
bergabe  angetroffen  wird,  der  Konfiskation  uiclit  ausge- 
setzt  sein;  sondern  sie  sollen  den  Eigenthümern  dersel- 
ben  ziirückgegeben  werden. 

Art.  21.  Um  aile  Art  von  Unordnung  bei  dem  Be- 
suclie  und  der  Untersuchung  des  Scbiffes  und  der  La- 
dungen  der  beiden  vertragenden  Tbeile  auf  hoher  See 
zu  verhindern,  sind  dieselben  gegenseitig  übereingekom- 
men , dass  wenn  ein  nationales  K.riegsschiff,  sei  es  ein 
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oiTentliches  oder  privâtes,  mit  einem  neutralen  des  an- 
dern  vertragenden  Theiles  zusammentriiTt , das  erstere, 
ausgeoominen  bei  Gevtralt  des  Wetters,  ausserhalb  Ka* 
nouenschussweite  eotfernt  bleibeo,  und  sein  Boot  mit  nur 
zwei  oder  drei  Mann  seuden  soll,  um  die  besagte  Un- 
lersuchuog  der  Papiere  rücksichtlrch  des  Eigentbums- 
rechts  und  der  Ladung  des  Schiffes  vorsunebmen,  ohne 
die  geringste  Erpressiing,  Gewait  oder  schlechte  Beband> 
liing  zu  begehen , fiir  welche  die  Befehlshaber  der  be> 
sagten  bewaiFneten  SchiiTe  mit  ihren  Personen  und  ib- 
rem  Eigenthiim  verantwortlich  sein  sollen  ; zu  welchem 
Zwecke  die  Befehlshaber  privater  bewaiFneter  Schilfe, 
ehe  sie  ihre  Coinmissionen  erhalten,  genügende  Sioher* 
heit  geben  sollen , lira  fiir  allen  Schaden,  ^welchen  sie 
anrichten  môcbten,  aufzukommen.  Und  es  ist  ausdrück- 
lich  festgesetzt,  dass  von  dem  neutralen  Theile  io  kei> 
nem  Falle  verlangt  werden  soll,  an  Bord  des  untersu- 
chenden  Schiffes  zu  gehen,  um<  seine' Papiere  vorznzei- 
gen  oder  zu  irgend  einem.  aodern  Zweckeé 

Art.  22..  Um  aile  Art  Qualereieo  und  Missbraucb 
bei  der  Untersuchung  der  Papiere  zu  vermeiden,  welche 
auf  das  Eigentbumsrecht  der  den.<  Biirgern  der.beiden 
vertragendeu  Theile  zugehdrenden  Schiiie  Bezug  haben, 
sind  sie  übereingekommen,  und  kommen  hiermit  überein, 
dass  im  .Fall  einer  von  ihnen  in  jK^rieg  verwickelt  sein 
sollte,  die  den  Biirgern  des  andern  zugehorenden.Scbiffe 
mit  Seebriefen  oder  Passen  versehen  sein  miissen,  wel* 
che  den,  .Nainen,  das  Eigenthiim  und  die  Grosse  des 
Schififes,  sowie  den  Namen  und  Wohnort  des  Führers 
und  Befehlshabers  des  besagten  Schiffes^eothalten,  damit 
daraus  hervorgeht,  dass  das  Schiff  wirklich  und  wahr- 
lich  den  Biirgern  des  einen  Theiles  zugehôrt;  auch  sind 
sie  iibereingekommen,  dass  wenn  solcbe  Schiffe  eine  La- 
dung habon,  sie  ausser  den  genannteâi  Seebriefen  und 
Passen  auch  mit  Certihkaten  versehen  sein  sollen,  wel- 
che die  verschiedenen  Einzelheiten  der  Ladung  und  den 
Platz,  von  welchem  das  Schiff  segelte,  enthalten,  damit 
man  wissen  moge,  ob  irgend  verbotene  Giiter  oder  Contre- 
bande am  Bord  desselben  sind.  Diese  Certifikate  sind 
von  den  Bcamlen  des  Platzes,  von  welchem  das  Schiff 
segelte,  in  der  gebraiichlichen  Forin  auszustellen. : Ohne 
die  gedachten  Erfordernisse  kann  das  Schiff,  behufs  der 
Aburtelung  durch  den  zustandigen  Gerichtshof  angehal- 
ten  und  fiir  rechtmUssige  Beute  erklart  werden,  weno 
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nicht  nachgewîesen  wird,  dass.besagter  Mangel  dem  Zufalle 
z%izu8chreîbeD  ist  und  derselbe  nicht  durch  vôllîg  gleichcn 
Werlh  habeode  Zeugnisse  gutgeinacht  oder  erganzt  wlrd. 

Â r t.  23.  £a  ist  feroer  yerabredet,  dass  die  oben  ge» 
oannten  Bestimmiingen  wegen  des  Bj^sucbs  und  der  Un> 
tersuchung  der  SchilTe,  ntir  auf  die^ohpe  Convoy  segeln- 
den  Schiüe  Anweodung  finden,  und  da'ss  wenn  besagte  * 
SchifFe  unter  Convoy  sind,  die  mündlicbe.Ktklarung  des 
Befehlshabers  der  Convoy,  auf  sein  EhrenWort,  idass  die 
Schiffe  unter  seinem  Schiitze  der  Nation  ang^boren,  de* 
ren  Fiagge  er  tragt,  und,  falls  sie  nach  ein^ùi  feindli** 
chen  Hafen  bestimmt  sind , dass  sie  keîne  Conlrebanda 
am  Bord  haben,  genügend  sein  soit. 

A rt.  24.  Es  ist  ierner  verabredet,  dass  in  allen  Fallen 
die  fur  Prisensacben  bestimmten  Gerichtshofe  in  dem 
Lande,  nach  welchem  die  Prisen  gebracht  werden,*  al- 
lein  liber  dieselben  aburtheilen  sollen.  Und  wenn  soir 
che  Gerichtshofe  des  einen  oder  des  andern  Theiles  ir* 
gend  ein  ScbiiT,  oder  Gnter,  oder  Eigenthum,  *auf  *wel- 
cbe  von  Bürgern  des  andern  Theiles  Anspruch  geroacht 
wird,  kondemniren,  so  soll  das  Erkeontniss  oderDekret 
die  Gründe  oder  Motive,  auf  welchen  es  beriiht,  enthaU 
ten,  und  eine  bescheinigte  Abscbrift  des  Erkenntnisses 
oder  Dekrets  und  aller  Verhandlungen  in  dem  Rechts* 
falle  dem  Führer  oder  Agenten  besagten  SchiiTes  auf 
Verlangen  ohne  Aufentbalt  gegen  Bezahlung  der  gesetzr 
niâssigen  K.osten  ausgeliefert  werden. 

Art.  25.  Um  die  Uebel  desKrieges  zu  vermindern, 
kommen  die  beiden  hohen  vertragenden  Theile  feroer 
überein,  dass  falls  ein  Krieg  ungliickticher  Weise  zwi» 
scheti  ihnen  ausbrecben  sollte,  die  Feindseligkeiten.  nur 
von  Personen,  welche  von  der  Regierung  geborig  beauf* 
tragt  sind  und  von  den  unter  ihrem  Befehl  Stehenden 
ausgeübt  werden  sollen , ausgenommen  wenn  es  darauf 
ankommt,  einen  Angriff  oder^Einfall  zurûckzuscblagen 
und  im  Falle  «der  Vertheidigung  von  Ëigenthum. 

Art.  26.  Sobald  einer  der  vertragenden  Theile  in 
Krieg,  mit  eineiii  andern  Staate  ist,  soll^  kein  Bürger  des 
andern  vertragenden  Theiles  eine  Commission  oder  Kar 
perbrief  zu  dem  Zwecke  nehmen,  um  dem  benannten 
Feinde  gegen  den  Theil,  welcher  sien  im  Krieg  befiu* 
det,  Hülfe  zu  leisten  oder  feindlich  mit  ihm  zu  wirken, 
bei  Strafe,.  als  Pirat  behandell  zu  werden.  . 

Art.  27.  Wenn  durch  einen  uiiglücklicbeu  ZuTaUr^ 
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der  nicht  zu'erwarten  ist  iind  den  Gott  yerhuten  wolle 
— die  beîden  vertrageDden  'TheÜe  mit  eibander  in  Krieg 
gerathen  sollten , sind  sie  übereiogekommen,  uod  kooi- 
men  fur  diesen  Fall  überein,  dass  der  Zeîtrauin  vod  sechs 
Monaten  den  an  dpn  KÜ8teD  und  in  den  Hâien  des  ei* 
neo  oder  des  andërn  wohnenden  Kaufleuten , und  der 
Zeitraum  eiiies' Jàhres'  den  ini  Innern  wohoenden  bewib 
ligt  werdeii.  'soif,  um  ihre  Geschafte  zu  ordnen  und  ihre 
Effekten  ^obin  es  ihneti  gefëllt  zu  bringen,  indeci  ih* 
nen  das'  dazu  nôtliige  sicbere  Geleit  gegeben  wird,  wel- 
cbes  aïs  g^niigender  Scbutz  bis  sie  in  dem  bezeichnelen 
Hafen  ankommen,  dienen  mag.  Die  Bürger  jeden  andern 
Standes , welche  in  den  Territorien  und  Gebieten  der 
Vereitiigten  Staaten  oder  von  Neu-Granada  angesiedelt 
sind,  sollen  im  vollen  Geniiss  ihrer  persônlichen  Freiheit 
und  ibres  Eigenthuins  geacblet  und  erhalten  werden, 
wenn  nicht  ihr  besonderes  Betragen  sie  dieses  Schiitzes 
\VrIii8tig  ^niachen  sollte,  welchen  die  vertragenden  Theile 
aus  lVleo'schlîchkeitsrücksichten  ihnen  zu  geben  versprechen. 

Art.  28.  Weder  Schulden  von  AngehÔrigen  der  ei- 
nen  Nation  an  Angehôrige  der  andern,  noch  Aktien, 
noch  Gelder,  welche  sie  in  Ôffentlichen  Fonds  oder  in 
ôifentlichen  cder  Privatbanken  haben  môgen,  sollen  je 
in  irgend  einem  Falle  von  Krieg  oder  National-Streitig- 
keiten,  mit  Beschlag  belegt  oder  konfiszirt  werden. 

Art.  29.  Indein  beide  vertragende Theile  denWunsch 
hegen,  aile  Ungleichheit  in  Bezug  auf  ihre  ôffentlichen 
Mittheilungen  und  ihren  offizieüen  Verkehr  zu  vermei- 
den,  sind  sie  übereingekommen  und  koinmen  überein, 
den  Gesandten,  Ministern  und  andèro  ÔfFentlichen  Agen- 
ten  dieselben  Begûnstigungen,  Immunitaten  und  Freihei- 
ten  zu  gevvShren,  welche  diejenigen  der  begünstigtsten 
Nationen  geniessen  oder  genicssen  werden;  indem  ver- 
einbart  ist , dass  aile  die  Begünstigungen,  Immunitaten 
oder  Privîlegien',  welche  die  Vereinigten  Staaten  von 
Amerika'  oder  die  Hepublik  von  Neu-Granada  geeignet 
finden,  den  Ministern  und  ôffentlichen  Agenten  irgend 
einer  Macht  einzuraumen,  ohne  weiteres  auf  diejenigen 
eines  jeden  der  vertragenden  Theile  tibergehen  sollen. 

Art.  30.  Um  den  Schutz,  welchen  die  Vereinigten 
Staaten  und  die  Republik  von  Neu-Granada  in  Zukunlt 
der  ' SchiiFfahrt  und  dem  Handel  der  Bürger  eines  und 
des  andern  zukommen  lassen  werden,  wirksamer  zu  ma- 
chen,  kominen  sie  überein,  in  allen  dem  fremden  Han- 
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dei  offenen  Hafen  Konsuln  iind  ViceWonsuln  zu  empfan- 
gen  und  zuzulassen,  welche  in  denselben  aile  die  Rechte, 
Vorrechte  und  Imouinitâten  der  Ronsuln  und  Vicekon- 
8uln  der  begnnetigtsten  Nation  geniessen  sollen;  es  bleibt 
indessen  einem  * jeden  vertragenden  Theile  freigestellt, 
diejenigen  Hafen  und  Platze  auszunehmen , in  welchen 
die  Zulassung  und  der  Aufentbalt  solcher  Konsuln  nicht 
passend  erscheinen  mag. 

Art.  31.  Damit  die  Konsuln  und  Vicekonsuln  der 
beiden  vertragenden  Theile  die  Rechte , Vorrechte  und 
Immunilaten  geniesseo  môgen,  welche  ihnenwegen  ihres 
ciiFentlicben  Charakters  zukommen,  sollen  sie,  ehe  sie 
die  Ausnbung  ihres  Amtes  antreten,  der  Regierung,  bei 
welcher  sie  beglaubigt  sind,  ihre  Bestallung  qder  Patent, 
in  geliôriger  Form,  vorzeigen  ; und  nachdem  sie  ihr  Exe> 
quatur  erhalten  haben,  sollen  sie  als  solche  von  allen 
BehOrden,  Obrigkeiten  und  Einwohnern  des  Konstilar- 
distrikts,  in  welchem  sie  wohnen,  gehalten  und  angese- 
hen  werden. 

Art.  32.  Es  ist  ebenfalls  verabredet,  dass  die  Kon- 
suln,  ihre  Sekretare,  Beamten  und  Personen,  welche  dem 
Dienste  der  Konsiiln  angehôren,  wenn  sie  nicht  Bürger 
des  Landes'*  sind , in  welchem  der  Konsul  residirt, 
von  allen  Ôffentlichen  Diensten  imgleichen  von  aller 
Art  Taxen,  Auflagen  und  Abgaben  frei  sein  sollen, 
diejenigen  ausgenommen,  welche  sie  wegen  des  Handels 
oder  ihres  Eigenthums  zu  entrichten  haben,  und  denen 
die  Bürger  und  Einwohner,  eingeborne  und  fremde,  des 
Landes,  in  welchem  sie  residiren,  unterworfen  sind,  in- 
dem  sie  in  )eder  andern  Beziebung  sich  den  Gesetzen 
der  respektiven  Staaten  zu  unterwerfen  haben.  Die  Ar- 
chive und  jPapiere  der  Konsiilate  sollen  unverletzlich 
geachtet  werden  und  unter  keinem  Vorgehen  soll  irgend 
eine  Behôrde  dieselben  wegnehmem , oder  auf  irgend 
eine  Weise  in  Bezug  auf  sie  einscbreiten. 

Art.  33.  Die  genannten  Konsuln  sollen  Macht  ha- 
ben, den  Beistand  der  Behôrden  des  Landes  zur  Gefan- 
gennebmung , Festhaltung  und  Einsperrung  der  Deser- 
teure  von  ôffentlichen  und  Privatschiffen  ihres  Landes 
zu  fordern;  und  zu  diesein  Zwecke  sollen  sie  sich  an 
die  Gerichtshôfe,  Richter  und  zustandigen  Beamten  wen- 
den  und  schriftlich  die  besagten  Deserteure  reklamiren, 
indem  sie  durch  Vorzeigung  der  Register  der  Schiffe 
oder  der  Muster-Rolle  oder  anderer  ôffentlichen  Doku- 
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mente  beweisen,  dass  jene  Leute  zu  der  Mannechaft  ge- 
horteo  und  au f . die  so  bewiesene  Reklamation  vorbe- 
lialtlich  îndesseo  des  Gegenbeweises  durch  andere  Zeu- 
gen  sdli  die  Auslieierdng  nicht  verweîgert  werdeo.  Sol- 
clie  gefangengeooinmene  Deserteure  sollen  zu  der  Ver* 
fiiguog  der  besagten  Konsuln  gestellt  und  konuen  in  die 
/ ôffentlichen  Gefangnîsse  gesetzt  werden,  auf  Anhalten 
und  Kosteo  derjenigen,  welche  aie  reklamiren,  um  nacb 
den  Schiifen,  zu  welchen  aie  gebërten,  oder  nach  andern 
derselben  Nation  geaandt  zu  werdeu.  Wenn  aie  aber 
nicht  innerhalb  zweier  Monate  von  dem  Tage  ihrerGe- 
fangennehinuDg  an  gerechoet  zurückgeaandt  aind,  ao  aol* 
len  aie  in  Freiheit  gesetzt  und  nicht  wieder  wegen  der* 
aelben  Uraaclie  gefangen  genommen  werden. 

Art.  34.  Um  ihren  Haodel  und  ihreSchiiFfahrt  wirk- 
aamer  zu  achützen,  kommen  die  beiden  vertragenden 
Theile  hierdtirch  überein,'  ao  bald  als  die  Umstande  ea 
erlauben  werden,'  eineKonaular-Konvention  abzuachliessen, 
welche  die  BeFugnisae  und  Immucitaten  der  Konauln  und 
Vicekonauln  der  beiden  Theile  besondera  aufzahlen  aoll. 

Art.  35.  Indem  die  Vereinigten  Staaten  von  Ame- ^ 
rika  und  die  Bepublik  von  Neu-Granada  wünachen,  die 
Verbindungen,  welche  zwiachen  ihnen  Rrafl  dieses  Ver- 
tragea  hergeatellt  werden  aollen,  ao  dauerhaft  ala  môglich 
zu  machen,  h'aben  aie  feierlich  erklart  und  kommen  über 
die  folgenden*  Piinkte  überein: 

1.  Um  die  voraufgebenden  Artikel  besser  zu  ver* 
alehen,  wird  und  iat  zwiachen  den  hohen  vertragenden 
Theilen  festgeatellt  worden,  daas  die  Bürger,  SchifPe  und 
Waaren  der  Vereinigten  Staaten  in  den  Hafen  Neu-Gra* 
nadaa,  einachliesslich  des  Theiles  des  Granadiachen  Ter* 
ritoriiima,  welcher  gewôhnlich  die  Landenge  von  Panama 
genannt  wird,  von  aeiner  aüdlichaten  Spitze  bîa  zur 
Grenze  von  Coata-Rica,  aile  die  Freiheiten,  Privilegien 
und  Iminunitaten  rücksichtlich  des  .Handela  und  der 
Schifffahrt  genieasen  sollen,  welche  )etzt  oder  apater  von 
Granadiachen  Bürgern,  ihren  SchiiFen  und  Waaren  ge- 
noaaen  werden;  und  daas  diese  Gleichheit  der  Begüoati- 
gungen  aich  auf  die  Paaaagiere,  die  Korreapondenz  und 
die  Waaren  der  Vereinigten  Staaten  bei  ihrem  Durcb- 
gange  durch  besagtea  Territorium  von  einen;  Meere  zum 
andern  eratrecken  aoll.  Die  Regierung  von  Neu-Granada 
leistet  der<  Regierung  der  Vereinigten  Staaten  Gewahr, 
daas  das  Recbi  ‘des  Wegea  oder  des  Durchgangea  über 
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die  Landetige  von  Panaïua  unter  Beuutauog  aller  Kooi* 
munikatioDsmittel,  die  aiigenblicklich  vorhanden  8Înd  oder 
spater  bergesteJlt  werden  mochten,  der  Regîerung  und 
den  Bürgern  der  Vereinigten  Staaten,  sowie  zur  Befôr- 
derung  aller  den  Bürgern  der  Vereinigten  Staaten  gehO* 
renden  Produkte,  Manufaktiiren  oder  Waaren  gesetzlichen 
Handels  offen  und  trei  aein  soll;  dass  von  den  Bürgern 
der  Vereinigten  Staaten  oder  ihren  Waaren,  welcbe  auf 
irgend  eineni  Wege  oder  Kanal,  der  von  der' Regierung 
von  Neu-Granada  oder  unter  der  Aiitoritat  derseiben  her- 
gestellt.  werden  mochte,  keiue  andere  Zoile  oder  Lasten 
erhoben  oder  eingezogen  werden  sollen,  als -unter  glei- 
chen  Umstanden  von  den  Granadischen  Bürgern  erhoben 
und  eingezogen  werden  ; daas  aile  den  Bürgern  der  Ver- 
ninigten -Staaten  zugehorende  erlaubte  Produkte,  Manu- 
fakturen  oder  Waaren,  welcbe  auf  diese  Weise  von  ei< 
uem  Meere  zum  andern  in  einer-  oder  der  andem  Rich- 
tung  zum  Zwecke  der  Ausfuhr  nach  irgendwelchem  an- 
deru'  fremden  Lande  gehen,  irgendwelchen  Einfuhrzôl- 
len  nicht  unterworfen,  oder,  wenn  aie  solcbe^Zolle  be- 
zahlt  haben,  bei  ibrer  Auafubr  zum  Rückzoll  berechtigt 
8ein>  solleo  auch  eollen  die  Bürger  der  Vereinigten  Staa- 
ten wegen  solchen  Durcbganges  über  die  genannte  Land- 
enge  keinen  Abgàben,  Zollen  oder  Lasten  irgendeiner 
Art  ' unterworfen  sein,  welchen  eingeborene  Bürger  nicht 
unterworfen  - sind.  Und,  iim  aich  den  ruhigen  und  be- 
atandigen  ' Geniiss  dieser  Vorlheile  zu  aicbern  und  aU 
ein  bedonderer  Ersatz  fur  die  genannten  Vortheile,  und 
fur  die  Begünstigungen,  welcbe  sie  durch  den  4.,  5. 
und  6*  Artikel  dieses  Vertrages  erlangt  haben,  aicbern 
die*  Vereinigten  Staaten  durch  die  gegenwartîge  Beatim- 
mung  Neu~Granada  uneingeachrankt  und  wirksam  die 
vollkomniene  Neutralitët  der  yorerwâhnten  Landenge 
zu,  mit  der  Absicht,  dasa  der  freie  Transit  von  dem  ei- 
nen  Meere  zum  andern  in  irgend welcher  apateren  Zeit, 
80  lange  dieser  Vertrag  bésteht,  weder  unterbrochen 
noch  beachwert  werden  darf;  und  in  Folge  davon  ge- 
wührleiaten  die  Vereinigten  Staaten  auch  auf  gleiche 
Weiae  die  'Rechte  der  Souveranetat  und  des  Eigenthuma, 
welcbe  Neu*Grauada  über  beaagtea  Territorium  bat  und 
besitzt. 

2*  Der  gegenwartige  Vertrag  aoll  wabrend.  des 
Zeitraumes  von  Zwanzig  Jahren  von  dem  Tage  -der 
Auawechaehing  der  Ratiiikationen  in  • voiler  Kraft  und 
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Geltuog  bleibeo;  nnd  tod  demselben  Tage  soll  der  am 

3.  Oktober  1824  zwiscben  deu  Vereinigten  Staaten  und 
Columbia  gescblossene  Vertrag  Wirkaamkeit  zu  habeo 
aufhoreo,  ungeachtet  deasen,  was  iu  dem  ersteu  Puukte 
seines  31.  Ârtikels  verfiigt  ist. 

3.  Weoo  keioer  der  beiden  Theile  dem  andern  seine 
Absicht,  einen  oder  aile  Artikel  dieses  Vertrages  umzii* 
andern,  zwolf  Monate  vor  denâ  Ablauf  der  obec  be- 
stimmten  Zwanzig  Jahre' ankündigt,  so  soll  besagter  Ver- 
trag ungeachtet  der  vorstehenden  Bestimmung  fiir  beide 
Theile  über  besagte  zwanzig  Jahre  hinaus  bindend  blei- 
ben  , bis  zwôlf  Monate  von  dem  Zeitpunkte,  dass  einer 
der  Theile  seine  Absicbt,  zu  einer  Umanderung  zu  schrei- 
ten,  ankündigt. 

4.  Wenn  irgend  einer  oder  mehrere  der  Bürger  des 
einen  oder  des  andern  Theiles  irgendwelche  Artikel 
dieses  Vertrages  verleizen  sollten,  so  sollen  solche  Bar- 
ger  persônlich  dafür  verantwortlich  gehalten  werdeo, 
und  soll  die  Uebereinstimmung  und  das  gute  Verneh- 
men  zwischen  den  beiden  Nationen  dadurch  nicht  un- 
terbrochen  werden,  indem  jeder  Theil  sich  verbindet, 
den  Uebelthâter  in  keiner  Weise  zu  beschülzen  oder 
solche  Verletzung  gutzuheissen. 

5.  Wenn-  unglücklicher  Weise  irgendwelche  von 
den  in  diesem  Vertrage  enthaltenen  Artikeln  anf  irgend 
welche  Weise  verlelzt  oder  übertreten  werden  sollten, 
so  ist  ausdrücklich  verabredet , dass  keiner  der  beiden 
vertragenden  Theile  irgendwelche  Bepressalien  anord- 
nen  oder  gutheissen , auch  nicht  auf  Grund  von  Klagen 
über  Beleidigtingen  oderSchaden  gegen  den  andern  Krieg 
erklâren  soll,  bis  der  sich  gekrünkt  fühlende  Theil  dem 
andern  eine  diircli  genügenÜe  Beweise  belegte  DarsteU 
Inng  solcher  Beleidigtingen  oder  Schèiden  vorgelegt  ha- 
ben  wird,  Gerechtigkeit  und  Genugthuung'  fordernd,  und 
dieselbe,  unter  Verletzung  der  Gesetze  und  des  Vôlker- 
rechts,  verweigert  worden  ist. 

6.  Irgendwelche  besondere  oder  bemerkenswerthe 
Vorlheiie.  welche  eine  oder  die  andere  Macht  durch  die 
vorhergehende  Bestimmung  geniessen  mag,  sind  und  sol- 
len  immer  verstanden  werden,  kraft  und  als  Ersatz  der 
Verbindlichkeiten , welche  sie  so  eben  eingegangen  und 
die  in  ' der  ersten  Nummer  dieses  Artikels  verzeichnet 
worden  sind. 

Art.  36.  Der  gegenwarlige  Friedens-,  Freundscliafts-, 
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HaDclels-  und  $chi£ffahrt8-Vertrag  soll  geaehinigt  uod 
ratifizirt  werden  durch  den  Prasidenten  der  Vereinigteu 
Staaten,  durch  und  mit  dem  Rathe  und  der  Ëinwilli- 
gUDg  dea  Sénats  derselben;  und  durch  den  Prasidenten 
der  Republik  von  Neu-Granada,  mit  der  Ëinwilligung 
und  der  Genehmigung  dea  Kongreaaes  derselben;  und 
die  Ratifikatiooen  aollen  in  der  Stadt  Washington  in- 
nerhalb  achtzehn  Monaten  von  dem  Tage  aeiner  Unier* 
zeichnung  oder  wenn  môglich  früher  auagewechselt 
werden. 

Zur  Beglaubigung  desaen  haben  wir  die  Bevollmëch- 
tigten  der  Vereinigten  Staaien  von  Amerika  und  der 
Republik  von  Neu-Granada  daa  Gegenw'artige  in  der 
Stadt  Bogota  am  zwôiften  Tage  dea  Decembers  im  Jabre 
U osera  Herrn  eintauaend  achtbundert  und  aechaundvier- 
zig  linterzeichnet  und  beaiegelt. 

Zuaatz^ArtikeL  Die  Republiken  der  Vereinigten  Staa- 
ten  und  von  Neu-Granada  woilen  ala  nationale  Schiife 
der  einen  oder  der  andern  aile  diejenigen  ansehen  uod 
zulaaaen,  welche  mit  einein  nach  den  Gesetzen  aiisgefer- 
tigten  Patente  von  deii  reapektiven  Regierungen  verse- 
h en  sein  werden. 

Der  besagte  Vertrag  und  Zuaatz>Artikel  aiud  von  bei- 
den  Theileo  gehôrig  ratifizirt  worden,  und  wurden  die 
Rarifikationeo  am  zehnten  Juni,.  Eintausend  achtbundert 
und  achtundvierzig,  in  Washington  auagewechselt. 


J* 
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30. 

Dix-neuvième  article  supplémentaire 
à Varticle  42  de  la  convention  de 
1831  sur  la  navigation  du  Rhin. 

A. 

Protocole  de  la  commission  centrale  de  la  na- 
vigation du  Rhin, 

L Quiconque  est  pourvû  d^uoe  patente  pour  Fexer- 
cice  de  la  navigation  du.  Rhin  conforinément  à l’article 
42  pourra  désormais  entreprendre,  pour  un  seul  voyage 
à l’aller  et  au  retour,  la  conduite  d’un  bateau  à voile 
autre  que  celui  signalé  dans  la  patente,  et  n’importe  le 
pays  riverain  auquel  le  bateau  appartient,  lorsque  le 
signalement  du  bâteau  h conduire  aura  été  inscrit  par 
l’autorité  préposée  à la  police  dans  le  port  d’embarque- 
ment ou  de  départ,  soit  sur  la  patente,  soit,  à defaut 
d’espace,  sur  nn  certificat  à joindrcr  S’il  s’agit  de  plu- 
sieurs voyages,  ou  en  général  d’un  temps  plus  ou  moine 
déterminé,  la  conduite  d’un  bateau  à voile  autre  que  ce- 
lui indiqué  dans  la  patente  ne  pourra  être  entreprise  qu’a- 
près  que  le  signalement  du  bateau  à conduire  aura  été 
inscrit  comme  ci-dessus,  soit  sur  la  patente,  soit  sur  un 
certificat  à joindre  par  l’autorité  (article  42)  dont  le 
batelier  est  le  sujet.  En  outre,  le  batelier  sera  tenu  de 
justifier  envers  tous  bureaux  de  navigation  et  agents 
préposés  à la  police,  de  la  nationalité  du  bâtiment  étran- 
ger dont  il  a entrepris  la  conduite,  au  moyen  d’un  cer- 
tificat spécial  émané  de  l’autorité  du  pays  auquel  ce  bâ- 
timent appartient.  Ce  certificat,  qui  relatera  le  nom,  le 
numéro,  et  la  capacité  du  bâtiment , et  le  nom  de  son 
propriétaire , sera  entretenu  au  courant  par  l’autorité 
qui  l’a  délivré,  et  ne  pourra  avoir  plus  de  deux  ans 
de  date  depuis  le  dernier  visa. 

II.  Chaque  sujet  de  l’un  des  états  riverains,  muni 
de  l’aquiescement  préalable  de  son  gouvernement,  pourra 
obtenir  de  tout  antre  éla^  riverain  la  patente  de  batelier 
pour  la  conduite  des  bâteaux  \ vapeur,  s’il  a satisfait 
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aux  conditions  d’aptitude  généralement  prescrites  dans 
l’état  qui  lui  conlère  la  patente.  La  patente  pourra 
également  exprimer  l’autorisation,  pour  le  titulaire,  de 
conduire  tous  et  chacun  des  bâtiments  à vapeur  ap- 
partenant à la  compagnie  ou  à la  personne  au  service  de 
laquelle  le  patenté  est  engagé. 

Les  bateliers  conducteurs  des  bâteaux  à vapeur  se- 
ront tenus  de  justifier  valablement,  envers  les  bureaux 
de  navigation  et  les  préposés  à la  police  qui  leur  en  fe- 
ront la  demande,  des  patrons  propriétaires  des  bâtiments 
conduits  par  eux. 


France 

Bade 

Bavière 

Hesse 

Nassau 

Pays-Bas 

Prusse 


Signé:  Engelhardt^ 

„ Zj€  baron  de  Reitzenstein. 

„ de  Kleinschrodt. 

- „ - Schmitt, 

„ Scholz, 

„ Ruhr, 

„ de  Pommer-'Esche. 


Pour  copie  conforme:  Le  Ministre  des  affaires  étran- 

gères. 

Signé:  jEI  Drouyn  de  Lhuys, 


B. 

Loi  de  France  qui  .approuve  1? Article  supplé- 
mentaire ci-dessus  à la  convention  du^\  mars 
1S31 } pour  le  réglement  de  la  navigation  du 
Rhiuy  en  date  du  niai  1849* 

(Bull,  des  Lois  de  France,  lOe  série,  1S49.  Pir.  64.  p.  501.) 

L’Assemblée  nationale  a adopté  et  le  Président  de 
l’Assemblée  promulgue  la  loi  dont  la  teneur  suit. 

Article  unique.  L’article  supplémentaire,  sous  le 
nr.  19  à la  convention  du  31  mars  1831  pour  le  règle- 
ment de  la  navigation  du  Bbin,  est  approuvé. 

Délibéré  en  séance  publique,  è Paris,  le  21  mai  1849. 

Le  Président  et  les  Secrétaires  de  l’Assem- 
blée n ationalo. 

Signé:  Armand  Marrast,  Emile  Péan.  JF.  De- 
george,  Louis  Laussedat^  Jul^s  Richard 
Peupin,  Louis  Perré, 

Le  Président  de  l’Assemblée  nationale. 

Signé:  Armand  Marraat, 
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C. 

4 

yfpprobation  du  roi  de  Prunse  donnée  au  i^e 
article  supplémentaire  à tarL  42  de  l?acte  de 
navigation  du  Rhin,  déposée  aux  archives  de 
la  commission  centrale  siégeant  à Mayence^ 
en  date  du  \0  septembre  1849« 

(PmuseM-StMUTettrige  t.  F.  W.  t.  RohrselMidt.  p.  231.) 

fVir  Friedrich  PPiÜielm  von  Gottes  Gnaden 
Kbnig  von  Freussen  etc,  etc,  urkunden  uod  beken- 
nen  hiermit. 

Nachdem  die  Rheinschifffarths  Central-Commissioo 
sich  io  ibrer  am  19.  August  3 September  1847  uod  9. 
December  1848  gehalleoeo  Sitzuog  anderweit  ûber  den 
nachfolgenden  Zusatz-Artikel  XIX  zur  RheiDSchiinabrts- 
note  vom  31  JVlârz  1 831  : 

1.  Wer  in  Gemaabeit  de«  Artikels  42  mit  einem 
RheioschîiTfartbs  - Patente  verseheo  ist,  darf  fortan  auf 
eioer  Reise  uod  zwar  auf  dem  Hin-  und  Rückwege  eio 
aoderes  als  das  in  dem  Patente  bezeichnete  SegeUcbiiF, 
ohne  Rücksicht  darauf,  welchem  Rheinuferstaate  es  ange- 
bort,  dann  fübren  weon  das  zii  fübrende  Scbiff  yon  der 
Polizeibebôrde  des  Einlade*  oder  Abfabrtsortes  auf  dem 
Patente  seibst,  oder  beim  Mangel  des  Raumes  auf  einer 
Anlage  desselben  genau  bezeichnet  wird. 

Für  mehrere  Reisen  und  überbaupt  auf  lângere  Zeit, 
darf  die  Ftihrung  eiues  in  dem  Patente  nicbt  bezeichne- 
ten  irgend  einem  Rheinuferstaate  angeborigen  Segeischiffs 
fortan  von  dem  Pateot-lnbaber  alsdann  übernommeo 
werden,  wenn  zuvor  von  seinerLandesobrigkeit  (Art.  42) 
das  zu  fübrende  SchiiF  in  der  voraogegebenen  Weise 
auf  dem  Patente  oder  desseo  Anlagen  bezeicboet  worden 
ist.  Ausserdem  muss  falls  der  Patent- Inbaber  und  das 
von  ihm  zu  fübrende  ScbiiF  nicbt  demselben  Uferstaate 
aogebôren,  der  Erstere  mit  einem,  auf  Verlangen  den 
Rbeinzollamtern  und  Polizeibehôrden  vorzuzeigenden  be- 
soiideren  Atteste  verseben  sein,  welcbes,  von  der  Behorde 
desjenigen  Staates  ausgestellt  dem  das  Scbiff  angehôrt, 
des  Letzteren  Nationalitât,  Namen,  Nommer,  Ladungsfâ- 
higkeit  und  Eigeutbümer  bezeicbnet  und  seit  dessen  Aus- 
stellung  oder  Récognition,  durch  die  Ausstellungsbehôrde, 
nocb  nicbt  zwei  Jabre  verflossen  sind. 

2.  Jeder  Untertban  eines  Kbeinufer- Staates  kaon 
fortan  mit  Einwilligung  seiner  Landesobrigkeit,  aucb  iu 
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pour  la  navigation  du  Rhin, 

denjenigeD  Uferstaaten  welchen  er  nicbt  angehÔrt , nach 
deo  in  diesen  bestehenden  Vorschriften  mit  dem  Patente 
zur  FiihruDg  yod  DampfschiiTeQ  verseben  werden , es 
darf  durcb  das  Patent  déni  Inbaber  desselben  die  Be- 
rechtigiing  ertbeilt  werden,  )edes  Dampfscbiff  zu  fiihren, 
welches  derjenigen  Person  oder  Geseiischaft  gebôrt,  in 
dereo  Dienst  er  steht. 

Jeder  Führer  eines  Dampfscbîfies  muss  dessen  Eigen- 
tbiimer  den  Rbeinzollamtern  und  Polizeibehorden  auf 
dereu  Verlangen  glaiibbaft  nacbweisen. 
vereinigt  bat,  so  wollen  Wir,  auf  den  Uns  dariiber  ge- 
haltenen  Vortrag  den  vorstehenden  Zusatzartikel  bier- 
durcb  geoebmigen,  aucb  Unseren  Beborden  und  Unler- 
tbaneu,  soweit  es  diese  angebt,  befeblen,  sich  genau  da- 
nach  zu  ricbten. 

Zu  mebrerer  Begiaubigung  baben  wir  gegenwartige, 
zur  Niederlegung  in  das  gemeinscbaftlicbe  Arcbiv  der 
Central-Commission  bestimmte , Genebmigungs-lJrkunde 
Allerhôcbst  eigenbandig  unterschriebeu  und  mit  Unserem 
Kooiglichen  Insiege]  verseben  lassen. 

So  gescbehen  und  gegeben  zu  Cbarlottenburg  den  10. 
September  1849. 

L.  S.  Friedrich  Wilhelm 
V,  Schleinitz, 
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Extrait du. - Traite  .conclu  le  3 juin 
, entré'  Ift  Prusse  et'  le  royaume 

dèé , Pays  ’-Pds'  ’cdhcerndrit  V avance- 
ment  des  communications  commevr 
cidles  ’éntré  lés ' deux  pays  et  notam- 
ment V él'ablîssëmeht dè'  chemins'  de 

• . , ' r»  r it'  ' t.i  • . * j i;  1 * » • • 

• 1 Il  III  ‘«'1  JIX  '-tiŒef* 0 >«>M  . i>.  . • / 

(Collection  dea  loU  de  la  Prnsse  de  1839  p>  113>  Kletke  di«  ' pteau.  ' ' 

1 [\  ».  l•<^•il'>,MM‘>E•i•cnbilkne•:‘I«i|pi  105.)  -'>■).  ’ 1 X 

* Se.  'Majeatàl  'der  '^^Konig'  %fom  'Preuasen  nnd*  Ssi 
Majeatàt  der  Kdnig  der  N ieder lande,  .non.  gleichem 
Wuosche  bese^tyidletiMaQdoUKer^ÎD^VDgOnt  zwjâcliep,  Ih- 
ren  UoterthaDan  zu^  erleichtern  und,  zu.  b^giiostigen,  ha- 
ben  zuiu  'Zwecl^  ‘der'  Àbschliessung  eineà]  Vertragèé  übcr 
diesen  Gegeostandi  ziKxB&vollmiicl^tîgten  /ériiai)nt:^ 

'Se,  'der  Konig  vôn  'Prèiias'en,^  Àllerbôchst 
ihren  Gèhéinieo  LçgatioQ8r|lth^  Erriat  ‘ Michaelia, 

n ...  'St. \ ,v. 

Kitter  U.  8.  w.  P 

Allerhochstibren  Geheîme'n  Ober-Fioanz-Rath  Cari 
Lùilolpk  ’ ^ff^in^âhdrn.,  Riîtèi^  ' rt.  '^éy  w.'  ‘ ' ' » < 

1 ond*’*^  * MÎi'î  T*. 

‘ Allérbôchstiht^D  ' ^ Gebéimen  Ober'»-'RegîerûDg8rath 
Friedrich  TVilhelin  Weàtphal , •*  Rilter  • u.  « 8.  ■ w, 
und 

Se.  'Maj,  der  Konig  der  JSiederlande  Aller- 
bOcbstibren  Legationsratb  und  Ge8cbâfl8lrager  bei 
der  Freien  Stadt  Frankfurt  Friedrich  Heinrich 
Wilhelm  von  Scherff,  Rittei'  u.  s.  w. 
und 

den  Director  des  allgemeinen  Entrepôts  und  Secre- 
târ  der  Handelskammer  zu  Amsterdam  Johann 
Jacob  Rochusaen , u.  8.  w. 

welcbe  sicb  über  folgende  Ariikel  geeinigt  baben: 

Art.  10.  Die  boben  kontrabirenden  Tbeile  w^erden 
iortfabren,  ibre  Aufmerksamkeit  und  Sorgialt  auf  die 
Verbesserung  iind  Unterhaltung  der  zwiscben  Ibren  Staa- 
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678  Extrait  du  Traité  conclu  entre  la  Prusse  etc, 

ten  befindlicheo  Landstrassen  uod  überhaupt  auf  die 
Erleichterung  der  Kommunikationsmittel  zu  ricbleo. 

Wenn  die  hoheo  kontrahirenden  Theile  sich  dereinst 
wegeo  AoleguDg  eioer  die  beidereeîtige  Grenze  über- 
schreitendeD  Eisenbahn  ui)dl  über  die  Benutzuog  des 
Transports  euf  derselben  geeinigt  habeii  sollten,  so  soli 
diese  Unternehmubg'  zu'  aile  den  Vortheilen  oline  Ünter- 
schied  zugelassen  werden>  welche  vob  Ihneo  irgepd  fU 
ner  ahnlichen  Unternehniuog  einer  Ihre.  Grenze  über- 
schreîtenden  Eisenbahn  bewilligt  ist  oder  ’künftig  bewil- 
ligt  werden  sollte  s.  w*  '*  • 

Art.  14.  Der  gegeowârtîge*  Vçrtrag  soli  ratifizirt 
und  die  Ratifikationsurkunden  desselben  sollea  inoerhalb 
sechs  Wocben  vom  Tage  der  Unté'rzèichnung  ab^  ôder 
wenn  es  sein  kann , noch“  früher  zu  Berlin  ausgewech- 
selt . werden. 

Zu  Urkund  dessea  haben  die  ebengenannten  Bevoll- 
mScbtigten  denselben  unter  Belfügung  ihrer\resp.  Siegel 
UDterzeicboet.  . ' ' 

Geschehen  zu  Berlin  den  3.  Juni*  1837. 

Ernst  Michaelîs,  ,K»  E,  WindJwrru 

S-)  I ' ‘ S-) 

E,  WestphaL  P,  H,  Pff.  v.  Scherff, 

(L.  S.)  (L-S.)., 

/.  J.  Rochussen,  ‘ 

(L.8-) 

A I 

(Ce  traité  » été  ratifié  par  $.  M.  le  roi  de  Prusse  le 
27  )uin  1837  et  par  S.  M.  le  roi  des  Pays  Bas  le  4 
juillet  de  la  même  année  et  les  ratifications  ont; été  échan- 
gées h Berlin  le  . 13  juillet  • 1837.) 
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Extrait  du  traité  de  commerce  conclu 


entre  Vunion  dbuanniere  allemande 
[Zollvereiri)  et  la  Hollande  le  21  jan- 
vier 1839. 


^CoU*4eft  àt  PrtiMc  1S39  P*  lis*  Klvtice,  die  preius*  EisenbâliDem  !•  p«  l(k)*) 

• 4 • 

I * • 1 ♦ » 

Se,  Maj estât  der  Kbnig  von\  P r eussent  «owohl 
fiir  flich  als  im  Nanien  der  übrigen  Mitglieder  des  Kraft 
der  Verlrâge  yom  22  und  30  Marz  uud  11  Mai  1833, 
12  Mai  und  10  Oecember  1835  und'  2 Januar  1836 
besteheoden  Zoll-  und  Handelsvereins  ii.  a.  w.  einerseits 
und  Se,  Maj  estât  der  Konig  der  Nieder  lande  an- 
dererseita, — von  gleichem  Wunache  beseelt,  dieHandels- 
verbindungen  und  den  Auatauach  der  Ërzeiigniaae  der 
beiderseitigen  Staateii  moglichat  auazudehnen,  sind  zu 
dieaem.  Zweck  übereingekomuien  in  Unterbandlung  zu 
treten  und  baben  zu  .Bevollmachtigten  ernannt:  . 

Se,  Majestât^  der  Konig  von  Preussen  Aller- 
hôchatihren  Geheimen  Legationsrath  Ernst  Michae^ 
liSf  Ritter  u.  a.  w.  AllerhÔchstihren  Geheimen  Obeii’r 
Finanzrath  Cari  Ludolph  TVindhorn^  RiUer  u.  a.  w. 
. und  . Allerhocliatihren  Geheimen  Ober-Regieruogarath 
Friedrich  TVilhelm  PPeatphal,  Ritter  u.  a.  w. 

und  Se,  Maj,  der  Konig  d^r^  Niederlande 
Allerhochatihreh  Legationarath  und  Geachaftatrager 
bei  der  Freîen  Stadt  Frankfurt  Friedrich  Hein- 
rich  TVilhelm  von  Scherjf  '^  VSxXer  u.  a.  w.  und 
den  Director  dea  ailgemeinen  Entrepota  und  Secretar 
der  Handelakammer  zu  Amaterdam  Johann  Jacob 
Rochussen,  Ritter  u.  a,  w. 

welche  unter  dem  Vorbehalte  der  Ratification  die  fol- 
genden  Artikel  featgeatellt  und  unterzeichnet  haben  : 
Art.  7.  In  Rückaicht  auf  die  Nutzlichkeit  der  An- 
legung  einer  Eiaenbahn  zwiachen  Preuaaen  und  den  Nie- 
derlanden  iat  verabredet  worden,  dasa  wehn  eine  GeaelU 
achaft  von  Aktionaren  bei  der  Preuaaiachen  Regierung 
eine  Konzeaaion  zur  Erricbtung  und  Benutzung  einer 
Eiaenbahn  nacbauchen  aollte , welche  zur  Verlangeruug 
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einer  auf  Niederlâodischem  Gebiete  bereîts  bestehendbn 
oder  aDZulegendeD  EiseDbahn  dieneo  würde,  die  Preussi- 
ecbe  Regieruog  die  Concession  nach  erfoigter  Vervoll- 
stèindiguog  mit  dem  Niederlkndischen  Gouvernement  über 
den  Anschlusspunkt  an  dec  Greoze  unter  dep-Bediogun- 
gen  ertheilèn  'wird',  ' welche  in  Preussen  für 'diese  Art 
YOD  Unternehmungen  gegenwartig  allgemein  bestehen  oder 
spaterhin  .allgemein . angenommen  ^ werde^ , mbchleii.  ^ , 

Art*  11.  ‘ Der  gegenwarlîge  Verirag  soll  üuverzüg- 
lich  allen  betbeîligten^  Regierungen' zur  Ratifikation  vor> 
gelegt  uod  die  RatlÊkationsurkunden  sollen  binneti  8 
Wocben  nach  dem  Tage  der  Unterzeichnung  oder  weno 
es  sein  kann  noch  früher  zu  Berlin  ' ausgevvéchselt  wer- 
den.  Derselbe  soll  sofort  nach  Auswechselung  dér  Rati- 
fikationsurkunden' publicirt  und  unmiltelbar  darauf  in 
Vollzug  gesetzt  werden.  Der  gegenwartige  Vertrag  wird 
bis  Ende  des  Jahres  1841  in  Kraft*' bleiben  und  weno 
sechs  Monate  'vor  dem  Ablaufe  dieses  Zeitraumes  keîner 
von  den  beiden  hohen  kontrabirenden  Theilen  seine' Ab- 

I 

sicht,  die  Wirkung  des  Vertrags  aufhôren  zii  lassen  mit- 
telst  einer  offiziellen  Erklarung  kund  thun  sollte , so 
wird  'derselbe  ooch  ein'  Jahr  über  drésen  Zeitraum  hin- 
aus  und  'sofort  von  'Jahr  zu‘  Jahr  verbindlicb  bleiben. 

'’Zu  Urkund  dessen  haben  die  obeôgebannten  Bevoli> 
machligteo  denselben  tinter  Beiftigung  ih'rer  re'sp.'  Siegel 
unterzeichnet.  ' ' 

Geschehën  zu  Berlin  den  21  Januar  1839.  ' 

E,  Michaelis.  K,  L,  fVindhorn,  JF»  fV»  FEestphal» 
*'  (L.  S.)  ' * (L.  S.)  <L.  S.) 

F»  H,  TV»  V»  Scherff»  J»  J»  Rochussen» 

■ ; ' (c.  s.)-  ■ (L.  s.) 

(Les  ratifications  de  ce  traitë  ont  été  échangées  \ 
Berlin  le  2. avril  lS39.) 
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3. 

Convention  conclue  le  ,i9  avril  1844 
entre  la  Prusse,  le  grandcluc  de  Saxe- 
Weimar  et  le  duc  de  Saxe-Cobourg- 
Gotha  pour  la  construction  du  che- 
min de  fer  de  Thuringue. 

^ (liletkp  , die  Prciiss.  Eiseabahnen  I.  p.  105.) 

Nachdem  die  Koniglich  Preussische,  die  Groesherzog- 
licb  Sachseii'Weiinar  - Kisenachsche  und  die  . Herzogiieb  • 
Saebsen-Coburg-  und  Gothaische  Regierung  mit  Rück- 
gicht  auf  den  am  20  December  1841.  in  Gemeinscliaft 
mit  der  Kurlürstlicb  Hessiseben  Regierung  abgeschlosse-' 
nen  Vertrag'*),  die  Herstelliing  einer  Eigenbabn  von  Halle 
über  Weimar  und  Gotha  nacb  Cassel  u.  8.  w.  betreifend, 
sieb  darüber  vereinigt  baben  y den  Ihren  Gebieten  ange- 
borigen  Theil  der  obenerwabnten  Eisenbahn'  von  Halle 
bis  gegen  die  Kurfurstlich  Hessisebe  Grenze  bei  Gerstiin- 
gen  mit  gemeinsamer  Betbeiligung  und  Unterstützung 
dureb  eine  dafür  zu  erriebtende  Actieugesellscbaft  zur 
Ausfübrung  bringen  zu  lassen  und  naebdem  aucb  von 
der  Herzogiieb  Saebsen  - Meiningenseben  Regierung  die 
Zustimmung  zur  Durcbfübrung  dieser  Eisenbabn  d.urcb 
das  von  der  Babnlinie  berübrte  Herzoglicbe  Gebiet  bei 
Ober-  und  Unter-Neu*Sulza  erklart  worden  ist,  80  ba- 
ben zuoi  Zwecke  der  naberen  Verabredung  über  das 
gedacbte  Eisenbabn -Unternebmen  zu  ^evollmacbtigten 
ernaont : 

Seine  Majestàt  der  Konig  von  Preussen  Aller- 
boebstibren  Gehelmen  Ober-Pinanzratb  jidolphvon 
Pommer -Esche,  Ritter  des  Koniglicb  Preussiseben 
Rotben  Adler-Ordens  dritter  Classe  mit  der  Scbleife, 
Gomtbur  u.  s.  w. 

Seine  Kdnigliche  Hoheit  der  Qrossherzog  zu 
Sachsen- tV eimar - Eisenach  Hôchstibren  Gebei- 
men  Slaatsralb  und  Kammerprasidenten  Cari  'Fhon, 

*)  Voir  N.  R.  G.  Tome  XI,  p.  385. 
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Ritter  des  GrossherzogHch  Sachsischen  Hausordens 
vom  weÎ88en  Falken  u,  8.  w. 

Seine  Herzogliche  Durchlaucht  der  Herzog 
zu  Sachsen-C^urg  und  Go^/ia'Hôchslihreti  Mi- 
nister-Residenten  ain  .Rooiglich  Preussîschen  Hofe, 
den  Obersten  und  Kammerherrn  Otto  Wilhelm 
Cari  oon  Roder,  Ritter  dea  KooigHch  Preussischen 
Rothen  Adler-0rden8  zweîter  Cla8se,  Cointhur  u.s.w. 
vou  welchen  Bevollmacktigten , linter  dem  Vorbehalte 
derRatifîkation,  folgenderVertrag  abge8chlos8en  worden  îsl. 

Art.  1.  Die  Koniglich  Preu88ische,  die Grossherzog- 
lîch  Sachsen-Weimar-Ëisenachische  und  die  Herzoglich 
Sachaen-Koburg  und  Gothaiscbe  Regierung  sind  überein- 
gekommen , die  Conce88ion  ziir  Anleguiig  eifier  Eisen- 
bahn,  welche,  an  die  Magdeburg-Côtheu-Halle-Leipziger 
EÎ8enbahn  aich  iinmittelbar  anschliessend  von  Halle  in 
der  Richtung  auf  Merst^burg , Weisaenfela,  Naumbiirg, 
Weimar,  Erfurt,  GcHia  bis  nach  Eisenach  fülirt  und 
demnâchst  weiter  bis  gegen  die  Kurfürstlich  Hessische 
Grenze  bei  Gerstungen  fortgesetzt  werden  soll,  wenn  die 
Fortfübrung  der  Bahn  entweder  über  Roteoburg  nach 
Cassel  oder  tiber  Meiningen  und  Coburg  nach  Bamberg 
sichergestellt  sein  wird,  — einer  fnr  den  Bau  und  Betrieb 
dieser  Eisenbahn  in  ibrer  ganzen  Ausdehnung  zu  errich» 
tenden  Aktiengesellschaft  zu  ertheilen» 

- A r t.  2.  Von  dem  fur  das  vorstebend  bezeichnete 
Eisenbahn-Unternehmen  vorlaufig  auf  Neun  Millionen 
Thaler  bestimmten  Aktien— KapitaU  ubernehmen  die  ho- 
hen  kontrahirenden  Regierungen  zusammen  den  vierten 
Theil  mit  zwei  Millionen  zfveihundert  funf  zigtau* 
send  Thalern  und  zwar  nach  dem  in  abgerundeten  Zah- 
len  angenommenen  Lângen^Verhaltnisse  der  in  den  ein- 
zelnen  Gebieten  gelegenen  Babnstrecken  ; die  Rôniglicb 
Preussische  Regierung  achthundert  zehntausend  Thaler, 
die  GrossherzogHch  Sachsen-Weimar-Eîsenachische  Re- 
gieriing  neunhunderttausend  Thaler  und  die  Herzog- 
lich Sachsen-Coburg  und  Gotbaische  Regierung  /w/z/Aw/z- 
dert  vierzigtauaend  Thaler, 

piese  Betrage  sollen,  nachdem  die  übrigen  drei  Vier- 
theile  des  Actien-Kapitals  yoUstaudig  eingezablt  sein  wür- 
den,  nach  Bedarf  und  nach  Massgabe  des  obigen  Bei- 
trags-Verhaltnisses  in  angemesseneu  Raten  an  die  GeselU 
scbaftskasse  abgefübrt  werden. 

Die  über  obige  Betrage  Seitens  der  Gesellschaft  ans- 


DIgitized  by  Google 


entre  la  P russe  y legrandduc  de  S.'-fV' ùm.  etc,  683 

zufertigenden  Aktien  sollen  nicht  in  den  Verkehr  ge* 
bracbt  werden,  sondem  unverausserlich  wennnicbt 

die  drei  hoheo  flegierungen  eine  andere  Vereinbarung 
treffen. 

Sollte  sich  ein  Mehrbedarf  nber  den  obigen  Betrag 
von  Neun  Millionen  berausatellen,  80  ist  dieser  Mebr- 
bedarf  von  der  Aktien-Gesellschaft  iin  Wege  der  Anleihe 
aurziibriogen,  sofern  die  drei  hohen  Regierungen  nicbt 
über  dessen  Deckung  mittelst  Erhôbiing  des  Aktieo-Ka- 
pitaU  sich  einigen. 

Art.  3.  Zur  F^rderung  des  Unternehmens  erklaren 
die  kontrahîrenden  Regierungen  sich  bereit  für  den  Fall, 
dass  nach  Eroffnung  des  Betriebes  auf  der  ganzen  Bahn 
von  Halle  bis  Eisenach  die  aufkominenden  Einnahmen 
eines  Betriebsjahres  nach  Abzug  der  laufenden  Verwal- 
tungs-,  Unterhaltungs-  iind  Betriebs-Kosten , so  wie  des 
zur  Bildiing  eines  Reservefonds  nôlbigen  Betrages,  nicht 
einen  Reinertrag  von  drei  Procent  für  das  ganze  Aktien- 
Kapital  ergeben  sollten,  auf  eine  Dividende  auf  das  von 
ihnen  übernommene  ein  Viertheil  des  Aktien-Kapitals  in 
80  weit  zu  verzichten,  als  es  nôthig  ist,  um  far  die  übri- 
gen  drei  Vieriheile  eine  Dividende  von  drei  Procent 
zu  gewahren.  Dieses  Nachstehen  des  von  den  kontra- 
hirenden  Regierungen  nbernommenen  ein  Viertheil  des 
Aktien-Kapitals,  soll  jedoch  nach  Ablauf  der  ersten  dreissig 
Betriebsjahre  aufhoren  und  schon  innerhalb  dieses  Zeit- 
raums  hinwegfallen,  wenn  nach  den  ersten  zehn  Be- 
triebsjahren  ftinf  Jahre  hintereinander  für  das  ganze  Ak- 
tien - Kapital  jahrlich  eine  Dividende  von  vier  Procent 
oder  daruber  aufkommt. 

Art.  4.  Mit  Rücksicht  auf  die  nach  dem  Obigen  von 
den  kontrahirenden  Regierungen  übernommene  Betheili- 
gung  und  Uuterstützung  sind  dieselben  nach  Anhoriing 
des  engeren  Ausschussesi  welcher  von  den  Vertretern 
der  für  das  Unternebmen  bereits  bestehenden  GeselU 
scbaft  bestellt  worden  ist,  übereingekommen  , das  Statut 
für  die  Aktiengesellscbaft , welche  in  Erfurt  ihren  Sitz 
haben  soll,  in  der  Art  festzustellen , wie  solches  in  der 
Anlage  (pag.  420 — 435)  enthalten  ist. 

Dieses  Statut  soll,  nachdem  die  im  Wege  der  Aktien- 
, zeichnung  unterzubringenden  sechs  Millionen  siehen- 
hiindert  funfzigiausend  7Aa/er  bereits  gezeichnet  und 
dabei  die  Vertreter  der  vorgedachten  Gesellschaft  zu  den 
Verbandlungen  mit  den  betheiligten  Regientogen  ermiich- 
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tigt  worden  sind  , dem  ebea  bezeichneten  engeren  Au»* 
scbusse  zur  Vollzîehung  vorgelegt  iiud  demaachst  in  Ge- 
inâssheit  der  darin  festgesetzteo  transitorischen  Bestim- 
mungen  sofort  zur  Ausführuog  gebracht  Werden.. 

Art.  5.  In  allen  Fallen,  in  denen  es  nach  dem  vor* 
erwahnten  Slatiite  auf  eine  den  drei  kontrahireoden  Re- 
gieruiigen  gemeinschaftlich  vorbehaltene  Erklartiug  an* 
kôinmt,  wollen  dieselben  , soweit.  nicht  in  gegenwârti- 
g^m  Verirage  etwae  Anderes  bestimml  ist  , diese  Erkla- 
rimg  auf  Grund  eines  nach  Stîniineninehrlieit  unter  ihneo 
zii  fassendeti  Beschliisses  abgeben.  Die  Berathiing  hier- 
über  80II  diircli  Coinmissarîen,  zu  denen  aucb  die  nach 
Inhalt  des  Statuts  von  den  betheiiigten  Hegierungen  zu 
ernennenden  Directions-Mitglieder  bestimmt  werden  kon* 
nen,  gepflogen  werden  und  es  soll  die  Eroifnung  an  die 
Gesellschaft  deinnachst  von  Seiten  der  Comniissarien  ge- 
meinschaftlich  erfolgen. 

* A rt.  6.  In  Ausehung  der  in  dem  Statute  den  bohen 
Regierungen  vorbehaltene  Bestimmnug  des  Vorsitzenden 
der  Direction  und  dessen  Stellvertreters,  soll  • eine  wie- 
‘derkehrende  Reihenfolge  in  der  Art  eintreten , dass  zu- 
vorderst  das  von  der  Koniglich  Preussischen',  sodann  das 
von  der  Grossherzoglich  Sachsen-Weimar-Eisenachsclien 
und  liiernachst  das  von  der  Herzoglich  Sachsen*Coburg 
und  Gothaischen  Regierung  ernannte  Directionsmitglied 
den  Vorsitz  fübrt,  ein  Wechsel  aber  nur  beim  Ausschëi* 
den  des  vorsitzenden  iVlitglieds  stattfîndet  und  dass  die 
Vertretung  im  Vorsitze  demjenigen  Mitgliede  zusteht,  auf 
welches  nach  Obigem  beim  nachsten  Wechsel  der  Vor- 
sitz selbst  übergehen  wird. 

Art.  7.  In  Erwagung  der  Nothwendigkeit , die  für 
das  Unternehmen  festzusetzenden  allgemeinen  Grundsatze 
und  Anordnungen  in  den  verschiedenen  Gebieten  im 
Wesentlichen  in  Uebereinstimmung  zu  bringen,  sind  die 
kontrahirenden  Regierungen  in  Gemassheit  des  Art.  4 des 
Vertrages  vom  20.  Decbr.  1841  die  Herstellung  einer 
Eisenbahn  von  Halle  nach  Cassel  u.s.  w.  betreileud  über- 
eingekommen,  bei  Ertheilung  der*  Concession  allerseits, 
soweit  nicht  in  deui  ebengedachten,  sowie  in  dem  gegen- 
wartigen  Vertrage  besondere  Bestimmungen  und  Mass- 
gaben  vereinbarl , oder  in  dem  Statute  besondere  Fest- 
setziingen  getroffen  worden  sind , die  Vorschriflen  des 
Kôniglich  Preussischen  Gesetzes  über  -die  Eisenbahnun- 
ternehmungen  vom  <3.  Nov.  1838  zu  Grande,  zu  legen, 
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indeiti  > übrigeng  die  Grossherzôglich  Sachseo-^Weiniar* 
Eisenacbsche,  sowie  die  Herzoglich  .Saclisen-Coburg  iiDd 
Gothaische  Regierung  die  oiihere  Bestimniung  >darüber. 
sich  vôrbehalt,  welche  Behordeu  * in  . ihrem  Lande  an  die 
Sté'lle'der  in ’ienem -Gesetze  bezeichneteb  Bebarden  tre-^ 
ten  und'zifstandig  sein  sollen.  Dabei  bat  man  sicb  jedoch, 
abgeeehen  ^von^dén 'Dach'  den  obwallèndeu  Verbaitniggeo 
hier  nicbt  weiter  in  Betracht  koaimenden  Begtiniaïungea 
der  1.  2.  3.  46- uv  48  des  ebeo  gedachten  Gegetzeg, 
noch  über  folgende  Punkte  vereinigt:  *i  • * > i . 

''■'Art.*8;  4Î  Gesetzes»  • Sammllicbe  .tecbni- 

gche  Vorarbeiten  ziir  Fegtgtellung  der  Babnlinie  und  zur 
Ausiübrung  der  Bahn,  der  ' Babnhofgaolagen-  und  der 
BetriebgeiiirichtuDgeo  • giod  der^  Koniglich  Preuggigchen 
Regierung  vorzulegen,  welcbe  gich  mit  den  beiden  an- 
dern  boben  Regieriingeu  darüber  vergtandigen  und  "die 
erfolgte  Genebmigung  der  Gegeilgcbaft  erofFoen  wird. 

In  Ansebung  der  auf  der  Babn  anzuweudenden  Fabr- 
zeuge  • einscbliegglicb  der  Dainpfwagen  ist  man  dahin 
nbereingekommeD , dagg-  die  von  der  Koniglicb  Preuggi- 
gchen  • Regierung  zu  yeranlaggeode  Prüfung  genüge  und 
eine  Genebmigung  Seitens  der  beiden  andern ‘boben  Re- 
gierungen  ' bidit  erforderlicb  gei. 

Art*  9.  des  Gesetzes,  In  Betreff  der  An- 

iage  von  ' Zwpigbabnen  bleibt  einer  jeden  der  boben  Re« 
gierttngen  in  ibrem  Lande  die’ begondere^  Genebmigung 
vorbehalten. 

Art.  10.  i Zu  §§,  8.  bis  19*  des  Gesetzes,  An  die 
Stelle  dieger  Beglimmungen  treten  für  das  Groggherzog* 
thum  Sacbgen -.Weimar -Eisenacb  die  •Yorgcliriften  deg 
Gegetzeg  über  die  Verpfiicbtung-  zur  Abtretung  von‘ 
Grundgtücken  und  zur  Aufgabe  dainit  ziigammenhangen- 
der  Rechte  bei  der  Aniage  von  Eigenbabnen*  voin  2 Fe- 
bruar  1842,  und  für  dag  Hêrzogthuini  Sachgen-Golba  ,die 
Vorgcbriften  deg  Gegetzeg  über  die  Verpdichtung  zu  Ab- 
tretung von  Grundgtücken  und  zur  Aufgabe  damit  zu- 
gamuenbangender  Recbte  bei  Anlegung  einer  Eigenbabn 
vom-  28.  iApril'  1842. 

Art.  11.  Zu  J.  21  des  Gesetzes,  Ueber,die  Aug- 
führung  der  hier  vorbehaltenen  Masgrrgel  werden  die 
kontrabirenden  Regierungen,  fallg  ‘goiche  wider  Erwarten 
notbwendig  werden  gollte,  die  nabere  Vereinbarung 
treffen.  • • . « . . ; 

Art.  12.  Zu‘^,  23  des  Gesetzes.  In  BetreiT deg  zu 
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erlassendei^  Bahopolizei-^Reglements  behalten  idie  contra- 
hirenden  Hegierungen  aîch  die  gegenseitige . Veratâiidi- 
guog  vor. 

Art.  13.  Zu  §§  26  bis  35  des  Qesetzes,  Die  in 
den  16  bia  35  enthaiteoen  Beatiminungen  finden  nur 
in  80  weit.  Anwendung,  als  nicht  rücksichtlich  dieser  Be- 
stimmungen  in  demStatute  abweicbende  Festsetzungen  ent* 
halten  sind. 

Rücksichtlich  derEioricbtung  des  Transportbetriebes  auf 
der  Babn  durcb  andere  Uoternebmer,  als  die.Gesellscbaft 
seibst  ist  mao  übereiogekommen,  dass.  solche- oqr  qach 
vorgaogiger  gegenseitiger  Verstaodigung  der  coutrahiren- 
deo  Regierungeo  staltfioden  solle. 

.•  Art.  14.  Zu  §§,  36.  und  37.  des  Gesetze^,  Die 
in  deo  36.  37.  zu  Vortheil  der  Passbestiminteo 
Leistuogeo  solleo  sich,  uobéschadet  der  Verabreduogen 
im  Art.  10  des  Yertrages  vom  20.,  December . 1 841  mir 
auf  die  Postverwaltuog  jeder  der  drei.contrabireodeo  Re* 
gieruogen  inoerhalb  des  eigenen  Gebiets  beziebeo.  Da 
jedoch  in  dem  Grossberzogthum  Sachsen*  Weimar  Ei* 
seoacb  und  in  dem  Herzogibum  Sachsen-Gotba  derFûrst- 
licb  Tbum  und  Taxisscben  Postverwaltuog  die  im  vor- 
gedacbten  36.  bezeicbneteo  VotiTechte  nicbt  zusteheo 
und  eine  Ëntscbadigung  von  derselbeo  nicbt  in  Anspruch 
zu  nehmen  ist,  so  behait  sich  die  Grosshe^oglicb  Sacb- 
sen- Weimar  Eisenachische  so  wie  die  Herzoglich  Sacb- 
sen  Roburg  und  Gotbaische  Regierung  die  Bestimmung 
darnber  vor,  ob  und  wie  weit  die  fraglkben  Leistuogeo 
der  Fürstlicb  Thurn  und  Taxisscben  Postverwaltuog 
wirklich  überwieseo  oder  .iür  die  Staatskasse  in  Ao*- 
spruch  genommen  werden  sollen. 

Im  Uebrigen  soll  eine  besondere  Ëntscbadigung  fur 
die  Postverwaltuog  der  Gesellschaft  nicbt  aogesonneo 
werden;  die  Letztere  bleibt  jedocb  in  Ansebuog  derRe- 
fôrderuDg  der  dem  Postzwange  unterliegenden  Gegeo- 
stânde  den  in  jedem  der  betbeiligten  Staaten  bestebendeo 
Vorschriften  unterworfen. 

Art.  15.  Zu  38  39  des  Gesetzes*  Die  kon- 

trabirenden  Regierungeo  sind  übereingekommen,  -dass 
ausser  der  Abgabe , welphe  in  den  fur  -die  Preiissischeo 
Eisenbabnen  zu  gewkrtigenden  allgemeinen  Beatimmungeo 
von  dem  Reinertrage  des  Unternehmens  .in  seiner  ge- 
sammteu  Ausdebnung  von  Halls  bis  gegen  die  Kurfürst- 
licb  Hessiscbe  Grenze  bei  Gerstungen  wird  erhoben  wer- 
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den,  der  Gesellschaft  keine  besonderen'  Abgaben  • fiir  die 
in  den  verschiedenen  Gebieteii  belegenen  Bahnstrecken 
als:  Gewerbeateuer , Konzessionsgeld  und  dergieichen 
auferlegt  werden  sollen,  }edoch  vorbehaltlich  deriGhind- 
steuer  und' anderer  dinglichen  Lasten,  aoweit  solche  nach 
der  bestehenden  Landesgesetzgebung  yon  der  Gesellschaft 
zu ‘übernehmeD'  siDd.  . . . , . 

Der  Ertrag  der  Ëingangs  gedacbten  Abgabe  soll  aus- 
schliesslich  zur’Auiûrtisation  des'in  detn  Unternehmen  an- 
gelegten  Actienkapifals,  soweit- solches' nicht  lauf  • Arlikel 
2 von  den  kontrahirenden  Regierungent-selbst^überDoin- 
inen  wordén^  ^ verwendet  werden  und  zwar  du  der/ Art, 
dass  ans  dem  aufkommenden -Fonds '^Aktien  nach  dem 
Tageskurse  angekaüft  werden  und  auch  die  auf*die  an- 
gekauflen  Aktieo  fallenden  Dividenden  >diesem  Fonds  zii- 
iliessen. 

An  denfi  'AmoTtisationsfonds  soll  einer  leden  der  dreî 
kôntrahirenden  Regierungen  -ein  nach  dem-Langenverhalt- 
nisse  (Artikel  ' 2)  der  Bahnstrecken  zu  berechnenden  An^ 
theil  zustelien/  dergestalt,  dass  wenn  dereinst'  die  Amor- 
tisation  zu  Stande  gebracht  sein  wird,  die  in  jedem  Ge* 
biele  belegene  Bahnstrecke  in 'das  Eigenthum  der  Regie- 
rung  übergeht.  ‘ * 

DiC'  Kôniglich  Preussische  Regierung  wird  die  Er- 
hebnng  der  Abgabe  und  die  Verwaltung  des  ' gemein- 
schaftlichen  Amortisationsfonds  nbernehmen  und  die  Re- 
eultaté  derselben  yon  drei  zu  drei  Jahren  zor  Kenntniss 
der  beiden*  naitbetheîHgten  Regierungen  bringen* 

Art.  16.  ' Zu  ^:AQdes  Gesetzes:  Nachdem  die  Ar- 

tikel 15  gedachte  Amortisation  yollendet  sein  wird;  wol- 
len  die  hoben  kôntrahirenden  Regierungen  dem  Unter- 
nehmen eine  solche  Einricbtung  geben^  dass  der  Ertrag 
desselben  denjenigen  Bedarf  nicht  übersteige,  welcber  zur 
Deckung  der  Verwaltuog8-,Unlerhaltungs  und  Betriebs- 
kosten,  'sowie'  zur  angemessenen  Verzinsung  und 'Amor- 
tisation des  yon  ihnen  hergegebenen  Kapitals  und  der 
etwa  yorhandenen  Anleihen  erforderlich  ist. 

Art.  17.  Zu  }.  41  des  Gesetzes.  Die  kontrabiren- 
den ’Regierungén  sind  darin  einverstanden , dass  >der '.Er- 
trag der  Abgabe  ) welche  den  mît  der  Gesellschaft  kon- 
kurrirenden  Transportunternehmern  auferlegt  werden 
môchte,  zur  'Verstârkung  des  im  Artikel  15  erwâhnien 
Amortisationsfonds  verwendet  werden  soll. 

Art.  18.  Zu  {.42  des  Gesetzes.  Falls  der  Ankauf 
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der  Bahn<  dach  den  GrundaatzeD^.des  42^  : eingeleitet 
werden^  sollte,  werdeo  die  kootrahiredden  fiegieruDgen 
dariiber.  eine  vorherige  Verstandiigudg  eidtreteii  lasseo, 
\¥obei  daon  <der  von  einer  jeded  Begieriing  zu  überoeh- 
medde  Antheil  ao  der  zu  leistended  Entscbadiguog  und 
an  dea  etwaigen  Schulden  der  Geseilschaft , sowie  die 
Vertheilung  dea  von  dieser  den  Regierungen  zu  iiber». 
eiguenden  luventars  und  des  .Reservefonds  festzustellen 
sein  wird.  < Fur  dieseni  Fall  .werdeo  die  kontrahirendeo 
Regierungei)  die.zur.  zweckmassigeo  Benutzung  der.Bahn 
zu  treireddeD'Ëinrichtungeo , vereinbaren. 

Art.  19.  ..Ziu  <§.  49  des  .,Gesetzes,  In  Betreff  der 
etwa  anwendbar  zu  .erklarenden  Modificationen  der  Be> 
stiminungen  des  Gesetzes  vooi  3..  November,  1838  bleibt 
die  vorgangige  Verstandigung  <unter  |deo  kontrahirendeo 
Regierungeo  vorbehalteo. 

Art.  20.  Die  Geaellschaft  ist  verpfliclitet,  mit  allen 
Antrâged)  .welche  das  Unteruehmeo  in  seiner  Gesamint- 
heit  angehen,  sich  . zuoacbst  an  die., von- der  Koniglich 
Preussiscken  Regieruog  ihr  dazu,  benanpte  Behôrde  zu 
wénden.  , 

Diç  Koniglich  Preussische  Regierung  wird  sich  über 
dergleichen  Antrage,  sowie  überhairpt  über  aile,  dasUn- 
ternehinen 'in  seiner  Gesammtheit  betreffende  Angelegen* 
heiteo  mit  deo  -beiden  andern  hohen  Regierungeo  be- 
nehmen  und,,sofern  nicht- von  den  im  Artikel  5 bezeîch- 
neten  Fâllen  die  Rede  ist,  nach  ,dem  Ergebnisse  der  Ver* 
handiungen  den  erforderlichen  .Bescheid  ergehen  lasseo, 
aiicb  mit  deojeoigen  Aoordnungen,r wrorüber  die  kootra* 
birenden.  Regierungeo  einverstaoden  sind,  vorangebeo, 
worauf  sodano  nach  erfoJgter  .Mittheilung  ;die  beideo 
mitbetheiligten  ,Regieruogen  .gleicbmassige  Verfüguog  er- 
lasseo  werdeu.  ; . . 

Art.  21.  Gegenwârtîger  Vertrag  soll  zur  landeê- 
berrlicben  Genehmignng  vorgelegt  und  die  Auswecbse* 
long  der  darüber  a.uszufertigenden  Ratihcationsurkundeo 
sobald  als  moglich,  spàtesiens  <aber  binnen  8 sWocheo, 
bewirkt  werden,  . ; / 

Zu  Urkund  dessen  ist  derselbe  von  den.  gegenseiti- 
gen  Bevollmacbtigten  yollzogen  und.  besiegelt  wordeo. 

, So  geschehn  Berlin  den  19  April  1844. 

(L.  8.)  Adolph  von  Pommer-JEsche. 
(L.  S.)  Cari  Thon. 

(L.  8.)  Otto  PVilhelmCarl  von  Riider, 
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relative  aux  droits  d’entrée  sur  les  huiles. 

Note  collective  des  ministres  plénipo- 
tentiaires de  France  et  d’Angleterre 
adressée  au  ministre  des  affaires  étrangè- 
res de  la  république  Argentine  du  3 
juin  1847. 

Ordonnance  du  roi  des  Français  pour 
l’exécution  de  la  convention  postale  du 
3 décembre  entre  la  France  et  la  Belgi- 
que, en  date  du  26  décembre  1847. 

Ordonnance  du  roi  des  Français  du  26 
décembre  1847,  pour  l’exécution  de  la 
convention  postale  entre  la  France  et  la 
Prusse  du  !1  août  1847. 

Ordonnance  du  gouverneur  des  Indes- 
Orientales  anglaises  du  31  déc.  1847  qui 
rapporte  les  droits  de  sortie  sur  les  co- 
tons bruts. 

Ordonnances  et  arrêtés  du  gouverne- 
ment espagnol  relatifs  au  tarif  des  doua- 
nes et  aux  droits  d’entrée  dans  les  ports 
de  l’isle  de  Cuba. 


1848. 

Janvier.  Analyse  d’un  réscril  des  ministères  de 
l’intérieur  et  des  finances  de  Hesse-Elec- 
torale  du  26  janvier  sur  l’exercice  du 
commerce  ou  d’une  industrie  de  la  part 
d’étrangers. 

Prise  de  possession  des  Isles  chaffari- 
nes  par  l’Espagne. 

Janvier — Octobre.  Documents  relatifs  aux  affaires 
de  la  Grèce. 

Mars,  Differentes  pièces  concernant  les  relations 
politiques  etc.  de  plusieurs  états  de  la 
confédération  Germanique. 

Mar 8^  Juin.  Actes  et  documents  concernant  les  af- 
faires de  la  diète  fédérale  germanique,  de 
ses  adjoints  et  de  l’Assemblée  et  Commis- 
sion préparatoires. 
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.èces  et  documents  concernant  Pag. 

les  relations  politiques  de  la 
a 1848.  59 

Pièces  et  documents  concernant 
aires  de  l’Orient , particulièrement 
légions  danubiennes  en  1848.  559 

re.  Documents  relatifs  aux  actes  et 
lûtions  politiques  de  la  Diète  fédérale 
iC  l’Assemblée  nationale  et  du  Pouvoir 
central  provisoire  de  TAllemagne.  251 

temhre.  Différentes  ordonnances  du  roi 
de  Prusse  relatives  è l’exécution  des  con- 
ventions arrêtées  entre  les  états  du  ZolU 
verein,  . 28 

Traité  de  paix,  d’amitié,  et  de  com- 
merce entre  les  Etats-Unis  d’Amérique  sep- 
tentrionale et  la  Nouvelle-Grenade,  du  10 
juin  1 848.  653 

Loi  du  roi  de  Hanovre  du  8 août  por- 
tant établissement  du  port  franc  de  Har- 
bourg.  32 

Ordonnance  du  roi  de  Bavière  du  28  oc- 
tobre relative  è la  législation  douanière.  34 


Loi  du  pouvoir  central  allemand  du  12 
novembre  portant  établissement  d’un  pa- 
villon allemand  de  guerre  et  de  com- 
merce. 35 

Loi  du  pouvoir  central  allemand  du 
26  novembre  portant  règlement  général  de 
la  législation  en  matière  de  lettres  de  change.  37 

Analyse  de  la  convention  postale  conclue 
entre  l’Angleterre  et  les  Etats-Unis  d’A- 
mérique septentrionale  du  15  déc.  605 

1849. 

Documents  relatifs  anx  actes  et  relations 
politiques  de  la  Diète  fédérale,  de  l’As- 
semblée Nationale  et  du  pouvoir  central 
de  l’Allemagne  jusqu’à  la  conclusion  du 
travail  constituant.  356 

Mémoire  du  gouvernement  des  Pays- 
Bas  sur  les  rapports  internationaux  etc.  du 
duché  de  Limbourg.  538 
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Article  XIX  eupplëmeotaire  de  l'acte  Pag. 
de  navigation  du  Rhin,  et  loi  de  France 
portant  approbation  de  cet  article  du  21 
mai  1 849.  670 

Acte  d’approbation  de  la  part  de  la 
Prusse  de  l’article  XIX  supplémentaire  de 
l’acte  de  navigation  du  Rhin,  du  10  sep- 
tembre 1849.  672 
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des  pièces  et  matières  contenues  et  traitées  dans  ce 

▼olume. 


Allemagne. 

Voyez  Confédération  Germanique, 

Amérique  Septentrionale  (Etats-Unis  de  F). 

■ ! 

Analyse  de  la  convention  postale  conclue  entre  les 
Etats-Unis  d’Amérique  Septentrionale  et  l’Angleterre  le  15  P. 

décembre  1848.  605 

Traité  de  paix  etc.  et  de  commerce  entre  les  Etats- 
Unis  d’Amérique  Septentrionale  et  la  Nouvelle-Grénade  du 
10  juin  1848.  653 

Angleterre. 

Différentes  pièces  concernant  les  relations  politiques 
et  internationales  de  l’Angleterre  en  1848.  580 

Extrait  de  la  réponse  de  Lord  Palmerston  aux  interpellations  du  Dr. 
Bowring  sur  les  affaires  de  PItalie  etc.  dans  la  séance  de  la  Ch.  des  commu- 
nés  du  15  février  1848,  p.  580.  — Réponse  de  lord  Palmerston  à une 
interpellation  relative  à la  réception  de  la  famille  royale  de  France,  du 
21  mars,  p.  582,  — Addition  à la  correspondance  diplomatique  reUuive 
au  différend  de  Sir  H,  L.  Bulwer  avec  le  gouvernement  espagnol  (V, 
N.  R.  G.  Tome  XI.  p.  410)  p.  583.  — Extrait  des  explications  de 
Lord  Landsdowne , à la  cb.  des  pairs,  sur  la  correspondance  diplo- 
matique relative  au  différend  avec  le  gouvernement  espagnol , p. 
585.  — Explications  données  à la  ch.  des  communes  par  Lord  PaU 
merston,  le  16  mai,  sur  le  traité  de  Hunkiar-lskelessi  etc.  p.  587.  — 
déclarations  des  ministres  à la  ch.  des  communes  sur  les  relations 
avec  PEspagne,  séance  du  5 juin,  p.  588.  — Réponse  de  Lord  Pal- 
merston à une  interpellation  sur  les  affaires  de  Naples,  du  5 juin,  p. 

590.  — Explications  données  par  lord  Landsdowne,  à la  ch.  des  pairs, 

sur  les  affaires  de  Sicile,  le  8 août,  p,  591.  — Explications  de  Lord 
Palmerston  sur  les  négociations  pour  la  paciûcation  de  Pltalie,  p.  593. — 
Réponse  de  Lord  Palmerston  à Pinterpellation  de  Lord  Dudley  Stuart 
sur  Pentrée  des  troupes  russesdans  les  provinces  danubiennes,  p.  597. — 
Extrait  du  discours  du  trône  de  la  reine  Victoria  à la  clôture  de  la 

session  du  parlement  du  5 sept.  1848,  p.  598. 
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Différentes  pièces  concernant  les  relations  de  rAugle-  P. 
terre  avec  le  Pape  et  IVglise  catholique  en  1845.  599 

Pièces  relatires  à Tacte  autorisant  le  rétablissement  des  relations 
diplomatiques  avec  la  cour  de  Rome,  p.  599.  — Circulaire  du  mi- 
nistre des  colonies  relative  aux  titres  à accorder  aux  prélats  catholi- 
ques, du  30  nov.  1847.  p.  604. 

Analyse  de  la  convention  postale  conclue  entre  l*An- 
gleterre  et  les  Etats-Unis  d’Amerique  septentrionale  le  15  Pag- 
décembre  1848.  605 

Lois  et  Ordonnances  du  gouvernement  britannique  sur 
différentes  matières  d’impdt  et  de  commerce  étranger.  607 

Loi  du  14  août  1848  concernant  la  modification  des  droits  d'en- 
trée sur  les  liqueurs  spiritueuses,  p,  607.  — Loi  concernant  les  droits 
d’importation  des  sucres,  du  4 septembie  1848,  p.  608.  — Loi  du  4 sept. 
1848  portant  autorisation  de  l’emploi  de  sucres  mékuses  etc.  à la 
distillation  des  liqueurs  spiritueuses,  p.  615.  — J.oi  du  5 septembre  1848 
portant  diminution  des  droits  d’entrée  des  cuivres  et  plombs,  p.  618. — 
Ordonnance  du  gouveimeur  des  Indes-Orientales  du  31  décembre 
1847,  qui  rapporte  les  droits  de  sortie  sur  les  cotons  bruts,  p.  619. — 


République  Arg^entine. 

Pièces  relatives  aux  affaires  de  la  république  Argentine.  634 

Message  du  président  Rosas,  p.  635  — Note  collective  des  ministres 
plénipotentiaires  de  France  et  d’Angleterre  au  minist.  Arana,  du  3 
juin  1847,  p.  637.  — Extrait  du  rapport  de  M.  Drouyn  de  l’Huys 
sur  les  réclamations  contre  le  gouvernement  de  Buenos-Ayres,  du 
13  juin.  1848,  p.  644.  — Extrait  du  rapport  de  M.  Sauvaire-Barthé- 
lemy  à l’Assemblée  nationale  de  France  sur  le  crédit  à ouvrir  pour 
les  affaires  de  la  Plata,  du  19  déc.  1848,  p.  648. 

Autriche.  * 

Note  circulaire  adressée  aux  agents  diplomatiques  de  l’Autricbe 
accrédités  près  des  gouvernements  fédéraux  allemands  du  7 mars  1848, 
p.  165. — Note  circulaire  du  8 mars  1848.,  p.  172. — Note  circulaire 
du  24  mars,  p.  183.  — Déclaration  de  l’Autricbe  à l’égard  de  ses 
rapports  avec  l’Allemagne,  du  21  avril,  p.  208. — Note  du  plénipo- 
tentiaire d’Autriche  prés  le  pouvoir  central  provisoire  relative  à la 
publication  des  lois  de  l’empire  p.  328.  — Programme  de  Kremsier 
du  27  novembre  1848,  p.  335.  — Rescrit  du  président  du  conseil  au 
plénipotentiaire  prés  le  pouvoir  central  relatif  au  programme  de 
Kremsier,  p.  339.  — Note  du  prince  de  Schwarzenberg  au  plénipo- 
tentiaire d’Autricbe  à Francfort  du  28  décembre  1848,  p.  346. — 
Note  du  4 février  adressée  au  ministère  du  pouvoir  central  provi- 
soire, p.  369.  — Lettre  de  M.  de  Schmerling  adressée  au  ministère 
de  la  justice  de  l’Empire  du  10  février  1849,  p.  402.  — Instruction 
du  plénipotentiaire  d’Autricbe  relative  à la  question  du  chef  de  l’Em- 
pire, du  27  février  1849,  p.  439.  — Rescrit  du  gouvernement  d’Au- 
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• triche  à son  plénipotentiaire  à Francfort  touchant  les  rapports  de 
rAutriche  avec  rAllemagne,  dù  9 mars  1849,  p.  444.  — Extrait  d^une 
dépêché  du  prince  de  Schwarzenberg  à M.  de  Scfamerling  du  17 
mars  1849 , p.  453.  — Depêcbe  du  gouvernement  d’Autriche  à son 
plénipotentiaire  à Francfort  du  5 avril  1849,  p.  465.  — Dépêché 
adressée  à M.  de  Prokescb,  ministre  d'Autriche  à Berlin  le  8 avril 
1849,  p.  476. 

Bade. 

Proclamation  du  grandduc  du  2 mars,  p.  114.  — Ordonnance  du 
Grandduc  du  12  juin  1849,'  portant  rappel  des  députés  badois  à l'As> 
semblée  nationale  allemande,  p.  522.  — 

Bavière. 

OrdoDDaoce  du  roi  de  Bavière  du  28  octobre  1 848  re-  P. 
ative  à la  législation  douanière.  34 

Proclamation  du  roi  du  6 mars,  p.  121.  — Documents  relatifs  à 
l'abdication  du  roi  Louis  et  à l’avénement  du  roi  Maximilien  11,  du 
20  mars,  p.  128.  — Note  du  ministre  des  affaires  étrangères  au  mi- 
nistre de  Bavière  à Vienne  du  12  mars,  p.  177.  — Lettre  du  baron 
de  Cetto,  ministre  de  Bavière  à Londres,  à Lord  Palmerston,  du  22 
décembre  1848,  p.  398.  — Extrait  d'une  lettre  du  ministre  des  affai- 
res étrangères  au  baron  de  Cetto,  relative  à la  lettre  précédente, 
p.  399.  — • Dépêché  du  ministère  des  affaires  étrangères  adressée  aux 
missions  de  Bavière  à Vienne  et  à Berlin,  du  3 mai,  concernant  l’é- 
tablissement d’un  nouveau  pouvoir  central,  du  3 mai  1849,  p.  502.  — 
Note  adressée  à M.  Matby,  commissaire  du  pouvoir  central  provisoire, 
du  S mai  1849,  p.  504.  — 

Brunswic. 

Extrait  de  la  déclaration  du  ministère  du  22  mars,  accompagnant 
la  publication  de  la  proclamation  du  roi  de  Prusse  du  18  mars, 
p.  132.  — Discours  d'ouverture  des  Etats  du  duché  prononcé  par 
le  duc,  le  2 avril,  p.  135.  — 

Buenos-Ayres. 

(Voyez  République  Argentine^ 

GhafTarines. 

(Isles.) 

Prise  de  possession  des  îles  Chaffarines  par  PEspagne  P. 
(voyez  Espagne).  631 

Confédération  Germanique* 

Loi  du  12  novembre  1848  rendue  par  le  pouvoir  cen- 
tral allemand  provisoire  portant  établissement  d\in  pavillon 
allemand  de  guerre  et  de  commerce.  35 
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Loi  du  pouvoir  ceutral  allemand  provisoire  portant  Pag. 
établissement  d*un  réglement  général  de  la  législation  sur  les 
lettres  de  change,  du  26  nov.  1848.  37 

Différentes  pièces  concernant  les  relations  politiques 
intérieures  et  extérieures  de  plusieurs  états  de  la  confédé- 
ration germanique.  113 

Actes  et  documents  concernant  les  affaires  de  la  Diète 
fédérale  germanique,  de  ses  ad)oint8-bommes  de  con- 
fiance et  de  PAssemblée  et  Commission  préliminaires.  154 


Extrait  du  rapport  de  Tenvoyé  de  Saie  à la  diète  sur  les  affaires 
de  la  Suisse  du  2 mars  1848,  p.  154.  — Article  officiel  de  la  ga- 
zette des  Postes  de  Francfort  du  3 mars  1848,  p.  163.  — Résolution 
de  la  Diète  fédérale  du  3 mars  pour  la  défense  éventuelle  des  fron- 
tières. p.  163.  — Note  circulaire  du  gouvernement  d'Autriche  à ses 
agents  diplomatiques  accrédités  des  gouvernements  fédéraux,  du  7 mars 
1848,  p.  165.  — Rapport  de  l’envoyé  de  Bade  sur  l’état  actuel  de  la 
confédération , du  8 mars  1848,  p,  167.  — Note  circulaire  du  gou- 
vernement d'Autriche  du  8 mars  1848,  p.  172.  — Rapport  du  piéni- 

f)otentiaire  de  Prusse  et  arreté  de  la  diète  relatif  aux  armes  et  cou- 
eurs  de  la  confédération,  p.  173.  — Extrait  d'une  note  du  ministre 
des  affaires  étrangères  de  Prusse  au  chargé  d'affaires  de  Prusse  à 
Hanovre  en  date  du  16  mars  1848,  p.  175.  — Extrait  d'une  note  du 
ministre  des  affaires  étrangères  de  Bavière  au  ministre  de  ce  gouver- 
nement à Vienne,  du  12  mars  1848,  p.  177. — Arrêté  de  la  Diète 
fédérale  du  13  mars,  p.  179.  — Note  du  ministre  des  affaires  étran- 
gères de  Prusse  au  chargé  d'affaires  prussien  à Hanovre  du  25  mars 
1848,  p.  179.  — Note  circulaire  du  gouvernement  d'Autriche  du  24 
mars  1848,  p.  183.  — Arrêtés  de  la  Diète  fédérale  du  2 et  7 avril  1848, 
p.  186.  — Arrêté  de  la  Diète  fédérale  du  4 avril,  relatif  à la  révision 
de  la  constitution  fédérale,  p.  187.  — Arrêté  de  la  Diète  fédérale  du 
30  mars  1848 , relatif  à la  révision  de  la  constitution  fédérale  etc. 
p.  196.  — Extrait  du  protocole  de  la  Diète  fédérale  du  10  avril  re- 
latif aux  communications  de  la  diète,  etc.  avec  la  commission  des 
Cinquante  et  les  hommes  de  confiance,  p.  197. — Proposition  de 
l'envoyé  de  Prusse  pour  l'admission  de  la  Prusse  orientale  et  occi- 
dentale dans  la  confédération  et  arrêté  de  la  diète  y relatif,  p.  198.  — 
projet  de  constitution  de  l’Allemagne,  présenté  par  la  Bavière,  p.201.— 
Déclaration  du  ministère  à l'égard  de  ses  rapports  avec  rAllemagoe 
du  21  avril  1848,  p.  208.  — Proposition  de  l’envoyé  fédéral  de  Prusse 
sur  l'admission  dans  la  confédération  d’une  partie  du  grand-duché  de 
Posen,  du  22  avril,  p.  209.  — Projet  d'une  loi  fondamentale  de  TÂI- 
lemagne , présenté  par  les  17  hommes  de  confiance  le  26  avril, 
p.  213.  — Proposition  de  l’envoyé  de  Prusse  du  2 mai  pour  l’ad- 
rnission  d’une  autre  partie  du  grand-duché  de  Posen  dans  la  confé- 
dération germanique,  p.  224.  — Extrait  du  rapport  de  l’envoyé  fé- 
déral de  Hanovre  sur  l'établissement  d'un  pouvoir  exécutif  fédéral 
provisoire,  du  3 mai  1848,  p.  226. — Mémoire  de  l'envoyé  du  grand- 
duché  de  Hesse  sur  le  projet  de  constitution  des  17,  et  arrêté  de  la 
diète  y relatif,  du  4 mai  1848,  p.  230.  — Note  confidentielle  du  mi- 
nistre des  affaires  étrangères  de  Prusse  adressée  à plusieurs  gouver- 
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nements  allemands,  du  6 mai  1848,  p.  236.  — Lettre  de  la  commis- 
sion des  cinquante  à l'assemblée  fédérale  relative  au  protocole  séparé 
du  4 mai  et  réponse  y relative  de  la  diète,  en  date  du  5 mai  1848, 
p.  239.  — Lettre  de  la  commission  des  50  relative  au  Separat-Pro- 
tocoU  du  4 mai,  en  date  du  10  et  réponse  de  la  Diète  du  12  mai 
1848,  p.  241. — Lettre  du  baron  de  Gagera  au  président  do  la  com- 
mission des  50  du  13  mai,  p.  242.  — Déclaration  de  la  Diète  rela- 
tive à son  SepartU—ProtocoU  du  4 mai,  en  date  du  16  mai,  p.  243. — 
Elxtrait  d'une  note  de  M.  de  Kônneritz,  chargé  d’afTaires  de  Saxe  à 
Berlin  , adressée  au  ministre  des  affaires  étrangères  de  Prusse,  sur  le 
projet  de  constitution  des  hommes  de  confiance,  en  date  du  12  mai 
1848,  p.  244.  — Extrait  de  la  réponse  de  M.  le  baron  d'Arnim  à la 
note  précédente,  en  date  du  14  mai  1848,  p.  246.  — Avis  de  plu- 
sieurs plénipotentiaires  fédéraux  sur  le  projet  de  constitution  des  hom- 
mes de  conhance,  énoncés  dans  la  séance  du  17  mai. 1848,  p.  247. — 
Extrait  des  minutes  de  la  Diète  fédérale  du  5 juin  1848,  relatif  à la 
dissolution  du  conseil  des  17  hommes  de  confiance,  p.  249.  — 

Documents  relatifs  aux  actes  et  relations  politiques  de 
Diète  fëdèrale,  de  l’Assemble'e  nationale  et  du  pouvoir 
lirai  de  PAllemagne  jusqu^à  la  conclusion  du  travail  con-  P. 
tuant.  251 

Lettre  de  félicitation  de  la  Diète  fédérale  adressée  à l'assemblée 
nationale  en  date  du  18  mai  1848,  p.  251.  — Décision  de  l'Assem- 
blée nationale  allemande  du  27  mai  1848,  p.  252.  — Communication 
de  M.  de  Gagera,  président  de  l'Assemblée  nationale  sur  la  protesta- 
tion des  représentants  du  Luxembourg,  dans  la  séance  du  29  mai 
1848,  ihid.  — Rapport  de  M.  Dablmann,  de  Bonn,  sur  la  proposi- 
tion relative  aux  nationalités,  p.  254.  — Pouvoirs  des  délégués  de 
Hongrie,  chargés  d'établir  des  relations  politiques  et  commerciales 
avec  l'Allemagne,  p.  256. — Rapport  de  M.  de  Lindenau  sur  l'ad- 
mission du  représentant  du  duché  de  Limbourg,  p.  257.  — Rapport 
de  M.  Mittermaier  du  8 juin  sur  la  protestation  des  députés  de  Luxem- 
bourg, p.  262.  — Extrait  du  rapport  de  l'envoyé  de  Hanovre  à la 
Diète  fédérale  sur  les  affaires  du  Luxembourg,  du  16  juin  1848, 
268.  — Proposition  du  comité  des  affaires  militaires  et  arreté  de 
a Diète  relatifs  à l'entretien  des  contingents  fédéraux  appelés  sous 
les  armes,  du  17  juin  1848,  p.  272. — Rapport  de  M.  Dablmann,  pour 
la  commission  de  l'assemblée  nationale,  sur  l'établissement  d’un  pou- 
voir central  provisoire , du  17  juin  1848,  p.  273.  — Rapport  de  M. 
Zacbariae,  au  nom  de  la  commission  pour  les  affaires  internationales 
sur  les  relations  diplomatiques  des  Etats  allemands,  du  22  juin  1848, 
p.  282.  — Extrait  du  discours  de  M.  de  Gagern,  président  de  l’As- 
semblée nationale,  sur  l’établissement  d’un  pouvoir  central  provisoire, 
du  24  juin  1848,  p.  286.  — Loi  du  28  juin  1848  sur  l’établissement 
d’un  pouvoir  central  provisoire,  p.  291.  — Adresse  de  l’Assemblée 
nationale  de  l'Allemagne  à S.  A.  1.  l'archiduc  Jean  d’Autriche  du  29 
juin  1848,  p,  293.  — Adresse  de  la  Diète  fédérale  germanique  à S. 
A.  1.  l’archiduc  Jean  d’Autriche  du  29  juin  1848,  p.  294.  — Réponse 
de  l’arcbiduc-Vicaire  à l'adresse  de  la  Diète  fédérale , du  6 juil- 
let 1848,  p.  295.  — Inauguration  de  l’archiduc  vicaire  de  l'Em- 
pire le  12  juillet  1848,  p.  296.  — Protocole  de  la  71  et  dernière 
séance  de  la  Diète  germanique  de  1848,  tenue  le  12  juillet,  p.  199. — 
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Lettre  du  roi  de  Hanovre  à Tarcbiduc  vicaire  en  date  du  7 juillet 
1848.  p.  304.  — Proclamation  de  Tarcbiduc  vicaire  au  peuple  alle- 
mand du  15  juillet,  p.  305.  — Circulaire  de  l’envoyë-prësident  de  la 
Diète  fédérale  adressée  aux  agents  diplomatiques  accrédités  près  d*elle, 
pour  leur  annoncer  la  clôture  de  Tactivité  de  la  Diète,  du  12  juillet 
1848,  p.  307. — Circulaire  deTarcbiduc  vicaire  du  15  juillet.  p.308. — 
Circulaire  du  ministre  de  la  guerre  du  pouvoir  central  provisoire, 
adressée  aux  ministres  de  la  guerre  des  gouvernements  particuliers, 
du  16  juillet,  p.  309.  — Propositions  de  la  Prusse  concernant  les  plé- 
nipotentiaires des  gouvernements  particuliers  résidents  au  siège  du 
pouvoir  central  provisoire,  du  17  juillet,  p.  3J1. — Réponse  du  gou- 
vernement du  Hanovre  aux  demandes  de  plusieurs  gouvernements  aU 
lemands  relativement  aux  18  articles,  proposés  par  la  Prusse,  p.  312. — 
Extrait  d’une  depèche  diplomatique  adressée  le  20  juillet  au  gouver- 
nement de  Hanovre,  p.  313.  — Réponse  du  gouvernement  de  Hano- 
vre à la  depécbe  ci-dessus,  du  28  juillet,  p.  313.  — Decret  du  pou- 
voir central  provisoire  du  30  août  relatif  à ses  rapports  avec  les  gou- 
vernements particuliers,  p.  315.  — Note  du  conseil  des  ministres  de 
Bavière,  adressée  au  ministère  de  l’Empire  en  date  du  8 Septem- 
bre 1848,  relative  au  pouvoir  central  provisoire,  p.  316. — Réponse 
du  ministère  de  l’Empire,  p.  317. — Circulaire  du  ministre  des  relations 
extérieures  du  pouvoir  central  provisoire  adressée  aux  ministères  des 
Etats  particuliers,  du  20  septembre  1848,  p.  317.  — Rescrit  du  vicaire 
de  l’Empire  aux  gouvernements  allemands,  du  2 octobre,  p.  321.  — 
— Loi  concernant  la  protection  de  TAssemblée  nationale  du  6 octo- 
bre, p.  323.  — Loi  concernant  la  promulgation  des  lois  de  l’Em- 
pire etc.  du  27  sept.  p.  324.  — Note  du  ministre  de  la  justice  de 
l’Empire  concernant  le  terme  de  l’entrée  en  vigueur  des  lois  de 
l’Empire,  du  29  sept,  p.325.  — Note  du  plénipotentiaire  d’Autricbe 
du  10  février  1849,  adressée  au  ministre  de  la  justice  de  l’Empire, 
concernant  la  publication  des  lois  de  l’Empire  en  Autriche,  p.  328. 
— Depécbe  du  ministre  des  affaires  étrangères  de  Hanovre 'du  4 no- 
vembre 1848  adressée  au  plénipotentiaire  banovrien  près  le  pouvoir 
central  provisoire,  p.  329.  — Programme  du  ministère  autrichien 
de  Kremsier  en  date  du  27  novembre  1848,  p.  335.  — Rescrit  du 
président  du  conseil  d’Autricbe  au  plénipotentiaire  autrichien  près  le 
Pouvoir  central  provisoire,  relatif  au  programme  de  Kremsier,  en 
date  du  28  novembre  1848,  p.  339.  — Note  du  plénipotentiaire  de 
Bavière  du  5 décembre  1848,  concernant  les  droits  fondamentaux, 
p.  340.  — Extrait  d’une  depécbe  du  ministère  des  affaires  étrangères 
de  Hanovre  au  plénipotentiaire  banovrien  à Francfort  relative  à la 
publication  des  droits  fondamentaux  du  17  décembre  1848,  p.  341.  — 
Programme  du  Ministère  de  l’Empire  formé  par  M.  Henri  de  Gagern, 
présenté  à l’Assemblée  le  17  décembre  1848,  p.  344.  — Note  du 
Prince  de  Schwarzenberg  adressée  au  plénipotentiaire  d’Autriche  à 
Francfort,  en  date  du  28  décembre  1848,  p.  346.  — Convention  du 
28  novembre  1848  entre  la  Hesse-Electorale,  le  Grandduebé  de  Hesse, 
le  Duché  de  Nassau,  le  Landgraviat  de  Hesse -Hombourg  et  la  ville 
libre  de  Francfort  pour  la  protection  de  l’Assemblée  nationale  et  du 
pouvoir  central  provisoire,  p.  347.  — Droits  fondamentaux  des  Al- 
lemands promulgués  par  le  Pouvoir  centrai  provisoire  le  27  décembre 
1848,  p.  348.  — Lettre  du  président  du  ministère  de  l’Empire  du 
5 janvier  1849,  adressée  au  président  de  la  commission  de  l’Assera- 
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blëe  nationale  pour  la  question  autrichienne,  p*  356.  — Resolution 
de  rAssemblëe  nationale  du  13  janvier  1849,  p.  360.  — Note  du 
ministère  de  l’Empire  adressée  au  plénipotentiaire  de  l’Autriche  en 
réponse  à la  note  du  28  décembre,  en  date  du  22  janvier  1849,  ibid 

— Note  du  gouvernement  d’Autriche  du  4 février  adressée  au  mini- 
stère du  pouvoir  centrai  provisoire,  p.  369.  — Mémorandum  de  M. 
DuckwiU,  ministre  du  commerce  du  pouvoir  centrai,  sur  les  rapports 
entre  l’Autriche  et  l’Allemagne,  du  12  février  1849,  p.  374.  — Loi 
portant  prohibition  des  maisons  de  jeu  du  24  janvier  1849,  p.  382. 

— Note  circulaire  du  ministre  des  affaires  étrangères  de  Prusse, 
adressée  au  plénipotentiaire  prussien  à Francfort  et  aux  missions  di- 
plomatiques de  Prusse  près  les  gouveruenients  allemands,  du  23  jan- 
vier, 1849,  p.  383.  — Note  du  gouvernement  de  Saxe  en  réponse  à 
la  note  circulaire  prussienne  du  23  janvier,  en  date  du  10  février 
1849,  p.  389.  — Note  du  ministre  des  affaires  étrangères  de  Hano- 
vre adressée  à l’envoyé  banovrien  à Berlin,  en  date  du  8 février  1849, 
relative  à la  publication  des  droits  fondamentaux,  p.  391.  — Décla- 
ration du  plénipotentiaire  de  Bade  concernant  le  chef  de  l’Empire, 
du  8 janvier  1849,  p.  392.  — Extrait  d’un  rescrit  du  gouvernement 
de  Mecklenbourg-Scfawerin  à son  plénipotentiaire  à Francfort,  con- 
cernant la  question  du  chef  de  l’Empire,  du  9 janvier  1849,  p.  393. 

— Extrait  de  la  déclaration  du  plénipotentiaire  de  Mecklenbourg- 
Schwerin  adressée  au  président  du  ministère  du  pouvoir-central,  du 
2 mars  1849,  ibid,  — Déclaration  du  plénipotentiaire  de  Hesse- 
Grandducale  du  11  janvier  1849,  p.  394.  — Déclaration  du  pléni- 
potentiaire de  Brunsvic,  du  19  janv.,  p.  394.  — Déclaration  des  pléni- 
potentiaires d’Oldenbourg  et  de  Saxe-Meiningen,  du  24  janvier  1849, 
p.395.  — Lettre  du  plénipotentiaire  de  Hesse-Electorale  au  ministère 
du  Pouvoir-central,  du  24  janvier  1849,  p*  396.  — Lettre  des  huit 
princes  de  la  Thuringue  au  roi  de  Prusse,  concernant  l’acceptation 
de  la  couronne  impériale,  ibid.  — Déclaration  du  plénipotentiaire 
de  Nassau,  du  15  février  1849,  p.  397.  — Lettre  du  baron  de  Cetto, 
ministre  de  Barière  à Londres,  à Lord  Palmerston , du  22  décembre 

1848,  p.  398.  — ' Extrait  de  la  lettre  du  ministre  des  affaires  étran- 
gères de  Barière  à M.  de  Cetto  à Londres  relative  à la  lettre  ci-des- 
sus, p.  399.  — Extrait  de  la  déclaration  du  plénipotentiaire  de  Meck- 
lenbourg-Strelitz , du  3 mars  1849,  p.  400.  — Note  du  plénipoten- 
tiaire de  Bavière  du  10  février,  1849,  ibid.  — Proposition  du  comité 
international  sur  la  délimitation  des  frontières  dans  le  grandduché  de 
Posen , p.  402.  — Lettre  de  IV1.  de  Schmerling,  plénipotentiaire 
d’Autriche  du  10  février  1849,  ibid.  — Note  du  gouvernement  prus- 
sien du  16  février  1849,  p.  404.  — Circulaire  du  gouvernement  du 
pouvoir  central  provisoire  aux  plénipotentiaires  accrédités  auprès  de 
lui,  du  28  janvier  1849,  p.  409.  — Extrait  d’une  note  du  gouver- 
nement des  Pays-Bas  en  réponse  à la  note  prussienne  du  23  janvier, 
p.  410.  — Note  du  plénipotentiaire  du  Wurtemberg  du  24  février 

1849,  p.  411.  — Déclaration  du  gouvernement  banovrien  faite  au 
ministre  d’Autriche  à Hanovre,  le  13  février  1849,  p.  412.  — * Ex- 
trait des  réserves  du  plénipotentiaire  de  Bade  à l’égard  d’un  passage 
de  la  note  autrichienne  du  21  février,  p.  414.  — Note  du  gouver- 
nement de  Saxe  adressée  au  chargé  d’afîaires  de  Prusse  à Dresde  en 
réponse  à la  note  prussienne  du  23  janvier,  du  10  février  1849,  p. 
417.  — Extrait  de  la  déclaration  des  plénipotentiaires  de  Bavière  en 
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réponse  à la  circulaire  du  pouvoir  central  du  28  janvier , p.  419.  — 
Extrait  de  la  déclaration  du  plénipotentiaire  de  Bavière  du  28  février 
1849,  p.  420.  — Extrait  de  la  déclaration  de  Saxe -Weimar  du  13 
février  1849,  p.  421.  — Déclaration  du  plénipotentiaire  du  duché 
de  Lauenbourg,  p.  425.  — Extrait  de  la  déclaration  du  plénipoten- 
tiaire de  Anhalt-Barenburg  sur  la  note  prussienne  du  23  janvier,  p. 
425.  — Extrait  des  Instructions  du  plénipotentiaire  prussien  du  19 
février  1849,  p.  426.  — Extrait  de  la  déclaration  collective  de  la 
Prusse  et  de  plusieurs  autres  gouvernements  allemands  au  sujet  du 
projet  de  constitution , du  23  février  1849,  p.  430.  — Extrait  de  la 
déclaration  du  plénipotentiaire  de  Hanovre  sur  le  projet  de  constitu- 
tion , du  7 mars  1849,  p.  435.  — Communication  faite,  par  M.  de 
Gagern , à PAssemblée  nationale  de  la  dénonciation  de  Tarmistice  de 
Malmoe,  le  4 mars  1849,  p.  -437.  — Instruction  du  plénipotentiaire 
d'Autriche  près  le  pouvoir  central , relative  à la  question  du  chef  de 
l'Empire,  du  27  février  1849,  p.  439.  — Projet  de  constitution  de' 
l'Empire,  concerté  entre  les  plénipotentiaires  d’Autriche,  de  Bavière, 
de  Hanovre,  de  Saxe  et  de  Wurtemberg,  du  8 mars  1849,  p.  441. 
— Dépêche  circulaire  du  gouvernement  prussien  du  10  mars,  p.  443» 
— Rescrit  du  gouvernement  autrichien  à son  plénipotentiaire  à Franc- 
fort, concernant  les  rapports  de  l’Autriche  avec  l'Allemagne,  du  9 
mars  1849,  p.  444.  — Extrait  des  explications  du  président  du  mi- 
nistère de  l'Empire  sur  les  rapports  avec  l’Autriche,  données  dans  la 
séance  de  l'Assemblée  nationale  du  17  mars  1849,  p.  446.  — Elxtrait 
d'une  depècbe  du  Prince  de  Scbwarzenberg  au  plénipotentiaire  d’Au- 
triche à Francfort,  du  17  mars  1849,  p.  453.  — Extrait  des  Déli- 
bérations de  l’Assemblée  nationale  du  28  mars  1849,  p.  454.  — Dé- 
claration publiée  par  la  Gazette  allemande,  p.  455.  — Allocution 
du  président  de  l’assemblée  nationale  allemande,  au  roi  de  Prusse,  * 
pour  l’annonce  officielle  de  son  élection  à la  dignité  d’Empereur  des 
Allemands,  du  3 avril  1849,  p.  456.  — Réponse  du  roi  de  Prusse, 
p.  457.  — Déclaration  de  la  députation  de  l’Assemblée  nationale 

allemande  , remise  au  ministère  prussien  du  4 avril  1849,  p.  458.  — 
Réponse  du  ministère  prussien,  p.  460.  — Ordonnance  de  l'archiduc  vi- 
caire du  22  avril  1849,  portant  defense  d 'exporter  des  armes  et  munitions 
pour  le  Danemark,  p.  461.  — Extrait  de  la  déclaration  du  pléni- 
potentiaire de  Saxe  relative  à la  constitution  de  l’Empire,  du  23  fé- 
vrier 1849,  p.  461.  — Déclaration  du  Wurtemberg  en  réponse  à la 
circulaire  du  gouvernement  centrai  du  28  janvier,  en  daté  du  24 
février  1849,  p.  462.  — Déclaration  supplémentaire  du  Wurtemberg 
du  4 mars,  p.  464.  — Lettre  du  plénipotentiaire  de  Prusse  à M. 
de  Gagern  du  17  avril  1849,  p.  481.  — Depècbe  du  gouvernement 
autrichien  adressée  à son  plénipotentiaire  à Francfort  le  5 avril  1849, 
p.  465.  — Depècbe  circulaire  du  ministère  des  affaires  étrangères  de 
Prusse  aux  missions  près  les  cours  allemandes  relative  à la  direction 
provisoire  des  affaires  de  l’Allemagne,  du  3 avril  1849,  p.  468.  — 
Extrait  de  la  note  du  ministère  des  affaires  étrangères  de  Hanovre  à 
l’envoyé  hanovrien  à Berlin  du  7 avril  1849,  p.  470.  — • Note  du 

ministre  des  affaires  étrangères  de  Prusse  à l’envoyé  de  Hanovre  en 
réponse  à la  note  ci-dessus  relatée,  du  11  avril  1849,  p.  471.  — 
Extrait  de  la  note  du  ministre  des  affaires  étrangères  de  Hanovre  en 
réponse  à la  note  précédente,  du  24  avril  1849.  — Depècbe  du 
gouvernement  autrichien  à IVl.  de  Prokescb,  ministre  d'Autriche  à Ber- 
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lin,  du  8 avril  1849,  p.  476»'—  Note  du  plénipotentiaire  de  Bade 
concernant  la  validité  de  la  constitution  de  l’Empire,  du  11  avril 
1849,  p.  479.  — Lettre  de  M.  de  Campbausen  à [VI.  de  Gagern  du 
17  avril  ,1849,  p.  481.  — Déclaration  de  Bavière  sur  le  projet  de 
constitution,  du  23  avril,  p*.  483.  — Lettre  du  président  du  mini- 
stère prussien  au  plénipotentiaire  prussien  à Francfort  concernant 
la  non- acceptation  de  la  couronne  impériale  de  la  part  du  roi  en 
date  du  28  avril  1849,  p.  488.  — Circulaire  du  président  du  mini- 
stère de  Prusse  aux  missions  du  roi  près  les  gouvernements  allemands, 
du  28  avril  1849,  p.  495.  — Lettre  du  ministre  des  affaires  étran- 
gères de  Saxe  au  gouvernement  prussien  pour  en  solliciter  le  secours 
fédéral  pour  la  repression  des  troubles,  du  3 mai  1849,  p.  498.  — 
Lettre  du  président  du  ministère  du  pouvoir  central  au  président  de 
l’Assemblée  nationale  du  4 mai  1849,  p.  5UÜ.  — Extrait  d’une  note 
du  ministère  des  affaires  étrangères  de  Hanovre  à l’envoyé  banovrien 
à Berlin  en  réponse  à la  note  prussienne  du  28  avril , du  3 mai 
1849,  p*  501.  — Extrait  d’une  depècbe  du  ministère  des  affaires 
étrangères  de  Bavière  aux  missions  de  Bavière  à Vienne  et  à Berlin 
concernant  l’établissement  d’un  nouveau  pouvoir  central  du  3 mai 
1849,  p.  502.  — Note  du  ministre  des  affaires  étrangères  de  Bavière 
à M.  Mathy,  commissaire  du  pouvoir  central,  concernant  la  recon- 
naissance de  la  constitution,  du  3 mai  1849,  p.  504.  — Déclara- 
tion du  ministre  des  affaires  étrangères  de  Hanovre  à IM.  de  Seebeck, 
commissaire  au  pouvoir  central , du  4 mai  1849,  p.  504.  — Lettre 
de  M.  Bassermann,  plénipotentiaire  du  pouvoir  central  à Berlin,  au 
ministre  président  du  ministère  prussien,  du  2 mai  1849,  p.  506.  — 
Bépouse  du  comte  de  Brandenbourg  à la  note  précédente  p.  508.  — 
Bescrit  du  ministère  prussien  du  7 mai  aux  présidents  supérieurs  des 
provinces,  p.  510.  — Ordonnance  du  roi  de  Prusse  portant  rappel 
des  députés  prussiens  à l’Assemblée  nationale,  p.  512.  — Bescrit  du 
président  du  ministère  prussien  au  plénipotentiaire  prussien  à Franc* 
fort  relatif  au  rappel  des  députés  prussiens,  du  4 mai,  p.,  513.  — 
Note  du  plénipotentiaire  de  Saxe  à Francfort  relative  au  rappel  des 
députés  saxons,  du  19  mai  1849,  p.  518.  — Déclaration  de  IM.  de 
Seberpenzeel  en  résignant  son'  mandat  comme  député  du  Luxem- 
bourg, p.  519.  — Bésolution  du  ministère  banovrien  du  23  mai, 
portant  rappel  des  députés  banovriens,  du  23  mai  1849,  p.  520.  — 
Ordonnance  du  grandduc  de  Bade  du  12  juin  1849,  portant  rappel 
des  députés  badois  , p.  522  — Extrait  d’une  depècbe  du  Comte  de 
Brandenbourg  au  plénipotentiaire  prussien  à Francfort,  du  18  mai 
1849,  p.  523.  — Note  du  ministre  de  l’intérieur  du  pouvoir  central, 
portant  déclaration  de  l’arcbiduc  vicaire  en  réponse  à la  depècbe 
prussienne  du  18  mai,  en  date  du  24  mai  1849,  p.,,525.  — Extrait 
d’une  depècbe  du  président  du  ministère  prussien  adressée  au  pléni- 
potentiaire de  Prusse  à Francfort  concernant  la  démission  de  l’archi- 
duc vicaire,  du  28  mai  1849,  p.  526.  — Note  du  président  du  mi- 
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ments  allemands  relativement  aux  18. articles  proposés  par  la  Prusse, 
p.  312.  — Extrait  d*une  note  diplomatique  adressée  au  gouverne' 
ment  Hanovrien,  p.  312.  — Réponse  'du  gouvernement  hanovrien 
à cette  note,  xb%d,  — Depéche  du  ministre  des  affaires  étrangères  du 
4 novembre  adressée  au  plénipotentiaire  de  ce  gouvernement  près  le 
pouvoir  central  provisoire,  p.  329.  — Dépêché  du  même  au  même 
du  17  décembre  relative  à la  publication  des  droits  fondamentaux, 
p.  341. — Note  du  ministre  des  affaires  étrangères  adressée  à Penvoyé 
hanovrien  à Berlin,  du  8 février  1849,  relative  à la  publication  des 
droits  fondamentaux,  p.  391.  — Déclaration  du  gouvernement  hano- 
vrien faite  au  ministre  d’Autriche  à Hanovre,  le  13  février  1849, 
p,  412.  — Note  adressée,  le  7 avril  1849,  à l’envoyé  de  Hanovre  à 
Berlin,  p.  470.  — Réponse  du  ministre  des  affaires  étrangères  de 
Hanovre  à la  note  prussienne  24  avril  1849,  p.  474.  — Note  du  mi- 
nistre des  affaires  étrangères  à l’envoyé  hanovrien  à Berlin , en  ré- 
ponse à la  note  prussienne  du  28  avril  1849,  p.  501.  — Déclaration 
faite  au  commissaire  du  pouvoir  central  provisoire,  iVT.  de  Seebeclc, 
le  4 mars  1849,  p.  504.  — Resolution  du  gouvernement  de  Hanovre 
du  23  mai  portant  rappel  des  députés  à l’Assemblée  nationale  alle- 
mande p.  520. 

y 

Hesse-Electorale.  Pag. 

Gon?ention  conclue  entre  la  Hesse-Electorale,  la  Hesse- 
Grandducale  et  la  ville  libre  de  Francfort  le  6 février 
1845  pour  la  construction  du  chetnin  de  fei  de  Main  et 
Weser.  , 3 

Rescript  des  ministères  des  affaires  étrangères  et  de  la 
justice  de  Hesse-Electorale  du  5 avril  1846  relatif  è la 
convention  avec  le  Hanovre  pour  la  restitution  des  frais 
de  justice  en  matière  pénale  douanière.  10 

Ordre  du  Prince  corégent  du  29  avril  1847  portant 
publication  de  T arrêté  de  la  Diète  fédérale  du  14  juin 
1832  relatif  è celui  du  20  septb.  1819  contre  les  abus  de 
la  Presse.  13 

Analyse  d\in  rescrit  des  ministères  de  Tintérieur  et 
des  Finances  du  26  janvier  1848  relatifs  aux  étrangers  qui 
exercent  un  état  de  commerce  ou  d’industrie  dans  l’Electorat.  58 

Réponse  de  S.  A.  R.  l’Electeur  aux  adresses  de  la  ville  de  Cassel 
du  6 mars,  p.  119. 

r 

Hesse. 

{ Grandduché), 

Proclamation  du  Grandduc  du  6 mars,  p.  119.  — Extrait  du 
rapport  du  baron  de  Gagcrn,  ministre  président  du  conseil,  présenté 
à la  seconde  chambre  des  Etats  du  grandduché,  le  28  mars  1848  sur 
la  proposition  de  de  Gagern  et  consors,  relative  au  perfectionnement 
" de  l’organisation  fédérale  de  l’Allemagne  etc.,  p.  145. 


704  Table  Alphabétique» 

Limbourg 

{duché  dé). 

Rapport  de  M.  de  Lindenau  à l’Assemblée  nationale  allemande  sur 
l’admission  du  député  du  duché  de  Limbourg,  p.  25T, 

Mémoire  du  gouveroement  des  Pays -Bas  sur  les  rap>  Pag. 
ports  internationaux  etc.  du  duché  de  Limbourg.  538 

Luxemboiirgp. 

Communication  faite  à l’assemblée  nationale  allemande  par  son 
président,  M.  de  Gagern,  de  la  protestation  des  députés  du  Lusem- 
bourg,  dans  la  séance  du  29  mai  1848 , p.  242.  — Rapport  de  M. 
Mittermaier,  séance  du  8 juin,  p.  262.  — Rapport  à la  Diète  fédé- 
rale, sur  le  meme  sujet,  par  l’envoyé  de  Hanovre,  le  16  juin,  p.  268. 

Mecklenbourg. 

Extrait  d’un  rescrit  du  gouvernement  de  IVIecklenbourg-Schvrerin  à 
son  plénipotentiaire  à Francfort  sur  la  question  du  chef  de  l’Empire, 
du  9 janvier  1849,  p.  393. 


Orient 

{affaires  de  V), 

Pièces  et  documents  concernant  les  affaires  de  l’Orient 
et  particulièrement  les  régions  danubiennes  en  1848.  559 

Manifeste  de  l’empereur  de  Russie  du  26  avril  1848.,  p.  559.  — 
Adresse  du  gouvernement  provisoire  de  la  Walachie  à l’empereur  de 
Russie  du  20  juill.  1848.  p.  562.  — Circulaire  du  comte  de  Nessel- 

19  jaill 

rode  aux  missions  de  Russie  près  les  cours  de  l’Europe  du  

^ 1 «oal 

» 

1848,  p.  564.  — Lettre  de  Suleiman  Pacha , commissaire  de  la 
Sublime  Porte,  aux  boyards  de  la  Valachie;  du  août  1843, 

p.  569.  — Adresse  des  Roumaines  au  Sultan , du  mois  d’août  1848, 
p.  5Î2.  — Protestation  roumaine  contre  l’entrée  des  troupes  en 
Valachie,  du  mois  d’août  1848,  p.  574.  — Proclamation  du  général 
russe  Lüders , à son  entrée  dans  la  Valachie  du  27  septembre  1848, 
p.  575.  — Note  de  M.  de  Kotzebue , consul -général  de  Russie, 
adressée  au  Raimakan  de  la  Valachie  en  date  du  22  octobre  p.  576. 
— Circulaire  du  cabinet  de  St.  Pelersbourg  à ses  missions  à l’étran- 
ger concernant  l’entrée  des  troupes  russes  en  Transylvanie,  le  21 
février  1849,  p.  577. 

Nouvelle  - Grenade. 

Traité  de  paix  etc.  et  de  commerce  entre  la  républi- 
que de  la  Nouvelle- Grenade  et  les  Etats  ünis-d’Amérique 
septentrionale  du  10  juin  1848.  653 


DIgitized  by  Google 


4 


Table  Alphabétique.  705 

Pays-Bas, 

Extrait  d’une  note  du  gouvernement  des  Pays-  Bas  en  réponse  à 
la  note  circriaire  prussienne  du  23  janvier  iS49|  p.  4t0. 

Mémoire  du  gouverDêmeut  du  Pays-Bas  sur  les  rap>  Pag. 


ports  ioternatiouaux  etc.  du  duchë  de  Limbourg.  538 

Extrait  du  traité  du  3juiu  1837  entre  le  royaume  des 
Pays-Bas  et  la  Prusse  concernant  les  communications  com- 
merciales entre  les  deux  pays  etc.  (Append.)  677 

Extrait  du  traité  de  commerce  conclu  entre  Punion 
douanière  allemande  et  les  Pays-Bas  le  21  janvier  1839. 
(Append.)  679 

Prusse. 

Acte  d'approbation  du  roi  de  Prusse  de  l'article  XVllI 
supplémentaire  de  l'acte  de  navigation  du  Rhin  du  31  mars 
1831,  en  date  du  30  Avril  1846.  (v.  T.  XI,  p.  172).  7 

Ordres  de  cabinet  du  roi  de  Prusse  portant  réduction 
des  droits  d'entrée  sur  quelques  articles  de  commerce.  11 

Convention  entre  la  Prusse  et  la  Saxe  pour  l'étab- 
lissement d'un  chemin  de  fer  entre  Berlin  et  Dresde,  du 
6 mars  1848.  23 

Différentes  ordonnances  du  roi  de  Prusse  relatives  è 
l'exécution  des  conventions  arrêtées  entre  les  états  du  Zoll> 
Verein.  28 

Ordonnance  provisoire  du  18  juin  1848,  portant  réglement 
des  droits  à percevoir  sur  les  sucres  et  sirops  étrangers  et  sur 
les  sucres  de  betteraves  indigènes.  28 

Ordonnance  provisoire  du  5 sept.  1848  portant  établissement 
d’un  droit  additionel  sur  quelques  importations  étrangères.  29 

Pièces  et  documents  concernant  l'état  et  les  relations 
politiques  de  la  Prusse  en  1848.  59 


Pièces  relatives  à la  clôture  des  comitén  réiints  des  Etats  de  Prusse, 
p.  59.  — Rescrit  du  roi  au  conseil  des  ministres  relatif  à l’arrété 
fédéral  sur  l’abolition  de  la  censure,  p.  62.  — Lettres  patentes  du 
roi  du  14  mars  1848  portant  convocation  de  la  Diète  réunie  p.  63. — 
Elirait  de  l’adresse  du  conseil  municipal  de  Berlin  du  15  mars  1848, 
p.  65.  — Ordonnance  du  roi  sur  la  police  de  la  presse  du  17  mars 
1848,  p.  67.  — Lettres  patentes  du  roi  du  18  mars  portant  avan- 
cement du  terme  de  la  convocation  de  la  Diète  réunie  p.  70.  — 
Allocution  du  roi,  adressée  à son  peuple  et  à la  nation  allemande, 
en  date  du  21  mars,  p.  74.  — Ordre  de  cabinet  du  roi  du  21  mars, 
p.  78.  — Extrait  d’un  article  de  la  Gazette  universelle  de  Prusse 
du  26  mars,  ibid,  — Proposition  royale  présentée  à la  Diète  réunie 
le  5 avril,  p.  79.  — Discours  du  roi  pour  l’ouverture  de  l’assem- 
blée constituante  de  Prusse,  du  22  mai,  p.  80.  — Communication 
faite  à l’assemblée  nationale  de  Prusse,  par  le  président  du  conseil 


706 


Table  Alphabétique. 

des  ministres f de  rétablissement  d’un  .pouvoir  fédéral  central  provi- 
soire,  le  4 juilleti  p.  84.  — Ordre  du  jour  pour  l’armée  prussienne 
du  30  juillet,  p.  86.  — Extrait  de  la  circulaire  du  ministre  de  l’in- 
térieur aux  présidents  des  régences  du  4 octobre,  p.  88.  — Mes- 
sage du  roi  à l’assemblée  constituante  de  Prusse  du  3 novembre, 
p.  89.  — Message  du  roi  à l'Assemblée  constituante  de  Prusse  du 
8 novembre,  p.  90.  — Adresse  du  comité  de  l’assemblée  constituante 
de  Prusse  à S.  A.  I.  l’arcbiduc  vicaire,  du  14  novembre  p.  91.  — 
Avis  oITiciel  du  ministère  prussien  du  18  nov.,  p.  93.  — Ordonnance 
du  roi  du  5 décembre,  portant  dissolution  de  l’assemblée  constituante, 
p.  94.  — Charte  constilutionelle  de  Prusse  du  5 décembre  1848, 
p.  95.  — Article  du  Staats-Anzeiger  du  8 décembre  sur  les  rapports 
entre  la  charte  prussienne  et  la  constitution  de  l’empire  germanique, 

p.  112. 

Note  du  ministre  des  affaires  étrangères  au  chargé  d’affaires  de 
Hanovre  du  16  mars  1848,  p.  175.  — Note  du  ministre  des  affaires 
étrangères  au  chargé  d’affaires  prussien  à Hanovre  du  25  mars,  p.  179. 
— Note  confidentielle  du  ministre  des  affaires  étrangères  à plusieurs 
gouvernements  allemands  du  6 mai,  p.  236.  — Propositions  de  la 
Prusse  concernant  les  plénipotentiaires  des  étals  particuliers  résidents 
au  siège  du  pouvoir  central  provisoire,  p.  311.  — Note  circulaire 
* du  ministre  des  affaires  étrangères  adressée  aux  plénipotentiaires  près 
les  gouvernements 'central  et  particuliers  de  l’Allemagne,  du  23  jan- 
vier 1849,  p.  383.  — Note  du  gouvernement  prussien  du  16  février 
1849,  p.  404.  — Extrait  des  instructions  du  plénipotentiaire  prus- 
sien à Francfort,  du  19  février  1849,  p.  426.  — Depéche  circu- 
laire du  gouvernement  de  Prusse  du  10  mars,  1849,  p.  443.  — 
Réponse  du  roi  de  Prusse  à l’allocution  du  président  de  la  depu- 
tation  de  l’Assemblée  nationale  allemande  qui  venait  de  lui  an- 
noncer officiellement  son  élection  à la  couronne  impériale  de  l’Al- 
lemagne, du  3 avril  1849,  p.  457.  — Lettre  du  président  du 
conseil  des  ministres  au  plénipotentiaire  prussien  à Francfort  con- 
cernant la  non  acceptation  de  la  couronne  impériale,  du  28  avril, 

f>.  488.  — Circulaire  du  gouvernement  prussien  à ses  missions  près 
es  gouvernements  allemands,  du  28  avril  1849,  p.  495.  — Depeche 
circulaire  adressée  aux  missions  prussiennes  prés  les  gouvernements 
allemands,  du  3 avril  1849,  p.  468.  — Réponse  du  ministre  des 
affaires  étrangères  à une  note  de  l’envoyé  de  Hanovre,  du  11  avril 
1849,  p.  471.  — Rescrit  du  ministère  prussien  du  7 mai  aux  pré- 
sidents supérieurs  des  provinces,  p.  510.  — Ordonnance  du  roi  de 
Prusse  portant  [rappel  des  députés  prussiens  à l’ Assemblée  natio- 
nale, p.  512.  — Rescrit  du  gouvernement  prussien  à son  plénipo- 
tentiaire à Francfort  relatif  au  rappel  des  députés  prussiens,  du  14 
mars  1849,  p.  513.  — Oepècbe  du  Comte  de  Brandenbourg  du  18 
mai  1849,  adressée  au  plénipotentiaire  prussien  à Francfort , p.  523. 
— Dépêché  du  même  au  même  du  28^  mai,  concernant  la  retraite 
de  l’archiduc- vicaire,  p.  526. 

Acte  d’approbation  de  la  part  de  la  Prusse  de  l’article  Pag. 
XIX  supplémentaire  de  l’acte  de  navigation  du  Rhin,  du 
10  sept.  1849.  673 

Extrait  du  traîtd  du-  3 j^ùiu  1837  entre  la  Prusse  et 


DIgitized  by  Google 


Table  Alphabétique. 


707. 


la  Hollande  concernant  les  communications  commerciales  Pag. 
etc.  conclu  le  3 juin  1837  (Âppend.).  677 

Extrait  du  traîtë  de  commerce  conclu  entre  Punion 
douanière  allemande  et  le  royaume  des  Pays  • Bas  le  21 
janvier  1839  (Append.).  679 

Saxe 

(royaume). 

Convention  entre  la  Prusse  et  la  Saxe  pour  Pëtablis- 
senient  d’un  chemin  de  fer  entre  Berlin  et  Dresde  du  6 
Mars  1 848.  23 

Extrait  de  Fadresse  du  conseil  municipal  etc.  de  Leipzig  au  roi,  du 
4 mars,  p.  116.  — Proclamation  des  ministres  du  roi  du  16  mars, 
p.  126.  — ' Réponse  du  gouvernement  de  Saxe  à la  note  prussienne 
du  23  janvier,  en  date  du  10  février  1849.  — Note  du  10  février, 
adressée  au  chargé  d’affaires  de  Prusse,  en  réponse  à la  note  prus- 
sienne du  23  janvier  1849,  p.  417.  — Lettre  du  ministre  des  affai- 
res étrangères  au  gouvernement  prussien  pour  en  reclamer  le  secours 
à l’effet  de  la  repression  des  troubles,  du  3 mai  1849,  p.  498. 

Saxe  - Cobourg  - Gotha. 

Convention  conclue  le  19  avril  1844  entre  la  Prusse, 
le  grandduc  de  Saxe-Weimar  et  le  duc  de  Saxe-Cobourg- 
Gotha  pour  la  construction  du  chemin  de  fer  de  Thurîn- 
gue.  (Append.)  681 

Saxe- Weimar. 

Note  du  ministère  d’Etat  du  Grand-Duché  de  Saxe-Weimar,  adres- 
sée à tous  les  gouvernements  allemands,  en  date  de  Weimar  le  7 
avril,  p.  188.  , 

Convention  conclue  le  19  avril  1844  entre  la  Prusse, 
le  grandduc  de  Saxe-Weiniar  et  le  duc  de  Saxe -Cobourg- 
Gotha  pour  la  construction  du  chemin  de  fer  de  Thuringue 
(Append.)  681 

Würtemberg. 

Extrait  du  discours  du  trône  du  roi  à l’ouverture  de  la  session  des 
Etats  le  22  janvier,  p.  113.  — Programme  du  nouveau  ministère 
du  11  mars,  p.  126.  — Lettre  du  ministre  de  l’intérieur  du  prési- 
dent de  l’assemblée  nationale  transférée  à Stuttgard  le  17  juin  1849, 
p.  533. 


DIgitized  by  Google 


De  rimprinerie  de  rUoHertité  de  Dietricb. 
(Gu.  Fr.  Kaestner^ 


m 


♦ 


DIgitIzed  by  Google 


DIgitIzed  by  Google 


I 


DIgitIzed  by  Google 


m 


DIgitIzed  by  Google 


.-.L'iit 


